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N a c li r i c Ii t
von. dem gegenwärtigen Zuftande der ehemaligen Villa des Plinius,

Mit einem Kupfer,

W ir fuhren ab von Como, einer mäfsig grofsen, 

ziemlich lebhaften, nicht fchiecht gebauten Stadt, 
die am Ende des Sees liegt, der gleichen Namen 
führt» Sie ift umgeben von hohen Hügeln, auf de
ren einem die Trümmer einer alten Burg zu fehen 
find. Gegen den See hin erheben fich gröfsere 
Berge, welche nur fchmales Ufer übrig laßen, aus
genommen an der Wellleite, wo der Weg nach 
Lugano, eine Strecke weit, an grasreichen Auen 
vorbeyläuft. In einer Stunde waren wir, in einem 
zweyrudrigem Scmff, bis dahin gelangt, wo die Ber
ge die Ausficht von Como über den See hin begrän- 
zen, indem fie fich einander nähern und nur eine 
fchmale Durchfahrt übrig laßen. Das öftlich© Vor- 
gebirge wurde umfahren, und jetzt öffnete fich un
fern Blicken ein weites, fall rundes Becken des Sees, 
mit immer hohem Gebirgen»

Hier liegen rechts, in der Tiefe des Bufens, 
Relle von der Killa des jungem Plinius, die an- 
fehnlich genug und noch fo wohl erhalten find, dafs 
fie in diefer Hinficht nicht minder, als wegen der 
glücklich gewählten Lage und gefchickterBenutzung 
der Localumfrande, eine Befchreibung verdienen. 
Hier ift diefelbe, von einem Durchfchuitt und Pla
ne begleitet > fo gilt als die kurze Zeit Meflung und 
Entwurf erlauben wollte.

In einer Strecke von ungefähr vierhundert 
Schritten, am nördlichen Abhange eines hohen, 
ziemlich fteilen Berges, befinden fich drey verfchie- 
dene Wafferfälle. Der erfte, ein ftarker Bach, ftürzt 
fich unter dem Bogen einer Brücke durch, male- 
rifch fchön aus nickenden Büfchen, und mifcht, nach
dem er abermahl ein Paar Fälle gethan, fein fchäu» 
niendes Waffer, in mehrere Ausflüße getheilt, mit 
der klaren Z?luth des Sees. Die' beiden andern Waf- 
ferfälle liegen nahe beyfammen 5 an und über diefel- 
ben ift die Villa gebaut.

Am Eingänge, zunächft bey der Anfurth, be
merkt man eine antike Granitfäule, welche aber 
nicht urfprünglich hierher zu gehören fcheint, fon- 
dern vielleicht von einem andern Glt der Villa gc- 

nommen feyn mag. In dem Raume des Plans C. 
findet (ich eine ausgetrocknete Fontaine, deren 
Ccnduct in der Höhe wahrfcheinlich alt ift und viel 
Wafler führen konnte. Tiefer ift ein, ebenfalls an
tik-fcheinender Bogen, mit Gefims, worüber das 
Waffer fonft gefloßen und einen, neuen Fall gemacht 
hat, deflen Wirkung, gegen den Bogen, fehr pitto
resk gewefen feyn muts. Von hier, bis auf die Hö
he des zweyten Gefßhoffes des alten Gebäudes, lei
tet rechts hinauf eine. Canft abhängige Treppe im Pl. 
B., an deren Wänden noch die Kämpfer der Bogen, 
nebft Spuren von Pilaftern fichtbar find, womit fie 
ehemals geziert war. Sie fcheint, als Haupttreppe, 
urfprünglich in der Mitte des alten Gebäudes ange
legt gewefen zu feyn, denn es zeigt fich, oben auf 
dem Ruheplatz h eine zugemauerte antike Thüre, 
die, aller Wahrscheinlichkeit nach, der Hauptein
gang zu verfchütteten Zimmern war, über weichen 
jetzt der Garten b Plan D. angelegt ift *).  Von 
dem alten Ruheplatz, neben der Treppe, die fich 
nun links wendet und, wie bey / Plan. zu fe
hen, nach der neuern Wohnung hinaufführt, tritt 
man in einen dunkeln fchmalen Gang, g Phn B. 
und gelangt zu dem erften von den antiken Zim
mern, im zweyten Gefchofs. Es ift das geräumM- 
fte von allen und könnte.für einen Speife - oder Ge- 
fellfchaftsfaal gehalten werden. In der Mitte deffel- 
ben ift ein Pfeiler, worauf die zufammenftofienden 
Gewölbe ruhen. Von diefem Zimmer geht ein an
derer, etwas breiterer Gang, d hinter den folgen
den drey Zimmern durch. Hier kann die Thüre 
einer kleinen, in der Mauer angebrachten OefFnung, 
oder Fenfter, aufgefchloffen werden, und man Geht 
dadurch, unmittelbar, in den Sturz des zweyten 
Waflerfalls, der mit wildem Braufen herabfchiefst. 
Er entfteht von einer einzigen grofsen Quelle, die, 
periodifch wechfelnd, ab und zunimmt und oben 
auf dem Hofe, hinter der Lage des neuern Wohn
gebäudes, in einer niedrigen Felfengrotte entfpringt. 
Litt, g im Plane yf.

*) WabrfbheiDlich. war diele Seite der alten Villa mehr 
biiiide aufgeführt ift- Denn man mufste, um den Gai 
fchuisg geben, weswegen fie auch etwas voifpiingt, ■

An

verfallen als die andere, auf welcher das moderne Wohnge- 
ten anaulegcn, eine neue Mauer aufführen und derfelben Bö- 
vi« fämnitliche Plane zeigen.
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An dem gewaltigen Luftftrom und dem Waf- 
ferflaub, die aus diefer Oeffnung dringen, möchte 
man fich zu Plinii Zeiten wohl beffer ergötzt haben, 
als heut zu Tage gefchehen kann, indem es uns zärt
lichem Geschöpfen Sehr befchwerlich wird, auch nur 
eine Minute hier auszuhalten. Für ähnliche Kurz
weil ift auch in dem zunächft anftofsenden Zimmer a 
Plan B. geforgt worden, indem man, durch eine 
mit Geländer umgebene Oeffnung des Fußbodens, 
ebenfalls in den Sturz hinabfehen, fich kühlen und 
fanft bethauen laßen kann. Die beiden darneben 
liegenden, kleinern Zimmer bb enthalten keine be- 
fondern Merkwürdigkeiten. Zwifchen denfelben 
leitet, aus dem beschriebenen, hinter den Zimmern 
durchlaufenden Gange, eine Treppe ins untere Ge- 
fchofs, Plan C. Zur linken derfelben ift wieder ein, 
den obigen ähnliches, kleines Zimmer b gelegen, 
und man tritt in einen langen, fchma en Gang a mit 
flachgewöibten beynahe viereckigten Fenftern, wel
che fich nur um wenige Schuh über den See erhe- 
ben. In der Wand gegenüber find flache, doch, 
in Verhältnifs zu ihrer Breite, ziemlich niedrige Ni. 
fchen cc angebracht. welche Lagerftellen gewefen 
zu feyn fcheinen. Sie find unregelmäfsig und weder 
auf die Fenfter, noch auf die Zwifchenräume der*  
felben gerichtet, wie der Plan zeigt, worüber fich 
keine befriedigende Urfache angeben läfst. In ei
ner grofsern Oeffnung, welche beynahe in der Mitte 
des Ganges angelegt ift, ftürzt der mehrerwähnte 
Waflerfall donnernd herab. Wind und Wafferflaub, 
welche, von der Gewalt des Falls immerfort in 
den Gang getrieben werden, machen denfelben auf- 
ferordentlich kühl und frifch, mehr oder weniger, 
je nachdem man fich der Oeffnung nähert, oder 
fich von derfelben entfernt, fo wie auch das Getöfe, 
in eben dem Verhältnifs, zu- und abnimmt Zwey 
kleine viereckichte Zimmer bb g eich dem ange
zeigten, liegen gegen das Ende des Gangs, am An 
fang deflelben aber die Treppe e und f Plan B. wel
che in’s zweyte Gefchofs, und weiter, bis in das ge
genwärtige Wohngebäude hinauf leitet.

Diefes ift darüber angelegt, nach dem Plane A, 
mit geräumigen Kammern cc dd zwey Sälen bb und 
einer offenen Loge a wo man den Brief des Plini
us , in welchem er diefe Villa befchrieben und das 
periodifche Wachfen und Aboehmen der Quelle zu 
erklären verflicht hat. lateinifch und ita iänifch auf 
geftellt lieht Ein kleines Nebengebäude m jetzt 
zur Hauskapelle eingerichtet, fcheint wenigitens 
alte Grundmauern zu haben, die von einem höher 

und weiter zur”ckgelegenen Gebäude herrühren 
mögen. Man könnte dabey annehmen, die befchrie- 
benen antiken Zimmer und Gange, nebft denen, 
welche unter dem Garten verfchüttet liegen, hätten 
demfelben gleichfam nur zum Vorplatz gedient. 
Doch kann diefe# nur als blofse Vermuthung gelten, 
indem wir keine Gelegenheit gehabt, durch genaue 
Nachforfchung die Sache zu ergründen.

An der Morgenieite des Haufes erhebt fich ein 
fteiler, zierlich mit Büfchen bewachfener Fels, von 
deffen Höhe, in geradem Stral ein klarer Bach, in 
ein felfiges Becken, k Plan D ftürzt, und aus diefem 
in zwey andern, weniger hohen Fällen, lieblich fich 
wendend, in den See, welcher hier einen kleinen 
Rufen macht, den grofse Lorbeerbäume beschatten, 
hinunter fällt. Eine Brücke g führt vom [-laufe dar
über, zu einer kleinen, ftillen, dicht überlaubten 
Terraffe, h, um deren Fufs die Wellen freundlich 
fpielen. Es flehen an dem Fels drey länglicht vier
eckige Käften, die vielleicht ehemals zu Badewan
nen gedient haben, ein Quellchen, welches aus 
einem in den andern fliefst, füllt fie unabläflig mit 
feinem Kryftall.

• Der Abend war jetzt gekommen und wir 
fchickten uns zur Abfahrt an. Sanfte Winde wieg- 
ten den Nachen, die Sonne ftreute lebendiges Gold 
in die Wellen, ftill und feyerlich vernahm man das 
leife Raufchen der Wallerfälle, wovon weder das 
Geflüfter der Blätter im nahen Lorbeergebüfch, noch 
die Stimmen entfernter Vögel, die im fröhlichen 
Chor fangen, r.berftimmt wurden. Wie von Zauber 
ergriffen faumten wir, um fcheidend uns noch an 
dem Anblick des fchonen Orts zu ergötzen. Kaum 
merklich wankten die Spitzen der hoben Cypreflen, 
die am Berg über der Villa flehen, und im höher
liegenden Hayn waren nur die Wipfel der Baume 
beleuchtet, das übrige ftand in abendlichem Schat
ten, kaum brach hier und dort ein Strahl durch die 
Blätter und beglänzte einzelne Stämme. Weiterhin 
lagen die Abf.tze des Berges, mit fruchtbaren Lau
ben v.n Weinreben bedeckt, zwifchen welchen, 
herrlich angeglänzt, an Stamm und Krone, hohe 
Eignen emporragten und dem Contour des Bildes 
gegen die heitere Luft, die anmuthigfte Mannig
faltigkeit gaben.

Hier mögen nun immerhin auch noch einige 
Betrachtungen über die Anlage diefer Villa Platz fin
den. Das einfame, ftille, vertrauliche der Gegend, 
die freye Ausficht über den See, Pracht und Reiz 
der Wafferfälle und, ohne Zweifel auch, die Na

tur- 



- turmerkwürdigkeit der grofsen periodischen Quelle, 
mögen den erften Erbauer, es fey Plinius, oder ein 
anderer vor ihm gewefen, für die Wahl diefes Orts 
beftimmt haben. Und in der That! wer fich felbft 
in der Werkftktte der Natur, ein Plätzchen , zum 
Sommeraufenthalt bey Schönem Wetter, an heif- 
fen Tagen, nach Wunfeh zu belteilen die Macht hat
te, würde es kaum belfer verlangen können,

Kühlung und Bader waren überdem noch we- 
fentlichere Erfoderniife in den Sommerwonnun- 
gen der Alten, als ße es in den unfrigen lind; daher 
war es ganz zweckmäßig, einen iheii des Gebäudes 
über dem WaflerfaH, der wn der periodischen 
Quelle entlieht, anzulegen und denfelben auf die 
Weife zu nützen, wie er genutzt iß. Kein mühfa- 
mer Grund brauchte gelegt zu weiden, ja felblr die 
Stücke, welche allenfalls vom reifen abzutreiben 
waren, find wahrscheinlich wieder zur Mauer ange- 
wrendet; fo wurde nicht nur jene Bedingung bef- 
fer erfiilt, fondern Zweck und Mittel fielen in eins 
zufammen.,

Die Alten befafsen in diefem Stück eine be
wundernswürdige Gewandtheit. Sie wufiten klüg
lich die Localbedingungen zu benutzen und über die- 
fe ben zu herrfchen. Die Neuern hingegen kämpf
ten, oft fruchtlos, mit den Elementen; fie haben 
Felfen gebaut, Berge aufgefchüttet, Springwerke 
und Walferfälle angelegt, wo die Natur keine ge 
wollt. Man erinnere fich z. B. nur der hier in der 
Nähe liegenden boromäifchen ljola Bella, im Lokar- 
ner See. Scheint nicht das ganze Werk, fo zu la
gen, gegen des Schickfals Willen unternommen zu 

’ feyn? Ift nicht alles Kunft und Zwang? und hätte 
man nicht für weit geringeren Aufwand, am nahe
liegenden Ufer, mehr Kaum, Bequemlichkeit. Luft 
und Vergnügen fchafFen können? Sicherlich findet 
man bey Griechen und Bornern dergleichen Eig m- 
finu u$d Unnatur nirgends; bey ihnen ift alles am 
Platz, vo llL.ndig und mit dem allgemeinen Ganzen 
übereini’iimmend, überall ein vernünftiger Vorfatz 
und loft nn die Anwendung der leichteften, der 
zweckmal sigften Mittel, denfeiben zu erreichen. 
Hatte ein neuerer tUumeifter den Auftrag erhalten, 
an der Stehe, wo.die Vi la des Plinius deht, ein 
Landhaus zu bauen, ohne Zweifel würde er damit 
angeiatigen haben., mächtige J'erraiien aufzumauern, 
oder einen Damm in den See anzulegen, um Kaum 
zu gewinnen. Der Aufwand wäre fehr grofs gewor
den und hätte uns vermuthlich doch unbefriedigt 

.gelaßen, Ilatt dafs wir jetzt ungern gefchieden find, 

und eine fchöne bleibende Erinnerung mitgenom
men haben.

Ich weift wohl, daß nicht Mangel der Kunft 
allein es ift, was uns fo fehr in Nachtheil fetzt. 
Sitten und Gewohnheiten haben einen andern Cha- 
racter angenommen, man macht mannichfaltigere An- 
foderungen an Bequemlichkeiten. Denn wenn ei
ne Wohnung der Alten im vollkommnen Zuftand 
hergeftellt werden könnte, fo möchte fie wenig be
hagen. Doch wird auch nienpnd läugnen, dafs wir 
aus den Alterthümern reinen Sinn, Einfalt, Zweck- 
mäfsigkeit und gefchickte Benutzung des Lokals ler
nen und auf unfere Zeit und Bedürfnifte mit Vor
theil übertragen können, und infoferne dürfte denn 
auch diefe ßefchreibung von der Villa des Plinius, 
fo wie wir fie zu geben vermögend waren, nicht 
ohne Theilnahme bleiben.

Die ganze Gegend umher ift fehr wafferrcich; 
in der mannigfa'tigften Abwechfelung ftürzen fich 
Wafierfälle von den Felfen; Häufet, Mühlen und 
Dörfer find daran hingebaut, in Lagen und Gruppen 
fo fonderbar und doch fo lieblich, wie kein Maler 
fie je glücklicher gedacht hat. Ueberhaupt können 
die Ausbeuten vom Comerfee für ein wahres Com- 
pendium der poetischen Landfchaftsmalerey gelten. 
Die Berge find hoch, feifig, doch nicht nackt, fon
dern fruchtbar; mit Städtchen, Dörfern, Kirchen und 
Landhaufern wie befaet. Bald kleben diefe an'fchrof- 
fen Felswänden, bald find fie in Buchten eingefchlof- 
fen, auf einem fchmalen, angefpühlten ebenen 
Plätzchen des Ufers, bald liegen fie niedrig, in 
fruchtbaren Gründen, oder am abhängigen Rücken 
der Berge, luftig mit grünenden Wiefen umgeben. 
Mehrer- Urtfcüalien find um und an die grofsen 
Wafierbache gebaut, die, wunderbarlich, fich durch 
Felsklüfte ftürzen» Die Einwohner nennen eine 
folche a Iuft OrridOy fie werden fürdie gröfsten .Merk
würdigkeiten diefer Gegend geachtet und nicht oh
ne Eitelkeit, will jede Ortfchaft ihren Orrido als 
den grössten, tiefften etc» angefehen wiflen.

Der Mond wrar aufgegangen und fpiegelte fich, 
mit dem ganzen Heer der Sterne, in der Rillen 
Hut, tiefe Ruhe hetrfchte bald über der ganzen 
So ne, man vernahm nur das Getos der Wafierfälle, 
oder, nJier vorbeyfahrend, das Klappern raftlofer 
M.;h en und zuweilen die Stimme eines wachfamen 
Hundes, dem die Echo, vom jenfeitigen Ufer her, 
antwortete. Unfere Schiffer fangen, zum Tacte der 
Ruderfchlage, nach wohl hergebrachter Landesfitte, 
Volkslieder, mit leifem > feierlichen Ton, deren In

halt 
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halt ich’ aber, wegen der verdorbenen Mundart, 
nicht vollkommen verliehen konnte. Eines, das 
lieh durch die Anmuth der Melodie vorzüglich aus- 
zeichnete, pries die Seligkeiten glücklicher Liebe, 
nüt wahrhaft rührender Naivetät.

So verftrich einer der fchonden und gennfs- 
reichften Tage und Abende, und wir kamen end

lich, lauft gewiegt und eingefungen, gegen Mit*  
ternacht, bey Cadenabia an, wo wir zu rafteu ge
dachten, und, als hätte fich das Glück heute voro-e- 
nommen, uns, recht nacn Art guter Geiller. wohl 
zu thun, fanden wir unerwartet', ein vortreffli
ches Abendmahl bereitet, die bellen Betten und 
fchon meublirte Zimmer, kurz einen der bellen 
Gailhöfe in Italien,

Kupfer täfel.

bb. kleine Zimmer.
c. grosses Zimmer, mit einem Pfeiler in der Mitte, 
d. Gang zur Verbindung obiger Zimmer, 
e. Treppe, die aus dem obcrÜen Stock kömmt.
f. Treppe, die in den uutorßen Stock führt,
g. dunkler, fchmaler Gavg, welcher auf den Ruhe

platz h der Haupttreppe i leitet.

C. Grundrifs des untern antiken Stockwerks.

a, Gallerie, oder Verbindungsgang der Seitenzim- 
jnßr.-bbb.

cc. länglichte> flache Nifchen, in dem erwähnten 
Gang.

d, Raum, oder Vorplatz, am Eingang, bey der grof- 
fen Treppe.

ee. Treppen in den obern Stock.
£. Oeffnung gegen den Sturz des Wafferfalls der 

periodifchen Quelle.

D, Allgemeiner Plan der Villa.

ä. Hauptgebäude.
b. Theil des alten Gebäudes, auf welchem gegen

wärtig der Garten angelegt ift«
c. altes Gebäude, jetzt zur Hauskapelle eingerichtet.
d. Auffahrt, vom See in den Garten, auf der einen 

Seite mit fehönen Cypreffen befetzt.
e. neues Gebäudchen, für allerley Vorrath.
f, desgleichen.
g. Brücke, zur kleinen Terraffe h führend, wo die 

Badewannen lind.
i. wahrfcheiulich altes Gebäudchen, welches zum 

warmen Bade gedient haben mag.
k. ir Felten gehauenes, weites Becken, worein der 

Bach fällt.

Erklärung der

Oben ßeht man das Gebäude der Villa des Plinius, 
nach feinem gegenwärtigen Zuftand, ganz im Durch- 
fchnitt und wie es, über der bebauten periodifdieu 
Quelle, angelegt ift. —

Grundrifs des über dem antiken neu, angelegten
Gebäudes —
a. offene Halle deffelben.
bb. grofse Säle,
cc, Wohnzimmer.
dd. kleinere Nebenzimmer»
e Treppe, welche in den untern, antiken 1 heil deo 

Gebäudes führt.
f Treppe zum oberßen Halbgefchcrts.

‘ kleine Felfengrolte, in welcher die periodifche
S Quelle entfpringt, mit vorliegendem halbrunden

h, Windeltreppe, zu der mit Cypreffen befetzten 
Terralfe, hinter dem Gebäude,

li. Raum zwilchen der Terralfe und dem Gebäude, 
zu Abhaltung der Feuchtigkeit fowohl, als um 
Licht in die hintem Zimmer zu bringen.

k. Treppe, welche zu dem Baffin des Wafferfalls 
im Plane ö. führt,

grofse Haupttreppe, zur Anfurth am See.
m. Hauskapelle. .
xin. Oeffnungen, um Licht in den Gang d. Plan n. 

fallen zu laffen.
o» lange Ruhebank, von den oben auf der Terralle 

ftchenden Platanen u, Lorbeerbäumen überfchattet.

B. Grundrifs des obern Stockwerks, vom antiken 
Theil der Villa.
a grofses Zimmer, mit einet Oeffnung im Fufabo*

’ den, um in den Sturz des Wallers der penodi- 
fchen Quelle > (eben zu können»
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
Donnerstags, den i. April igO2.

RÖMISCHE LITERATUR.

Berlin, b. Lagarde: M. Tulli Ciceronis, quae vul
go feruntur, Orationes quatuor. I. poft reditum in 
fenatu. IL ad Quirites poft reditum. III. pro domo 
fuaad Pontifices. IE. de Harufpicum refponßs. Re- 
cognovit, animadverfiones integras Marklan- 
di et I. M. Gesneri, fuasque adjecit Frid. Aug. 
Wolfius. 1801. XCIX.u.39iS. gr. 8*  (auf Druck
papier I Rthlr.. 8 gr. a. grofs engl. Papier 2 Rthlr. 
12 gr. auf klein Velin 4 Rthlr. auf grofs Velin 
5 Rthlr.)

Es werden nicht viel Aufgaben der höhern Kritik 
feyn, die mit fo viel Scharffinn, Gefchmack, und 

fo umfchauendemhiftorifchem Blicke behandelt, und 
dabey mit fo fiegreicher Ueberzeugungskraft gelöfet 
worden, als die von Markland angefangene, von Ges
ner beftrittene, von Hn. Prof. Wolf aber theils durch 
Entkräftung der Gesnerifchen Gegengründe, theils 
durch eine Menge neu aufgefundener Spuren vol
lendete Beweisführung, dafs die auf dem Titel ge
nannten vier Reden dem Cicero untergefchoben, und 
wiewohl die beiden erften fo gar oft für Schulen un
ter den felectis orationibus Ciceronis gedruckt, und 
als Meifterftücke der Beredfamkeit gepriefen worden, 
doch fämmtlich in Anlage, Ausführung und Sprache 
des Cicero unwürdig find.

Gegenwärtige Ausgabe diefer vier Reden kann 
demnach niemand, der lieh nur einigermafsen für den 
Cicero intereflirt, entbehren, und fie ilt zu allen bis
herigen Ausgaben des Cicero, eine höchft intereflan- 
te und nothwendige Beylage. Künftige Herausge
ber der fämmtlichen Werke oder der Reden des Ci
cero , werden die durch die ihm angedichteten ftüm- 
perhaften Nachahmungen feit fo langer Zeit belei
digten Manen des grofsen Redners hoffentlich verföh- 
nen , indem fie die nun durch zwey der gefchickteflen 
Sachwalter errungene Sentenz gegen die angemafste 
und fo lange ufurpirte Authenticität diefer Reden da
durch vollftrecken , dafs wenn fie auch fernerhin in 
der Sammlung Ciceronifcher Werke mit gedruckt 
werden muffen, fie doch durch ihren Platz und 
andere Druckfchrift, mit Beziehung auf Markland's 
und Wolf’s Deductionen, von den ächten Producten 
feines Geiftes abgefondert werden.

Unfere Anzeige foll lieh nur auf einige Proben 
aus dem Reichthume neuer Bemerkungen des Hn. 
Prof. Wolf befchränken, ohne fich auf Markland's 
und Gesner's Gründe , und des neueften Herausge
bers Endurtheile darüber einzulaflen; nur von der 

. A. L. Z. 1802. Zweyter Band.

Gefchichte des Streits, die Hr. W. fehr vollftändig 
erzählt, wollen wir einiges erwähnen.

Als Middleton fein berühmtes Werk über das Le
ben des Cicero herausgegeben hatte, fchrieb Tun- 
fiall im J. 1741' ^e’ne Epiftolam ad Middletonum, wo
rin er mehrere feiner hiftorifchen Verirrungen rügt^, 
und zugleich die Aechtheit der Epp. Ciceronis ad Bru- 
tum et Bruti ad Ciceronem beftritt. Middleton gab 
darauf diefe Briefe mit einer englifchen Ueberfetzung 
heraus, und fuchte ihre Authenticität zu retten. 
Tunftall antwortete auf diefe Vertheidigung in den Ob- 
fervations on the prefent Collection of Epiftles between 
Cicero and M. Brutus, welche 1744 zu London er- 
fchienen. Im folgenden Jahre trat Markiand mit fei
nem Werke hervor: Remarks on the Epiftles of Cice
ro to Brutus and of Brutus to Cicero — with a Dijfer- 
tation uponfour Orations aferibed to M. T. Cicero u. 
f. w. London 1745. worin er nicht nur Tunftalls Mey- 
nung in Anfehung der Briefe zwilchen Brutus und 
Cicero mit neuen Gründen beftärkte, fondern auch 
die beiden Reden poft Reditum in Senatu und ad Qui- 
rites, ingleichen die pro domo und^e Harufpicum re- 
fponfis für untergefchoben erklärte. Mit Recht be
dauert Hr. W., dafs diefe Marklandifchen Bemerkun
gen, da fie Englifch gefchrieben waren, fo wenig 
unter ausländifchen Gelehrten bekannt geworden; 
mit Recht wünfeht er dafs gelehrte Unterfuchungen 
diefer Art immer lateinifch gefchrieben werden möch
ten , und eben fo viel Recht hat er es befremdlich 
zu finden, dafs Markland's Unterfuchung fo gar we
nig Beyfall gefunden. (Eine Ausnahme macht je
doch der Recenfent des Marklandifchen Werks in 
den Nov. actis Eruditorum J. 1753. p. 533. der nicht 
nur fein Raifonnement fehr gründlich, und feine Be- 
weife der Unächtheit jener Reden unüberwindlich 
fand, (ernennt fie xfiviirouc vo&ei'x<; dksyxpvc) fondern 
auch durch einen ziemlich ausführlichen Auszug die 
Aufmerkfamkeit der Literatoren reizte: fo dafs bey 
der damals noch Harken Verbreitung der act. Erudi- 
tor. fchwerlich einem europäifchen Philologen das 
Marklandifche Werk und fein Inhalt unbekannt blei
ben konnte). Um eben diefe Zeit fetzte Gesner Maric- 
land’s Meynung feinen Cicero Rejlitutus entgegen, 
zwey Vorlefungen, die im dritten Tom der Commen- 
tarior. Soc. Reg. Götting, abgedruckt find. Diefem 
fielen nun die Philologen fo unbedingt bey, dafs 
Ernefti in feiner Ausgabe gar nicht einmal diefer Un
terfuchungen mit einer Sylbe erwähnt.

Hr. Prof. Wolf liefert nun hier unter dem Tex
te diefer vier Reden Markland's Bemerkungen in ei
ner fchönen lateinifchen Ueberfetzung, mit Gesners

A An
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Antithefen, denen er dann feine Epicrifis beyfügt. 
Aufserdena aber find an überaus vielenStellen, worüber 
Ddarktand nichts gefagt hatte, neue Anmerkungen 
von ihm beygebracht, voll der feinften hiftorifchen 
und philologifchen Argumente, wodurch die Un- 
ächtheit diefer Reden bis zur unüberwindlichften 
Ueberzeugung dargethan wird. Esfcheint, dafs Ges- 
ner's Beftreitung, das Vorurtheil des Anfehens ab
gerechnet, wohl hauptfächlich darum fo vi-el Ein
gang gefunden habe,, weil fie ohne den Text diefer 
vier Reden erfchien. Wer alfo blofs Gesnern las, 
wie er Markland's Argumente einzeln, eins nach 
dem andern mit feinen Gegenfätzen abfertigte, oh
ne den Text der Reden im Zufammenhange felbit 
dabey wieder nachzulefen, der konnte leicht ver
leitet werden, Gesners Vertheidigung für überwie
gend ftärker als Marklands Angriff zu halten.

Hr. W. giebt in der Vorrede, welche ein Mei- 
fterftück von Compofition durch Schärfe und Fein
heit des Raifonnements wie durch Schönheit des 
Vortrags ift , fechs Beweisquelfen im Allgemeinen 
an , aus welchen der Streit über die Aechtheit diefer 
Reden geführt werden mufs. Sollen fie dem Cicero 
beygelegt werden, fo mufs man in ihnen i) die Spra
che des Cicero, die grammatifche Richtigkeit der be
tten Schriftfteller feines Zeitalters; 2) die ihm eige
ne logifche Richtigkeit der Gedanken ; 3), die Eleganz 
und ganze Schönheit feines rednerifchen Vortrags; 
4) die Harmonie feiner hiftorifchen Angaben mit 
der wirklichen Zeitgefchishte; 5) die politifche Klug
heit, womit er fich als ein erfahrner Staatsmann aus
zudrücken pflegte, und 6) die ganze Eigenthümlich- 
keit feines fchriftftellerifchen Charakters , wiederfin
den. Wenn nun aber in diefen Reden eine Menge 
Wendungen verkommen, die von der Latinität des 
Ciceronifchen Zeitalters abweiehen; wenn häufig un
nützer Wortfchwall und zufammengeftoppelte Tira
den die Stelle des bündigen Raifonnements vertre
ten, wenn faß auf allen Seiten bald müffige, nichts 
bedeutende Phrafen, bald verwickelte Conftructie- 
nen, bald froftige und gezwungene Sentenzen vor
kommen; wenn offenbare Verftöfse gegen die Z.eit- 
gefchichte die hiftorifche Unkunde des Vf. verratheil; 
wenn er fich öfters albern, unfcuicklich, unvorfich- 
lig ausdrückt; wenn endlich überall die Eigen- 
thümlichkeit des Ciceronifchen Geiftes in diefenRe
den verinifst wird: fo folgt, dafs fie unmöglich fo 
wie fie vor uns liegen, von Cicero’s Hand feyn kön
nen, fondern dafs fie von einem oder etlichen De
clamatoren, und pedantifchenSchuhneiftern, welche 
fie als eine Rednerübung auffetzten, verfafst feyn 
muffen..

In Abficht der Latinität,. um nur einige von fo 
vielen Bemerkungen anzuführen, zeigt Hr. Wolf, 
dafs in der Rede poß Red., in Senate C. 1. Cicero’ 
nicht cumulate gratias agere würde gefchriebeu ha
ben ; nicht das Wort promevita als Subfiantiv ge
braucht, nicht C. 5. nihil dicete für non prohibere,- 
nicht C. 8*  juxta acß, nicht C. 9. amicitias igne per- 
fpectas für Jpectatas würde gefetzt haben. Eben 

4
fo unciceronifch ift der Ausdruck dam oni.na fpiraoa- 
mea kd Quiv. C,jo. (Er klingtbeynah fo albern, als 
wie wenn jemand im Deutschen fagen welltet fo 
lange ichmit meiner Lunge Odem hole.) Logifche Rich
tigkeit und Zufammenhang verinifst Hr. W. mit vollem 
Rechte ovat. poft Red in Senate (j. 0- fi. 24. prodo^oß^ 
19. (j. 34. und an vielen andern Stellen. Bey der zwey- 
ten fo eben genannten, wo zur Erweifung desDanks 
eine unendliche memoria, und vis ingenii erfodert wird, 
fertigt Hr. W. den Declamator, wie oft, mit feinem. 
Spott ab. Stellen die. gegen Ciceronifche Eleganz ftrei- 
ten, hatHr. W. eine grofse Menge anfgefunden. So den 
platten Ausruf über den Lentulus $.9. fo denAnticlimax 
in dem Gebrauche des non folum— verum etiam, wie 
(j. 12. u. a..O. wo das letzte Glied', ftatt mehr als 
erfte zu enthalten, entweder weniger oder gar nichts

'enthält.. So das erbärmliche Gewäfche 23.» ßlia 
transferenda mea tota vita eft, ut bene cle m meriiis 
referam gratiam , amicitias igne perfpectas tuear-, cum-, 
apertis hoftibus bellum gsram ; timidis' amicis ignofeam,. 
proditoribus weis non indicem dolorem' profectionis 
meae ; defenfores reditus dignitate confoler. Es wäre 
aber doch gar zu arg, wenn unfer Mann die Albern
heit gehabt hätte zu fagen: ich will meinen Verrä- 
thevn nicht fagen, wie weh mir meine Flucht gethan,. 
und es doch hier vor der ganzen Senats verfammlung 
ausgeplaudert hätte. Wir glauben daher , dafs dieLc- 
feart proditores. non indiccm, dolorem profectionis meae- 
veditus dignitate confoler die wahre Hand unfers De- 
clamaters ddraedt; und dafs er xicht, wie Erneßi will,, 
unter proditores den- Gabinius und Pifo gemeynt hat, 
welche vielmehr zu den apertis hoflibus gehörten,, 
fondern auf den Pompeftis anfpielt, der den Cicero» 
eigentlich verrathen, und fchändlich genug im Stiche1 
gelaffen hatte ;. was auch der ächte Cicero oft g,enug. 
z.B. ad dtt III. g. 9. zu verdrehen giebt. Uebrigens? 
bleibt die Stelle ohnedem doch ein bucklichtes ver
krüppeltes Ding, deffen Häfsllchkcit der Abfchrei- 
ber gar nicht nöthig hatte, noch mit einer Hafcn- 
fchartezu vermehren. Unwiderfieldich ift die Kraft, 
mit der Hr. W. Markland’s Rüge der Tirade jj. 28- 
non veducti fumw in patriam— Jed equ:s injignibus et 
curru aurato- reportati verstärkt; und womit er die 
Unfchicklichkeit , vom Milo noch einmal zu fpro 
ehen C.12. oder den ärmlichen Schlafs, nach einer 
pomphaften Tirade (ad Quir. C. 5. zu Ende), wo die 
prächtig angelegte amphoraia einen winzigen urceus 
ausläuft; oder den ganz abgefchmackten Ausdruck 
pro' domo, (j- 2ö- queritur— ex ore impurißimo Sex.. 
Clodii rem frumentaviam eße ereptam, und fo viele an
dere Unfchicklichkeiten rügt, diefich Cicero nimmer
mehr fvlbft halbfchlafend hätte beygehen l'affen. — 
Unter den von Fln- Wolf bemerkten Fehlern gegen 
die Gefchichte und Zeitumftände führen wir eben
falls nur einige an. Dafs der Cicero’s Namen lügen
de Schwätzer die Stadt Rom pudcntißimam cioitätem 
nennt, würde freylich fich in Cicero’s Munde noch 
fchlechtcr ausgenommen haben, als für die gute 
Stadt Paris, wo fchon Heinrich IV- im Profpect un
zählige Hähnreynefter zu erblicken glaubte, in dem

Mun-
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Munde eines feiiaer anerchriftfichften Nachfolger, der 
Titel einer allerkeufcheßen Stadt. Wir glauben aber, 
dafs die Lesart prudentißimam, die vier Oxforder 
Handfchriften haben, die richtige fey, und dafsder 
Vf. fagen will % einer fo hellfehenden Stadt hätten 
die flagitia und libidines des Pifo zwar nicht entgehn 
Können, gleichwohl habe er ihre Einjicht fo gering 
geachtet, dafs er doch geglaubt ha.be,. fie vor ihr ver- 
fiecken zu können, (ita contempßt hane pruden- 
gifßniain civitatem, ut •— latere poße arbitrars- 
tur u, f. f.) Hingegen ift das ein unlaugbarer Ver- 
ftofs gegen die Gefchichte , dafs der Pleudo-Cicero 
im Senat von Sextius und Milo als von abwesenden 
fpriebt; ein eben fo unläugbarer, ebgleich nur von ei
nem fo feinen und fcharflichtigen Kenner der römi- 
fchen Gefchichte als Hiv lEolf zu entdeckender Mifs- 
grilf mit der bormel qai remp. falvam eß'e vellent in 
den Worten: ut qua voce ter omnino u. f. f. Cap.9. 
eben fo der Umftand, dafs- der. Vf. a.d Quir.. ß ij. 
die vom Lentulus gehoffte Hülfe, als von Cie. mit 
grösster Gewifsheit vorausgefehen angiebtdem die 
Briefe ad Att. Hb. HE fchnurftracks widersprechen; 
mehr folche Widerfprüche im ^ren Kapitel- eben dic- 
fer Rede, gleich in der erften Periode; die Unreim- 
lichkeit, dafs der Redner von einer kurz vorher vor
gefallenen Sache fagt: Ssio me domi manßße (pro 
Domo $.6-) dafs er in einer Sache, die vor den Pon- 
tificibus verhandelt werde, ihnen auch die Augures 
greichfam zu Beyfitzern giebt, pro domo (j. 34. dico 
apuApontifices, augu-res-adj'unt, (wo auch weiterhin die 
ganz unfchickliche Wendung: Dixi apud Pontiß- 
aes— venio-ad augures hätte gerügt werden können). 
Nur noch ein paar fehr feine Kritiken müßen wir 
erwähnen, über den Verftofs , dafs die Patricier zur 
Zeit des Cicero noch auctores comitiorum genannt 
werden, pro Domo iß 3g. mit welcher auctoriiate es 
fo lange Ichon vorbey war, und über die ganz un- 
hiftorifche B'efchreibung vom Benehmen des Clodius 
de Harufp. refp.- 2.— Gegen die politifche Klug
heit eines feinen Staatsmanns wie Cicero war., ftrei- 
fcet die abgefchmackte Art, wie er vom Conful Me- 
tellus fpricht, (p. Red. in Sen. ß 2.5. und 26.) und 
überhaupt in diefer ganzen Stelle die Albernheit, dem 
Senat Dinge vorzuerzählen, die er m Cicero’s Ab- 
wefenheit vorgenrnnmen, und die fie ohne Zweifel 
von ihm nicht erft zu hören brauchten, u-. f. f.. Was nun 
die ganze Eigp-nthumLiclikeii des Cicero angeht: fo 
kann diefe zwar mehr bey vertrauter Bekanntfchaft 
gefühlt, als entwickelt, folglich auch, wie wenig, fie 
in diofen Reden zu finden iey, nicht im äligemei- 
nen dargeitelit werden; indefien find doch von Mn. 
W. zwey Punkte, die fchl,echte Difpofition, und der 
gar nicht ächt Ciceronifche Numerus, jener zum 
Kheil erwielen^ und diefer angedeutet worden. Auch: 
die Rar zweckmäfsig ausgearbeiteten S ummarien, 
enthalten noch manche tiefgefchöpfte Bemerkung zur 
Vollendung des für die Unächtheit diefer Reden ge- 
fünrten Beweifes. So ift es-gegen die Rede poß Re- 
unurnad- Qwiritss ein grolser ja wir möchten lagen 
^ntfeheid end er Grund , der in der Inhaltsanzeige S.

81. ausgeführt wird, dafs, da Cicero Att. W. 1. felbft 
fagt, er habe eine concionem gehalten, bey Gelegen
heit der dem Pompeius aufzutragenden Beforgung 
der rei frumentariae ; und da höehft wahrfcheinlfch 
diefes feine erfte Rede war, die er feit feiner Zurück
kunft an das Volk gehalten, er aber dennoch diefer 
Angelegenheit wegen der Getreidezufuhr mit keinem 
Worte gedenkt, fchon -defshalb diefe Rede nicht ächt 
feyn könne.

Dafs nun bey fo vielen Beweisgründen Hr. W. 
doch noch viele Stellen, die er ebenfalls hätte als un- 
eiceronifch rügen können, übergangen, und dem 
nachdenkeilden Fefer felbft zu bemerken überlaffen 
hat, ift hier und da von ihm felbft angedeutet wor
den , End liefse fich leicht durch die Induction be- 
ftätigen. Wir wollen nur einige hier unberührt ge
bliebene Stellen dazu benutzen. So iftdiefs gleich auf
fallend, dafs oral, poß red. in Senalu,- von feinem 
Bruder und Kindern die Redeift, feiner Gemahlin 
nicht gedacht wird, die doch Cicero in der Rede pr& 
Sextio bey ähnlicher Gelegenheit nicht vergiltst. Kap. 
o. heifst es, er fey popuH honoribus in a-rce terrarum 
conßitutiisdas folfaufdie Curia gehen ; diefe nennt 
zwar Cicero einen Zufluchtsort der Nationen (arcem*  
gentiwn) aber nicht arcemterrarum. Ferner wer kann 
dem Citero zutrauen, dafs er in der Rede pro- doma 
ad pontifices gleich mit einer langen Apofirophe über 
den Clodius würde hergefallen feyn ? Wer kann die- 
Wcrtftellung vertragen, wo Clodius patricid’a, fra- 
tricida T fororicida genannt wird , (pro domoß 26.).- 
Wie ungefehickt und unwitzig find die Anfpielungen 
auf des Clodius impurüatem oris, die mehrmals vor
kommen? Wie albern ift der ganze Schlufs der Re
de de harufpicum refponßs, in Abficht der Gedanken T 
Dafs ein Gott unter Menfehen erfchienen fey, fuW 
man nimmermehr glauben , hingegen fo 11 es ausge
macht feyndafs ein Erdbeben , ein Knall die wadi- 
re Sprache der Götter fey.

Ob, wie Hr. W. annimmt, die vier Reden alle 
das Machwerk eines und eben deflolben Dcclamators 
feyen, möchte doch noch einer nähern Unterfuchung, 
wenn auch-nicht werth, doch bedürftig feyn. So
viel ift g.ewifs, dafs die beiden letzten Reden- viel 
mehr hiftorifches enthalten, als die beiden poß Eie- 
ditum; daher es uns auch mehr als blofs wahrlchein- 
lieh-ift, dafs der Vf.- diefer untergefeliobenen Reden- 
pro domo und de harufpicum reßponßs die ächten Ori
ginale vor fich gehabt, und die mch-rften hiftori- 
fchen Data daraus entlehnt habe.

Uebrigens macht Hr.. IV. die angenehme Hoff
nung , dafs einer feiner ehemaligen- Zuhörer die Ver
handlungen über die Unechtheit der Briefe ad W 
Brutusn von 'EwiflaW und Elarkiand, die auch in- 
Deutfchland noch wenig bekannt find, lateinifch her
ausgeben werde und lockt am Sehruffe der Vorre
de di‘e Kritiker zu- einer neuen UnterfuchunglAura 
in extremis Orationibus Ciceronis etiam alia quaedam 
latsat, non in Senatu dicta uti creditur (vielleicht die 
Rede pro FE Marcello ?) fecl in otio fcholas compoßta; 
welches vielleicht wenigen einleuchten werde,. quo>- 
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niam in ilta Orationg pteraque argumenta ex 
una diffimilitudine characteris ducenda erunt. Wir kön
nen uns aber doch des Wunfches nicht enthalten, 

dafs der, welcher zuerft diefe Aufgabe der kritifchen 
Euftochie vorgelegt, auch nach diefem Ziele den Bo
gen felbft fpannen und abfchiefsen möge.

KLEINE SCHRIFTEN.
Oekonomie. Eiehßiitt, b. Schmid : Ueher die Culturund 

Benutzung der Sonnenblume und der PJ^eberkarde , von Pro- 
fper Dallinger, des Auguftiner-Ordens-Priefter etc. igoo. 56 
S. g. (3 gr.) Eben derfelbe Schriftfteller, welcher 1*798  über 
den Fichtenfpinner Phal. Bomb. Pini, Borkenkäfer, Veredlung 
der Neffein— Urtica dioica— über Saflor und Wau kleine Ab
handlungen geliefert hat, thei.lt unter obigem Titel feine Er
fahrungen • über den bisher versachläffigten Anbau zweyer Ge- 
ivächfe mit, deren Erzeugung doch wie Rec. aus eigener 
Erfahrung weifs, grofsen Vortheil bringt. Im Ganzen hat 
Rec. zwar nichts neues, aber das vorgetragene mit der Wahr
heit übereinftimmend gefunden, fo dafs jeder Liebhaber des 
Garten- oder Feldbaues diefe kleine Schrift mitNutzen brau
chen wird, wenn er fich mit dem Anbaue gedachter Pflanzen 
befallen will. Rec. fügt daher blofs einige Bemerkungen zur 
Erläurerumg bey. S. 14. Nicht blofs 1000, fondern 1400 bis 2000 
SaamenkÖrner der Sonnenblume erhielt Rec. an den Stangen, 
welchen er vor dem völligen Auswachfen der Blüthknofpen nur 
drey und vier Blumen liefs, die übrigen aber alle abfchnitt, fo 
wie fie herauswachfen wollten. Das Säen des Saamens in 
befondere Beete, und das Verfetzen der angezogenen Son
nenblumen ift überflüffig, und beym Anbaue im Grofsen zweck
widrig. Das Pflügen oder Umgraben braucht nur 6Zoll tief 
zu gefchehen, weil die Wurzeln mehr auf den Seiten als in 
der Tiefe lieh ausbreiten. Zwifchen 6 Reihen oder zwifchen 
den 4Fuf» breiten Beeten mufs beym Anbaue im Grofsen je- 
deSnial ein anderthalb Fufs breiter Zwifchenraum gelaffen 
werden,' damit man das Unkraut ausjäten kann; hierbey ift 
jedoch noch zu bemerken, dafs das Ausjäten nur mit den Hän
den , durchaus nicht mittelft der Hacke gefchehen darf, weil 
bey letzterm wegen der flachen Wurzeln ein mäfsiger Wind 
fchoif die Stangen umwerfen , und die Aernte vernichten wür
de. Auch bevm Anbaue im Grofsen ift es zur Aufrechterhal
tung der Stängel nicht nöthig, die S. 19. empfohlene Pfahl- 
einfchlagung anzuwenden, wenn man die oben bemerkte 
Beetenbreite und Fufsweite Pflanzung macht, wie Rec. aus 
Erfahrung in den beiden letztverfloffenen Sommern weifs, wo 
es doch fo viele und dabey heftige Winde gab. Bey der Auf
bewahrung der abgefchnittenen Sonnenblumen kann man den 
Ort nicht luftig und ionnenreich genug wählen, und darf die 
einzelnen Blumen ja nicht dicht aneinander hängen, weil fie 
aufserordentlich leicht anfaulen, wodurch die Güte des Saa- 
mens verringert wird. Nicht blofs die Sperlinge, fondern 
noch weit ärger haben die Meifen und Kernbeifser des Rec. 
Sonnenblumen heimgefucht, und diefelben fogar bis auf die 
luftigen Boden verfolgt, wo er fie aufgehangen, und eine 
Lücke mit Draht zu vergittern vergeffen hatte. Als Lecker
biffen wie die Artifchocken und zum Mehlmahlen dürften 
nun wohl die Blumenboden der Sonnenrofen nicht empfohlen 
werden, wie S. 20. gefchieht; aber diefs vermindert den Vor- 
theil aus ihrem Anbaue keinesweges. Auch Rindvieh - und 
Schweine S. 22. freßen nach Rec. Verfuchen die Blätter und 
Blumenboden nur im höchften Hunger; was auchwe^en ihrer 
behaarten Aufsenfeiten, und des Harzfaftes fehr natürlich ift. 
Eben fo wenig begierig find Hühner und Tauben auf den Saa- 
men, fobald er völlig reif war, nur da derfelbe noch im wei
chen Zuftaude in den Blumen fich Befand, nafchfen fie von 

demfelben. Der wirkliche und in der That fehr grofse Nutzen, 
welchen der Anbau der Sonnenblumen gewährt, befteht in der 
Amvcndung des Saamens zur Oelfchlägerey , und der Stängel 
zur Feuerung. Rec. hat drey Jahre hinter einander derglei
chen Saamen fchlagen laffen , und davon ein Drittheil mehr 
Oel erhalten als man gewöhnlich von Raps und Riibfen er
hält. Das erftemal mufste Rec. dem Eigenfinne des Müllers 
nachgeben , und feine fqhönen Sonnenblumenfaamen von dem
felben fo wie Raps und Riibfen behandeln laffen , ob er ihm 
gleich im voraus fagte, das Oel werde dadurch rothgelb, dem 
Leinöle ähnlich, brandigt und keinesweges wachsgelb, füfs 
und wohlfchmeckend werden. Wirklich war die Menge d<es 
Oels nicht nur geringer, fondern auch keinesweges efsbar; 
daher es Rec. theils in die Lampen , theils zum Wagentheer 
nehmen liefs. Im darauf folgenden Jahre hingegen mufste der 
Müller den fämmtlichen Saamen vor dem Stampfen enthül- 
fen , das enthülfete Gut kalt ftampfen, durch neue noch nicht 
zu anderer Oelfchlägerey gebrauchten Haartücher kalt preßen, 
und nun erhielt Rec. eine ftarke Quantität des fchönften , in 
der Farbe ganz dem ProvencerÖl ähnlichen, im Gefchmack 
aber noch füfsern Oels. Nun erft durfte der Müller dasein
mal geprefste Gut, nachdem es durch die Stampfen wiederum 
klar geftofsen worden war, wie es bey der Raps-, Rübfen- 
und Leinölfchlägerey gewöhnlich ift, erwärmen und warm 
durch alte gebrauchte Haartücher preffen, wodurch aufs neue 
eine gute Ausbeute von Brennöl erfolgte, das weit fparfamer 
brannte als Raps-Rubfen - und Leinöl. Daher widerholt Rec. 
nochmals, dafs die Saamen der Sonnenblumen nur auf die 
eben gedachte Weife gefchlagen werden dürfen, wenn fie kein 
fcharfes und ranziges Oel geben folleu. Dafs man die innern 
markigten weifsen Theile der Stängel zum Papiermachen, und 
die Bafthaut der Stängel zu einem Spinnmateriale durchs Rö- 
Ken vorbereiten kann, ift allgemein bekannt; allein die S. 
30. vom Vf. angeführten übrigen Sonnenblumen - Arten möch
te Rec. niemanden der Oelbenutzung wegen zu pflanzen ra- 
then. Derzweyte Theil diefes kleinen Buchs enthält die An- 
weifung zum Anbau der Weberkarden. Nicht blofs" eine hal
be Elle weit, wie es S. 39. heifst, fondern wenigftens acht
zehn Zoll oder anderthalb Fufs, am beften aber zwey Fufs 
weit in den anderthalb Fufs von einander liegenden Reihen, 
müffen die jungen Pflanzen fpäteftens im September und Octo
ber verpflanzt werden , wenn man recht viele und recht gro
fse Kolben oder fogenannte Karden erhalten will. Rec. und 
einer feiner unternehmenden Freunde geizten bey Anfänge 
ihres Baues ipit dem Platze, und pflanzten Fufsweit ins Ge
vierte, aberfie gewannen nur kleine Karden. Sie wachfen in 
jedem gut gedüngten Boden , nur bleiben fie in Sandboden 
am kleinften. Von der S. 44. ft. angeführten englifchen Anbau
methode laffe fich aber niemand reizen; denn fie pafst für 
deurfches Clima nicht, und macht zu viele unnöthige Arbeit. 
Ueberhaupt befolgt Rec. in der Landwirthfchaft hawptfächlich 
den Grundfatz, das, was mit wenigerer Mühe zweckmäfsiir 
gefchehen kann, nicht durch umftändlichere Arbeiten zu ver
richten. Um Leipzig ift der Anbau der Weberkarden erft im 
Entliehen S. 51. und wenn auch der Gewinn nicht ganz f0 
grofs ift, wie S. 53- verfichert wird, fo ift er doch ftärker noch 
wie beym Tabakbaus , wie Rec. aus Erfahrung weifs.

thei.lt
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GESCHICHTE.

Leipzig, im Weidtnannfchen Verl.: Gefchichte Grie- 
•chenlands. Eine Freye Ueberfetzung des engli- 
fchen Werkes von William Mitford, Esqu., durch 
Heinrich Earl Abr. Eichftddt, Hofrath und Pro- 
feffor in Jena. Erfler Band. 1802. 490 S. g.

ey der Uebeifetzung dachte ich mir diefen wifs- 
begierigen Lefer, jene gebildete Leferin, de

nen eine wohlgeordnete und wohl^efchriebne Ge
fchichte Griechenlands eine angenehme Unterhal
tung gewählt, und welche nicht fowdhl die oft v-er- 
fchlungenen Gänge entlegener ünterfuchungen felbft 
jzu verfolgen , oder gelegentlich angebrachte Discuf- 
fionen zu prüfen, als vielmehr der lichtvollen R-e- 
fultate von beiden /ich zu erfreuen wünfchen. Mir 
fchien es, dafs vielen -eine folche Unterhaltung ge
rade in unfern Tagen fehr wünfcbenswerth feyn 
würde, wo man überall häufige Anspielungen auf 
die griechifche Gefchichte findet, und wo eine Ver
gleichung neuerBegebenheiten, neuer Helden, neuer 
Verfaflungen mit den griechifchen nicht mehr zum 
gelehrten, fondern zutn guten Tone gehört.” So 
befcheiden Scheint Hr. Hofr. ,E. nur hauptfächlich 
die Unterhaltung als das Ziel aufgeweckt zu haben, 
welche feine Arbeit zu erreichen ftrebe; zuverläfsig 
fagt ihm aber feine iniierfte Ueberzeugung, dafs er 
es weit hinter .fich gelaffen habe. Ohne dem 
Eigenthümlichen des englifchen Originals , welches 
in unfern Blättern mit Recht als ein verdienftvolles 
Werk .empfohlen wurde, auf irgend eine Weife .zu 
nahe zu treten, weifs feine hülfreiche .Hand der 
Ueberfetzung eine Umwandlung zu geben, durch 
welche fie felbft .zum Originale wird , und für das 
ßedürfnifs deutfeher Lefer forgt. Die Verdienfte des 
Hn. E. hnd bey diefer über gewöhnliche Ueber- 
fetzungen lieh weit erhebenden Arbeit von mannig
faltiger Art; unter welchen Rec. der Ueberfetzung 
Telbft den erden Platz-einräumt. Sie ift rein, unge- 
künftelt und mit einem Flufs der Rede niederge- 
fchrieben , dafs wohl kein Lefer,-dem dieUrfchrift 
unbekannt geblieben ift, auf den Gedanken kommen 
kann, eine Ucbertragung aus fremder Sprache vor 
lieh zu haben. Hr. E. theilt zwar fein eignes Ver- 
dienft dem einfacn und lichtvoll gefchriebenen Ori
ginale zu ; aber jeder Kenner, der fchon Verfuche 
im Ueberfetzen gemacht hat, wird uns gerade bey 

‘einem meifterhaft gefchriebenen ohne fichtbare Kunft 
fortgleitenden Vortrag.die gefundene Schwierigkeit 
bezeugen, in fremder Sprache die nämliche natür-

A. L. Z, 1802. Zweiter Band.

liehe Leichtigkeit ohne Eingriff in die mothwendige 
Treue beyzubehalten; gewöhnlich verräth lieh da 
die erzwungene Kunft durch Steifheit, wo man am 
meiftennach Schönheit geftrebt, wo man die glück
lichen Wendungen des Vorbilds gefühlt hat, ohne 
fie erreichen zu können. Aufser der Treue des über
getragenen Sinns und des anfeheinend kunftlofen 
Schmucks der Dollmetfchung macht aber Hr. E. noch 
.auf andere Vorzüge gerechten Anfpruch. Mitford 
wird zuweilen mehr als .ausführlich; er trägt die 
mythifchen Erzählungen der fabelhaften Zeit, wel
che man in einem fyftematifchen Handbwche der 
wirklichen Gefchichte nicht fachen darf, im genaue- 
ften Detail vor; er ihacht ewig wiederholte Anfpie- 
lungen auf die Verfaffung feines Vaterlands, und 
gefällt vielleicht durch die gezogenen Parallelen den 
Engländern um fo mehr ; den Dentlchen aber müßen 
fie als heterogene Auswüchle erscheinen; er ver
liert fich häufig in Raifonnements, die nicht immer 
aus dem ruhigen Gang der Gefchichtserzählung her
vortreten; er verirrt fich mitunter .auch in Hypothe
fen, die nur für ihn Wahrfcheinüchkeit enthalten; 
er vertieft fich in etymologifche, botanifche .etc. 
Unterfuchungen. Alle diefe wilden Zweige hatHr. E. 
rein abgefchnitten. Unterdeflen fodern wir jeden 
Lefer -auf, der das Original nicht zur Seite legt, aus 
dem Gang der Erzählung zu beftimmen, wrn etwas 
weggenömmen worden ift ; Rec. hat den Verlach 
gemacht und nirgends eine Lücke gefunden. E<r 
konnte fie nicht finden, weil der Ueberf. niederfort
fehreitenden gefchichtlichen Erzählung etwas ent
zogen, fondern den Ideengang des Originals auch 
da beybüha'lten hat, wo ihn feine eigene Kenntnifs 

mnd Ueberzeugung auf andere Refultate würde ge
führt haben; er handelte recht, weil fonft reine Ar
beit aufhören würde, Ueberfetzung zu feyn. Alfo 
nur Auswüchfe find von dem fchönen Ganzen ge- 
fondert worden, und felbft diefe mit fchonenderBe
denklichkeit. So bald fie in die zulammenhängende 
GedankenreiheMitfords innig verwebt zu feyn fchie- 
nen, verbannte er fie nicht aus dem Gebiete des 
Buchs, ftellte fie aber in den Winkel einer kleinen 
Note, oder eines für kritilche Unterfuchungen be- 
ftimmten Anhangs. So verpflanzte er z. B. eine 
gelehrte Prüfung der vermuthlich gleichbedeuten
den Namen Erechtheus und Erichthoniu> aus dem 
Gange der Erzählung in den Anhang des dritten 
Kapitels S. 263-, welches ausfcbliefsend der unge- 
wiffen Chronologie des mythifchen Zeitalters gewid
met ift. Da Hr. E. die deutsche Bearbeitung für die 
grofse Zahl der gebildeten Lefewelt iiauptfachlich 
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berechnet hat: fo durfte für dielte kein Stein des An- 
ftofses in dein Wege gelaffen, und doch die Un- 
ierfuchung nicht geradezu ohne weiters überfprun- 
gen werden; ohne Gewaltthätigkeit wiefs man ihr 
das ruhige Plätzchen an, über welches der Blick, 
des mehr Unterhaltung als Belehrung fuchenden Le- 
fers ohnehinmit Flüchtigkeit hinwegeilt. Diele Sorg
falt dem Eigenthümlichen des Originals nicht zu 
nahe zu treten, hindert den deutfchen Bearbeiter 
aber nicht, kleine Flecken in einzelnen Behauptun
gen zu verwifchen, Angaben die den Zeugniflender 
Quellen widerfprechenmeift ftillfchweigend aus 
dem bekannten Reichthume feiner antiquarifchen 
Sprach- and Sachkenntnifle zu berichtigen, und 
auch bey den häufigen, obgleich meift mit Genauig
keit aufgeftellten Citaten, doch nur feinen eigenen 
Augen zu trauen-. Vorzüglich hiedurch erhält das 
deutfche Werk auch für den Gebrauch des Kenners 
einen neuen Vorzug vor dem ungleich weitläuftigern 
und theurem Originale. Wenn je die Lefewuth des 
gröfsern Haufens von den meift elenden und was 
mehr ift, meift verderblichen Romanen auf beleh
rende Gegenftände 'aus den Ereigniffen der wirkli
chen Welt gelenkt werden kann: fo mufs es durch 
Bücher in diefem Geifte, in diefer Reinheit gefehrie- 
ben, gefchehen. Wir find unfern Lefern eine Probe 
des Vortrags fchuldig. An eine Auswahl läfst fich 
nicht denken, weil die ganze Tendenz des Werks das 
Hafchen nach einzelnenhervorftechenden, oder auch 
nur blendenden Sätzen und Floskeln fittfam ver
schmäht, weil es mit immer gleichem und fanftem 
Flulfefeinem Ende entgegen geht. Doch liehe hier ein 
Theil der, über die ungeheure Zahl der Sklaven in 
den griechifchen Staaten, geäufserten Gedanken. 
S.432. „Diefes Verhältnifs der Sklaven zu den freyen 
Menfchen, in einem Staate (Athen), der mit Frey- 
heit als feiner Lieblingsneigung fo fehr prahlte, fetzt 
in Erftaunen. Es ift indefs nicht fchwer, den Ur- 
fprung oder diefes ungeheure Wachsthum der SkTa- 
verey beym Fortfehreiten der Gefellfchaft zu erklä
ren. Da Wilde nur da leben können, wo ihrer im 
Verhältniffe zu dem Gebiet, das fie zu durchftreifen 
haben, wenige find: fo wird mir vermehrter An
zahl auch Anbau der Ländereyen zum Unterhalt 
nothwendig. So lange man den Boden noch wäh
len und wechfeln kann, ift Arbeit bey einem gün- 
ftigen Lande und Clima zur Erhaltung einer Familie 
hinreichend. Aber wenn jeder fruchtbare Platz be
setzt ift, wenn fortfehreitende Künfte die Bedürfniffe 
mehren; wenn auf diefe Weife , beym Wachsthum 
des Nationalreichthums , nur wenige find, die das 
Land bauen , in Verhältnifs zu denen, welche da
von ernährt werden; dann ift diefe Arbeit fo unge
mein drückend, dafs nur eine ftete, von Jugend 
auf fortgefetzte Befchäftigung damit fie erträglich 
iviacben kann. Glieder des menfchtichen Kör
pers werden dadurch frühzeitig fteif, und die Meri- 
fchei? verlieren jene allgemeine Kraft lebhafter Aeufse- 
run«-, Vielehe wir Thätigkeit nennen. Eine folche 
Befchäftigun^ paftt nicht au dem Geifte eines krie- 

gerifchen Volks. Wann fich demnach ein folches 
Volk aus dem wilden Zuftande erhob, und den 
Ackerbau zu betreiben anfing: fo bot fich die Idee, 
das Leben der Gefangenen in der Abficht zu fcho- 
nen, damit fie den Siegern nützlich würden, fehr 
leicht als eine natürliche Verbeflerung jenes Ge
brauchs früherer Zeiten dar, wo die befiegten Feinde 
immer getödtet wurden , und diefs nicht aus einem 
Hange zur Graufamkeit, fondern aus Nothwtmdig- 
keit: denn die Eroberer waren nicht im Stande fie 
in Gefahgenfchaft zu erhalten, und konnten es nicht, 
wagen, fie in Freyheit zu fetzen. Nachdem die 
Sklaverey auf diefe Art eingeführt war, ift ihre Zu
nahme leicht zu begreifen.” Die Fortfetzung diefer 
Betrachtung führt auf eine fchöne Entwicklung, wie 
es möglich war, dafs in volkreichen obgleich nicht 
grofsen Staaten, reine Demokratie fich ziemlich 
lange Zeit erhalten konnte ; nur der zehnte Theil 
der wirklichen Bewohner galt als Volk, und wir dür
fen hinzufetzen , nur der funfzigfte Theil des Gan
zen., die eigentlichen Bürger, waren Volksrepräfen- 
tanten, felbft in dem demokratifchten aller Staaten, 
in Athen. — Diefer erfte Theil der Ueberfetzung 
reicht bis zu Solons Gefetzgebung (inclufive). Zur 
Empfehlung derfelben fügt Rec. nichts bey; da die 
Entwicklung des Benehmens bey einer Arbeit, die 
man fich gewöhnlich fo leicht zu machen pflegt, 
mehr für den verdienftvollen Vf. fpricht, als allge
meines Lob je fprechen könnte. Die D«dication, 
welche zugleich die Stelle einer Einleitung vertritt, 
und Rechenfchaft über die Art der Behandlung ab- 
legt, ift an Hn. Prof, Männert, als Recenfenten des 
Originals und einiger andern in diefes Fach eingrei
fenden Schriften in der A. L. Z., gerichtet.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Nürnberg, in d. Rafpefchen Buchh.: Chri/lian 
Wilhelm Baron v. Krohnemann. Gefchichte diefes 
angeblichen Goldmachers , eines der gröfseften 
und merkwürdigften Betrügers des fieben^ehn- 
ten Jahrhunderts. Aus archivalifchen Quellen 
bearbeitet von Georg Wolfgang Auguftin Fiken- 
fcher, Prof, und Rector zu Culmbach. igoo. 
223 S. gr. 3. m. K. (16 gr.)

Der Baron v. Krohnemann, einer der merkwür- 
digften und gröfsefteil Betrüger des lyten Jahrhun- 
derts, dem es gar nicht an Kopf fehlte, und der 
auch feinem Vorgeben nach von einer guten und be
rühmten Familie abftammte, war zu Königsburg in 
Liefland im May 1639 geboren, und wollte fchon 
von feinem ijten Jahre an zu Dörpt, Abo, Upfa], 
Söhr und Kopenhagen die Rechtsgelahrtheit und 
Arzneykunde ftudiert haben. Da fein Vater, der in 
den Dienften des Königs von Schweden als Gene
ralmajor und als Landdroft zu Königsburg geftanden, 
felbft eine Univerfal - Goldtinctur , mittelft welcher 
er Y01U Tode erretten, und geringere Metalle in 
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edlere verwandeln könnte, zu befitzen fich überre
dete: fo machte diefes auf das jugendliche Herz des 
Sohnes einen Solchen Eindruck, dafs er, nachdem 
er einige Jahre den Venetiänern als Schiftlieutenant, 
und nachher auch dem Bifchof von Münfter,- und 
den Holländern als Obrifter gedient haben wollte, 
feine bisherige Laufbahn verliefs, und nunmehr, 
weil es ihm blofs um belfern Lebensgenufs zu thun 
war, anfingy die Rolle eines Betrügers zu fpielen. 
Diefs gefchah zuerll in Wien, wo er das Zutrauen 
einiger Grofsen, und unter andern fo gar das des 
Kaifers Leopold I. fo zu gewinnen wufste, dafs die
fer ihm für die angebotne Mittheilung einer gewißen 
Tinctur, vermöge welcher der Keifer in den Stand 
gefetzt werden follte, mehr männliche als weibli
che Kinder zu erzeugen , nicht nur das Reichsbaro- 
nat fchenken, fondem ihm auch ein Gefchenk von 
$2000 Rthlr. und überdiefs noch die Würde eines 
Burggrafen von Ungarn, und kaiferl. Kammerherrns 
ertheilen wollte. Krohnemann würde auch- von die- 
fein Anerbieten Gebrauch gemacht haben , wenn er 
Wort hätte halten können; fo aber entschuldigte er 
fich blofs damit, dafs er fein Geheimnifs nicht mit- 
theilen dürfe, und weil er beforgte, als Betrüger 
entdeckt und beftraft zu werden, fo fah er fich be
wogen , Wien im Novbr. 1676 heimlich'zu verlaßen'. 
Ganz unerwartet erfchiener nun 1677 zu-Forchheim 
im Bambergifchen , und fchrieb von hier aus an den 
Markgrafen, Chriftian Ernft von Brandenburg- Cülm- 
bach, dafs ihm Gott eine Uni verfal - Goldtinetur be- 
fcheeret. vermöge welcher er fowohl in gefährlichen 
Krankheiten , als in Erhaltung guter Gefundheit und 
langen Lebens, Fortpflanzung männlicher Erben, auch 
fchneller Erlöfung aus Geburtsnöthen Wunder thun 
könne ;■ dafs er durch Hülfe diefer Tinctur die ge
ringem Metalle in das reinfte Gold verwandeln kön
ne; dafs, er aus kleinen orientalifchen Perlen die 
allerfchönftenmnd gröfsten zu machen verliehe u. f.-w, 
Anfangs gab man diefen-prahlerhaften und betrügeri- 
fchen Reden kein Gehör; durch den damaligen Ge- 
neralfuperintsndent D. von- Lilien zu Baireuth aber,, 
der den Markgrafen auf Reifen geführt hatte, und 
der über das Herz deffelhen noch alles vermochte, 
wurde Krohnemann diefem guten Fürften fo empfoh
len, dafs er ihn als Premier-Minifter in feine Dienfte 
nahm, und ihm zu Frauenaurach ein wohl einge
richtetes Laboratorium erbaue» liefs. Verfchiedene 
Diener des Markgrafen., und felbft gemeine Leute, 
die ihren gefunden Menfchenverftand zu Rathe zo
gen , fahen nun wohl ein, dafs der Hr. Baron ein 
Betrüger feyn möchte, auch- der Markgraf, der von 
einer Zeit zur andern dem grofsen Goldklumpen 
vergebens entgegen geharret hatte,, fing nach und 
nach felbft an , ungeduldig zu werden; gleichwohl 
durfte niemand gegen den Abgott im Lands etwas 
reden, und er wufste fich durch feineGrofsfpröche- 
reyen, und durch eine Medaille, die er dem Mark
grafen zu Ehren von feinem, wie er fagte, felbft 
verfertigte» Silber hatte prägen laßen, fo in Gunft 
zu fetzen, dafs ihm der Markgraf di« yy’ürd® 

APRIL ig<0 2. 54

eines Oberpräfidenten, geheimen Ratlis, General- 
Commandanten, Kammerherrn, auch Münz- und 
Bergwerksdirectors übertrug , endlich ihn auch fei
nen Erbprinzen aus der Taufe heben liefs. Um fich 
nun auch bey feinen Befchützern in Gunft zu erhal
ten , liefs er von dem Gold und Silber, das er aus 
feinen hermetifchen Procefien gewonnen zu haben 
verficherte, noch vier verfchiedene Münzen prägen» 
verfprach, immer einen grofsen Zug zu thun, und 
wufste die Verzögerung durch allerhand Vorfpiege- 
lungen zu entfchuldigen; Nach Verlauf von 3 Jahren 
machte er endlich die erfte Goldlieferung, die aber 
fo fchlecht ausfiel, dafs dein Markgrafen die Täu- 
fchung nicht verborgen bleiben konnte. Jetzt feilte 
Krohnemann auf die FeftungPläßenburg gefetzt wer«» 
den; Ob er nun gleich für diefsmal noclr durch feine 
Gönner davon befreyet wurde: fo wurde doch feine 
Unruhe, weil er nicht Wort halten konnte, und 
Schulden gemacht hatte, mit jedem Tage gröfseiy 
fo , dafs er an den Hauptmann , Joh. Kämpfer in Re
gensburg ein Schreiben ergehen liefs , ihn in die1 
Dienfte des Königs von Frankreich, oder des Dau
phins zu bringen. Auch in diefem Schreiben machte 
er fich anheifchig, die Dauphine, die noch kein Kind’ 
hatte, durch Hülfe feiner Arcane in den Stand zu 
fetzen, dafs fie binnen? Jähr fchwanger werden 
könnte. Müde des langen Zögerns mit der Erfül
lung feines Verfprechens liefs ihn endlich der Mark
graf am 23. Dec. 1681 auf die Feftung Plalfenburg 
in Arreft bringen. Hier wurde nun eine förmliche 
Unterfuchung wider ihn angefangen , die verfchie
dene Jahre fortgefetzt wurde. Man erlaubte ihm zwar, 
feine chemifchen Operationen auch jetzt noch fort
fetzen zu dürfen, und er leiftete auch wirklich et
lichemal Gold und Silber-Lieferungen ; weil man 
aber entdeckte, dafs daßelbe zum Theil aus Kupfer 
und Bley beftand, zum Theil aber auch aus der Fürftl. 
Silberkammer von ihm war entwendet worden: fo 
wurde feine Sache um fo fchlimmer, und zuletzt 
dahin entfehieden , dafs er, als Dieb und Betrüger, 
am 27- April 1636 zu Cui mb ach gehenkt wurde. Auf
fallend- ift es, dafs die Fürftin ihn wegen ihrer mifs- 
lichen Gefundheitsumftändc, als er fehon im Arreft 
fafs, confuFren, und fich von ihm Arzneyen geben 
liefs. Sie wirkte ihm auch wirklich bey ihrem Ge- 
mal Pardon aus. der Henker hatte aber fein Hand
werk belfer verfianden, als der Goldmacher , der,, 
als der fehr unverdiente Pardon ankam, nicht blofb 
fcheintodt- am Galgen hing..

Dafs Hr. F.. Gelegenheit harte, die Inqmfitions- 
acten aus dem königl. Archiv zu Plaßenburg zu be
nutzen, hat diefer Gefchichte eine Zuverlässigkeit 
gegeben, die verbunden mit dem Gewin», der 
aus ihrer Darftellung für die Kenntnifs des Geiftes 
der damaligen Zeit , insbefondre der Sucht Gold zu 
machen , welche fo viele Höfe damals befallen 
hatte, entfpringt, die Lectüre derfelben fehr anzie
hend aiacbtr
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Weimar, im Induftrie-Cointoir: .AßatifchesMaga
zin. Verfafst von einer Gefellfchaft Gelehrten, 
und herausgegeben von Julius Klaproth. Er- 
fier Jahrgang. 1802. Nr. I. ioöS. g. mit Kupf. 
und Karten. (Der ganze Jahrg. von 12 Heften 
6 Rthlr.)

Mehr als je wird auch in Deutschland der Blick al
ler Gebildeten auf Allen gerichtet. Diefer Weittheil, 
einft das Stammland des Menfchengefchlechts, ent
hält.noch jetzt das .buntefte Gemifch der fonderbar- 
ften Völkerfchaften und Sprachen, deren ^Studium 
allmälich für den Beobachter der Menfchheit reifende 
Refültate dnrbietet, während der Reiz des Handels 
und die wechfelfeitigeNacheiferung der zwey unter- 
nehmendften Nationen, als der-nächfte Antrieb aus
gedehnter Betriebfamkeit, mit täglich zunehmender 
Anftrengung die dazu nöthigen Hülfsmittel auch dem 
vomllandel äbgefchnittenem europäifchenßinnenland 
näher bringt. Offenbar beginnt jetzt .der Zeitpunkt, 
dafs .auch das gröfsere Publicum an diefen geiftigen 
Eroberungen in Alien Antheil nehme; und das hefte 
Vehikel, um die zu einer allgemeinem Theiinahme 
nöthigen Renntniffe zu populäreren, ift unftreitig 
eine Zeitfchrift, deren Herausg. das Beiehrendemit 
dem Unterhaltenden zu milchen verlieht.

Nach der gegenwärtigen Probe beftrebt fich Hr. JL, 
diefe wünfchenswerfhe Vereinigung hervor zu brin
gen. Ueberdiefs benutzt er bereits den feltnen Vor
theil, xlafs es der Verlagshandlung, welche dich 
für diefs Unternehmen mit lichtbarem Eifer interef- 
firt, weit mehr, als vielen andern, leicht wird, durch 
Kupfer, Karten und Notendruck der Darftellung des 
Inhalts zu Hülfe zu kommen. Eine Abhandl. über 
Mittelaßen jenfeits des Mas - Tag (Imaus) infofern es 
den eilten bekannt war, der beiehrendfte eigene Bey
trag, welchen diefs I. Stück liefert, erhält auf diefe 
Weife durch einKärtchender Länderftrecken zwifchen 
dein 135° und 1800 der Länge eine erwünfchte Am 
fchaulichkeit, welche fie bey manchem andern Verle
ger, weil fie nicht gerade unentbehrlich war, aus 
Mangel eigener Anftalten für Karten und Kupfe-r- 
druck fchweriich .bekommen hätte. Die Abhandlung 
felbft flicht die geographifchen Nachrichten des Pto
lemäus mit den neuern .Angaben der Länderkunde 
über jene Gegenden in Harmonie zu fetzen, und 
verbreitet eben dadurch diefe felbft aufs neue unter 
einer intereffanten Aniicht. Eine andere belehrende 
Abhandlung beliebt aus einer Abkürzung der Unter
suchungen des gelehrten Langles über.einheimifche, d. h. 
wabifche und perfifche, Notizen von Ferfepolis oder 
Ijlachar. L. hat diefe Abhandlung bey feiner niedli
chen kleinen Ausgabe von Reifen in den Orient ge

liefert, deren Fortfetzung Rec. eben fo fehr wünfcht, 
als er für nöthig hält, dafs der Herausg. des afiati- 
fchen Magazins die Quellen, aus welchen er derglei
chen Auffätze ffchöpft, künftig felbft anzeige. Aus 
■der inzwifchen ins Publicum gekommenen Geogra
phie des Ibn Haukal hätte ein Nachtrag zu Langles 
Sammlung orientalifcher Stellen gcfchöpft werden 
können. Auch verdient nicht vergeffen zu werden, 
dafs felbft die Numismatik die Fortdauer vom lila- 
char im 3 Jahrhundert beweifst. f. Mufeum Cufic. 
Borg. T. II. Nr. j. eine im J. 90 der Heg. geprägte 
Münze. Nr. V. giebt die Erklärung einer kufifchen 
(belfer: cufifchen) Ihfchrift des Onyx, weichender 
berüchtigte Abbate Vella dem König von Neapel als 
den Vermä'lungsring Rogers übergeben hatte. Ein 
hübscher Nächtlich diefer Seltenheit ziert als Vignette 
diefes Heft, nach Dr. Hagers Relation d'une infigne 
linpojlure litteraire etc. Erlang. 1799. p. 31. Da in 
beiden Abdrücken vor dein zweyten «Wort kein^ 
zu fehen ift, fo kann Rec. nicht mit der Ueberfetzung: 
Wahrheit .und Recht kommt von .Gott, übereinftim- 
men. Auch heifst das letzte Wort nicht pOVXJF 
der Mächtige, d. h. Gott, fondern Alkade 
die Macht. Von der erften Zeile 

mufs demnach das-erfte Wort als die II. Conjugation

( waJ) gedacht werden. Der Sinn .aber ift: 
w

Beglückt macht die Rechtlichkeit mehr als die Macht.
Zur Unterhaltung dienen folgende Numern I. des 
•Cai- Cans romantifcher Ritterzug nach Magenderan, 
nebß deffen ^Kämpfen mit büßen Dämonen. III. Brief 
eines Danen , welcher fich in China aufgehalten hat^ 
über die Mußk der Chinefer, nebß einem in Kupfer ge- 
ftochenenProbeftück. Dasangenehmfte Unterhaltungsi 
Rück aber ift VI. Fragment .einer ^htneßfehen cömi- 
fchen Pojfe: der Pukang oder der Topfflicker, weL 
eben eine tugendgezierte Tan oder Demoifelle gar 
fehr nöthig hat, um ihr ein Schadhaft gewordenes 
Töpfchen zu ficken. China hat der wandernden 
Topfilicker eine Menge, welche in porcellanene Ge- 
fafse feine Löcher zu bohren und die Lücken mit 
Drath wieder zufammen zu fügen wiffen. Aufmerk'- 
fame Lefer wünfehten =ohne Zweifel die Quelle die
fes comifchen Bruchftücks zu wiffen. — Am Ende 
folgen VII.' Sentenzen aus verfchiedenen morgenländL 
ßchen Schriftfiellern. — Möge diefe Vorrathskammer 
lange foitfahreia, den ausg/fuchtejien Reichthum des 
wiftenswürdigften und Ichönften .aus dem grofsen 
Morgenlande auszufpenden!
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vielleicht gar, wie wohl diefs feltener der Fall feyn 
wird, zur wirklichen Erweiterung und Aufklärung der 
Pfychologie zu gebrauchen; zu welchem Ende dann 
wirklich häufig eine Art der moralifchen (oder philofo- 
phifehen) Interpretation wird angewende<t werden muffen. 
Dafs eine telche Bearbeitung nicht ohne Nutzen vor
züglich für den Schriftforfcher feyn müße, läfstfich 
leicht denken, wiewohl Rec. das weder eine Pfyche- 
logie d'er Bibel nennen , noch eine Anwendung der 
moralifchen Interpretation dabey zuläffig finden möch
te. Zwey Proben find hinzugefügt, Herodes Furcht 
vor dem enthaupteten Johannes, und eine pfycho- 
logifche Erklärung der Stelle Römers, 14, 15. die 
intereflant zu lefen find. 2) Ueber das Sprüchwort: 
Ulan darf nur fterben, um gelobt zu werden, vom Her
ausgeber. In Briefen. Es ift eine befondere Erfchei- 
nung, dafs die Urtheile über Menfchen, wenn fie.ge- 
ftorben find, fich fo fehr ändern, dafs der fonft läu
te Tadel verftummt, und das Lob fich reichlicher er- 
giefst. Hier fucht Hr. M. diefe zu erklären, theils 
aus dem Vergnügen der Gewohnheit, theils aus dem 
Affect der Liebe. Vorzüglich aber findet er eine ge- 
wiffe Herzensgute, und eine Art vonGrofsmuth bey 
der Neigung im Spiele, Verdorbene, und wenn fie 
auch böfe und untere Feinde waren, zu loben. 3) 
Ueber den Einflufs, welchen der Abend und die Nacht 
auf das Gemüth äufsern, vonTzfchirner, Adjunct in 
Wittenberg. Eine intereffante Abhandlung, wel
che die Erfahrungen, dafs Abends die Thätigkeit 
der Phantafie am leichteften aufgeregt und be
fördert wird, alle heftigen Leidenfchaften und leb
haften Affecten ammeiften fchweigen und ruhig wer
den , dafs keine Tageszeit fo fehr als diefe zur Be- 
fchäftigung mit religiöfen Ideen auffodert, dieSehn- 
fucht nach unfern Lieben und Freunden mehr er
weckt , und das Herz der Vertraulichkeit öffnet, aber 
auch den Gefühlen der Bangigkeit , des Schauers, 
der Furcht und des Schreckens preis giebt, gründ
lich erklärt, und manche wichtige praktifche Folge
rungen daraus ableitet. Eines möchte Rec. in 
Antehung der Methode erinnern. Der Vf. iiat näm
lich jene angeführten Erfcheinungen einzeln auf- 
geftellt und erklärt; uns fcheinen fie aber zufain- 
men zu gehören, fo dafs eine aus der andern folgt, 
und erklärt werden kann; es hätte alte das eine 
Hauptfactum dürfen hinlänglich erklärt werdet^, um 
die übrigen begreiflich zu machen, und die Abhand
lung würde dadurch an Kürze und leichter Ueber- 
ficht gewonnen haben. Einige Wirkungen der Abend
zeit auf das Gemüth find auch zu allgemein genom- 
i&en. So kann man nicht fagen, dafs überhaupt hef-

C tige

PHILOSOPHIE.

Tübingen, b. Heerbrandt: Allgemeines Repertorium 
für empirifche Pfychologie und verwandte Wißen- 
fchaften. Mit Unterftützung mehrerer Gelehr- 

, ten herausgegeben von M. D. Mauchart, Dia- 
gonus zu Nürtingen. Sechfter Band.

Auch unter dem Titel:
Repertorium und Bibliothek für empirifche Pfycholo-*  

gte undverwandte Wiffenfchaften etc. Dritter Band.
1801. 334 8. 8- (1 Rthlr.)

er Herausgeber verfichert, dafs er durch die Er- 
des Rec. bewogen, ftrengere Sorg

falt auf die Auswahl der Auffätze und Verweifung 
des Unzweckmäfsigen verwandt habe, durch deren 
Fortfetzung er diefem Repertori um allein einen blei
benden Werth und Brauchbarkeit für die Vervoll
kommnung der empirifcheh Pfychologie, an welcher 
er fo unermüdet arbeitet, ertheilen kann*  Indeffen 
findet Rec. die Abtheilung: Moral, immer noch nicht 
ganz dem Plane eines pfychologifchen Repertoriums 
angemeffen. DieferBand enthält folgende Auffätze. 
Erfte Abtheilung. Empirifche Pfychologie: 1) Ideen 
zu einer Pfychologie der Bibel, vom Herausgeber. Dafs 
in der Bibel, wie in jedem Buche , auch der menfch- 
liche Geift fich in feinen mannichfaltigen Modifica- 
tionen offenbaret habe, und dafs daher in demfeL 
ben Stoff für die Pfychologie zu finden fey, leidet 
keinen Zweifel. Es ift aber die Frage, wie diefe 
Materialien für die Pfychologie bearbeitet werden, 
ob nach einem Syftem derfelben der einzelne Stoff 
aufgefucht und zufammengeftellt, oder ob, ohne ein 
Syftem zum Grunde zu legen, aus der Bibel felbft ein 
Syftem pfychologifcherKenntniffe ausgezogen, oder 
ob endlich nur das pfychologifch - merkwürdige her
ausgehoben werden foll, ohne auf ein Syftem der 
Seelenlehre auszugehen. Der Vf. entfcheidet mit 
Gründen gegen die beiden erften für die dritte Art, 
die er lieber mit dem Ausdrucke Pfychologie der Bi
bel bezeichnet willen will, nach dem er eine kurze 
Gefchichte der pfychologifchen Bearbeitung der Bi
bel bis auf Kant herab entworfen hat. Pfychologie 
der Bibel ift nach S. 24. die Frucht einer Arbeit, bey 
welcher man die Bibel in der Abficht durchlieft*,  umfich 
jede vorkommende Stelle zu merken, welche auch nur 
gelegentlich und ohne dafs es ihre Abficht wäre, Auf- 
fchlufs über pfychologifche Wahrheiten zu geben, etwas 
enthält, das der Pfycholog dazu benutzen kann, äm..... 
e*  entweder zu pfychologifchen Erfahrungsbelegen,

A. L. Z. 180«. Zweyter Band.
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tige Leidenfchaften und Affecten des Abends beruhi
get oder gar nicht erregt würden. Nicht von allen 
Leidenfchaften und nicht von allen Menfchen ift die- 
fes erfahrungsmäfsig. Manche Leidenfchaften brü-f 
ten in dem Innern um foftärker, jeweiliger fie noch 
im Aeufsern ausbrechen, und erhalten durch die re
gere Phantafie des Abends nur zu vielen Vorfchub. 
Diefs crgiebt fich auch aus den praktifchen Folgerun
gen , welche der Vf. aus der erflen Erfahrung von 
der gröfsern Lebhaftigkeit der Phantafie ableitet, dafs 
die Abende für Dichter und Philofophcn fehr gün- 
ftig, für Menfchen aber, in welchen heftige Leiden
fchaften wohnen , wegen der Träumercyen und Spie
le der Phantafie äufserft gefährlich lind. 6) Noch et
was über die Mutterinäler, von D. Elvert. Nachdem 
der Vf. die hauptfächlichften Gründe gegen den Ein- 
flufs der Einbildungskraft der Mütter auf die Entfte- 
liung der Muttermäler, welche Ruderer in feiner 
Preisfchrift über diefen Gegenftand ausgeführt hat, 
nebft deffen Erklärung von den Entliehungsarten der- 
felben, in bündiger Kürze wiederholt hat, erklärt 
er, dafs durch diefelben zwar die Sache noch nicht 
entfchieden, und es daher immer der Mühe werth 
fey, Thatfachen für die eine fowohl als für die an
dere Meynung anzuführen, aber doch die Erzählung 
eines einzelnen Falles in dem vorhergehenden Ban
de das Problematifche der Sache nicht aufheben kön
ne. Den übrigen Raum nehmen erzählte Thatfachen 
ein, unter denen manche intereffant, einige minder 
bedeutend find, z. B. Stillung eines Wechfelfiebers 
durch ein Amulet, bey einem jungen Manne, der 
nicht an Amulete glaubte; ein Beyfpiel eines von 
Kindheit an Blödfinnigen, in deffeh Organifation kein 
Grund dazu zu entdecken war, (in der Leichenöff
nung entdeckte fich doch manche Abweichung von 
dem Natürlichen, die aber der Vf. Hr. Elvert, theils 
als Folge der letzten Krankheit, oder als unbedeu
tend und gleichgültig für den Gemüthszuftand an- 
fiehet. Woher will er aber das beweifen? Ken
nen wir den innern Organismus des Gehirns voll
kommen? Er felbft fpricht in einem fo zweifelhaf
ten Tone davon, dafs er für das Gegentheil eben fo 
viel hätte fagen können. Wenigstens würde D. Gall 
in Wien ganz andere Refultate aus dem Beobachte
ten gezogen haben.) Das Interefianteöe darunter ift 
aber der Auszug aus der Lebensgefchicb^e des ffohn 
Elwes, eines merk würdigen Gcizhalfes, undderBey- 
trag zur Oneirologie. Der Herausgeber bemerkt mit 
Recht, dafs der Zuftand der Seele im Traume ei
ner der dunkelften Gegenftände der Pfychologie ift, 
und dafs vorzüglich die Gefetze, nach welchen die 
Phantafie in demfelben zu wirken pflegt, noch ganz 
im Dunkeln liegen. Er wird daher gewifs den Dank 
des Publicums verdienen, wenn er in einer befon- 
dern Schrift, an welcher er unabläflig fammelt und 
arbeitet, diefen Theil der Pfychologie mit Beobach- 
tungsgeift und Gründlichkeit durchforfcht. Bis da
hin müßen alle Facta von Träumen, wie die fol
genden, als Beyträge zu den Materialien einer zu
künftigen Theorie willkommen feyn. Die meiften 

erlauben keinen Auszug. Nur die befonderen Idio- 
fynkrafieen eines Geiftlichen im Trau uen, über wel
che der Ilerausg. einige fcharf'mnige Vermmhungen 
zur Erklärung beyfügt, wo!!- n wir hier auszeich
nen. So oft ihm träumte, daN er in einer fremden 
Kirche predige, fo oft begegnete ihm den folgenden 
oder einige wenige Tage darauf etwas ungewöhnli
ches in feinem Amte. Wenn er hingegen träumte, 
dafs er fich auf einem Jahrmärkte befinde, und durch 
ein Gewühl von Menfchen fich hindurch drängen 
müße: fo konnte er allezeit auf einen bevorftehen- 
den Verdrufs in feinem Hanfe rechnen. Träumte 
ihm endlich, er komme in eine fremde, nie gefehe- 
ne, aber entzückend fchöne Gegend, fo wurde er 
allezeit nach dem Traume krank. Diefe Erfahrun
gen machte er zwey und zwanzig Jahre lang, und 
regelmäfsig erfolgten auf jene Arten von Träume die
fe Arten von Begebenheiten. Diefe regelmäfsige Ver
bindung fcheint auf einen Caufalzufammenhang hin
zudeuten, den der Herausgeber auch wirklich ver- 
muthet, aber fo, dafs die Begebenheitj welche 
fchon vorher dunkel dem Gemüthe vorfchwebte , den 
Traum verurfachte. Etwas Aehnliches erinnert fich 
Rec. in Lavaters Leben gelefen zu haben.

Zweyte Abtheilung. Moral, i) Können Furcht und 
Hoffnung Triebfedern einer rein fittlichen Handhtngs- 
weife feyn? vom Herausgeber. Der Menfch bedarf 
einer fubjectiven Triebfeder zu dem fittlichen Han
deln, um die entgegenwirkenden finnlichen Triebe 
und Neigungen zu befiegen. Das Gefühl der Ach
tung ift nach dem Vf. keine dazu taugliche Triebfe
der, und viel zu fchwach , als dafs man nicht wün- 
fchen follte, noch andere Triebfedern zu finden. Er 
unterfucht daher, ob Hoffnung und Furcht als Trieb
federn des fittlichen. Handelns der Reinheit der Ge- 
finnung unbefchadct dienen, oder ob Furcht und 
Hoffnung einen Menfchen der reinen Sittlichkeit un- 
befchadet zur Ausführung eines aus reinem Gehor- 
fam gegen das Gefctz gefaxten Entfchluflcs geneigt 
machen können? Unter Hoffnung kann theils die 
Hoffnung eines Vortheils oder der für ein moralifch 
gutes dem Pflichtgefetz angemeffenes Leben in einer 
künftigen Welt verhältnifsmäfsigenBelohnung; eben 
fo unter Furcht die Beforgnifs verftanden werden, 
entweder man möchte durch eine Handlung fich 
Schaden zuziehen, oder fich Strafen in einer künti- 
gen Welt bereiten. Das Refultat der Unterfuchung 
ift: dafs Furcht gar nicht, Hoffnung aber in der 
zweyten Bedeutung den angegebenen Foderungcn 
einer Triebfeder entspreche. Wir halten alle Erin
nerungen darüber zurück, und bemerken nur, dafs, 
da diefe Unterfuchung von praktifchen Principien, 
die das, was feyn foll, nicht was ift, beftimmen, 
ausgebet, und ausgehen mufs, fie gar nicht in das 
Gebiet der Pfychologie gehöre. Wenn diefe Abthei
lung planmäfsig feyn feil : fo kann fie nichts anders 
als Analyfe und Darftetlung der fittlichen Anlage, 
und der dazu gehörigen merkwürdigen Erfcheinun- 
gen enthalten. Aus diefem Geficbtspunkte findet 
Rec. folgende zwey Auffätze dem Ganzen angemef- 

fener, 
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fener , 2) Nehmen ift feliger als Geben. Ein pfycho- 
logifch - tnoralifches Paradoxon. Eine Vorleiung. 
und 3) Perbrechen aus Gewiß e nhaftigkeit, eine Cri- 
minalgefcbichte aus Kleins Annalen 2 B. S. 65- mit 
intereffanten Anmerkungen des Herausgebers über 
die eigentliche Quelle jenes Verbrechens, die nicht 
Gewiffenhafti gkeit fondern Gewiffcnsängillichkeit 
war, über de» Seelenzuftand des Mörders und über 

viel zu gelinde Beftrafung. deffelben.
Dritte Abtheilung. Pädagogik, s) Ueber das kluge 

Perhalten eines Lehrers in denjenigen Pallen, wo feine 
Schüler etwas fragen, was er ^entweder fclbß nicht 
weifs, oder was er ihnen nicht et Klaren kann und mag. 
Von einem praktifchen Erzieher. Ein fchätzbarer 
Beytrag zur pädagogifcben Klugheitslehre. 2) Zwey 
merkwürdige pädagogifche Erfahrungen. Die eine 
von einem Knaben, der unverbeffcrlich boshaft, hart
näckig und gegen alle Vorftellungen taub war, weil 
er durch die unvernünftig harte Behandlung feines 
Vaters lieh die Idee in den Kopf gefetzt hatte, er 
fey ein leibliches Kind des Teufels. Durch gelin
dere Behandlung und durch Wiederbelebung des 
Zutrauens zu fleh felbft, wurde er gebelfert.

Vierte Abtheil ung. Zeßhetik. 1) Etwas über das 
Wunderbare und den Hang zu demfeiben, und 2) über 
den Philoktet des Sophokles, beide Auffätze von Hn. 
Conz. Der erfte enthält nur einige Bemerkungen 
über den Hang zum Wunderbaren, die Urfachen 
und über die verfchiedene Modilication deffelben in 
ungebildeten und gebildeten Menfchen; der zweyte 
eine fchöne Analyfe des genannten Trauerfpiels, 
vorzüglich des Charakters des Neoptolemus, in wel
chem der Dichter die Würde und Schwäche des 
Menfchen in dem Kampfe der Pflicht mit den Nei
gungen mit feiner Kenntmfs des menfchlichen Her
zens darftellt.

0EK0N OMIE.

Leipzig , b. Fleifcher : Neuefie Beyträge zur Be
förderung des Gartenbaues auf den Dorf ern. Erfte 
Lieferung. Herausgegeben von Bernhard Lau- 
bendev, IVIitgliede der Leipziger öKonomifchcii 
Gefellfchafn l8oo. II4 S. 8- (8

Die gegenwärtige , durch die von der königl. So- 
cietät der Wiflenfchafcen zu Göttingen für das Jahr 
17-9 a ufgege b en e P reis frag e v era nl afs te A b han d 1 u ng 
üt, nach der Abficht des Vfs. (Vorcrinn. 8. IV. V.) 
als die Grundlage einer periodifchen Schrift zu be
trachten, die der Beförderung des Gartenbaues in 
den Dörfern allein, befonders in denen, die von 
grofsen Hauptftädten entfernt find , gewidmet wer
den foll. Hier befcluftiget fich der Vf. vorerft mit 
fünf allgemeinen dahin gehörigen, in eben fo viel 
Abichnitte veitheilteU Gegenftänden.

Der erfte betriüt oie atl3 jer Beförderung des 
Gartenbaues auf den Dörfern enrfp ringen den Vorth«, i 
le, Diefe find, noem des Vfs. Behauptung.’ die Ver- 
fehöneruMg der Dörfer; Verbefferung des fittlichen 

Charakters ihrer Bewohner; verbefferte Kenntnifs 
indem Betriebe des Ackerbaues; eine Befeftigung 
und Erhaltung der Gefundheit des Landmannes, die 
er ohne Gartenbau nicht habe; Zuwachs an Vermö
gen durch Erfparung der Ausgaben für Gartenge- 
wächfe und Verbrauche des Getreides; Aufklärung 
des Verftandes ; Beförderung,der Zufriedenheit des 
Landmannes mit feinen Befitzungen und Entwöh
nung von liederlichen Gefellfchaften ; vermehrte und 
erleichterte Unterhaltung des Federviehes; endlich 
wohlfeilere Preife der Lebensmittel und dadurch ver- 
gröfserte Bevölkerung. Wie fuhr die Kraft der hier 
aufgeftellteu, zum Theile fehr fchwachen Beweife, 
durch ihre allzu weite Ausdehnung verlieren mülle, 
ift ohne weitere Bemerkungen einleuchtend.

Die Beforgniffe, dafs die Beförderung des länd
lichen Gartenbaues fchadlich werden könnte, zu 
widerlegen, ift'der zweyte Abfchnitt beftimmt. Der 
Vf. verneinet es gänzlich, dafs derfelbe dem Acker
baue arbeitende Hände und einen Theil des nö- 
thigen Düngers entziehen würde; denn in Ab
licht des Erften komme es blofs auf gefchickte Ver- 
theilung der Arbeiten und vermehrte Thätigkeit an, 
und im Betreff des letzten fey überall kein Vieh zu 
den Gartenbeftellungen erfoderlich (welchem doch 
die beften Lehrer des Gartenbaues ausdrücklich wi- 
derfprechen); dafs die Befchäftigung mit dem Gar
tenbau den Landmann von feiner einfachen Lebens
art entwöhnen, und zum Luxus, auch zu ftolzen An- 
mafsungen und zu minderer Folgfamkeit verleiten; 
ingleichen dafs er dann die fehwereren Arbeiten des 
Ackerbaues nicht mehr mit der erfoderlichen Em- 
figkeit und Gefchicklichkeit betreiben würde. (Viel 
zu lange hat lieh der Vf. mit der Widerlegung die- 
fer letzten offenbar grundlofen Bedenklichkeiten bc-~ 
fchäftigetl.

Hierauf folgen im dritten Abfchnitte einige No
tizen von dem Anfänge und Fortgange des Garten
baues in den Dörfern. Jenen findet der Vf. in der 
hohem Culrur des Ackerbaues , dem daher entftan- 
denen BeHreben zu belferen GenülTen; und diefen in 
den Empfehlungen der Gartenfrüchte zur Speife von 
den Aerzten , indem, durch die vermehrte Cuitur 
des Erdbodens, bewirkten fanfteren und milderen 
Clima, in den neueren theoretifchen und praktilchen 
Belehrungen über den Gartenbau, befonders von 
den Gelblichen und in den Induftriefchulen, auch in 
den Ereigwiffen der Theurung des Brodkorns.

Da aber dennoch c:en weiteren Fortfcbritten in 
der Cuitur der ländlichen Gärten fchon ehemals iran- 
cherley Hinderniffe entgegen {landen, und noch 
jetzt entgegen ftehen: fo handelt hievon der inerte 
Abfchnitt. In dem Verzeichnifle derfelben werden 
angeführt: des Landmann.» natürliche Trägheit und 
gewöhnliche Abneigung gegen alle Neuerungen; der 
nicht vorhanden gewefene Fall dringender Bedurf- 
niffe; der Mangel nöthjger, feinem nur zu fmnli- 
chen Vorftellmgen gewöhnten Verftande begreifli
cher Belehrungen; feine gröfserc Neigung zu Ar
beiten im freyen Felde, als zu den in feinem häus

lichen 
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liehen Bezirke (nicht einmal von den mehrflen, viel 
weniger von allen Bauern kann diefs als eine cha- 
rakteriftifcheEigenheit behauptet werden); feine Be- 
forgnifs, durch den Gartenbau in dem Betriebe des 
Ackerbaues gehindert zu werden , auch daher ent- 
ftehender Veranlaffupgen zu Zänkereyen mit den 
übrigen Einwohnern ; das vermeynte (nicht venneyn- 
te, fondern wirkliche) Erfodernifs ihn ftärker, als die 
Gartenfrüchte, nährender Speifen; das Mifslingen 
des Gartenbaues wegen verfchiedener widriger Zu
fälle ; die bey einigen Dorffchaften vorhandene be
queme Gelegenheit, Gartenfrüchte durch Ankauf aus 
der Nachbarfchaft zuerlangen; dieGefahr diebifcher 
Beraubung der Gärten (eine Gefahr, die bey den 
nahe belegenen umfchlolfenen Gärten gewifs weit ge
ringer ift, als bey den entfernten offenen Getreide
feldern); die Behauptung einiger Aerzte, dafs der 
Genufs vegetabilifcher Speifen dem nothwendigen 
feften Körperbaue des Landmannes bey weitem nicht 
fo zuträglich fey, als der Genufs der Fleifchfpeifen 
und ftarker Getränke; und der Mangel an theoreti- 
fchen und praktifchen Beförderern des ländlichen 
Gartenbaues.

Der fünfte und letzte Abfchnitt enthält Vorfchläge 
zur allgemeinen kräftigen Beförderung des Garten
baues auf den Dörfern. Hiezu empfiehlet der Vf. 
eine öffentliche Auffoderung zu diefer Cultur von 
Seiten der Landesregierung, mit der Verficherung 
gewißer und genauer Aufmerkfamkeit auf deren Be
folgung oder Nichtbefolgung ; belehrenden Unter
richt; die Beförderung des Wohlftandes der Land- 
leutc überhaupt und ihre dadurch zu bewirkende 
Neigung zum Gartenbaue; die Verbefferung des Cli- 
mas durch Ausrottung unnützer (!) Waldungen, Aus
trocknung der Moräfte etc. überzeugende öffentliche 
Nachrichten von den wirklichen vortheilhaften Er
folgen des Gartenbaues ; die Haltung jährlicher Be- 
rathfchlagungen in den Dörfern über die Gartencul- 
tur; ermunternde Beyfpiele; Empfehlungen von

Seiten der Aerzte; in den Kär el vorträgen der Pre
diger oftmalige, vom Gatter aue hergenommene 
bildliche Gleichniffe ; die Erleichterung des Ankaufs 
der Gartenfämereyen und einen dabey mitgetheilten 
Unterricht über deren An. ; die Anlegung
und Unterhaltung gemeiner 1. egärten auf dem 
Lande; Beyfpiel und Unterri». n Seiten der Pre
diger und Schullehrer; und ländliche, auf die ver- 
gröfserte und verbefferte Cultur der Gartengewächse 
abzweckende gefellfchaftliche Verbindungen. Am 
Schluffe noch der Vorfchlag, dem etwanigen Man
gel an Plätzen zu Gartenanlagen, durch Planirung 
der einige Dorffchaften umfchliefsenden, in ehema
ligen Kriegszeiten verfertigter Graben und durch, 
Einräumung fchicklicher Plätze dazu von Seiten der 
Gutsherrfchaften , abzuhelfen ; nebft einem Recepte 
zur Vertilgung einiger den Gartenfrächten fchädH- 
cher Thiere.

Bey aller fchon aus diefem fummarifchen Ab- 
riffe des Inhalts lichtbaren Ausdehnung diefer Ab
handlung, die noch durch häufige unnöthige Wie
derholungen und Erzählungen kleinlicher einzelner 
Ereigniffe erweitert ift, fehlt es derfelben noch an 
einem Unterrichte von der zweckmäfsigen Einrich
tung der ländlichen Gärten, die man hier zuerft er
warten durfte.

* ♦

Augsburg, b. Rieger: Francisci IFagner uni- 
verfa Phrafeologia latina. Ab eodem fecundis, 
curis Salluftiana, Caefareana , Liviana , Corne- 
liana etc. Phrafeologiis, ac denique indice ver- 
borum, quae in foro militari, civili, facroque 
obtinent, locupletata , et ad ufum juventutis li- 
terarum fludiofae accommodata. Editio novifli- 
ma auctior et emendatior. 1800. XVI. und 896. 
und 104 S. 8« (aRthlr.) (Die erfte Auflage er- 
fchien. 1791.)

KLEINE S

Gottesoelahrtheit. Ronneburg, i,. der Schnmanni- 
fchen Buchh. : Unterricht für das Volk und den Ungelehrten 
über das , was die heilige Schrift, die proteftantifchen Glau
ben sbekenntn iß e, die alten Reformatoren und Religionslehrer 
von der Beichte und dem Amt der Schlüßel gelehrt haben : ei
ne durch die Zeitumftände veranlafste Volksfchrift, von Im
manuel Gottfr. Rothe , Pfarrer zu Sohra und Sohrmundorf 
bey Görlitz, igoi. 66 S. 8- (5 gr.) Die Veranlaffung zu die
fer kleinen Schrift gab dem Hn. Pfarrer liothe eine Falten
predigt des Diakonus Fran&.l zu Görlitz, über die Lehrevom 
Amt der Schlüße!, worin derfdbe das Unfchickliche der Pri-

C H R I F T E N.

vatbeichte aus drey Gründen beweifen will, 1) weil die hei
lige Schrift die Lehre vom Amt der Schlüffe! nicht beftätige, 
2) weil die Vernunft viel dagegen ninzuwenden habe, und 
3) weil die Gefchichte der erften chriftlichen Jahrhunderte 
Je ganz widerlege. Hr. P. Rothe geftehet ein, dafs mit der 
bisherigen Beichte eine Aenderung zu treffen, Bedürfnifs der 
Religion fey, und er ift auch nicht gegen die allgemeine Beich
te ; aber nur die Schlüffel will er fich nicht nehmen laffe». 
Er verrath übrigens in diefer kleinen Schrift gute hiftorifche 
Kenntniffe, und vertheidigt feine Meynung mit Mälsiguog; 
auch ift feine gute Ablicht allerdings zu loben.
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RECHTSGELAHRTHEIT.

Jena, b. Göpferdt: Aeltere und neuere Gefelze, 
Ordnungen und Circular - Bef ehle f ür das Fürßen- 
thuwi Weimar und für die Jenaifche Landes - Por
tion bis zum Ende des Jahres 1799« in einen al- 
phabetifchen wörtlichen Auszug gebracht, von Jo
hannes Schmidt, F-S. Legations-Rath, Gehei
men Secretario und Arcliivario zu Weimar. 
ErßerBand. Igo®. 534S. Zweyter Band. 1801» 
584S. Dritter Band. igoi. 490 S. 8« (Jeder Theil 
1 Rthlr. 18 gr.)

| n keinem Zeiträume hat der Privatfleifs mit den 
Gesetzen der einzelnen Territorien fo emfig 

fi-ch befchäftigt, als in dem unfrigen. Bald wird 
kein deutfches Land von irgend einem beträchtli
chen Umfange mehr feyn. das nicht eine, bald mehr, 
bald minder vollftändig ;„ammlung feiner Particu- 
largefetze, oder doch v gftens ein eigenes Reper
torium über letztere ac .. weifen hätte. Das vorlie
gende Werk liefert wieder einen fchätzbaren Beleg 
für die Richtigkeit diefer Erfahrung, und wir kön
nen Zweck und Anlage deffelben nicht richtiger, als 
mit den eigenen Worten des Herausgebers bezeich
nen, wenn er in der Vorrede fagt:— „Eine wirksa
me Veranlaffung zur Bearbeitung diefer Sammlung 
war der, bey mehreren aufeinander gefolgten Land- 
Auslchufstagen, wiederholte öffentliche Wunfch, die 
vorhandenen Conftitutionen und Mandate zufammen- 
getragen, und zu jedermanns Nachachtung durchden 
Druck bekannt gemacht zu fehen. Ich übernahm die- 
fe Arbeit unaufgefbdert, aus Liebe zur guten Sa
che. Sie ift mithin als eine blofse Privat-Arbeit zu 
betrachten, bey welcher es aufser meinen Gränzen 
lag, mich einer Belli mmung darüber anzumafsen, 
wie fern ein vorhandenes Gefetz annoch gültig fey, 
oder nicht, falls dellen Wiederaufhebung lieh nicht 
durch befondere Befehle angeordnet fand, und alles, 
was für meinen Zweck geeigenfehaftet feyn konnte, 
war blofs diefes, in dein zu edirenden Auszuge die 
Gefetze in chronologifcher Zeitfolge unter einander 
zu ftcllen. Ich habe geglaubt, dafs eine aneinan
derhängende Kenntnifs°der letzteren von entfernte
ren Zeiten her bis auf die gegenwärtigen, für den, 
der die Gefchicht#» feines Landes mit dem Unter
richt der Provinzialrechte deffelben gründlich ver
binden , und im Juftiz- fowohl als Polizey-Fache 
dem Vaterlande nützliche Dienfte leiften will, von 
wefentlichem Vortheile , ja beynahe unentbehrlich 
fey. Von diefem Gefichtspunkte bin ich ausgegan-

A. L. Z- 1802. ZiveyterBafiiL 

gen, da ich, bey Fertigung des alphabetifchen Aus
zugs der Weimar- und Jenaifchen Landes - Verord
nungen , der Zeitrechnung nachzufolgen , diefelben 
nach ihren jähren, Monaten und Tagen richtig an
zugeben und. wörtlich aufzuführen, auch diejenigen 
Conftitutionen und Befehle, welche bisher faft in 
Vergeffenheit gerathen, wenigftens dem gröfsten 
Theile der Unterthanen unbekannt geworden waren, 
auch nur noch feiten aufzutreiben find, zufammen 
zu bringen, bemüht gewefen bin. —- Zu mehren» 
Ueberficht habe ich auch eine kurze Gefchichte der 
in den Fürftlich - Sächfifchen Landen, Erneftinifcher, 
und befonders der Weimarifchen Special - Linie , er
folgten Landes - Theilungen um deswillen voraus- 
fchicken zu dürfen, für erlaubt angefehen, damit 
man ftch fogleich belehren könne , ob die Unterth-a- 
nen diefes oder jenes Amtes zu der Zeit, da da«Ge
fetz ausgefloffen ift, zu deffen Befolgung verbündet 
waren, indem zum Beyfpiel die in das Fürftenthum 
Weimar in dem Zwifchenraum von 1672 bis 1691 
ausgefloffenen Mandate für die Aemter Capellendort, 
Dornburg und Bürgel, da fie zu jener Zeit denFürft
lich Jenaifchen Landen, welche ihren eigenen Re
genten hatten, einverleibt waren, eine Verbindlich- 
iichkeit zur Nachachtung nicht haben konnten.“

Die vorliegenden drey Bände reichen nur bis an 
das Ende des Buchftabens H, : fo dafs man frey- 
lich bey diefer Sammlung einem fehr voluminösen 
Werke entgegen fieht. Allein diejenigen, für wel
che die Kenntnifs diefer Partikulargefetzgebung la- 
tereffe hat, werden einen folchen Aufwand dank
bar gerne beftreiten, und als Mufter zur Nachah
mung heben wir nur noch aus , was von Seiten des 
Regenten zur Beförderung diefes Unternehmens ge- 
fchehen ift. 1) Dem Herausgeber wird ausfchliefs- 
lich zugeftanden, künftig das Werk von Zeit zu 
Zeit durch fuccefii ven Nachtrag und Bekanntmachung 
der von Jahren zu Jahren neu herauskommenden Ver
ordnungen und Befehle fortzufetzen. 2) Sowohl die 
Communen. der Herzoglichen Lande, als auch die 
Landescollegien und Departements, beide letztere 
theils für lieh felbft, theils für die Fürftlichen Aein- 
tcr und Gerichtsftellen, erhalten durch eigene höch- 
fte Refcripte die Veranlaffung und Anweifung zur 
Subfcription auf diefes Werk» S) Der Herausgeber 
wird befehligt, das Werk, ehe mit dem Abdruck 
der Anfang gemacht wird , fowohl zu deffen mehre
rer Empfehlung, als auch zu feiner eigenen Deckung, 
nach und nach, Buchftabenweife, zur Revifion dem 
Hochfürftlichen geheimen Conlilio wiederholt vor
zulegen.

D Mit
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Mit jedem halben Jahre foll übrigens ein neuer 
Band geliefert werden, und man fleht alfo der bal
digen Vollendung des Werkes entgegen.

Hildburghausen , b. d. Wittwe Hanifch; C. Beye- 
ri, Praetoris Schleufingenfis, Supplementaad^.E.

Mülleri promtuariuwi juris novum, ex legibus 
et optimorum ICtorum tarn veterum quam recen- 
tiorum fcriptis ordine alphabetico congefta, in 
ufuir poflefforum primitivae editionis. Vol. I. 
1800. Vol. II. 1801. zufammen angeblich 4053 
©der vielmehr 1343 S. 8- (5 Rthlr.)

Bekanntlich lieferte Hr. B. zum Müllerfchen Prom- 
tuar verfchiedene Zufätze. Hierüber ward er im 
Reichsanzeiger aufgefodert, diefelben für die Befitzer 
der erften Ausgabe des Promtuars befonders heraus
zugeben. DiefenWunfch erfüllt er durch gegenwär
tiges Werk. Diefe beiden Theile enthalten aber die 
Zufätze noch nicht ganz, fondern nur bis zum Ar
tikel Mutuum, womit fleh derzweyte Theil fchliefst. 
Der Vf. arbeitete im Geifte feines Vorfahrers Müller, 
das heifst, er compilirte aus einer Menge von juri- 
ftifchen Schriftftellem, und trug feine Compilation 
unter alphabetifch geordnete Rubriken ein. Im Gan
zen hat man Urlache, mit der Arbeit des Vf. zufrie
den zu feyn. Verfchiedene Artikel find allerdings 
gut bearbeitet, wohin nebft andern die Rubriken;, 
appellationis renunciatio, arreflum, affeenratio, cam- 
biwn,- concurfus, creditor, damnum, donatio, dos, 
fideicomwiijjum, gabella detractus et emigrationis, hypo- 
theca, immixtio, interpretatio, jurawientum, legatw/n, 
legitirna, locatio, mandatum , matrimonium gehören. 
Dagegen trifft man auch nicht feiten auf Artikel, wel
che fleh nicht über das Mittelmäfsige erheben; manch
mal find Sätze ganz kurz ohne Ausführung und oh
ne weitern Beweis hingeftellt: hier und da find ftrei- 
tige Sätze problematifch angeführt, und nur: quidam 
ajjirvnant, quidam negant bey gefetzt, ohne dafs der 
Vf. fich auf weitere Erörterung und feine eigene Mey- 
nung einliefs. Auch giebt es verfchiedentlich ganz 
unbedeutende Sachen. Was kann man Belehrendes 
in Artikeln finden, welche folgendermafsen lauten; 
apoplexia alienationem mentis in'ducit (I. 112.) benefi- 
tium principis ultra ejus intentionem non eji extenden- 
dwn, (I. 160.). per Jubfecutam converfationem injuria 
tollit'ur, - (I. 362.) decretum principis> tacitawi injolvit 
claujulam in quantum de jure et ji preces- veritate ni- 
taniur (k 407.). Aehnliche Artikel find S.116. 149. 
436. 445. 448» 491- 735- 2093- ™ finden. Verfchie
dene Zufätze des Vf. betreffen blofs Literatur, wo- 
bey aber aus den letztem zwey Decennien nur we
niges vorkommt. Zu vielen Platz nehmen eine Men
ge von Rubriken ein, welche wieder auf andere hin
weifen ; diefer Raum hätte durch ein gutes Regifter 
können erfpart werden. Der Stil ift im Ganzen mit- 
telmüfsig; die hier und da vorkemmenden Sprach
fehler will Rec. für Druckfehler anfehen, deren es 
im Werke mehrere giebt.

SCHÖNE KÜNSTE.

Leipzig, b. Wolf u. Comp.: Siama und Galmory, 
von I. S. Siegfried. (Mit 8 Kupfern von Schnorr 
gezeichnet und von verfchiedenen Meillern ge
ilochen) Lgoi. 38 S. fol.

Noch ift in Deutfchland kein einzelnes poetifches 
Werk mit fu vielen Ichönen Kupfern verziert wor
den , als diefe Prachtausgabe eines febönen bereits 
in kleinem Format gedruckten epifchen Gedichts (vgl. 
A. L. Z. 1801. Nr. 17.), das unter des Vfs. Hand, 
jetzt durch viele Verbeilerungen einzelner Stellen 
noch fehr gewonnen hat.

Hr. Schnorr, deffen Talent wir fchon ehemals 
in der Beurtheilung der Kupfer zu Wielands und 
Klopftocks Werken zu rühmeit Gelegenheit gefun
den , tritt hier wieder als erfindender Zeichner auf. 
Er hat in den acht von ihm gezeichneten Kupfern 
durchgängig das Weiche, Gefällige und Zarte ge- 
fucht, und nicht feiten feinen Zweck glücklich er
reicht; möge es ihm nun noch gelingen , durch das 
Studium der Werke grofser Meiller, welche zu fe- 
hen er jetzt reifet, fleh einen kräftigem Stil ip den 
Formen, fo wie mehr Richtigkeit in der Zeichnung 
zu erwerben , damit unfere fchöne Hoffnung von 
den künftigen edeln Früchten feiner ausgezeichne
ten Fälligkeiten vollkommen erfüllt werde!

Der Stich diefer Zeichnungen ift von verfchiede- 
nen Kupferftechern aasgeführt, welche fäinmtlich 
fich als wohlgeübte Künlller bewiefen.

Harmattan, Befehlshaber von Caxamalka und 
der umliegenden Gegend in Peru, die hier näher an 
die Küfte verfetzt wird , hat eine fchöne Tocbter’ 
Galmory, deren Kindheit und erfte Jugend in Un- 
fchuld und ungetrübter Freude an der fchönen Na
tur verfloffen.

Weitentlegne Gebirge des lau’anbraiidenden Meeres
Letztes Flutengeroll am tauchenden Saume des Himmels 
Schränkten der Gdücklichen noch die paradietiiche Welt 

ein.
Damals pflegte fie nur in ihrem zärtlichen Schoofse 
Buntes Gefieder des Hains, fie drückte die füGen Ge

fangnen
An ihr liebendes Herz, und ahnete Mutterentzücken.

Die drey letzten Verfe gaben Hn. Schnorr den Stoff 
zum erften Kupfer von Ha. Krüger und beith geilo
chen; vermuthlich ift vom erftera die Figur, vom 
letztem die Landfchaft, beiden macht ihre Arbeit 
Ehre. Es ift diefes Blatt überhaupt betrachtet, das 
lieblichfte und reichfte von allen, der landfchaftli- 
ehe Grund mit Bäumen und Felfen ftellt eine ro nan-. 
tifch fchöne, einfame Gegend dar; Galmpry hat 
zarte Formen und Reiz, in ihrer Geberde finden 
wir nur nicht ganz die holde Unfchuld und Innigkeit 
ausgedrückt, welche der Geilt der Dichtung zu <r- 
fodera fcheinL

Der
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Der Ruf von Gahnory’s Schönheit hatte fchon 
viele Liebhaber angezogen, die lieh um fie be^ 
Warben.

Aus fernen Gebieten
Kamen fie an, und allcn erhellte die dunkele Zukunft 
Ihrer Schönheit tagendes Lieht. Die Bildung des Mäd

chens
Schimmert in Träumen der Männer; fie übten mit ei

fernder Wette
Redliche Thaten voll Muth, damit dem. Sieger der. 

Himmel
In Galmory’s Armen ßch öffne.

Noch aber fühlt Gahnory ihr Herz zu keinem 
unter ihnen hingezogen. Der von ihr verfchmähte 
Taxation finnet auf Rache. Gahnory fieht indefs an 
einem der nächften Morgen Fahrzeuge auf der See, 
die fich der Küfte nähern. Bald hört fie auch hinter 
fich rufen. Sie will forteilen, im Fliehen aber ver
wickelt iich ihr Gewand in einen Rofenftrauch.

Mit zürnender Miene
Neigt fie zum Bufche fich hin, und zupft mit heimli

chen Schelten
An dem verwickelten Saume. Doch ähnlich den Sehlum

mergebilden
Die in Stunden der Ruh das Aug’ ihrer Seele mit 

Klarheit
Oft umgaben , erhöbt fich auf einmal die göttliche Bil

dung
Eines Jünglings vor ihr im Schmucke der Helden fich 

nahend.

Der Jüngling war Siama, Garmo’s von Panama 
Sohn; fein Vater hatte ihn hieher begleitet. Die 
Scene diefer Zufammenkunft des Jünglings mitGal- 
mory ift der Gegenftand des zweyten Blatts von Bolt 
geRochen. Entzückt fieht der Jüngling das Mäd
chen an, welches wegeilen will, von ihm aber mit 
zärtlichem Händedruck aufgehalten wird. Wir hät
ten gewünfeht, der Dornitrauch , welchen der Dich
ter braucht, um die Schöne am Fliehen zu hindern, 
wäre, da er kein gutes Motiv für den Maler ift, aus 
der Zeichnung weggeblieben; den kleinen Uebel- 
ftand , den eben diefer Strauch in der Anordnung 
der Gruppe macht, abgerechnet, ift diefelbe weiter 
nicht zu tadeln , beide Figuren haben viel Bewe- 
ßun^ und find ungemein fanber und reinlich gefto- 
chen , auch zeichnet lieh diefes Blatt durch den luf- 
tigcn heitern Ton, den der Kupferftecher in dem- 
felben zu erhalten gewufst hat. vorrheilhaft aus.

Garnio hält bey feinem Freunde Harmattan für 
feinen Sohn um de Ten Tocb*tr  an. Die Liebenden 
begegnen fich in (]er Abenddämmerung^ und fchwö- 
ren fich von den beiden Alten brlaufcht, ewige Treue. 
Diefe Scene ftellt das dritte Rurfcr vor, von Gut-, 
tenberg^eitochen, zwar .-ei, heb -enug, aber verhält-, 
aifsmüfsig mit weniger Kran und Ichwächerer Zeich- 
nung. Die Anordnung der Figuren ift Hn. Schnorr 

39.

in diefem Blatt nicht gelungen; fo hätte »auch der 
Grund reicher und zierlicher feyn dürfen , da die 
Scene im Garten des Harmattan vorgeht; in der Fi
gur des Jünglings geht diefchwache Zeichnungfelbft 
bis zum Unangenehmen in den Formen über.

Der Abfchied des Ganno von feinem Sohne, defte» 
Gattin und Vater, macht eine der fchönften und rühr 
rendften Partheien diefes Gedichts aus:

Nunmehr wallten mit Garmo die drey Geliebten ab
wärts

In die Tiefe der Bucht, wo leife weinende Fluten 
Und das riefelnde S-chilf in Abendlüfren die Seufzer 
Scheidender Freunde bewahren. Siama fafste noch 

einmal
Knieend des Vaters Hand, der mit. gebrochener Stimme 
Troß und Segen ihm fprach. O lafs uns fcheiden wie 

Männer,
Rief er zuletzt und nmfchlang mit' zitternden Armen 

den Jüngling,
Wandle du dorthin den Weg, ich gehe den deinen 

zum Grabe!

Diefe Scene hat Hn. Schnorr zu einem vortreffli
chen Bilde Anlafs gegeben, das von Böhm geftochen 
worden. Der Sohn kniet vor dem fcheidenden Va
ter, die Hand des Alten in der feinen haltend, Har- 
matta und Gahnory Rehen gerührt dabey; diefe vier 
Figuren find in eine recht wohl geordnete Gruppe ge
teilt, an welche fich noch die fünfteFigur, ein har
render Schifter anfchliefst. Die Köpfe befriedigen 
alle, befonders gelangen dein Künftler die beiden 
Alten: fo ift auch der Wurf der Gewänder zierlich, 
und die Zeichnung bey weitem befter als im vorigen 
Blatt. Der Kupferftecher hat mit nicht mmderm Geift 
als Kraft und Zartheit gearbeitet, und verdient da
her völligen Beyfall.

Nach Garmo’s Abfchiede unterhalten fich die bei
den Liebenden in Gefellfchaft ihres Vaters mit Ge- 
fprächen.

An Siama gedrückt begann die holdfelige Gattin: 
„Siehfl du die dunkle Ferne, mein Innniggeliebter ?

Wie endlos
Thut fie vor unfern Blicken fich auf, das Meer und der 

Himmel
Walten nur dort. —— Wie heifset das Land, das drüben 

hinaus liegt?
Jenes auch über de» Sternen ? Sind dort Bewohner rmä 

lieben
Sie einander, wie wir?

Zn diefer Scene gehört das fünf te Kupfer , von 
Kohl geftochen. Die Liebenden fitzen bey Sternen, 
licht am Ufer des Meeres, Harmattan auf einen Fels 
gelehnt, fcheint tief nach.lenkend ihrem Gefpräche 
zuzuhören. Die Anordnung im Ganzen könnte viel
leicht etwas gefälliger feyn, dagegen aber ift die 
Wl; Aiimc pikant, und der Stich in Rückficht auf 
Zarin. ;t, Kraft und Beißige Vollendung, in der Thai 
mufterhaft.

Das
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Bas fechße Kupfer ift von 'Lips »eftochen. Maxat- 
lon bringt derGalmory die Nachricht, dafs Siama ge
fangen fey. Als Hauptfigur hebt fich Gahnory aus 
dem Haufen der übrigen gut hervor, fie erhält das 
ftärkfte Licht, ift rafch bewegt und zierlich drap- 
pirt, weniger hingegen, fcheint uns, fey dem Zeich
ner die "Figur des Maxatlon geglückt, er ift fchwach 
und häfslich, minder fürchterlich als verachtens- 
werth. Im Stich diefes Blatts zeigt fich der wackere 
Lips, als ein geübter Meifter, überall nimmt man 
feine fichere Hand wahr, vornehmlich aber im Ge
wand der Gahnory, welches trefflich gerathen ift. 
t^<Das ßebente Kupfer, von Schmidt gesehen , ftellt 
den Siama vor, wie er mit Feffeln belaftet feine Gal
mory in den Atmen hält. Die umherftehenden fpa- 
nifchen Krieger richten erftaunt ihre Blicke auf das 
fchöne Weib. Diefer Gegenftand ift vom Kupfer- 
ftecher gefällig behandelt worden, fonft zeichnet 
fich das Stück unter den übrigen eben nicht zu fei
nem |Vortheil aus, Anordnung und Beleuchtung find 
beide fehlerhaft, denn die Hauptfiguren, auf wel
che auch das ftärkfte Licht fällt, ftehen ganz auf 
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der einen Seite im Bilde, und find überdem weder 
im Umrifs noch in den Verhältniflen richtig, eben
falls unterfcheidet fich der fpanifche Befehlshaber 
zu wenig von den Soldaten. Etwas Gemüthliches 
und Lebendiges im Ausdruck ve-rfchiedener Köpfe 
föhnt indeffen den Freund derKunft mit dem, was 
wir fo eben als tadelhaft bemerkt haben , wje. 
der aus.

Das achte Kupfer, von Falckeifen ift in einer drei- 
fiten Manier und fehr kräftig geftochen. Galmory 
ift im Begriff eine Treppe, welche in ein Marterge
wölbe führt, herabzufteigen, ein Spanier leuchtet 
voran. Gegen die Wirkung des Ganzen fowohl, 
als gegen die Zeichnung beider Figuren finden keine 
erheblichen Einwendungen ftatt, man wunfeht aber, 
der Künftler möchte das Theatralifche in den Stei
lungen forgfältiger vermiede», und mehr Zufam- 
menhang in die Anordnung gebracht haben.

Papier und Druck harinoniren mit der Zierde 
der Kupfer, auch find nur wenige Druckfehler fte
hen geblieben, die aber den Sinn nicht entftellen.

KLEINE SCHRIFTEN.

ARZKSYnKLArrKTHEiT. i) Bamberg: Satze, welche zur 
Erlaitpwng des medicinifchen Doctorats unter dem Vorfitze des 
Hn. Prof. J. Döllinger, am I4ten Septbr. igoi. vertheidigt F. 
Stransky, Ritter von Greiffer.fels der Böhme 15 Sätze.

2) Ebendaf.: Satze, welche etc. vertheidigt F. Borggreve, 
•Aer VVeftphale XII Sätze.

3) Ebendaf.: Sätze, weiche etc. d. 15. Sept, vertheidigt 
N. Sauer, derWeftphale. XV Sätze.

4) Ebendaf.: Sätze, welche etc., vertheidigt F. E. Nieth- 
hemmer aus Beilftein im Herz. Wirtemberg. 15 Sätze.

Zu Bamberg fcheint man Doctoren der Medicin zu ma
chen, ohne die Herausgabe von Inauguraldiffertationen und 
das Vertheidigen derfelben in lateinifcher Sprache zu verlan
gen. Es ift, fo viel wir wiffen , dem Publicum nicht be
kannt gemacht worden , was man am die Stelle diefer Prü
fungen gefetzt hat, eine Rechenfchaft, welche die dortige 
Facultät oder Regierung der Welt fchuldig gewefen wäre, 
weil fie doch von diefer, und nicht allein vom Bamberger 
Diftrict ihre Doctoren wird anerkannt willen wollen. Man 
erftaunt, wenn man aus diefen gedruckten Blättern Geht, 
Welcker wiffen fchaftlicher und fittlicher Unfug auf dem Ca- 
theder der Bamberger medicinifchen Facultät öffentlich un
ter Vorfitz des Hn. Prof. Ignatz Döllinger getrkben, und mit 
Ertheilung des Doctortitels und der medicinifchen Doctor- 
rechte belohnt wird. Das Sublimfte aus dem Athenäum, aus 
der Lucinde, aus Schellings und R.öfchlaubs Schriften , ift 
hier benutzt. Wir heben nur das Auffallendfte aus. „Der 
„Menfchen-Organismus ift die höchfte Metamorphose der 
„weniger cohärenten Metallreize. Die Theorie der weui- 
„ger cohärenten Metallreize ift die Propädeutik der Phyfio- 
rlogie. Negative Reize fetzen im lebenden Organismus un- 
„mittelbar das Het vortreten der Reizbarkeit, werden felbft 
„in folchem zur Reizbarkeit. Die Menfchen- Organismen 
„bilden im Allgemeinen einen Magnet, und der Unterfchied 
„der Conftitutionen der Gattungen fewohl, als Arten, beruht 
„blote auf der Verfchiedenheit der Stelle, die die Gattung 
„fowohl als Art k» diefem Magnet einwunmt. In afthenifchen

„Krankheiten ift der Er-kaltungsprocefs durch Hitze darge- 
„ftellt. In dem Weibe ift mit der Empfä-ngnifs, diefem grofsen 
„electrifchen Schlage unmittelbar das Beginnen eines höhe- 
„ren Cohafions- ProceffesfThierbildung) gefetzt. Browns Elc- 
„wents of Med'wine find die würdigfte Vorrede zu einer Theo- 
„rie der Heilung. [So weit zurückgedrängt hat alfo Browne« 
„die Bamberger Schule !] die antagoniftifche Heilmethode bat 
„nur in den felbft geniigfamen Träumereyen geheimden Raths 
„Ilufcland R.ealität. Sogenanntes medicinifches Syftem geh. 
„Piaths Hufelands, giebt mit jenem des Hofraths Reich Pole, 
„der Indifferenzpunkt ift Präfidenten von Kotzebue’s hohe 
„Poefie.” So weit der Vf. von Nr. 1. der Ritter aus Böhmen. 
Die Vff. von Nr. 2. und 4. zeigen fich als Anhänger der Eiv 
regungstheorie und Schellingfchen Naturphilofophie, aber 
doch als verftändige, gefittete Menfchen, und wir bedauern 
fie, dafs fie inBamberg in folcher Gefelifchaft den Doctorhut 
erhielten. Der Vf. aber von Nr. 3. N. Sauer, derWeftphale, 
läfst in fich einen würdigen Zögling Röfchlaubs erkennen. 
Man höre ihn : „Die Continuität der drey organischen Grund- 
„functionen und ihre wechfelfeitigen Verhältnifle zu einau- 
„der aufzuzeigen, ift Aufgabe der Phyfiologie. Der Ausdruck 
„diefer drey organifchen Functionen ift der beftimmte Orga- 
„nismus ; ihre Verfchiedenheit in den Producten für die em- 
„pirifche Aufchauung darzulegen, ift das Gefchäftc der Ana- 
„tomie. Der Organ Imus ftehtunter dem Schema der krum- 
„men Linie. Die Senfibilität ift der Schlüte der thierifche« 
„"Organifation. Im Gehirne des Menfchen ift das Innerfte 
„der Erde entfaltet. Alle Thätigkeit der Organifation , die 
„über das Product und das Gefchlecht hinaus geht, iftdurch 
„die Sinne vermittelt. Durch den Fructificationsr.cc der 
„Thiere wird unmittelbar die Senfibilität hervorgerufen. Der 
„menfchiiche Fötus durchläuft im Uterus feine ganze Meta« 
„morphofe. Der Mann ift durch das Weib an die Erde ge- 
,,banden. Das Blut ift ein fluctuirender Magnet, der jeden 
„Augenblick die erlöfchende Duplicität wieder weckt. Or- 
„ganifche Chemie ift eine franzöfifche Plattheit, in die fick 
„Ilr. Reil feft gereimt hat.” Wahrlich es ift doch eia wagntw 
dei beueßeium Jenfu cammuni votiere t
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TECHM OLOG IE..

Leipzig , b. Crufius : Der Drechsler , oder prakti
scher Lehrbegriff der gemeinen und höhern 
Drehkunft, nach den heften altern und neuern 
Schriften, durch Mittheilungen deutfcher Künft- 
ler und nach eignen Erfahrungen bearbeitet und 
herausgegeben von G. Geifsler, Mitglied der 
naturforfchenden Gefellfchaft in Halle. Erfier 
Theil. 1795. 164 S. m. 19 Kpft. Zweyter Theil. 
1796. 152S. m.69Kpft. Drittele, Theils. ie Abth. 
jgoo. 198 S. m. 22 Kpft. se Abth. 1801. 159 S. 
in. 25 Kpft. 30 Abth. rgoi. 128 S.. iSKpft« 
gr. 4. (10 Rthlr. 20 gr.)

|d in Werk » das in feiner Art unter uns zur Zeit 
•* —1 einzig ift, indem es aus den koftbarften Wer
ken der Engländer, Franzofen und Deutschen über 
die Drehkunft, einen äufserft fchätzbaren Auszug 
liefert., und mit diefen noch die Erfahrungen und 
Vortheile deutfcher, mit dem Vf. in Verbindung fte- 
hcnder Künftler., nebft feinen eigenen verbindet. 
Der fyftematifche Vortrag, welchen Hr. G. nach fei- 
nem in der Einleitung aufgeftdlten Plan , bey die- 
fem Werk verfolgt, machte ihm die Voranfchickung 
allgemeiner beym Drehen nothwendiger Vorkennt- 
nifle und Vorbereitungen nothwendig. Sie find 
der wefentlichfte Gegenftand des erflen Theils. 
Dahin rechnet er fehr zweckmäfsig die Vorkennt- 
Tüfle des Drehers, infoweit fie auf geometrifchen, me- 
chanifchen und architectonifchen Grundfätzen beru
hen ; und zeigt dabey mehr die Uonftruccicn der, 
infonders beym Paffig- und figurirten Drehen vorkem- 
menden krummen Linien oder ftereometrifchenKör
per, gewißer in der Mechanik vorkommenden Poten
zen und architecto; ifcher Verzierungen oderLeiften- 
Werke, als dafs er fich in die mathematifche Theo-

diefer Dinge einRefse; und geht dann in N. jy. 
^ Bemerkungen über die vorzüglichften Holzarten 

ymdere Subftanzen über,, die bevm Drehen ver-Er ^"delt ferner V. 'die vorX 
n i.eK-1lPfswerkzeuge des Drehers ab, z. B. Schraub- 
“oc p p1 '^ben, Zirkel, Streichmodel, Sägen, Boh- 
rer, Rsi pe n-und Feilen, (wobey Rec, die verfchie- 
denenAr der Lederfeilen vermifst), Mefler, Aex- 
te Schleif- und Abziehfteine; und VI. die 
verfchredenen Arten der Drehftähle; wob auch 
noch einige Camis und Gerbftäble Platz finden könn- 
p. * , Das VII. Kapitel bemerkt einiges über die 
“"nchtiing und Anordnung, und K. VIII enthält 
«^gemeine Vorfchriften zum Drehen, K. IX. eia

Lt Z. 1802. Zweyter Bandt 

äufserft wichtiges Kapitel, liefert fehr gute präktifche 
Bemerkungen über die Behandlung der Schildkröten- 
fchaalen, des Elfenbeins, der Knochen, des Horns; 
über das Bleichen und B.eizen diefer Subftanzen und 
der Hölzer; wobey Rec. noch bemerkt, dafs das 
Schleifwafter in dem Kalten des Schleiffteins auch 
eine Schöne, filberfarbene Beize beym Holz abgiebL 
Die Firniße find hier auch fehr; gut gewählt, und 
das Firnißen ift felbftgut befthrieben; nur findet auch 
der gefchnittene Schwamm oft belfere Anwendung 
dabey als der Pinfel , befenders wa breite Flächen 
zu firnißen find. K. X. enthält kurze Bemerkungen 
über die verfehle denen Arten des D rech fein s, und K. 
XI befchliefst den erften Theil mit Zufätzen., über 
das Giefsen., Vergolden und Verfilbern, Legiren der 
Metalle, Löthen, Härten und Stahlpoliren; cs ift 
dabey das Verfahren fehr kurz befchrieben, wie fichs 
auch nicht anders erwarten läfst; vielleicht hätte 
auch das Plattiren und Einlegen hier noch Platz fin
den können.

Der zweyte Theil enthält die Befchreibung -der 
Drehbänken und zwar in N. I. der einfachen grö- 
fsern Drehbank ohne Spindel, mit den Spitzen in 
den Doke.11, den wesentlichen Stücken ihrer Bewe
gung, und der Auflage ; wobey Rec. bemerkt, dafs 
er fich Schon feit 20 Jahren her, der im VII. K. ab
gebildeten beweglichen Auflage bedient hat: bey 
Drehbänken auf welchen ftählerne Wellen zu Cattun- 
Walz-Mafchinen rund gedreht werden, ift diefe Auf
lage in ihrer Falze, durch einen eignen Mechanis
mus mit dem feftgefpannten Drehftahl vor - und 
rückwärts beweglich. N. II. befchreibt die gewöhn
liche Handdrehbank des Uhrmachers mit dein 
Eideibogen; N. III. IV. die Drehbank mit der 
Hohldoke oder mit der Spindel, wobey die von 
Praffenjchew Drehbänken, auf welchen Schrauben- 
Regifter aufgeftellt werden können, zum Mufter die
nen. Rec. hat auf feiner Drehbank g Gewinde , die 
auf die Spindel unmittelbar gezogen find, und der 
Wiederlauf der Spindel gefchieht auf einer Unterla
ge, die durch eine Feder an das Gewind gedruckt 
wird. — Unter diefe Art von Drehbänken rechnet 
Hr. G. auch die Scheibe des Töpfers. Nach Rec. Da
fürhalten müfsten aber eben fo gut auch die Ma- 
fchine zum Schleifen optischer Gläfer, und die Bank 
der künftlichen Glas - und Steinfehneider hier ange
führt werden; auch vermifst derfelbe die nöthigen 
Bemerkungen wegen der Sättel, und das Eingleichen 
der Spindel in denfe-lben, wovon vorzüglich das 
ruyde Drehen abhängt, und die Befchreibung der 
grofsen Drehbänke, die durch ein Waffer-Rad be-

E wegt
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wegt werden, dergleichen fich z. B. Sine in Nürn
berg befindet, auf welcher die Rothgiefser-Arbeiten 
abgedreht werden. N. V. VI. VII. enthalten Be- 
fchreibungen von Vorrichtungen und Mafchinen zum 
gewundenen, excentrifchen und Oval-Drechfeln, und 
N. VIII. behandelt die Paffig - Drehbänke zum fla
chen, gefchobenen , glatt- und fpiralpafsig drehen, 
wobey befonders die Mafchinen von Ambert, Bour
geois, Praße und Teubner behandelt, und am Ende 
noch die Conterfait - Mafchine des letztem befchrie- 
ben wird. Alle diefe Bänke und Vorrichtungen 
lind nicht nur im Ganzen abgebildet, fondern auch 
nach ihren Patronen und auch in ihren wefentli- 
chen Theilen befonders vorgeftellt, fo dafs fich auch 
folche, welche nicht Gelegenheit haben dergleichen 
Mafchinen in Arbeitszimmern grofser Herrn und 
der Kunftdreher zu fehen , fo ziemlich einen Be
griff von ihrem Bau , ihrer Behandlung und Wir
kung machen, und aufserdem auch die Befitzer fol- 
cher Mafchinen die ihrigen nach denfelben ver
gleichen mögen.

Des dritten Theils erfle Abtheilung befchäftigt 
fich mit den praktifchen Vortheilen beym Drech- 
feln , und erwägt zuförderft in N. I. die Zurichtung 
und Behandlung der IKerkzcuge zum Drehen, und der 
zu drehenden Stücke. Die hier angezeigten Vor
theile find durchaus praktifch; nur hätte aufser dem 
Schleifen der Drehftähle auch das Schleifen der Boh
rer auf verfchiedene Metalle und das Härten und An- 
laffen diefer Werkzeuge, wie auch die Winkel, des 
Zufammenlaufs für Eifen , Kupfer und Melling nach 
Rec. Meynung angeführt werden foilen, da von die- 
fen das Schnarren vorzüglich herrührt. N. II. Das 
Drechfeln zwifchen zwey Spitzen, vermittelft des an 
der Decke oder auch auf dem Boden angebrachten 
Bogens. Die Bemerkung wegen der unmerklichen 
Veränderung des Greifzirkels beym Cylinderdrehen 
ift allerdings richtig; fie findet aber bey Cylindern, die 
durchaus aufs genauefte gleich dick feyn muffen, 
keine Anwendung; man bedient fich hier der Lehre, 
deren Loch entweder rund oder gezähnt ift, oder 
auch der wie ein Prcportionalzirkel geftalteten Klup
pe, die durch angebrachte Schraubzwinge geftellt 
werden kann. Auch läfst fich das Blähen des Bora
xes beym Löthen, durch Beymifchung des Küchen
falzes bey feinem Bähen modificiren; €' ift nach 
Rec- Dafürhalten ein eigentlicher Flufs für das Me
tall des Schlagloths , und die Legirung des Silber- 
draths und auch des Schlagloths, mufs fich nach der 
Dicke und Strengflüffigkeit der metallenen zulöthen- 
den Röhre richten. Die Verzahnung der Nath ift 
nur da von Nutzen, wo die gelöthete Röhre ftark 
gekeilt, oder ein Dorn durchgezogen werden mufs. 
Auch find hier die Schnelllothe nicht ausgeführt, 
die mit Calfonium und Salmiak behandelt werden, 
deren Hr. G. im erften Theil gedenkt, die doch für 
den Künftler unentbehrlich find. Auch verftärkt 
das Angiefsen des Leims S. 47 mit Branntwein fein 
Bindungsvermögen. N. III. Das Drechfeln mit dem 
Rade. Die hier angegebenen Verhältniffe zwifchen.

der Grofse des Rades und dem Wund der Schnur 
find in der Natur der Schwungkraft gegründet; fie 
laffen fich aber bey einem Rad, das mit dem Fufs 
getreten und auf dem Boden oder auch an der De
cke des Zimmers angebracht ift, durch mehrere auf 
der Spindel von verfchiedener Dieke angedrehte 
Bunde herfteilen. N. IV. Das Metattdrechfeln. 
Die hier angeführten Bemerkungen, über die Dreh
ftähle und Grabftichel, und ihr Anfetzen find 
durchaus praktifch; bey dem Poliren des Stahls fin
det am Ende meiftens die Zinnafche Anwendung; 
bey Meiling auch der Schmutz des blauen Schiefers, 
nachdem das gedrehete Stück zuvor mit diefem ift 
abgefchliften worden ; auch der Gerbdahl giebt nach 
Umftänden eine hohe Politur und Glatte. N. V. 
Die Art und Weife wie auf der Bank mit zwey Spi
tzen, eckig, oval, fchief und excentrifch gedreht wer
den kann, wobey alles zu.tächlt darauf ankommt, 
nach einer richtigen Eintheilung die Nnthen in das 
Stück zu ftofsen, in welche das Holz eingefalzet 
wird , das die Continuität im Ganzen herftellen foll. 
Die in N. VI. eingerückten Zufätzc zu der Drehbank 
mit der Hohldocke enthalten zimächfi die Befchrei- 
bung der in die Spindel einzufchraubenden Köpfe, auf- 
und in welchen die abzudrehenden Stücke beteiliget 
und behandelt werden. Unter den hier angegebenen 
mannichfaltigen Arten von hölzernen Köpfen oder 
Spünden, wären noch jene anzuführen , auf denen 
Stücke abgedreht werden, in welchen eine Kippe 
geht, und folche, die Zähne haben; auch wird die 
Druckfehraube nicht unmittelbar in den Spund felbft 
gezogen, fondern in ein, in den Spund eingetriebe
nes Stück Meffmg; auch wird ein folches Stück für 
Scheiben mit viereckichten Löchern an feinem An- 
fatz viereckicht und concentrifch mit dem durchge*.  
henden Loche gefeilt, beym Aufkütten verbeffert 
das Ziegelmehl in Vermifchung mit dem Harze, das 
Gluten der Subftanz. Beym Mefiingdrehen find die 
Köpfe oder Scharwenzel meift auch von Melling, und 
werden in den Kopf der Spindel eingefchraubt, fo 
dafs man nach Umftänden auch in diefe kleinere 
Stücke einfehrauben kann; Drärhe werden in coni- 
fche eingefchnittene Scharwenzel gefchobcn, auf de
ren äufsere Seite eine Schraube eingezogen ift, durch 
welche die Preffung des Draths, vermittelft einer mit ■ 
der Zange anzuziehenden Mutter, gefchieht; in an
dern befinden fich ftählerne Einfätze mit Schrauben- 
Muttern, in welche runde metallene Stücke unmit- 
telba” in dem Schraubfiock eingefchoben, und nach- 
gehends in folchem in dem Kopf der Drehbank an
gezogenen Scharwenzel, nach vorläufigem Rund-ricb- 
ten, abgedreht und in die gegebene Form gebracht 
W’erden. Ucberhaupt find der beym Drehen auch 
nur in Rücklicht des Einfpannens anwendbar611 Stü
cke und Vortheile fo viele und mannichfaltige, dafs 
man darüber eine eigene Abhandlung abfaffen könn
te. N. VII. Das Drehen, der Dofen und der Kugeln. 
Allerdings ergiebt fich am Ende die Runde der kugel 
nur durch Verw mden ihres Aequators in dem Fut
ter, wobey man mit dem ftählernen gehärteten Lehr

bogen 
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bogen nachhilft; die Runde wird fich in Anwen
dung diefer Vortheile um fo belfer ergeben, je runder 
und fatter die Spindel in der Docke läuft. N. VIII. 
Schrauben auf verfchiedene Art zu grundiren und Ge
winde zu fchneiden. Diefs ift unftreitig eine der de- 
licateften Arbeiten, wenn es darauf ankommt, Schrau
ben zu. Mikrometern zu fchneiden. Rec. probirt 
folche vermittelt eines angefteckten Cadrans, indem 
er die Theilftriche über zwey in gerader Linie lieh 
berührende Bleche gehen läfst, und diefe in verkehr
ter Lage unter lieh vergleicht. Je näher die Striche 
zufammentreffen, um fo accurater ift die Schraube 
ausgefallen. Allerdings läfst fich diefe Arbeit durch 
den Fufsfteig an der Drehbank bewerkftelligen, in
dem man die Schneidkluppe feft halt; ja es lallen 
fich die Schrauben auch durch das Schwungrad ab- 
fatzweife fchneiden, wenn man dabey nach und 
nach die ‘Kluppe anziehet. N. IX. befchreibt das 
Drehen folcher Körper, die gewöhnliche Gegenftän- 
de der Stereometrie und der Spiele ausmachen, nächft 
den Körpern mit Sternen und dergleichen. Hier 
wird der Cubus vermifst, bey welchem fich der Pa- 
rallelismus der Seitenflächen nur durch die Dreh
bank ergiebt. N. X. XL XII. Das Drehen der Pfei
ler, Säulen, Vafen. N. XIII. Ein Frefszeug um Rin
ge in Platten auszufreffen, die man nachgehends 
einlegen kann. N. XIV. Eine Kette aus dem ganzen 
zu drehen. N. XV. Das künftliche Auge u. Ohr. N. 
XVI. Ein Tempel ganz von Dreher - Arbeit.

Des dritten Theils zweite Abtheilung ift der ho
hem Drehkunft gewidmet, und meidens ein ergän
zender Theil des zweyten Theils des Drechslers, 
weil in derfelben noch einige Mafchienen nachgeholt 
werden, die dort ihren Platz hätten finden füllen. 
Der Vf. behandelt hier zuförderft das Drehen der ge
wundenen Säulen , das bogenförmige , oval - und 
excentrifche Drechfeln , wozu hier ganz eigene und 
vortreffliche Mafchinen befchrieben werden. Eben 
fo kommt hier auch das epicykioidifche, oder Ver- 
pC\Vin^e’n ^er Linien, das Schlangendrehen, das

’ ^uarr*̂  öntI Portraitdrechfeln vor, gröfsten- 
ei s aus dem 'Manuel du Tourneur ausgehoben.

fipne hcils dritte Abtheilung liefert mei«
KÄttX’. die

viereckigen Dofende- 
dp» c’e. W affer oder die Model ausgefchnitten wer- 
nern °nnen- E,ne an<lere ift für das Formen thö- 

d rk'^^^rner oder gipferner Gefäfse beftimmt, 
una eiteht aus einer horizontal - beweglichen Schei- 
c ’ ^.e^c^.er ^er Thon fich an einem Stahl ftrei-

1er 10 ^lßur der ?u drehenden Vafe hat. Eine 
Mafchme zum Caneliren der Säulen, oder zum Ein- 
?^en der tlohlkehlen in ihre Oberfläche. DiePraf- 
iefthe Mafchme um Cylinder abzuhobeln, und eini- 
Hn ralV}tfire« «nd Figuriren der Cy-
f / er °der Mcflerfchaalen, das Fertigen ftarkeriHoIz- 
f "raubeil find ferner in diefer Abtheilung noch be- 
tnneben und durch gute Kupfer erläutert, in wei- 
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eher aufserdem noch der Mathematiker an der Con. 
daminefchen, hier eingerückten Abhandlung über 
die Drehbank für fich Stoff zum Nachdenken, 
findet«

Hr. G. befchliefst mit diefer Abtheilung ein 
Werk, das in feiner Art die Vollkommenheit hat, 
die ihm ein einzelner Mann nur immer verfchaffen 
mag, und das ihm gewifs den Dank eines jeden 
erwirbt, der fich mit dem künftlichen Drehen ent
weder zum Vergnügen oder auch aus Beruf be- 
fchäftigt.

0 E K 0 N O M 1 E.

Hamburg u. Altona, b. Vollmer: Allgemeines 
und voilfländiges Wörterbuch der gefammten Stadt- 
Land- und Hauswirthfchaft. Nach den vorzüg- 
lichften Quellen des Inn- und Auslandes in al- 
phabetifcher Ordnung bearbeitet von Friedrich 
Wilhelm von Schütz, Kurfürfti. Sächf. Hofrathe. 
Ißoo- L Band 364 S. II. Band 360 S. UL 
Band 372 S. 8« (3 Rthlr.)

In diefen drey Bänden find die unter den Buchfta- 
ben Abis I gehörigen Artikel bearbeitet, und zwar fo, 
dafs vom zweyten Theile an nicht nur aus Krünitzen 
Encyclopädie, fondern auch aus andern, eben fo be
rühmten ökononomifchen Schriften den Stadt- und 
Landwirth intereffirende Auszüge geliefert werden. 
Diefe befinden fich in den zu vielen Artikeln hinzuge- 
fügten Anmerkungen, die zugleich theils nähere Be- 
ftimmungen, theils nöthige Berichtigungen enthalten. 
Auch war es zweckmäfsig, die Gegenftände, je nach
dem fie aus dem gemeinen Sprachgebrauche mehr oder 
weniger bekannt find, und nach dem Verhältniffe ihrer 
gröfseren’oder geringeren Wichtigkeit für den Stadt - 
oder Landwirth, entweder blofs deutliche!Begriffe in 
wenigen Worten feftzufetzen, fo z. B. von Axt, Back
trog, Elle, Hebebaum, Hechel etc. oder fie ausführli
cher zu behandeln, wie z. B. Biene, Befchneiden der 
Obflbäume, Fifchteiehe, Hut - und Triftgerechtigkeit 
etc. Ob es nirgends an der möglichen Vollftändig- 
keit mangele? ilt eine Frage, die fall bey keinem 
Wörterbuche bejahend beantwortet werden kann. Es 
würde auch, bey der faft unzählbaren Menge der in 
das Gebiet der Stadt- und Landwirthfehaft gehörigen 
Gegenftände unbillig feyn, dem Vf. einige wenige 
Lücken zur grofsen Verkündigung anzurechnen. Sö 
find, z. B. feiner Aufmerkfamkeit die Worte Ahnen
wende (Wendefarth) der äufsere Rand eines Acker- 
ftücks, wofelbft bey deffen Pflügen der Pflug umge
wendet wird, und Aufzug (oder Zettel) die auf dem 
Weberftuhle nach der Länge des Zeuges ausge- 
fpannten Fäden, entgangen, auch einige andere 
theils nicht richtig, theils nicht hinlänglich erklärt 
worden. Hieher gehören z. B. Himten, Hufe, Ein
korn etc., denn, nach Brauufchweigifchen Getraide- 
mafse, machen nicht 4, fondern 10 Himten 1 Schef
fel, und jener verhält fich zu einem Brandenburgi- 
fchen Scheffel, wie izub; die Beftimmung des

Fläch-
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Flächeninhalts def Aecker nach der Hufenzahl, atn 
häufigften zu 30 Morgen für jede Hufe, iß gleich
falls in vielen Gegenden Niederfachfens, im Herzog- 
thuine Magdeburg, FürRenthume Halberftadt, der 
Mark Brandenburg etc. gebräuchlich; und das Ein- 
hornig eine vom Spelze ganz verfchiedene Getraide- 
a-rt. Dergleichen Kleinigkeiten ungeachtet, bleibt 
das Werk immer nutzbar.

Ulm, in d. Stettin. Buchh.: Freyherrn von Drais, 
Oberfjrftmeifters zu Pforzheim und Freyherrn 
von Weitershaufen, Obrift-Jägermeifters zu Stutt
gart Abhandlungen vom Lercheuba^im, herausge
geben mit Anmerkungen und Zulätzen von D. 
Thrift,. Wilh. $ak. Gafterer, Prof, der ökonoini- 
fchen Wißen fchaften zu Heidelberg. (Aus. dem 
achten Bande des jueuen ForRarchiys befonders 
.abgedruckt,) jgO2. 128 8. §. (9 gr.)

Diefe Schrift, welche die Behandlung und den 
Werth des Lerchenbaumes und zugleich die ganze 
Literatur über denfelben angiebt, befieht aus drcy Ab
handlungen. Die erfte .von Hm v. Drais handelt von 
Reffes Anzucht, Schnellen Wuchs und Nutzen. Der Vf. 
will Pfund Saamen auf 1 Acker in Rinnen ausge- 
föet haben ; räth aber als befler das Pflanzen an , da 
diefes die Lerche unter den andern einheimifcheu Na
delhölzern fo verzüglich verträgt. Wenn in feiner 
Baumfchnle die Pflanzep im zweyten Jahre 11 Fufs 

hoch find: fo verfetzt er fie, ohne fie vorher in eine 
Pilanzfchule zu bringen, ins Freye, und nur diejeni
gen, welche bey Aushebung des ganzen Saatbeets 
unter diefer Höhe find , verfetzt er erft befonders, 
womit des Rec. Verfahren, ganz übereinRimint, Jas 
er als das vortheilhaftefie befunden hat.

Die zweyte kurze Abhandlung von Hn. v. Wei- 
tershaufen handelt vom Anbau des Lerchenholzes. 
Er glaubt, dafs man mit Vortheil Kiefern und Ler
chen von jenen 4 und von diefen 3—4 Pfund Saa- 
men auf einem Acker zufammen fäen könne. Mit 
der Zeit würde diefes Holz das Eichenholz erfetzen; 
denn die Füller davon hielten den Weiii fo gut 
wie eichene.

Der .dritte und weitläuft-igfte Auffatz enthält Ma
terialien zur KulturgefcJiichie des E^Aienbaums in 
Deutfchland und andern Ländern, .gefammelt von Gat- 
terer. Vorher geht eine kurze Einleitung, dann 
folgt 1) ein alphabetifches V.erzeichnifs derjenigen 
Länder upd Oerter, wo der Lerchenbaum im Grofsen 
zu finden, oder nur zum Verfuche in Kleinen ange
baut worden iR, und 2) nach der Jahresfolge geord
nete Materialien zur Kulturgefchichte des Lerchen
baums in Deutfchknd, wo a) die Oerter angegeben 
find , in welchen die Kultur des Lerchenhaums ge
trieben wurde., und b) die Literatur nach den Na
men der Schriften mit einer kurzen Beurtheilung.

KLEINE SC H RIETE N.

Technologie. Halle, b. Gebauer: Jiurzgßfßfste .prak- 
■tifche meifi ganz neue Lehren , wie man mit mehr L ortheil, 
aus jedem , befonders dem vitriolifchen , arfettikalifehen und 
kupfrigen Eifenerz das befimögtichfte, feinem Urjioff eigene 
Eifen erhalten kann. Dargeftelk von E. L. -v. Cancrin, Ruf- 
fifch. Kaifcrl. ßtaatsrath etc. .1800. ^3 S. 4.. m. 2 .Kpf. Ei-, 
fenfteine , die fo fehr mit Vitriol, Schwefel, A^fenik, Ko
balt., Spiefsglas und -Rupfer verunreinigt feyn foilten , wie 
Hr. v. C. hier anzunehmen fcheint, trifft .man nicht leicht 
in Gangen, Gebirgslagern oder FlÖtzen an, die als Niederla
gen diefes Erzes bekannt .find., fondern nur zufällig auf fol- 
chen Erzlagerftätten, die in anderer Abficht bebauet wer
den, und wo ,fie keinen Gegenftarjd ausmachen. Es fcheint 
däher auch, dafs Hr. v. C. fich folche Fälle mehr gedacht, 
als wirklich in der Natur angetrofren.haben m g. Um nun 
folche unreine Eifenerze dennoch zu benutzen, fchlägt er 
vor, fie gehörig auszuhalten ( auszuhalden) zu fcheiden, 
auszulapgey, zu pochen, fie verwittern zu laßen, abzufchich- 
ien, zu wafchen, zu rollen, ja, beym Auslaugen nach Vitriol 
zu gewinnen. Hierzu nun find Wafchwerke, Roftplätze und 
■Röftofen nöthig,.die auf den beygefügten Hupfern mitMaafs- 
■fiäben abgubildet find, und befchriehen werden. Diefe Be- 
fehreibungen machen bey weitem den ^größten Theil diefer 
Schrift aus. Man dürfte indefien nicht leicht in den 'Fall 

‘kommen, von allen diefen koflbaren-Vorrichtungen Gebrauch 
zu machen, ?indem--ein Eifen, das auf diefe Art behandelt 
-werden niüfste, im Preife leicht noch einmal fo theuer aus- 
(fallen, und dennoch feine Unarten nicht ganz ablegen dürf
te. Die y erb elferungen an den» Hohpfen belieben .vor

züglich darin , dafs derfelbe durchaus zirkelrund aufgefuhrt 
ill, die Bälge einander gegenüber gelegt find, und ihm auch 
an der gewöhnlichen Höhe zugegeben ift, die auf 35 Fufs 
fleigt. Ob aber dies Alles den Titel, neue Lehren etc. ver
diene, liehet dahin ; denn alle dergleichen Dinge find mehr
mals verflicht und wieder verworfen worden, je nachdem die 
Refukate vortbeilhaft oder nachtheilig .ausfielen, und jeder 
veiHändige Eifenhüttenmann wird fich auf ein oder die ande
re Art zu hel-fen wißen, wie fein Local es zuiafst. Es bleibt 
auch zweifelhaft, ob Hr. v. C. feine neuen Lehren felbft er- 
prjG-bt hat , da er davon nichts erwähnt, und bey der 
Ausführung möchten fich noch manche Schwierigkeiten' ein
finden. — Die Verbefierungen an der Hammer-Elfe beftehen 
ebenfalls auch in Abrundung des Heerdes, und in dem Ge
brauch zweyer einander gegenüber gelegter Bälge, wenn ga- 
frifcht werden füll, "weil doppelter Wind das fluffige Elfen 
befier wälzen und umhertreiben foll, wezu die Rundung 
des ^Heerdes behülfiich wird. Zuletzt-bringt Hr. v. C. no.ch 
einen Oien zum Frifchcn des Eifens in Vorschlag, der mit 
Reifsig, Torf und Steinkohlen unterhalten werden kann. Er 
untvrfcheidet lieh wenig von -dem gewöhnlichen Reverberir- 
ofen; nar macht der Frifchheerd in demfelben eine .0,vale 
Vertiefung, in welche ebenfalls das Gebläfe von zwey einan
der gegenüberfiehenden Seiten her gerichtet ilt, damit .das 
flifffige Eifen defto lebhafter darin -herum getriebe”, und ge- 
fchwiijder gaar werde. Während'eine neue LupPe gefrifcht 
wird, foll man in eben dieiem.Ofen auch das von der .vori
gen .Luppe erhaltene Eifen fchweifsen, und es fpwohl fyr 
den Stab als den Zainhammei; wärme» kön»®^
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Dienstags, den 6- Ap^H i 8 o 2.

MATHEMATIK.

I’aris, b. Duprat: Connaiffanse des tems ä Pufage 
des Aftronomes et des Navigateurs , pour l’a« 
XIL de l’ere de la Republique Francaife. Pu
blice pai' le Bureau des Long'itudes. Fructidor an 
IX. (Sept. i8oi-) 5^8 8. ß. (4 Francs).

Das neufränkifche Jahr 12, ein gemeines Jahr, 
entfpricht dein Zeitraum vom 24. Sept. 1803 

bis 22- Sept. 1804 incl. Der Gregorianifche fowohl als 
Julianifche Kalender begleiten die neue Zeitrechnung 
auf der eilten Seite für jeden Monat. Bey Berech
nung der Ephemeriden find für die Oerter des Monds 
und delTen Abilände von der Sonne und Fixfternen 
einige neue Verb elfer ungen von La Place, Bürg und 
Bouvard angewendet worden. In der Tafel, welche 
die verhältnifsmäfsige Gröfse der Fluthen im J. 12. 
darftellt, find die gröfsten die vom 3. Oct. 1803 und 
13. März 1804. (Es wäre der Mühe werth, darauf 
Acht zu haben, ob der Mond zu der Zeit, wo fei
ne Einwirkung auf die Fiuth ein Gröfstes ift, nicht 
auch auf die Witterung des feiten Landes einen auf
fallenden Einflufs äufsert.) — Die Additions enthal
ten: 1) Verfchiedene Sternbedeckungen durch den 
Mond, berechnet von La Lande. Die erfte ift eine 
Jupitersbedeckung vorn Monde, 14. März 1788 zu 
Paris, Padua, Skara (in Schweden) und Bagdad be
obachtet. Die Länge von Bagdad, wo der un- 
längft nach feiner Rückkehr aus Türkifcher Gefan- 
genfehaft zu Nizza verftorbene Aftronom de Beau
champ damals beobachtete, findet fich aus diefer Be
deckung 2St 47' 45" öftlich in Zeit von Paris; man 
fetzt fie fonften 33 See. gröfser. 2) Die Schiefe der 
Ekliptik, nach den neueften Franzöfifchen Beobach
tungen. Mechainiand mit einem Vollkreife von o,453 
Metres im Durchmeffcr im Mittel aus 64 Beobach
tungen zu Ment-Jouy für das Winterfolftitz 1792 
die fcheinbaie Schiefe 23® 27*  43", 24 und für das 

* interfolftitz 1793 zu Barcellona im Mittel aus 72 
Beobachtungen 23° 27' 43" 22 beidemal um 5 See. 
Kleiner als nach den Tafeln in der dritten Ausgabe 
von La Lande's Aftronomie; eben fo auch für die 
Winter-Sonnenwende Zu Paris aus 64 Beobach
tungen 23 27*  54*g  7 oder 5", 9 weniger als nach 
obigen lafeln. Hingegen beobachtete Le Francais 
zu Pans mit einem Vollkreife von o, 514 Metr. im 
Mittel aus ß6 Beobachtungen für das Sommerfolftitz 
1799 die’fchembare Schiefe 23° 28z 7", 3 oderum 
7» 6 gröfser als nach den Tafeln. Man glaubt, die 
Unterfchiede zwilchen dem Winter- und Soauner-
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folftitium muffen hauptfächlich der Bradleyfchen Re- 
fra ction, die oben zum Grunde liegt, und für nie
drige Höhen zu klein ift, zugefchrieben werden. 3) 
lieber das Mittagsfernrohr, einige praktifche Bemer
kungen von Vidal. Dahin gehört z. B. dafs er fich 
zur Aufftellung des Fernrohrs im Mittage der ober» 
und untern Durchgänge des Polarfterns bedient; da
durch erreichte er eine fünfmal grölsere Genauig
keit, als mit correfpondirenden Sonnenhöhen, mit- 
telft welcher fich das Fernrohr für die Höhe des Aequa- 
tors nur auf iSec. genau fit den Mittag bringen liefs. 
4) Berechnung geographifcher Längen aus einigen 
altern Sonnenfinfterniffen und Bedeckungen, von 
Ciccolim, Römifchem Bürger. Sonnenfinfternifle von 
1733. 1734. und 1739. Eine Jupitersbedeckung vom 
29. Dec. 1751, woraus die Länge vonTornea iSt 27*  
6", 5 öftlich von Paris berechnet wird. 5) Redüction 
der fcheinbaren Mondsabftände auf die wahren, zuia 
Behufe des Längencalculs von Delambre. Nach ei
ner Methode von Borda wird der beobächteteMonds- 
abftand D in den wahren D + x fo verwandelt , dafs 
man x~y t z fetzt, und diefe beiden Gröfscn durch 
eigene Formeln beftimmt; B. kürzte diefe Methode 
durch beyläufige Schätzung des Werths von y merk
lich ab, ohne die Regeln dafür, deren fich mehrere 
denken laßen, anzugeben. Delambre erfpart den 
Hülfswinket z, und giebt ein kürzeres Vorfahren, 
wo blofs durch die Berechnung von yfogleich x ge
funden wird. Ueberdem hat er bey diefer Gelegen
heit die analytifchen Werthe der Reductioilx in ächt 
andern verfchiedenen mehr oder weniger bequemen 
Formeln entwickelt. Zur Erläuterung berechnet er 
zwey Beyfpiele nach viererley Methoden, nach ei
ner ftreng erweisbaren trigonometrifchen Formel, 
nach der oben genannten, welche vorläufig y finden 
lehrt, und im Divifor die logarithmifchen Differen
zen gewißerGröfsen enthält, endlich nach denzwey 
erften Formeln der analytifchon Entwickelung von 
x; die Refultate find überall die nämlichen, in der 
Ausübung würde aber Rec. die erfte Methode, wel
che auch nicht länger als die übrigen ift, vorziehen. 
6) Bemerkungen über Borda's Forxnel zur Verwand
lung der fcheinbaren Abftände in die währen, von 
Delambre. Man hat gegen jene Formel eingewen
det. dafs fie’, wenn die Summe der zwey Höhen und 
der beobachteten Diftanz gröfser als ißcL ift, auffal- 
fche Refultate führe. Es ift wahr, dafs Fälle dieler 
Art in den Tables Requifite, im Guide du Naviga
teur Vorkommen; allein der Einwurf ift völlig grund
los , weil niemals die gedachte Summe iSo3 über- 
fteigen kann; die angeführten Fälle find blofs ima-

F &tnär. 
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ginär, und einige davon beruhen auf offenbaren 
Druckfehlern. 7) Formeln für das rautenförmige 
Netz von Delambre. Es werden, zur Erweiterung 
des nützlichen Gebrauchs des Bradleyfchen Netzes, 
fechs verfchiedene Fälle betrachtet, darunterauch 
fiolche, bey denen der Stern zwifchen den verlän
gerten Seiten des Rhombus beobachtet worden; für 
alle diefe Fälle werden Formeln gegeben und erwie- 
fen, wodurch fich theils der Neigungswinkel des 
Netzes , theils der Unterfchied der Abweichung des 
beobachteten Sterns von der Abweichung des Mit
telpunkts im Netze, theils die Verbeflerung des beo
bachteten Durchgangs durch den Stundenfaden be
rechnen läfst. Bey der Anwendung wird vor allen 
Dingen der Neigungswinkel des Netzes mit bekann
ten und unbekannten Sternen gefucht, wozu ver
fchiedene Wege vorgefchlagen werden; zugleich be- 
ftimmt man auch durch bekannte Sterne die Ab
weichung des Centrums. Die vorläufige Kenntnifs 
des Neigungswinkels, den der Vf. hier auf vielfache 
Art finden lehrt, dient dazu, den Gebrauch der Brad
leyfchen Raute zu erleichtern. (Andere Arten von 
Verbeflerungen haben feit einigen Jahren Köhler und 
Burckhardt vorgefchlagen, jener durch Ringmikro- 
meter, diefer durch Quadratmikrometer). 8) Zehen
te Fortfetzung von geraden Auffteigungen und Ab
weichungen neu beobachter Sterne für den 1. Januar 
1790. Unter 1140 Sternen, welche diefe neue Lie
ferung zu dem franzöfifchen grofsen Catalog enthält, 
find nur 745 ganz neue, die übrigen kommen fchon 
in vorhergehenden Lieferungen vor; man findet diefs- 
mal, aufser den von Le Francais beobachteten, auch 
mehrere füdliche Sterne von Vidal bis zum 37 Gra
de füdlicher Abweichung. 9) jährliche Veränderun
gen der geraden Auffteigung und Abweichung für 
600 auserlefene Sterne, welche das Sternverzeich- 
nifs der Conn. il. tems in den neueften Bänden ent
hält, von Mougin. Diefe Veränderungen find bey je
dem Sterne gedoppelt, theils für das Jahr ß, theils 
für das J. ioß der Republik berechnet; die jährliche 
Präceflion der Nachtgleichen ift dabey 50", 15 (die 
neueften Beobachtungen geben fie noch etwas klei
ner) und die Secularabnahme der Schiefe der Eklip
tik 36 See. (vielleicht etwas zu klein) angenommen. 
Für die Circumpolarfterne läfst fich diefe fonft fehr 
brauchbare Tafel nicht unbedingt anwenden; es ift 
z. B. nach derfelben die jährliche Aenderung der 
Rectafcenfion des Polarfterns 193", 53 für das J. 8, 
und 379", 20 für das J. 108 » nimmt aber für jetzt um 
I See. jährlich, und in 100 Jahren um 3 See. zu. 10) 
Verfchiedene Planetenbeobachtungen, und deren Be
rechnung nach den Tafeln; Jupiter in der Quadra
tur im J. 7. Uranus im Gegenfchein J. ß. beide inPa- 
ris beobachtet, von Zacli's Beobachtungen des Ura
nus, Vent. J. 8« Venus in der Nähe ihrer obern Con- 
junction im J. 7. von Vidal; ebend. beobachtete fie 
am 10. Frimaire j als fie nur wenige Minuten vom 
Rande der Sonne entfernt war, und blofs 5", 4 nach 
der Sonne culminirte. Venus in der untern Con- 
junction VendAm. J. 8» vonDföe-/a- Chapelle; ebend.
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Beobachtungen des Mercurs im J. ß. nahe um 3 Zei
chen der Anomalie. 11) Bleue Marstafcln von Le 
Frangais (die auch befonders abgedruckt find). Die 
Epochen des mittlern Orts fowohl im Gregoriani- 
fchen als im Neufränkifchen Kalender. Für die Län
ge des Mars und deflen Radius Vector find ß Tafeln 
mit Störungsgleichungen eingeführt, wovon 4 dem 
Jupiter, 3 der Erde, 1 der Venus angehört. (Ümin- 
defs diefe Gleichungen vollftändig zu haben, müfs- 
ten noch viele nicht unbeträchtliche hinzugefetzt 
werden. Vergl. Schubert in der Monatl. Correfpon- 
denz i8gi- Sept.) Die Störungsgleichungen find al
le pofitiv eingerichtet, die Gleichung des Mittelpunks 
ift für jede 10 Min. des Arguments berechnet, und 
die Secularänderung hinzugefügt. Die Elemente die
fer neuen Marstafeln find: Mittlere Länge für 1800. 
7Z- 22° 34' 9"» 6 des Apheliums 5Z 2° 23' 17" des 
Knoten iz 18° 1' l". Hundertjährige (tropifche) Be
wegung der Länge 2Z i° 41' 507 des Apheliums . 
l° 51' 40" des Knoten 45' 33". Neigung der Bahn 
1° 51*  3"» 5- Gröfste Mittelpunktsgleichung io° 41*  
34", 8- 12) Elemente des Kometen von J. 7. nach 
Burckhardt, Mechain und von Zach, und des Kome
ten' vom J. ß. nach Mechain. 13) Aftronomifche Be
merkungen von Burckhardt. Sie beziehen lieh auf 
die Conftruction der Aberrations und Nutationsta
feln, mit Rückficht auf die veränderliche Schiefe der 
Ekliptik, und auf einenicht unwichtige VerbeBcrung 
der Mikrometer, auf die man, nach B. Vorfchlage, 
die Vervielfältigung der Winkel anzuwenden Indien 
füllte: fo würden viele Schwierigkeiten auf einmal 
und am ficherften gehoben. Ebenderf. giebt dreyerley 
mögliche Erklärungen der Lichtabwechslung des Al
gol , ftarke Flecken, die ihn bey feiner Axendre- 
hung verdunkeln, eine fehr abgeplattete linfemor- • 
migeGeftalt, und einen den Stern verdunkelnden 
um ihn laufenden Planeten: im erften Falle wäre die 
beobachtete Dauer feiner Lichtänderung auch die 
Zeit feiner Axendrehung, im zweiten das doppelte 
jener Dauer. Nur genauere Beobachtungen über die 
Dauer und das Gefetz feiner Rufen weifen Verdunk
lung, wozu man Bailhj's Methode für die Jupiters
trabanten brauchen könnte, werden hierüber ent- 
fcheiden. Ebenderf. giebt auch eine Correctionstafel 
für Algol , welche auf die allmäliche Fortpflanzung 
des Lichts diefes Sterns fich gründet. 14) Verfin- 
fterungen der Jupiterstrabanten , vom Jahr 7 und g. 
fammt andern Beobachtungen und Bemerkungen von 
Flaagergues in Viviers. Darunter auch Erinnerung 
wegen Einflußes der jährlichen Parallaxe des Jupi
ters auf Verfpätung oder Befchieunigung der Verfin- 
fterungszeiten, und Verfuche, die FZ. angeftellt hat, 
um auf eine neue und richtigere Art das Segment 
zu finden, welches bey Ein - und Austritten aus dem 
Schatten durch unfere Fernröhre nicht mehr Acht
bar ift. Die Neigung der Bahn des vierten Traban
ten findet Fl. 20 48' 28" da man fie fonft i0 Min. 
kleiner annimmt. 15) Beobachtungen der Venusbe
deckung vom Monde, 2 Frim. J. 8« berechnet von 
Cwolinü Um die Ein- und Austritte der Hörner zu

*• be
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berechnen, zieht C. vom Halbmeffer des Mondes 7", 
2 ab: eine eigene leichte Methode für diefen Fall 
von Hirnerbedeckungen giebt Triesnecker (Wiener 
Ephem. 1802- S. 482-). Dafs indefs folcheEin- und 
Austritte der Hörner nicht fo ganz unlieber find, 
Wie der Vf. meynt, erhellt aus correfpondirenden 
Gothaer Beobachtungen eben diefes Phänomens. 16.) 
Literarifche Notizen von neuen aftronomifchen, meift 
ausländifchen Schriften. 17) Ueber den Sonnen- 
durchmeffer von Quenot, Seeofficier. Mit einem Re- 
flexionskreife von 10 Zollen im Durchmeffer, und. 
mit 7 bis gmaliger Vergöfserung erhielt Q. im Mittel 
aus Taufend im J. ß. nahe um die Zeit des Apogäum 
angefteliten Beobachtungen den kleinften Sonnen- 
durchmeffer 31' 31"» genau wie ihn La Lande an- 
giebt. Er fchreibt dieferBeobachtungsmethode gro
fse Vörtheile v©r den gewöhnlichen zu. Die gröfs- 
ten Unterfchiede des Mittels von jedem Hundert Beo
bachtungen entfernten fich vom Mittel aus alten 
höchftens um 1", 7. Mit gröfsern Kreifen hofft er 
noch mehr Uebereinftimmung zu erreichen., 18) 
Sonnenfinfternifs am 2g. Oct. 1799 zu Cumana in 
Amerika, von jilex.v. Humbold beobachtet, und von 
Ciccolini berechnet. Mit den neuen Correctionen des 
Mondsortes nach La Place findet C. hieraus die Län
ge von Cumana 4^ 24' $ weftlich in Zeit von
Paris; mit Bürg's Elementen fand Triesnecker 4" in 
Zeit weniger nach Wehem. 19) Ueber den magne- 
tifchen Nordpol von La Lande. Nach Beobachtun
gen in Nootka 1778 liegt jener Nordpol unter 77° 4Z 
der Breite, nach Beobachtungen zu Norri ton von. 
1770 unter n© - 35' und nach Beobachtungen auf der 
Hudfonsbay i769 unter 8öo demnach hu Mittel un. 
ter 98 weltlicher Länge von Paris. So fiele diefer 
Nordpol auf die nordweftliche Küfte der Baffinsbay, 
welches mit Churchman's Theorie wenig zufammen- 
trifft. Luder fetzte die Breite des Nordpols auf 750 
Bujjon auf 71 jener die Längeauf 1150 diefer auf ioo° 
weltlich. Manhofft, nach demFricdcn nähere Unter- 
fuchungen diefer Art an Ort und Stelle vorgenommen 
zu fehen. 20) ^anviePs künfiliche Pendeluhr; fie 
giebt , aufser den täglichen Bewegungen des Monds 
un der Sonne, durch einen finnreichen Mechanis
mus, auch die wahre, mittlere und Sternzeit an.

an&e ’ Breite und Pofitionswinkel für die 600 
Sterne des Verzeichniffes der Conn, des tems (S. oben 
Nr.^.) für den 1. Jan. 1300 berechnet von Chabrol. 
Ule mittlere Schiefe d.er Ekliptik ift dabey nach den 
neuen Parifer Beobachtungen 230 2?' angenom- 
men, und dem pofitionswinkel die jährliche Aende- 
rung beygefugt. a]je Rechnungen find doppelt ge- 
macht. p. lioch's Längen und Breiten in Bode’s 
aftronemifchem Jahrbuch 1790 Weichen zum Theil 
ftark von diefen ab, was befonders einer verfchie- 
denen Schiefe der Ekliptik zuzufchreiben feyn möch
te. 22) Beobachtungen zu Marfeille von Thulis. 
Vernnlterungen der Jupitersmonde, vom J. 4 —8- 
öternbedeckungen aus eben diefem Zeitraum, Son- 
fleniinfternifs vom J. 5. und Mercursdurchgang vom

7- 2S) ChabroPs Berechnungen der untern Con- 

j'unction der Venus im J. 7- flach Beobachtungen zu 
Mirepoix. Ebendeff. Tafel, wie viel fichdie gerade 
Auffteigung des Monds in einem Abftande 10" vom 
Meridian ändert. 24) Touloufer Planetenbeobach
tungen im J. 8- von Vidal. Mondsfinfternifs , zu Mi
repoix, Bourg-en-Breffe, und Paris beobachtet. 
(Weder Tag noch Jahr diefer Finfternifs find er
wähnt; fie fiel,,wie Rec. findet, am iO. Vendem. J. 
0. oder 2. Oct. 1300.). 25) Allgemeine Tafeln für
den Gebrauch ganzer Kreife, um die Reduction der 
Höhen auf den Meridian zu finden, von Delambre. 
Hat man Monate lang zur Beftimmung der Polhöhe 
nur einen und ebendenfelben Stern beobachtet : io 
läfst fich die Reduction der aufser dem Meridian ge- 
meffenen Höhen am bequemften durch befondere 
Tafeln für jeden Stern bewerkftelligen, die man fich 
felbft leicht verfertigt, und zu welchen Delambre in 
feiner Determination dyun arc du meridien Methoden 
und Hülfstafeln angegeben hat. Braucht man aber 
zu jenem Endzwecke mehrere Sterne: fo dienen da
zu gegenwärtige allgemeine Tafeln, da jene,beför
dere zu weitläuftig feyn würden. Nach einer in 
obiger Schrift erwiefenen Formel für die Reduction 
auf3 den Meridian giebt der Vf. zuerft vier Tafeln, 
welche die zwey erften Glieder der Formel enthal- 

da indefs das zweyte Glied meiftens unbeträent- 
ift, aufser wenn die Zenitabftände fehr klein, 

un« der Stundenwinkel fehr grofs wäre, fo kann 
man fich gewöhnlich fchon mit den zwey erften Fa- 

be^nügen. Eine fünfte Tafel läfst beurtheilen,

ten; 
lieh
und

fein —— --------  - , i r-
wie grols für eine beitimmte Declination und für
eine Zeitfecunde Irrthum in der Beobachtung, bey 
x Minuten Abftand vom Meridian, der Irrthum der 
Reduction feyn würde. Die fechfte Tafel (eben fo, 
wie die vorhergehende, für die Breite von Paiis ein
gerichtet) zeigt endlich, wenn man den Punkt der 
Azimutalregel für die Stellung eines Sterns im Me
ridian beobachtet hat, in welchen Azimutalpunkten 
man den Stern 10 Min. vor und wach feinemDurch- 
gano-e durch den Mittag aufzufuchen hat. 26) Ueber 
die ^Mondstheorie von La Place. Die Newtonfche 
Theorie der Schwere zeigte bald, dafs, aufser einer von 
Ptolemäus und drey von Tycho Brahe entdeckten Un
gleichheiten der mittlern Mondsbewegungen, noch 
eine beträchtliche Anzahl anderer vorhanden feyn 
muffe. Allein die grofse Schwierigkeit, auch mir 
die genäherten Werthe jener Gleichungen aus der 
blofsen Theorie herzuleiten , und die wenige Con. 
vergenz der Formeln bewog bisher die Aftronomen, 
von der Theorie nichts als die Form der Gleichun
gen zu entlehnen, und ihre CoeHicienten , oder ihren 
numerifchen Gehalt aus den Beobachtungen zu beftim- 
men. Dagegen hat La Place nun mit fehr glückli
chem Erfoige das grofse Werk unternommen, ‘ alle 
Mondsgleichungen aus der einzigen Quelle der Theo
rie der Schwere zu fchöpfen ; der dritte Theil feiner 
Mecanique eile fie wird das nähere hiervon enthalten. 
So "dan"- es ibm, nicht blofs die unmittelbaren 
Gleichungen der Länge und Breite des Monds fehr 
genau zu befiimmeii, fondern felbft andere für un- 
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fer Sonnenfyftei^ äufserft wichtige Elemente, die 
Abplattung der Erde,, die mittlern Parallaxen der 
5onne und des Monds, und die Seculargleichungen 
des letztem, mit Hülfe ebenclerfeiben Mondstheorie 
auf einem neuen bisher wenig betretenen Wege durch 
das blofse Princip der Schwere zu finden. Die blofs 
ßUf theoretifchem Wege gefundenen Formeln von 
La Place entfernen fich für die Länge des Monds 
höchftens um 13" für deflen Breite kaum um 3" von 
denjenigen ,Coefficienten, welche neuerdings durch 
Bürg's ruhmvolle Anftrengungen aus einer anfehnli- 
.chen Reihe Maskelynefcher Beobachtungen hergelei- 
tet worden find. Da nun überdiefs auch die Bewe
gungen der Erdferne des Monds nach der La Place- 
fchen Theorie nur um ihren 560 Theil, und die Be
wegungen der Knoten nur um ihren 360 Theil von 
dem unterfchieden find, was die Erfahrung giebt, 
und da die Theorie felbft jene fo räthfelhaften Secu- 
largleichungen des Monds vollkommen erklärt, und 
ihre Gröfse den Beobachtungen gemäfs beftimmt: fo 
ift diefer neue Verfuch, den ganzen fo fehr ver
wickelten Mondslauf aus einer einzigen Grundurfa
che, demGefetz der Schwere, zu erklären, zugleich 
ein überzeugender über alle Zweifel erhabener Beweis 
von der Richtigkeit jenes Princips. Zwey neue von 
La Place durch die Theorie entdeckten Mondsglei
chungen verdienen befondere Aufmerkfamkeit. Die 
erfte betrifft eine Nutation der Mondsbahn, welche 
das Erdfp'häroid verurfacht.; diefs ift die von mehre
ren Aftronomen bisher bezweifelte nun theoretifch 
beftätigte jß Gleichung bey Tob. Mayer; Bürg findet 
ihren mit der Theorie genau einftimmenden Coöffi- 
cienten aus Beobachtungen 6", 8- Die zweyte ift 
eine neue bisher ganz unbekannte Gleichung der Brei
te des Monds ZT — 7", 5-. Sin. der wahren Monds
breite. Aus der erften diefer Gleichungen findet La 
Place die Abplattung der Erde aus der zweyte»

alfo nur wenig, von dem Refultate der franzöfi- 
fchen Gradmeffung verfchieden. Aus dem erften 
Gliede der 20 Gleichung bey Mayer, oder aus — 2*  
2", 1 Sin. des Abftandes des Monds von der Sonne 
(mit Bürg's Coefficienten) folgt die Sonnenparallaxe 
8", 6 und aus der beobachteten Pendellänge giebt 
die Theorie den Werth der mittlern Mondsparallaxe 
unter dem Aequator 56' 57", 3; Bürg fand für letz
tere nur 3", 7 mehr aus berechneten FinfternilleM. 
Das genauere Verhältnifs der Seculargleichungem der 
mittlern Länge des Monds, feiner Anomalie und fei
nes Knoten, findet La PL jetzt wie 100, 400, und 74. 
Auch den Einflufs der Planeten auf die Störungen 
des Monds hat er unterfacht, aber ihn ganz unmerk
lich gefunden; mittelbar wirken aber auch die Pla
neten fehr merklich auf den Mond, in fo fern durch 
diefelben die Bewegungen der Erde, welche uqan 
auf die Sonne überträgt, geftört werden. Die Epo
chen der mittlern Mondslänge nach den Tafeln der 
dritten Ausgabe von La Lande's Aftronomie muffen 
um 14", 5 vermindert, zur mittlern Anomalie auf 
1800 mufs 4' 3" addirt, und zur jährlichen Bewe
gung diefer Anomalie 4", 8 addirt, überhaupt müfs 
mittlere Länge, Anomalie und Knoten durch die 
o’bengedachten Seculargleichungen verbeffert wer
den. Die 18 Gleichung der Länge wird nicht weg
gelaffen, die Breite mittelft der fchon erwähnten Brei
tengleichung verbeffert, die Neigung um 6 See. ver
mindert. Mit Beobachtung diefer Vcdchriften wird 
man die Mondsörter fchon um vieles richtiger, als 
bisher , erhalten. La PI. fpricht am Ende noch vdn 
•ein paar neuen Gleichungen der Länge, die er fich 
aber.vorbehält, näher zu entwickeln, und wovon 
die eine bey 9 See. betragen dürfte. 27) Auszugme- 
teorologifcherBeobachtungen, imj.7. auf der Natio
nal - Sternwarte zu Paris von Bouvard angeftellt.

KLEINE SCHRIFTEN.
Vermischte Schriften'. Leipzig u. Freyberg, inCom. 

d. Craz. Buchb. : Gegenbemerkungen über das vom Hn. Lieu
tenant Seyfert v. Tennecker herausgegebene Tafchenbuch auf 
das Jahr i$oi. von G. L. v. Pöllnitz. igoi. 52 S. Tafchenform. 
(6 gr.) Die Ilauptveranlaffung zu diefem Schriftchen gaben 
die harten Aeufserungen des Hn. v. Tennecker in obigem Ta- 
fchenbuch gegen einen Leipziger Studenten-Aufzug, den er 
eine Verirrung des menfchliehen Geiftes nennt, und die 4te 
Kupferrafel, wo ein Kaufmann, deffen Pferd ftätifch ift, lächer
lich gemacht wird. Bey der Erklärung diefer Kupfertafel heifst 
cs nämlich: „Ein Kaufmann, der eben die Procente feines 
„Negozcs berechnen mochte, ritt .ohnweit Leipzig bey einem 
„öffentlichen Garten vorüber, wo fein Pferd — wahrfchein- 
„lich mehr weil es oft hier eingekehrt war, als eines Schafes 
„wegen, das eben feinen (?) Reiter, ich weifs nicht ob aus 
„Verwandfchaft, oder aus welcher andern Urfache , anblöck- 
>jte— ftätifch wurde“ u. f. w. Hr. vf P. hält diefen Ausfall auf 
den Kaufmannsftand für fehr unanftändig und behauptet, dafs 
diefer niedrige Krämergeift, immer an Procente zu denken, 
unter der Kaufmannfchaftin Leipzig gar nicht berrfche , dafs 
Mian unter ihr &e gebildetetften Manner finde, und dafs er 

die Stunden , die er mit ihnen verlebt , unter die angenehm- 
ften feines Lebens zähle. Rec. hat keinen Beruf, fich in diefe 
Sache weiter zu mifchen; aber das mufs er, zur Steuer der 
Wahrheit, bekennen. dafs Hr. v. T. die Befcheidenheit, mit 
der er zuerft als Schriftfteller auferat, feit einiger Zeit abge
legt, und dagegen ei&en äufserft abfprechenden, und efeun- 
fchicklichen Ton angenommen hat. Bey Gelegenheit der^ten 
Kupfertafel, w» ein Bauer mit einem Pferd, dem eia falfcher 
Schweif angemacht ift,, vorn Rofskamm betrogen wird, er
zählt Hg v. P. dagegen zwey Fälle, bey welchen der Vf. des 
Tafchenbuches felbft, einmal nämlich mit einem kollerichten 
und das auderemal mit einem ftaarblinden Pferde, fich gröb
lich habe anfuhren laden. Zum Beluh'ufs giebt Hr. v. P., 
um den Nutzen und die Nothwendigkeit der Schulreitarey zu 
zeigen, gegen welche Hr. v. T. fich ebenfalls erklärt hat, ei
ne Anleitung, wie auf der Manege geritten werden foll, die 
aber etwas fchwankeud und dürftig ausgefallen ift. Auch 
fchreibt der Vf. Lotte ran werfe anftatt Lotte renverfee. Bajfa- 
te, Retop anftatt Paßude, Redop, und Spi^gärte anft. Spiez
gerte oder belfer Spitzruthe.
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Mittwochs t den 7. April 1802.

MATHEMATIK.

Berlin, b. d. Vf. u. in Comm. b. Lange: Aftrono- 
mifches Jahrbuch für das ^ahr i§04. nebft einer 

. neure^n in die aftronomifchen
VViffenfchaften emfchlagenden Abhandlungen, 
Beobachtungen und Nachrichten. Mit Genehm- 
haltung der komgl. Akad. d. Will, berechnet 
U1K VOn £- Aftronom

• a RtMr.) der Akad- ^8 S. 8- m. 2 K. 

I^hre^roffp^ ^^ern am I- Apr. Eine merkwür- 

•Febr defklh ^®“nen6nfternifs ereignet fich am u. 
in einem Th6^! ^krS Uin d’e Mittagszeit; &e wird 
PnU R V.ün ItalieH’ Oefterreich, Ungarn, 
Ep itfphl U^S 3Uk r*ngförmig feyn, und überall in 

T t ”^e an 10 bis II Zolle betragen; das 
? • r unyert hat nur noch eine in Europa fichtbare 

SoennpnfitrftC lt-fChe’ aber totale , nicht ringförmige 
aonnenfinfternifs am « T.>i . faZu den aftronomifchen Äuffä/842 erwarten, 
buch begleiten A“ff?tzen , welche das Jahr-
Auszug aus zwe/Ä VOn gelieferter 
die Kraft der priLadfchen
legten) Strahlen Gegenstände tLXVTrhltzen' 
theils zu erleuchten c 1 . eruiuen,
meter zeigten ,i„c*  j. empßndliche Thermo- einmal fn^rnA rOthe« Strahle” ein «^h
rhp« des Queckfilbers verurfa-
dip vi’nbu 16 ^r.unen » urjd ein 3$ mal gröfseres als 
p-phrnrhpr.en ’ ?Cer jS ^’eJ^nigen» die am m eilten 
den Knft werden; ^as Maximum aber der erhitzen- 
* 7nii aufserhalb des Farbenfpiegels, etwa

derQueckfilberkugel ander 
ba 1 es Siebt demnach unficht-
reu Am mei’ft^ erhitzen> als die fichtba-
re«. Am steiften erleuchtende Kraft hatten die hell- 
erl" srünen’ hellblau und roth
«leuchtet wenig mdrgblau fehr fchwach, violett 
Pede Deutlichkeit des Sehens ift für
l™ 'fe diefelbe. Die pnsmatifchen Strahlen ha- 
Ma3feXe,?e7erfchietk^ UHd ”»ch
rum Licht <hdg„eme „verfchle<lene Verwandfchaft 
r r , Hei1' Wärm«ft«ff> welche beide auch nach 

drafen Herfchelfchen Verfuchen wefentlich von ein 
aü Tfth e:lene Stoffe zu feyn fcheinen Von 
obigen Erfahrungen hat H. eine aftronomifche An
wendung aufdie hefte Art gemacht, farbichteDainpf- 
glafer zufammen zu fetzen 2) Voriäufi AnzeiP 
neuerer Beobachtungen über den Mercur, von Dr. 
zehnter in Lilienthal. Iin J. l8or beftätigte fich die

zi. L. Z. 1802. Zweiter Band.

das Jahr zuvor von S. entdeckte Axendrehung des 
Mercurs von 24St 5^ Min. nicht nur durch ähnliche 
Abrundungund Zufpitzung derHörner, ausdenenS. 
zuerft auf eine Rotation des Planeten gefchloffen 
hatte, föndern auch durch Streifen und Flecken, 
eine zuvor nie gefehene Erfcheinung, die er auf der 
Oberfläche des Planeten wahrnahm. Ein folcher 
Flecken befolgte im May 1801 ein paar Tage lang 
die Bewegung der Rotation, löfste fich dann bey
nahe gänzlich auf, bekam fchnell wieder eine neue 
Confiftenz und eigene merkliche Bewegung, nach 
welcher er in einer Zeitfecunde bey 9 Fufs zurück
legte , und kurz darauf folgte er wieder fehr genau 
und 17 Tage lang der Rotationsperiode. 3) Aftrono
mifche Beobachtungen 1799 und 1800 auf derkönigl. 
Sternwarte zu Berlin von Bode. Auch 500 neue 
Fixfterne wurden in diefem Zeiträume am Mauerqua
dranten noch einmal und genauer beftimmt, um die 
Lücken des grofsen vom Vf. herausgegebenen Him
melsatlas auszufüllen. 4) Gegenfchein des Mars, und 
zwey Bedeckungen der Kornähre, 1800 zu Danzig 
von Dr. Koch beobachtet. Für den Polarftern har 
ebend. mit der jährlichen Präcefiion, 50", 2 dieAen- 
derung' der geraden Auffteigung im 19 Jahrhundert 
von 10 zu 10 Jahren berechnet; er findet fie z. B. 
von 1800 bis 1810 33' 9" aber von 1890 bis 1900 
59' 51" die ganze Aenderung in 100 Jahren macht 
7® 26' 40". 5) Parallaxenformeln, aus der Theorie 
von de la Grange gezogen von Henry. Der erftere 
hat in feiner Berechnung der Sonnenfinftemifs und 
Bedeckungen (Berliner Ephem. 1782.) diefe Materie 
mit vielem Fleifse abgehandelt; aber fo fehr er auch 
bemüht war, feine Theorie zu vereinfachen, und 
durch berechnete Tafeln ihren Gebrauch zu erleich
tern: fo führt fie doch noch auf eine Gleichung vom 
vierten Grade, und hat in der Ausübung manches 
Unbequeme, das H. durch eine neue Darftellung in 
etwas zu heben fucht; es giebt defswegen »licht nur 
die Formeln von de la G., fondern verflicht auch 
eine Menge neuer Unformungen derfelben, durch 
Einführung verfchiedener Hülfswinkel; un Ende 
verbeffert er noch einen Irrthum bey de la G. in der 
Formel für den Winkel 6 .0- I8- der gedachten Ab
handlung. 6) Aftronomifche Beobachtungen 1800 
von Triesnecker in Wien angeftellt. 7) Ueber die 
Vorübergänge Mercurs vor der Sonne im 19 Jahr
hundert, von Schubert in Petersburg. Zuerft genaue 
Formeln, diefe Erfcheinungen theils für den Mittel
punkt der Erde, theils für Oerter auf der Oberfläche 
zu berechnen; dann eine forgfältig geführte Berech
nung der vornehmften Umftände für alle dreyzehn

G in 
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in unferem Jahrhundert einfallenden Vorübergänze, 
wobey von Zach's Sonnenta fein und-La Lande's ueue- 
fte Mercurstafeln zum Grunde liegen. Man. findeö 
hier eine fehr vollftändi'ge Sammlung der nöthigften 
Rechnungselemente für jene fämmtlichen Durch
gänge. 8) Ueber eine Lichtgleichung des Algol, 
und ihren Einfiufs auf genaue Berechnung feiner 
veränderlichen Erfcheinungen, von Wurm in Blau
beuren. Das Licht AlgoTs, wie das Licht eines je
den Fixfterns, erreicht die Erde eher, wenn der 
Stern mit ihr in Conjunction, demnach um den Durch- 
meffer der Erdbahn ihr näher ift , als in der Oppofi- 
tion; für die daher entftehende Lichtgleichung , de
ren Gröfstes bey Algol 15' 12" beträgt,, wird hier 
eine Tafel geliefert, und zugleich unterfucht, wel
che Aenderungen diefe neue Gleichung in den vom 
Vf. berechneten. Algolstafeln mjthig macht. Sicht
bare Lichtveränderungen diefes Sterns in den Jah
ren 1802, I8o3» 1804 aus den verbeflerten Tafeln 
voraus berechnet vonEbend. 9) Aftronomifehe Beob
achtungen im J. i8oq zu Prag, von David, iq) Ueber 
die Ablenkung eines Lichtftrahls von. feiner gerad- 
linichten Bewegung durch die Attraction eines Welt
körpers, an welchem er nahe vorbey geht, von 
Soldner in Berlin.. Der Lichtftrahl wird wegen je
ner Anziehung eine Hyperbel befchreiben., deren 
concave Seite gegen, den anziehenden Körper gerich
tet ift.JDer Vf. findet für a oder das Maximum der Ab-

Ibnkung folgende Formel: Tang, a ~

wobey g den Fall fchwerer Körper auf dem anzie
henden Weltkörper, und f den Raum, den.das Licht 
durchläuft, beides für 1 Secunde Zeit,, ansdrückt. 
Ein Strahl, der an der Erde vorbeygeht, würde 
nach dem Vf. höchftens-um o", 001 von feiner Rich
tung abgelenkt t er fetzt hiebey voraus, dafs das Liebt 
in 564", 8 Decimalfecunden Zeit des-neuen Syftems 
von der Sonne zur Erde kommt, und in 1 Decim. 
Zeitfecunde 15,56208.5 Erdhalbmelfer durchläuft, 
oder dafs f“ 15.56208.5 Erdh.. Hier ift ein Irrthum 
vorgegangen: denn., wenn die mittlere Sonnenpa
rallaxe nach La Place 6 vermöge der Mondstheo
rie, und mithin der Abftand der Erde von der Sonne 
23708, 6 Erdhalbmeflerangenommen wird :. fo ift of
fenbar f~ 23708, 6 dividirt durch<5ö4, 8 —42,46508 
Erdhalbmefler. Diefs in die Formel gefetzt , findet 
lieh'die Ablenkung eines Lichtftrahls du.ch. die An
ziehungskraft der Erde = o", 00013159 oder noch 
zehnmal kleiner als nach des Vfs. Rechnung: auch 
feine Angabe für die Ablenkung durch die Sonne 
mufs verbeffett werden. In jedem Falle erhellt fo 
viel: die Ablenkung ift unbedeutend, und kann, 
überall aus der Acht gelaßen werden;, aber um diefs 
zu wifien, war ein eigener Calcul, wie der. des Vfs.. 
nfnhig. 11) Ueber den erften Kometen von 1780, 
von Dr. Olbers in Bremen. Mehrere wollten diefem 
Kometen, der auch in der Kometentafel bey La 
Lande (Aftronomie 3179) nicht fteht, fein Dafeyn 
ftrittig machen, eigentlich blofs- darum, weil inn 
nur der einzige Montaigne. in Limoges gefehemhabe.

^2

Um letztem von jedem Verdachte eines Falfums in 
diefem Stücke zu reinigen» bemerkt Olbers fürs erfte, 
dafs auch er felblt, laut feiner Tageregifier , diefem 
Kometen am ig. Oct. an demfelben Tage und bey 
demfelben Stern, wie M., zu Göttingen entdeckt ha
be*,  und zweytens, dafs aus den drey Beobachtun
gen zu Limoges durch genauere Berechnung /ich 
Elemente ergeben, welche von den irrigen, die 
Bofcovich berechnet , und' denen zufolge Meßer im, 
Jan. 1781. den Kometen 40 Grade zu weit nördlich, 
mithin vergebens aufgefucht hatte, durchaus verfchie- 
den find. Nach feiner eigenen neuen Methode fand 
nämlich Olbers: Länge des-Knoten 4“ 2a5 r'. Nei
gung 72° 31 Min. Länge der Sonnennähe 3^ 6° 52*..  
Durchgang durch diefelbe 1780 28. Nov. 2041 26*  
mittlere Zeit zu Limoges. Abftand der Sonnennähe 
O, 51527. Log. der täglichen Bewegung o, 39200?" 
Bewegung rückläufig. 12) Aftronomifehe Beobach
tungen und Nachrichten von Michain. .aus Paris. Aus 
einer beträchtlichen-Anzahl’Beobachtungen über die 
Schiefe der Ecliptik im J. igoo fand er mit einem 
ganzen. Kreife im. Solftiz des Krebfes die mittlere 
Schieße 280 5». im Solftiz des Steinbocks
hingegen ioz/ 3 weniger.. Noch andere Aftronomen, 
und zwar auch in lüdlichen Gegenden-, haben im 
Winter ähnliche Unterfchiede gefunden, die fich 
daher durch Unrichtigkeiten, der Bradlcyfchen Strah
lenbrechung wohl gröfstentheils, aber doch nicht 
vollkommen, befriedigend erklären laflem 13) Ge
nauere Nachricht über den von Danges zu Tarbes- 
im füdlichen Frankreich am 13. Jan. 1793 vor der 
Sonne beobachteten, beweglichen Fleck, durch AZ4 
chain aus einem Briefe des erftern mitgetbeilt. Der- 
Fleck war rund , durchlief den vierten Theil des 
Sonnendurchmeilcrs etwa in 23 Min., und brauchte 
zum Austreten 1/ 36^. War es ein. unterer Planer: 
fo.müfste er noch weniger als o, 025 von dcrScnne 
entfernt feyn; zum Kometen fehlte die umgebende 
dunftige Hülle.. Bode ift. noch immer geneigt, ihn. 
für ein leuchtendes oder feuriges Meteor zu halten, 
das fich gerade in der Richtung zwifchen dem Fern
rohre des Aftronomen und. der Sonne bewegte. 14). 
Zeiten der wahren Zufammenkunft des Monds mit 
der Sonne, aus verfchiedenen feit 1761 in Schwe
den beobachteten Sonncnfinfterniften zur Erfindung 
der geographifchen Längen berechnet von. Profperin 
in Uplal. Viele diefer Beobachtungen waren noch 
ungedruckt; dafs die VerbelTerungen.der Tafeln, die . 
man aus folchen Berechnungen herlcitet, oft fehr 
unjrewifs find, und eher auf Fehler der Beobachtun
gen fich beziehen mögen, wird ganz richtig bemerkt; 
mehrere Umftände müßen hierüber entfeheiden. i5) 
Beobachtung eines fehr kleinen beweglichen Sterns 
nahe bey Mira im WallHfche,. von dem Ritter von 
Dahn in Remplin. Diefs ift nicht der Ilerfchellche 
I, Min. 40 See. von. Mira entfernte N-ebenftcrn, fon- 
dern ein weit näherer.. Am 2r. Dec. 1768 fand von 
Hahn einen fehr kleinen,, nur bey der heiterften Luft 
durch feinen.gröfsern Dollond erkennbaren Stern un
ter Mira, im Dec. 1799 einen ganz ähnlichen Jiit- 

wärts 
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nn Nov. igoo abermal einen ähnlichen über 
lra > und eben fo , wie 1799, von diefem bey 10 

ec. entfernt. Wax- es jedesmal der nämliche Steny:
10 hätte er nach der Schätzung- in. einem Jahre ge- 
&en 70 Grade zurückgelegt. Indefs find, die Beob
achtungen als richtig vorausgefetzt, noch zwey Fälle 
»uoghch;.- der kleine Stern kann um Mira, oder die- 
ter um jenen laufen; welcher Fall Haft hat, wird 
aus ferneren Wahrnehmungen erhenen. 16) Ueber 
die aftronomifche Strahlenbrechung, von Klügel in 
Halle.. In feiner neuen Analyfe der irrdifchen und 
aftronomilchen Strahlenbrechungen hat Kramp die 
Schwierigkeiten der Integrationen , welche bey die- 
fem Gegenftande vorkommen, glücklich zu über
winden gewufst; indefs findet er die Refultate fei- 
ner Theorie nur BraMg, bekannter Kegel nicht zn- 
treflend. Dagegen lucht nun Klugei Ju erweife». 
dafs auch in.t Il.aMp j Grundfätzen von der Bre- 
ehung des Ltc.its m der Luft die Bradlevfche Regel 
der Honptfachenach übereinftilHI„n. Dieis iH jedoch 
W v g Rücklieht, °der von der Form
^et 'le Anw» |Cr denn , wenn es auf indivi*
due.le Anwendung ankomrat.. ftl hän„en in-9 
knbreX'tan deri’J!.7meinen Ausdrücke für dicStr». 
h«, ?• ‘^en-Wmftände» ab, die wegen

Up C1\rÜJ® ^'aice der Analyfis überftei- 
rb ’ t’ er l?7} ei'ändcrlichkeit der Brechung der 
Obern LuftfchicMen,. während dafs die Temperatur 
,cr ^ckich*: 6 fieli gleich bleiben kann , ven
ehemifäin1 vhAft löher GebIrS® » von Winden und 
enemilchen Veränderungen nm 1 r^i • 1 • ider brechenden. Flä-he ,?,n 1 d 
über die Wahrrcheinlichkeit le.en‘ Gr. O-ßers 
Sonne zu fchen Etw«rv i 15 annnchcs, wie das bevNr 13. ichon oben gedachteKfoll, nkh Uc/fell,rJ 
noch zweynal zwilchen i7Ä0 und I77OVOr der'Son- 
ne fich gezeigt haben- dipfmo*  zz Juoo« t_„ 9 „J? AoiaCn ’ dle lrage, waren es Korne- W ' >b fiz ZU gegenwärtiger Bnterfuchung. 
vv-ennjuhrheh 2 Kometen durch ihre Sonnennähe in*  
nerhalb der Erdbahn gehen: fo erfolgen in j. Jahren 
3 Durchgänge eines Kometen durch einen Knoten, 
dfhffj61’3!6 fer.Erdbahn 1;ogt: der Wohrfcheui- 
bnen ab?r “r,nSt ''00484 Durchgängen durch
einen.Knoten diefer Art.nur einer den Kometen.ge- 
rade vor die Sonnenfeheibe, und jenes feltene Phä
nomen durfte lieh alfo kaum alle 32” Jahre einmal

V ^"««»flecken. Rotation und 
von F '? 5 C-er Yf"“;’;*  Erkllir”'Sen des Merourrings, 

n Iruji/, in Qgednnborg. Die Fackelnhäk der 
vr* tui faxe Gegenftande oderSonnenberge- bey vie
len Sonnenlandfchaften fand er, obfehon ’unter'zu-- 
fälhgen Veränderungen, etwas bleibendes*  das ihn 
in Stand fetzte, fie nachher wieder zu erkennen*  er 
hat auf. diele Art. den Aequatorialg urtel der Sonne 
m einer breite zu be-den Seiten von 30 Graden ge- 
nau verzeichnet. 19) Fixftern_ und Venusbedeck 
Ren vom Monde, l8oo und l8oi an verfebiedenem 
Urten beobachtet, und mitgetbeilt vom Frh.*  u. Zart 

Jjotha; mitunter auch eine ältere Bedeckung der 
öpica zu Diarbekr in Afien vom 10. Jun, 1753,° 20)

APRIL rgo^‘ $4

Aus der gröfsten JVJittelpunktsgleichung eitles Plane
ten die Excentricität der Bahn zu finden, von Hefi
ltert in Utrecht. Das umgekehrte Problem ift leich
ter zu löfen; für beide Probleme gab indefs Euler-, 
mittelft der excentrifchen Anomaliedie Auflöfung 
durch Reihen. Hennert fetzt hier diefe Reihen, mit 
Anwendung der wahren' Anomalie, noch um ein 
Glied weiter, oder bis auf die 7 Potenz der Excen
tricität fort; er fcheint dabey nicht zu wißen , dafs 
gaaz auf eben dem Wege fchon Lambert im aftron. 
Jahrbuch 1780 die nämlichen Unterfuchungen ange- 
ftellt, und Camerer im aftron. Jahrb. 1790 folohe er
weitert und ebenfalls bis zur 7 Potenz ausgedehnt 
hat» Vergleicht? man aber fowohl die genau ent
wickelte Rechnung als die Refultate, die fich bey Crv- 
merer finden: fo zeigt fich' bey Hennert eine grolle 
Verfehiedenbeit in dem letzten Gliede beider Rei
hen theils für die Excentricität, theils für die gröfs- 
te Gleichung; auch durch Druckfehler find die Hen- 
nertfehen Zahlen (befonders (j. 10.) fehr entitellt. 
Kein-W under, dafs IL bey der Anwendung dicfer 
nicht ganz richtigen Formeln, und befonders auch 
darum, weil die beiden letzten Logarithmen §. 10. 
fslfch berechnet'find,- auf irrige Refultate gerieth,- die 
ihn zur Behauptung veranlaßen , eine indirecte Me
thode- gebe das gefuchte viehbefier, als diefe fiirecte 
durch Reihen-,■ und man fetze fich wohl auch beym 
Gebrauche anderer folcher’Reihen beträchtlichen Feh- 
lem aus< Eine richtige Reihe mufs- immer gena-mj 
Refultate geben; wieviel aber Glieder in jedem Fal
le anzuwenden nöthig ift, mufs der praktifebe Aftro- 
nom zu beurtheilen wißen; JI. brauchte bey feinen 
mifslungenen Verfuchcn- ohne Zweifel zu wenige 
Glieder, 21) Kurze Gefchichte der Hünigl. Steimwa-i- 
te in Berlin, und über die im J. igoo bey derfelbm 
vorgenommenen Verbeiferungen und neuen Einrich
tungen, von Bück-. Von Werkzeugen-,. wodurch-d:e 
Benutzung der Sternwarte neuerdings befördert wird, 
find wohl die wichtigften zwey neue Mittagsfernröh
re , ein 3 felsiges von Ramsden, und*  ein 3^ fufsi- 
ges von Dollond, wovon j^nes gegen-Norden , dief« 
gegenSüden aufgeftellt worden; 2>) Ueber die raum- 
durchdringende Kraft der Telefkope, von Dr. llev- 
Jchel, Auszug-aus- einem der Londncr Societät der 
Wiftenfchaft übergebenen Auffatze. Die raum durch
dringende Kraft ift etwas von-der vergröfsernden ganz 
verfchiedenes. Einem unbewaffneten Auge, dasauf 
eine zwey-mai weitere Entfernung- liebt1, als- ein an
deres , crfcheint das nämliche Object in gleicher Ent
fernung viermal heller; das weiterfichtigo hat in die
fem Falle eine zweyfache raumdurchdringendc Kraft, 
and diefe JCraft verhält fich- wie die Quadratwurzel 
aus der Ifclligkeit.' Durch das telefkopifche Sehen 
wird zm die e’genthümliche Helligkeit, oder die 
Klarheit des Bildes auf der Netzhaut nicht vergröfsert, 
wohl aber die abfolute Heiligkeit, oder die Menge 
Lichts, weiche das Auge empfängt ;• letztere richtet 
fich ebenfalls nach dem Quadrate der ra-umdurch- 
dringenden Kraft des Teiefkops. Herfchri picht nun 
Formeln,, um die ramudurchdringende Kraft des 

blo- 
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blofse« Auges mit Jester eines Telefkops genauer zu 
vergleichen. Für das blofse Auge erftreckt fie fich 
bis zu den Sternen 7 Gröfse, ja felbft bis zum ver
einigten Schimmer entfernter Sternfyfteme; viel wei
ter geht fie bey bewaffnetem Auge; daher erfand 
man fchon längft die Kometenfucher. H. ftellt fehr 
viele Erfahrungen auf, um zu zeigen, dafs bey ei- 
nerley und oft felbft bey geringerer Vergröfserung 
immer dasjenige Telefkop den ftärkften Effect hatte, 
deffen raumdurchdringende Kraft die ftärkere war. 
Er vermehrte die letztere Kraft anfehnlich dadurch, 
dafs er den Fangfpiegel wegliefs, wodurch fie für 
einen 20 füfsigen Newtonfchen Reflector von 3£(die- 
fe Kraft hatte er mit dem Fangfpiegel) bis auf 61 und 
75, ja bey dem 40 füfsigen Reflector bis auf 192 
ftieg; man könnte fie vielleicht bis auf 500 treiben, 
viel weiter aber-, meynt H., für jetzt wohl nicht. 
Wenn nun das 40 füfsige Telefkop in einen Raum 
vordringt, 192 mal entfernter, als derjenige , den 
-das blofse Auge erreicht, und wenn letzterem doch 
Sterne der 7 Gröfse fichtbar find: fo folgt, dafs je
nes Telefkop Sterne der 71113! j^ften oder der 1342 
Gröfse zeigen werde. Diefs ift aber nur von einzel
nen Sternen der uns am nächften liegenden Stern- 
fchichte zu verliehen: für Sterne hingegen , die aas 
entferntem Syftemen , zum Theil noch in ihrem ver
einigten Lichte dem blofsen Auge bemerkbar uns 
entgegendämmern, wird das gedachte Telefkop 
13554mal weiter reichen, als das blofse Auge, und 
daher noch Sterne der fünf und neunzigtaufendßen 
Gröfse zeigen, oder auf eine Weite im Weltraum 
vordringen, die 95000 mal gröfser ift, als die Weite 
des nächften Fixfterns, oder 39000 Millionen mal 
gröfser als die Entfernung der Sonne. Und Welche 
Zeit mag erfoderlich feyn, um den Umfang einer 
Kugel von folchem Halbmeffer ganz zu durchmu-*  
ftern? Für das 20 füfsige Telefkop mit 157 maliger 
Vergröfserung ungefähr 15 Jahre, und für das 40 
füfsige mit 1000 maliger Vergröfserung 598 Jahre, 
vorausgefetzt, dafs es, wie Herfchel bemerkt, jähr
lich wenigftens 90 bis 100 Stunden giebt, in wel
chen die hierzu nöthige Heiterkeit der Luft den Ge
brauch 20 und 40 füfsiger Telefkope geftattet , dafs 
man jedem Theile des Raums nur die Aufmerkfam- 
keit eines Augenblicks widmet, und die gröfsere 
Hälfte der füdlichen Halbkugel, die bey uns nie zu 
-Geliebte kommt, von diefer Muiterung ganz aus- 
fchliefst. (Man fleht; der Himmel ift noch wenig 
beobachtet, wird es nach Myriaden Jahren nicht viel 
mehr feyn, und die Aftconomie bedarf, um ihr Werk 
zu vollenden, der Ewigkei;). 23) Ueber Piazzi's 
neues Geftirn, von Bode. Kurze hier nur bis zum 
25. Sept. 1,801. gehende Gefchichte der bisherigen 
Unterf uchungen über jenes am x. Januar jßoi- zu Pa

lermo entdeckte Geftirn, das bekanntlich am 7.Dec. 
deffelben Jahrs vom Freyh. von Z '. ch, und am 1. Ja
nuar 1802 von Olbers glücklicher Weife zum zwey- 
tenmal wieder entdeckt worden, und, wie fich nun 
nicht mehr zweifeln läfst, ein neu aufgefundener Pla
net ift, welcher die von Bode und andern längft ge
ahndete Lücke zwifchen Mars und Jupiter ausfüllt, 
nach der Analogie fowohl als nach den Beobachtun
gen beyläufig 2) mal weiter von der Sonne abfteht, 
als die Erde, einen Umlauf von etwa 4*  Jahren hat, 
und, nach einem Vorfchlage des erften Entdeckers 
Piazzi, von den Aftronomen Ceres (Ferdinanden) 
genannt wird. Man hat fich des Planeten nun be
reits fo bemächtigt, dafs er nicht mehr, wie nach 
der erften Entdeckung, verloren gehen kann; von 
Zach bezeichnet ihn mit dem Symbol der Göttin der 
Fruchtbarkeit, einer Sichel. (Nur zwey Sachen ver
lieren durch diefe gröfse Entdeckung, welche zu
gleich die erfte ixn 19 Jahrhundert ift — die heilige 
Zahl lieben, und die Aftrologie). 24) Vermifchte 
aftronomifche Nachrichten und Bemerkungen. Neue 
aftronomifche Schriften. Beobachtungen des Obrift 
von Lindener in Schweidnitz. Nähere bisher ver- 
mifste Nachricht von den merkwürdigen Magellans- 
flecken, oder von der grofsen und den zwey klei
nern fchwarzen Wolken (auch Kohlfäcke genannt), 
nicht weit vom Sternbilde des Kreutzes auf der füd- 
•lichen Halbkugel des Himmels, aus einem Schrei
ben des Chevalier de Beauregard in Madras. Bode 
hat für den gegenwärtigen Band des Jahrbuchs und 
auch in feinen neuen Himmelskarten diefe Flecken 
nach de Beauregard’s Zeichnung abgebildet. Letz
terer verfichert, blofs der Coatraft der Millionen von 
Sternen in der Milchftrafse, in welcher jene drey 
Schwarze Wolken als völlig fternleere Gegenden lie
gen, fey die Urfache diefer auffallenden Erfchei- 
nung; nahe dabey , aufserhalb der Milchftrafse, fin
den fich zwey weifslichte Wolken; vielleicht erhält 
man noch durch Alex, von Humboldt weitete Aufklä
rungen.

* ♦

Halle, b. Ruff: Carl Friedrich Senfs Predigten 
über die Kräfte der menfchlichen Seele, durchge
hends mit paffenden Liedern begleitet. Zweyte 
vermehrte Auflage. 1802. Erfter Theil. g. 
Zwey ter Theil. 690 S. 8- (2 Rthlr. 12 gr.) (S. 
d. Rec. A. L. Z. 1797. Nr. 402.)

Berlin, b. Belitz: Noth-^ und Hulfsbüchlein der 
Rechtßhreibung von C. IP. Heinzelmann. Zweyte 
Auflage. 1801- 9*  8*  (4 £?•)
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Halle , b. Curt: Archiv für die Phyfiologie vonD.
^oh. Chriß. Reil, Profefibr in Halle. Vierter 
Band, i—jtes Heft. Mit fünf Kupfertafeln. jgQQ, 
542 S. 8- (iRthlr- 18 gr.)

I ^iefe Zeitfchrift erhält lieh in ihrem Werthe, und. 
auch durch fie vermehrt der würdige Heraus

geber derfelben, der mit achtungswerther Ruhe und 
Unbefangenheit auf dem von ihm eingefchlagenen 
Wege fortfehreitet, feine Verdienfte um die Wifien- 
fchaft.

Erßes Heft. Grundsatz der Beurtheilung des 
Brownfehen Syflems, von D. C. A. Wilmans. Der Vf. 
hält das Brcwnfche Syftem darum für völlig unhalt
bar , weil es auf dem Principe des äufsern Lebens be
ruhe , ohne doch dadurch mehr zu beweifen, als 
dafs es zur Erklärung des Lebens, -worauf es keine 
Anfprüche macht, nicht hinreiche. — Einige Beo
bachtungen über die Darmzotten, von D. K. A. Ru
dolphi. Diefe fehr lefenswerthen Beobachtungen be
richtigen Manches in der Lehre von den Darmzot
ten befonders m der Hedwigfchen Darftellung der
felben. Ihnen zufolge iftanznnehinen, dafs dieZot- 
ten mit ihrer ganzen Oberfläche einfaugen, unge
fähr wie die Oberfläche des Körpers. Die Mündun
gen der lymphatifchen Gefäfse durchbohren weder 
die Oberhaut dafelbft, noch das Epithelium der Zot
ten. Hedwig 5 Behauptung , dafs die Darmzotten in 
demfelben Ibiere an allen Stellen des Darms gleich 
find, leidet Einfchränkungen. Auch hätte diefer 
Schriftfteller nicht die Namen Ampullula und Vilius 
iynonym gebrauchen füllen. Die auch von ihm an- 
genommene Hypothefe, nach welcher die Saugadern 
nur das dem Körper Heilfame aufnehmen füllen, wird 
auch von Hn. R. als unftatthaft widerlegt. — Ueber 
den jetzigen Zujiand der vergleichenden Anatomie und 
Phyfiologie in rrankteich. Erlies Fragment; aus ei
nem Briefe an Hn. Hüfr. Blumenbach von G. Fifcher. 
Eine kurze hiitorifche Ueberficht der franzöfifchen 
Bemühungen und Arbeiten in der vergleichenden 
Anatomie und Pfyfiolögie, nebft dem Anfänge eines 
Catalogs von dem Cabinett der vergleichenden Ana
tomie , zu Paris. — Prüfung der Bemerkungen über 
die Phyfiologie des Gehörs wo 1 D. Herhold im 3. B. 
2. H. diefes Archiv., von D. Kölner. Ur. K. 
ucht die ihm von Hn. H. gemachten Einwürfe zu 
efeitigen. Unter andern verfichert er, zweymal ei- 

ne Anaftomofe zwifchen dem Antlitznerven und. Ge
hörnerven gefunden zu haben, und fodert die Zer-

L. Z. i§q2. Zweyter Band.

gliederet auf, diefe Unterfuchung aufs neue vorzu
nehmen. — Abhandlung über die Anwendung der 
pneumatifchen Chemie auf die Heilkunde, und über die 
medicinifchen Kräfte der oxygenirten Körper, vonFouv- 
crotj. Aus den Annales de chimie. T. Xa.VLII. p. 225- 
Eine finnreiche Darftellung der Wirkung des Sauer- 
ftoffs auf den thierifchenKörper, nebft einer dringen
den Warnung vor übereilter Aufftellung einer allge
meinen Theorie aus noch fehr mangelhaften Erfah
rungen. _ Ueber die Benzoefäure im Harn grasfreffen- 
der Fhicre, von Fourcroy und Vauquelin. Aus dem 
Gfourn. de la Societe des Pharmaciens ä Paris. T. 1. 
Nr. VI. p- 41- Die Vf. vermuthen, die Benzoefäure 
präexiftire ichon in den Futterkräutern , und fie lei
ten von ihr den angenehmen Geruch des Heues und 
befonders des.Riechgrafes (Antoxanthum odoratum L.) 
ab. _  Auszug aus einer Abhandlung der B. Four- 
croy und Vauquelin über den Pferdeharn. Aus dem 
^ourn. d. Pharm. T. I. Nr. XIII. p, 129. Angehängt 
find intereffante phyfiologifche Folgerungen, z. B. 
die nachftehende. Der Harn von Pferden, Kühen, 
Kameelen und wahrfcheinjich von allen grasfrelfen- 
den Thieren enthält keine Phofphorfäure. Dagegen 
enthält derPferdemift eine grössere Menge phofphor- 
faurer Kalkerde, als in den Nahrangsmitteln, des 
Thiers enthalten ift. Da indefs doch ein Theil zum 
Erfatz der Knochen in die Säfte übergeht, fo glau
ben die Vf. in der Haut, dem Huf und befonders in - 
den Haaren das Reinigungsorgan gefunden zu haben, 
das die Stelle der Harnwerkzeuge beym Menfchen, 
und wahrfcheinlich noch vollkommener, als beydie- 
fem vertritt. — Reflexionen über die methodifche Ein- 
theilung der Naturproducte, von dem B. Daubenton. 
Aus dem Magafin encyclopcdique,.a Paris, 1796. 1 • 
III n 7. Der Vf. ift geneigt, Infecten und Würmer 
nicht zu den Thieren zu zählen, fondern als Wefen 
von einer andern Natur und von einer ganz verfchie- 
denen Organifation anzufehen.

Zweytes Heft. Ueber die Verwandlung des 
Muskelfleifches in Fettfubßanz, von Martin d. ä. u. j.; 
aus dem Recueil des actes de la Soc. de Sante de Lyon. 
T. 1. p. 384- Mit einigen Bemerkungen, diefe Erfchei^ 
nung betreffend, vom Prof. Harles zu Erlangen. Zwey 
Beyfpiele der Verwandlung von Muskeln an den un
teren Gliedmafsen in Fettfubftanz während des Le
bens , die doch, wie auch Hr. JI. anmerkt, fehr un
befriedigend beobachtet und erzählt find. Der auf- 
fallendfte Umftand , der eine genauere Beobachtung 
diefer Fälle wünfehenswerth machte, ift das noch 
übriggebliebene Bewegungsvermögen bey fo ver
wandelten Muskeln.— Bx9bachbung einer Verirrung

H der 
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der ShuneufeuchtigkAt, von Martin d. ä. Aus dem- 
felberi Rscueil.. p. 387- AIü einigen Bemerkungen, vom 
Prof. Harley Ein junger kräftiger, enthaltfamer Mann 
erlitt zuerft nach vorhergegangenen Schmerzen reich
liche Ausleerungen einer fchleimigen , perlfarbigen, 
brennenden Materie aus der Harnröhre, die fich all
jährlich wieder einftellten, dann eine ähnliche Aus
leerung. aus dem Darmkanal, und endlich aus den 
Handflächen. ,,Die Oberhaut diefer Theile fchien 
dicker , als im natürlichen ZuRande. Sie war mit 
W’eifslmhten Punkten überfäet, die den abgetrockne
ten Borken vonkleyichten kleinen Gefchwüren ziem
lich ähnlich waren. Aus ihnen drang beftändig, mit 
einem angenehmen Jucken , ein weifser und feiner 
Staub heraus. Des Morgens , nach der Mahlzeit und 
beym Anblicke vonPerfonen vom andernGefchlech- 
te> die ihm gefielen, geriethen die Hände in eine 
angenehme Wärme, die Rufen weife zunahm, und 
fich bald über den ganzen Arm verbreitete. Wenn 
er hierauf die beiden innem- Flächen der Hände in 
Berührung brachte, und fie an einander rieb, fo 
wurde diefe Wärme zu einer brennenden Hitze. Sie 
thcilte fich alsdann mit gröfster Schnelligkeit dem 
ganzen,Körper mit, und endigte fich mit einer wol- 
lüftigen Ohnmacht. — Während diefes ganzen Actes 
blieb die Natur in den Zeugungstheilen ganz ftumm/‘ 
—- Eine merkwürdige Mifsgeßaltung eines- Kindes. Aus 
Gollomb's Werken mitgetheilt von. dem Prof. Har
les. — Aus eben diefen Oeuvres medico - chirurgica-- 
ies hat Hr. Harles auch ein paar Beobachtungen von 
Verwandlung der Knocken in- E leifchfubflanz mitge
theilt. — Krankheiten der Muske Ifafern, die in ihrer 
verletzten Mifchung und Form gegründet find; vomD. 
von Schallhammer. Eine fleifsige, gut geordnete Zu.- 
fammenftellung aus altern und neuern.Schriftftellern, 
nebtt der Befchreibung und Abbildung hierher gehö
render Fälle aus Hn. Meckel's trefflicher Sammlung..— 
Veber den einzig möglichen und einzig richtigen Ge- 
hchtspunkt aller Naturforfchung. Neblt einer Ankün
digung einer Schrift über die Mechanik der Natur. 
Von Dr. K.. IVindifchmann. ,,Unfere Kenntnifs 
der Natur ilt nur BruchRück ; ab^r fo weit wir fie zu 
verfolgen im Stande find, und wenn es auch in die 
Unendlichkeit der Sternenwelt wäre,, kann fie nicht 
anders, Ms mechanifch feyn. Die allgemeine Urfa^ 
ehe diefes grofsen Mechanismus liegt aufshr unferm 
Erkenntnifskreife, aber nicht aufser aem. gelammten 
Mechanismus felbft, und es mufs uns daher nicht 
befremden-, wenn wir über die Urfache der Bewe- 
gung, über den Grund der fogenannten Anziehung,, 
der Zurückftofsung,, der Schwere , des Zufammen- 
hanges,. des Lebens,, der Vernunft u.f. W. nichts be- 
Rimmtes wiffen ; es darf uns diefs auch nicht verleb 
ten, über diefe Urfachen zu träumen, fondernmufs 
uns anfpornen, den. fernem Mechanism der Natur 
zu unterfachen; die Gegenwart aus der Vergangen
heit,. und aus diefen vereinigt die Zukunft abzulei- 
ten , und auf diefe Art durch Vermehrung der ver
gleichbaren Thatfachen, alfo durch die Bereicherung 
der Quelle,, woraus allgemeine Refultate durch Ver

gleichung gezogen werden können, dem Urgrunde 
und dem fämmtl-ichen Caufalzufammenhange der Er- 
fcheinungen immer näher zu rücken. Nur auf die*  
fern mechanifchen Wege wird es dem Menfchen ge
lingen, eine deutlichere Einficht in die. Mechanik 
der Natur und ihre Gefchichte zu erlangen.“ — Phy- 
fiölogifche Betrachtungen über die Frneht des Quitten- 
baumes , vom Bürger 5. L. Alibert. (Aus den, Mem. 
de la Joe. med. d'emulation.) Die herbe Befchaffen^ 
heit der-Quitten erklärt fich huuptfächlicfr daraus, 
dafs fie dreymal fo viel Kerne enthalten , als die Bir
nen, woraus-fich vermuthen läfst, dafs der Vegeta
tionszucker ganz- zur Ernährung dreier Kerne ver
wendet werde.

Drittes Heft. Fortfetzung der Beobachtun
gen über die Darmzotten, von D. K. A. Rudolphi: 
Der Vf. hat fich durch: die Erzählung diefer Beobach
tungen auf den Dank der Naturforscher gegründete 
Anfprüche erworben. In allen von ihm unterfuch- 
ten Arten von Fifchen (und ihrer find vier und zwan
zig) fand er keine Zotten, un-d namentlich im Därmka- 
nale des Karpfen (wo Hedwig fie abbildet) nichts ih
nen Aehnliches. Wahrfcheinlich fehlen fie auch den. 
Amphibien» Bey den Vögeln find fie ebenfalls oft 
nicht da, und unter den Säugethieren , die er un- 
terfuchce, fand er fie nicht beym Maulwurfe. Wir- 
kennen alfo bis jetzt einen doppelten Zuftand der 
innerften Darmhaut;, entweder nämlich bildet fie- 
kleine, mehr oder weniger cylindrifche Fortfätze, 
die dicht neben einander Rehen, und entweder den-, 
ganzen , oder welches häufiger ift , nur den-dünnen 
Darm einnehmen, d. b. Zotten; oder fie bildet ein 
Netz von unzähligen gekräufelten Fältchen, das in. 
Anfehung feiner Stärke, der Ausdehnung, der Fi
gur der dadurch gebildeten Zellcben u. f. w. aufser- 
ordentlich abweicht.. Bey diefer Verfchiedenheit ift. 
auch eine Verfchiedenheit in der Einfaugung des 
Speifefaftes anzunehmen ; aber wir find noch nicht 
fo weit gekommen, diefen verfchiedenen Zweck 
durch den ccrfchiedenen Bau erklären zu können, 
da noch zu wenige Thiere unterfucht find.. — Veber 
die Krankheiten des Magens , die von einer verletzten 
Normalmifchung deßeiben entfiehen, vonDr. B. G. G. 
Kade. — Von den Krankheiten-der Bänder, die von' 
einer Verletzung ihrer Morrnalform und Mifchung her
rühren , von Dr. G. Goetz. Zwey fchätz-enswerthe 
Beyträge zur pathologifchen-Anacomie, die lieh nicht 
nur durch zweckmäfsige Sammlung und Anordnung- 
der hiehergehöreaden Materialien aus andern Schrift- 
Kellern , fondern auch durch theils eigene, theils. 
aus der Meckelfchen Sammlung entlehnte lehrreiche- 
Beobachtungen, und Abbildungen auszeichnen. Das. 
Reilfche Syftem erwirbt fich durch folche Bearbei
tungen der Anatome pathologiea ein Verdicnft,. das- 
auch von feinen Gegnern anerkannt werden mufs. — 
Ein Auszug (einer Abhandlung) über die Ernährung: 
der bracht in den Saugethieren- und. Engeln, von 
B. Leveille: (Aus dem ^own. de ph’jJ.. Her. an. 7. 
p. 386«)- Das Küchlein im Ey bey den Vögeln nährt 
lieh- biefs durch, den. Nahelftrang, wie die Früchte 

der 



Öi No. io5. APRIL 1802.

der Säugethiere. — Ueber dis Blütgßfäfse des Blut- 
^geis und die rothe Farbe der darin enthaltenen Flüfsig- 

von Cuvier. (Eben daher An VI. T. 4. p. 318-)- 
Diele rothe Farbe nöthigte den. Vf., die allgemeine 
Benennung: weifsblutige Thiere abauändern. Die 
Farbe ähnelt dem arteriellen Blüte der Fröfche. — 
Zergliederung, der N etzhaut. (Aus dem Maga/in en- 
tycloped. T. II. N. 7. p. 329.). Mittelft eines Liquors 
aus Waffer, dem f0 viele Scliwefelfäure zugefetzt 
ift, dafs fie das Zellgewebe zerßört, • unterfuchte 
Flandrin die Netzhaut. Er habe, fchreibt er. an Pi
nel , fehr deutlich die Fafern derfelben entdeckt, die 
fehr zart wären, fich mit den Fafern der Gefäfshaut 
verwebten, und fich dafelbft verlören. In zwey La
mellen habe er die Netzhaut nicht theilen können._  
Von der Wirkung des reinen-lltyßrßoffgas auf die Stim- 
wte, die Maunoir zufällig an fich entdekte. (Aus dem 
^ourn. de phyj. 1 • V. p. 459.). — Ueber die Bereit 
^tngßart der K>keßtte vow Fhieren und Pflanzen, von 
g ß. ^e. (Eben daher S. 291.). Skelette zarter 
1 liiere bereitet er durch Kochen und Douche; Ske- 
ette von anzen durch Maceration und Douche. — 
' n rangen über die Oeffnung in der Netzhaut 

verfchiedener Ihiere, von Ho^ (Aus-den.^- 
Au^i derTff th.eyear W*  P- 2-p. 330 Ilir 
^u^o des Allen., m welchem fich. auch der. gelbe 

mg ndet, hat die Oeffnung die nämliche Lage, 
a s im Auge des Menfchen. Im Auge des Ochfen

uS Schafes fand Hr. H. ein lialbdurchfichtiges 
o rc en , das von d-er Netzhaut, nahe am Nerven, 

nJo er Schläferueite, feinen Anfang nahm und ge- 
Befcbv^h^^5 -1U d*e Glasfeuchtigkeit überging, — 

ungewbhnlicltew Bildung eines Her- ^ben ^^er S. f46.). Das 
„ Vt , er Gberbauchgegend , und beftand nur 

us einer ebenkammei und einer Herzkammer, die 
eie e ungewöhnlich grofs waren; Aus- der Herz- 
aminei entfprang ein Schlagaderftamm, der fich in 
er Brulthöhie in. die Aorta und in dieLungenfchlag- 

a er theilte. Die untere Hehlader ging in den un- 
ern. und hintern. Theil der Nebenkammer über. Die 

rec te und linke Schlüffelvcne verbanden fich zur 
ern ilohläder, die fich mit zwey grofsen Venen, 

aUS 1 fn (grofsen) Lungen kamen, vereinigte, 
? Üe die BnPaare Vene aufgenommen,,

j^cbonkammer des Herzens aiss- 
dehnte.. Das Kmd lebte lieben Tage nach der Ge
burt., Ue&er eine im Mutterkuchen gefundene Ge- 
Fhmutß; von g; Clarke. (Ebendaher S. 361.). Dio 
«eichWu]ft beftand aus einer fleifchichten-, mit Ge- 
lalsen. vergebenen Maffe.. Zugleich war eine fehr 
grofse Menge Kindswaffer vorhanden, — Ueber- 
den U echfel. der thierifchen Materie-,, vom Dr. <$. 5’., 
Doiitrepont. Eine Abhandlung nach Reilfchen Grund
fätzen, über diefen Gegenwand, um den-fich zuerft 
Hr. Brandis verdient machte.. Der ununterbrochene 
Wechfel der thierifchen Materie ift dem Vf. die Ur-' 
ache des Lebens.. Zuerft hat er Thatfachen zufam- 

inengeftellt, durch welche der Wechfel der thieri- 
lchen Materie bewiefen. wird.. Dann beftimmt er 

den Procefs des Wechfels, Bey der B'enrtfieiTuag 
der Kräfte und Wirkungen der Saugadern erklärt er 
fich für Cruickßiank's Meynung,. dafs die feilen Theile' 
nie als fefte eingefogen, fondern dafs fie vorher erft 
flüfsig werden müffen. Der Wechfel des Stoffs finde 
allgemein in den feften und flüfsigen Theilen, in 
allen Säften und Organen ftatt , er fey beftändig,. 
und gehöre fowohl zum gefunden, als zum kranken 
Zuftand. Fernerbefthnmt erden Zweck des Wechfels 
dahin, er fey der, das Leben wirklich zu machen, 
und führt befonders diefen Abfchnitt intereffant 
durch. Einige Folgerungen« befchliefsen den lehr
reichen Auffatz. — Muszug aus einem Briefe von Hn. 
Dr. Meyer in Berlin. Der Vf. fand in dem Chylus- 
eines Hundes, den er acht Tage lang Eifen hatte' 
nehmen laßen, keine Spur davon. — Den ßefchlufs 
machen Bücheranzeigen und Regißer..

Göttingen, b. Schneider: Arfan gsgründe de 
tomie, entworfen von Adolph Friedrich Hempel,. 
Döctor der A. W. und Prof, (am anatomischem 
Theater zu Göttingen), i^oi. 878 S. 8, (1 Rthlr. 
12 gr.)

An Lehrbüchern der Anthropotomie ift in unteren- 
Zeiten wahrlich kein Mangel; indeffen hat der Vf.- 
des vorliegenden die in der Vorrede angegebene Ab
ficht, „einen kurzen Abrifs der Anatomie zu-liefern,-, 
in dem die wichtigften Gegenftände abgehandelt wä
ren-, ohne zu fehr das Kleinliche' zu verfolgen,“ 
gut erreicht. Nach einer kurzen -Einleitung, welche 
die Fafcr, das Zellgewebe und Membranen über-- 
liaupt betrachtet, und ein Verzeichnifs der wichtig- 
ften allgemeinen anatomifchen Schriften liefert, fol
gen die Oßeologie, (diefe ganz zweckmässig im Zu- 
fammenhange mit dem Theile der Sgndesmologie,- 
wejeher die Bänder der Knochen befchreibt.) Myo- 
logie r Splanchnologie ,- Angiologieund Neurologie' 
in der hier angezeigten Ordnung. Die. Haut .(Cutis) 
und die Sinnesiverkzeuge find hier in der Splanchno- 
logie mit begriffen; bey den weiblichen-Gefchlechts- 
theiien kommt auch die Befehreibung des Schwange
ren Uterus, und des Eyes vor. Die-Befehreibun- 
gen find richtig und deutlich , wie man- fie bey 1<p 
guten< Vorgängern erwartem darf: und durch
gängig find die beften Abbildungen angezeigt. Nur' 
fehr wenige möchten einiger Berichtigung bedürfen L‘ 
die Mnfcidi recti- des Auges (§. 135.) gehen- nicht ge
rade von vom »ach himem, fondern divergiren py- 
ramidalifch-, fo dafs der externus fehräg vorwärts- 
auswärts geht; die Hörner des Zungenbeins find nicht'. 
Fortfätze deffelben, (0.171.), fondern befondere Kno
chen. Aber zu oft hat der Vf.-, wo er fich aus dem 
Schranken der anatomifchen- Befohreibungeu- eilte- 
fernt, fich zu unbeftimmt und dadurch bisweilem 
ganz unverftändlich ausgedrückt'. Dahin gehört, z.. 
B;, wenn er (). 5*  lagt -1 ,»die Chemie beftimmt zwar 
die Grundftoffe, woraus die feften Tlieilu des Kör
pers beftehen follen-, indeffen- bemerken wir , dafs-» 
fo. wie- fich. die Grundfätze diefer Wiffenfchaft am- 

derni,, 
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dern, auch aus dem Körper andere Stoffe hervorge
hen“ (f)„die Knochen tragen zur Beweglich
keit der Gelenke öez/“; 11. „die verknöchernden 
Knorpel werden mit dem Hlter nach dem Gefetzeder 
Natur in Knochen verwandelt“; 0. 12. „das Bruft- 
bein des Fötus hat nur geringe Feßigkeit“ ; 25- „die
Verfchiedenheit der Hirnfchaale eines Fötus von der 
eines Erwachfenen beruhet auf der Geburt“; 119. 
„die Haut ift aus verdichtetem Zellgewebe gebauet, 
deffen Fäden auf eine unendliche Flrt(?) durch einan
der geflochten find“ ; 141. „eine Oeffnung im Pau
kenfelle ift fehr feiten, und verräth einen kränklichen 
Zuftand.“ — Bey der Frage: ob das Herz Nerven 
habe, fagter: „es ift entfehieden , dafs das Herz Ner
ven befitze“ indem er hier Scarpa folgt: indeflen 
hätte Sömmerring’s in Behrend's dijf. qua demonßra- 

tur, cor nervis carere, vorgetragene Behauptung doch 
einige Zeilen verdient, in der Aufählung der Hirn*  
nerven ift der Vf. noch der alten Ordnung gefolgt, 
nach welcher nur neun Paare gezählt werden , ohne 
die Gründe anzugeben , wegen deren er nicht die' 
neuere richtigere angenommen hat.

* # ♦

Leipzig, b. Vofs k. Comp.: ßer unglückliche Glü&k- 
liehe, ©der merkwürdige Schickfale eines öfter- 
reichifchen Ofliciers, während des letztem Krie
ges mit der Pforte. Von ihm felbft befchrieben. 
Zweyte Auflage. 1802. 202 S. 8- (l Rthlr. « gr.J 
S. d. Rec. A. L. Z. 1797. Nr. 182-)

KLEINE SCHRIFTEN.

Mathematik. Stuttgard, b. Erhard: Tentamen novae 
parallelarum theoriae, notione Jitus f undatae, auct. J. C. 
Schwab, Duci Wirtemb. a conf. aul. fecretioribus. igoi. XXX. 
u. 25 S. 8- miti.Kpft. (9 gr.) Die Bemerkung, dafs man die 
Folge einer Reihe geometrifcher Sätze, die aus-einander her
geleitet werden, umkehren kann , leitete den Vf. darauf, den 
2gften Satz im i.B. des Euklides von der Lage der Paralle
len gegen eine fie fchneidende in eine Definition zu verwan
deln , um daraus die Lehrfätze von den Parallelen, auch das 
Ute Axiom mit der Euklidifchen Definition herzuleiten. Weil 
aber diefer Satz nicht ganz fchicklich als Definition aufge- 
ftellt werden zu können fehlen : fo fuchte er den erften 
Grund der Theorie der Parallelen auf, und fand diefen in 
dem Begriffe der Lage» Daher nahm er von Parallelen die 
Erklärung an , dafs fie gerade, in einer Ebene befindliche 
Linien find, welche diefelbe Lage gegen einander haben. Er 
geftehtein, dafs die Euklidifche Erklärung finnlicher, und 
daher lichtvoller fey; doch könne man fragen, ob fie all« 
Erfoderniffe einer guten Erklärung habe, z. B. ob fie um
kehrbar fey, fo dafs man fagen könne, alle gerade Linien, 
die auf keiner Seite zufammenftofsen , fo weit fie auch ver
längert werden, feyen parallel. Denn es fcheine möglich, dafs 
zwey gerade Linien fich immer näher kommen , und fich doch 
nicht fchneiden , in welchem Falle fie aber nicht parallel 
feyn würden. (Warum nicht ? Man mufs nur keine Neben
begriffe der gegebenen Erklärung anhängen.) Die Erklärung, 
welche Ur. Hofr. Schwab giebt, läfst in der That einige Dun
kelheit, und erfodert eine Verfinnlichung, wodurch manaber 
auf die Nebenvorftellung von Aequidiftanz geleitet werden 
wird. Was es heifse, zwey gerade Linien naben gegen eine 
dritte einerley Lage, läfst fich beftimmt erklären, aber nicht 
fo, was es heifse, fie haben einerley Lage gegen einander. 
Auf die Erklärung folgen zwey Axiome. Das erfte ift: wenn 
zwey gerade Linien in einer Ebene diefelbe Lage gegenein
ander haben, fo haben fie auch einerley Lage gegen eine drit
te.gerade Linie. Die identitas jitus beftöht darin, dafs fie mit 
diefer dritten Linie (wenn fie nämlich von ihr’ gefchnitten 
werden) gleiche Winkel nach derfelben Gegend hin machen, 
Das zweyte Axiom ift: wenn zwey gerade Linien verfchiede- 

neLage gegeneinander haben, fo haben fie auch verfchiedene 
Lage gegen eine dritte._ In einem Scholium wird bemerkt,, 
dafs zwey geraden Linien eine verfchiedene Lage gegenein
ander beygelegt werde, wenn fie auf einer Seite divergiren, 
auf der andern convergiren. Bey dem erften Axiom wird ftill- 
fchweigend angenommen , dafs zwey gerade Linien, die von 
einer dritten unter gleichen Winkeln nach derfelben Gegend 
hin gefchnitten werden, von jeder andern auch unter glei
chen Winkeln gefchnitten werden. In dem beygefügten er- 
ften Scholium wird zwar zur Erläuterung gefagt, dafs die 
Parallelen in Abficht auf ihre Lage identificirt werden , da
her, wenn eine derfelben in einer gewiffen Lage gegen eine 
dritte Linie gedacht wird, die andern in diefer Beziehung 
für fie gefetzt werden könne. Allein die gegebene Erklärung 
ift, wie gefagt, nicht beftimmt und deutlich genug. Selbft 
das Axiom hat dadurch etwas dunkles, dafs der Ausdruck, 
gleiche Lage haben, darin etwas verfchiedenes bedeutet. In 
dem Axiom liegt die Erklärung, dafs Parallelen folche Linien 
find, die gegen eine dritte oinerley Lage haben, das ift, von 
diefer unter gleichen Winkeln, nach derfelben Gegend hin, 
oder gar nicht, gefchnitten werden. Hier ift die vorher an-’ 
gezeigte Voraussetzung offenbar nothwendig. Karflen in fei
ner Abhandlung über die Parallellinien (mathem. Abhandl. 
II.) gebraucht fie, aber auch ohne fie ausdrücklich anzuzei
gen. Sie läfst fich aus der Einerleyheit der Lage, welche 
die Theile einer geraden Linie, an einander ftofsende, oder 
abgefonderte, haben, herleiteg oder wenigftens erörtern. Man 
wird in der Lehre von den Parallellinien ohne ein Axiom von 
der Lage zweyer geraden Linien gegen einander nicht fertig, 
weil jede Erklärung der geraden Linie nur die ifolirte betrifft. 
Das zweyte Axiorn unfers Vf. ift in der That der i6ie Satz 
Eukl. L, wenn die beiden Linien nicht blofs als divergi- 
rend und convergierend, fondern als fich fchneidende genom
men werden. Uebrigens ift alles in diefer Schrift fehr gut 
bewiefen. Der Beweis des uten Euklidifchen Axioms aus 
den hier gelegten Prämiffen ift fcharfünnig. Die Schrift kann 
insbefondere Anfängern fehr nützlich |eyn , um die Sätze von 
der Lags gerader Linien ni einer andern Verbindung zu be
trachten.
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEIT UNG
den 8- *8o S.

OEKON OMIE.

ta.», b. Himburg: Mer die ,orZiiglichfte» 
Theile der Pferdeudßenfihaft, ein Handbuch lur 
OHiciere, Bereiter und Oekonomen, von J 
Georg Prof, bey der kemgl. Thier-
arzneyfchule zu Berlin. ErJlerTheil. 1800- Xllb. 
Vorr. und Rupfererklär. 310 S. Zweyter lheil. 
i8gi. 299 $• Sr- 8- in. K. (3 Rthlr. 12 gr.)

Dem Vorberichte nach Poll diefes Handbuch ei
nen Auszug aus der weitläufigen Pferde- 

Wiffenfchaft enthalten; und , da es der Vf. feinen 
Vorlefungen untergelegt hat, zugleich den Zuhörern 
■das mühfame Nachfehreiben erfparen. Den Officie- 
ren, befonders denen von der Cavalerie , ift aber 
diefe Schrift deswegen vorzüglich beftimmt, weil 
ihnen die richtigen Kenntniffe und die Behandlungs
art der Pferde, fowohl für lieh felbft, alsauch um ihre 
■Untergebenen darin zu unterrichten, fehr nothwen
dig find. Der erfte Theil , der die äufsere Kenntnifs 
des Pferdes begreift, ift in zwey Abfchnitte getheilt. 
Der erfte vom Hauspferde überhaupt, und derzweyte 
vom Hauspferde insbefondere. In der Einleitung lie
fert der Vf. eine kurze Naturbefchreibung des Pfer
des, und führt ein fehr vollftändiges Verzeichnifs 
der Pferderaffen auf, worunter das haarlofe nackende 
Pferd, das fich auf der Thierarzneyfchule zu Berlin 
befindet, in fofern es nicht ein Spiel der Natur ift, 
fondern einer eigenen Raffe zugehöret, das merk- 
würdigfte ift. Erft er A bjehnitt. Vom Hauspferde über
haupt. Schönheit und Gefundheitszeichenlehre. Von 
der Schönheit des Pferdes nimmt der Vf. eine ideale 
und eine adhärirende Schönheit an.’ Die erfte wird 
gewöhnlich nur durch die individuellen Gefühle und 
■en Gefchmack des Anfchauers beftimmt; die zweyte 

nat aber eine directe Beziehung auf die Nutzbarkeit 
des Thieres zu feiner Beftimmung. Um nun rich
tige Begriffe von dem Ichönen und guten Bau des 
Pferdes feftzufetzen, bedient fich der Vf. eines Hip
pometer (Pferdemeffers). Die Länge des Pferdekopfs 
wird nämlich in 3 gleiche Theile getheilt, die Pri- 
anen heifsen. Diefe find wieder in 3 Theile getheilt, 
die Secunden genannt werden. Zuletzt wird eine 
jede diefer Secunden nochmals in 24 Punkte ge- 
theilt, und diefe heifsen dann Terzien. Vermittel!! 
eines Mefsinftrmnents mit diefen Abteilungen, wird

halten, mehr fpeculativ als praktifch. Ein geübtes 
Auge, das das Ganze des Pferdes üb erficht, kann 
weit fchneller vergleichen und entfeheiden. Und 
dann würde es auch fehr gewagt feyn, nach diefer 
Ausmeffung, über die Güte eines Pferdes abfprechen 
zu wollen, da die Natur nicht immer die ftrengen 
Regeln befolgt, und die Erfahrung eine Menge Bey- 
fpiele liefert, dafs das Pferd, mit einigen Fehlern 
geö-en das äufsere Verhältnifs , dennoch fehr brav 
feyn kann. Das, was dem Pferde Feftigkeit, Feder
kraft und Haltung giebt, liegt am wenigften im 
Aeufseren und kann folglich nicht unter das Maafs 
gebracht werden. Der Vf. redet nun von dem Pfer
dehaare deffen verfchiedenen Farben und von den« 
Abzeichen der Pferde. Das hierbey Angegebene ift 
fehr richtig. Alsdann folgt dte;Erklärung von dem 
guten oder fehlerhaften Bau des Pferdes felbft. Hr.N. 
behält hier ganz die einmal angenommene Ordnung 
bey Er theilt das Pferd in 3 Theile, die Vorhand, 
den Leib und die Wachhund, und geht dann zu den 
einzelnen Theilen. Was hiebey vorkommt, ift be
kannt Am ausführlichften ift der Vf. bey der Be- 
fchreibun^ der Augen und der Kenntnifs des Alters 
der Pferde an den Zähnen, die fehr lefenswerth 
ift Es hätte aber hiebey noch angemerkt-werden 
können, dafs bey dem Pferd , das beftändig trock- 
nes Futter frifst, die Knuden fich nothwendig früher 
abnutzen müffen, als bey dem , das einen grofsen 
Theil des Jahres auf der Weide gehet; auch giebt 
es noch manche andre Abweichungen von der Regel 
an den Zähnen, die der aufmerkfame Beobachter an 
felbft gezogenen Pferden, deren Alter man genau 
weifs, am beften bemerken kann. Rec. zweifelt, 
ob, nach dem oten Jahre, die Kennzeichen des Al
ters fich mit foicher Gewiisheit, wie es hier gefche- 
henift, beftimmen laffen. Gründlicher als in älte
ren Schriften hat der Vf. die Gebrechen, denen ein 
jeder einzelner Theil des Pferdes unterworfen ift, 
und in wiefern fie der Brauchbarkeit des t terdes 
nachtheilig lind, angegeben. Hr.N. handelt nun
S. 247« von der wagrechteu Steilung der Schenkel, und 
bezeichnet (ebenfalls nach einer Ausmeffung) die 
Entfernung genau, die fie von einander haben, und 
die Linien die fie bilden follen. Hieraus fucht er 
den Gang des Pferdes zu beftimmen. Rec. glaubt 
aber, dafs diefes manche Ausnahme leidet, da ihm 

i felbft Pferde vorgekommen hnd , die fehr fchon auf 
gut gebaueten Schenkeln ftanden , und dennoch im 
Gehen, entweder vorne kreuzten oder bügelten, oder 
mit den Hin/erfüfsen halbzirkelförmige Bewegun
gen machten. Liegt irgendwo eine verborgene Schwä- 
5 j ehe

Hun das ganze Pferd ausgemeffen, wozu auch hier 
8. §5. ff. eine ausfürliche Anleitung gegeben wird, 
Rey Vorlefungen ift das alles fehr gut; allein für das 
Allgemeine ift diefe Ausmeffuiag, mach Rec, Dafür-
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ehe, oder die Muskeln und Sehnen, die unmittelbar 
auf die Bewegung der Schenkel wirken, liehen nicht 
zu einander in einem richtigen Verhältnifs: fo kann 
das Pferd keinen- ganz regelmäfsigen Gang- haben. 
Von den Gängen des Pferdes. Es ift fehr fchwer,. 
auch durch die umftändlichfte Befchreibung, dem 
Lefer einen deutlichen Begriff von der mechanifchen 
Ordnung in des Pferdes Gängen, vorzüglich des 
Schrittes, zu geben. Einige Minuten, wo man das 
Pferd felbft gehen flehet, unterrichten belfer. Was 
ferner der Vf. von den künfilichen Gängen anführet, 
hat er den älternSchriftlichem in diefem Fachenach- 
gefchri'eben. Alle diefe verfchiedenen Gange mufs 
man auf der Reitbahn kennen lernen. Von der 
Ausivakl der Pferde in Hinfleht ihrer verfchiedenen 
Beftimmungen. Der Vf. begreift hierunter blofs das 
Kriegspferd, das Bürgerpferd und das Ackerpferd. 
Dem Erfteren giebt er wieder drey Abtheilungen, 
nämlich: Reit- Zug- und Packpferde. Alsdann wer
den die Kriegspferde nochmals in zwey Claßen ge- 
theilt, in die Befondere und in die- Allgemeine. Zur 
Erften rechnet der Vf. das Bahnenpferd, das Officier- 
pferd, das Paradepferd und das.Paukenpferd,und zur 
zweyten Cläffe die Regimentspferde, erklärt dann, wie 
alle diefe Pferdearten befchaffen feyn füllen, und wor
auf man beym Ankauf zu fchenhabe.. Gewährleifiung 
beym Pferdekauf und Verkauf. Hiebey lind einige,, 
auf diefen Gegenftand lieh beziehende Artikel aus 
dem preufsifchen Landrechte angeführt worden.

Der ztveyte Theil zerfällt ebenfalls in zwey Haupte 
abfehnitte, deren Erfter von der Gefundheits - Erhal
tung, und der Zweyte von dem Hufbefchlag des 
Pferdes handelt. Gefundheit- Hrhaltungskunde. Hier
unter begreift der Vf. nicht blofs den ärztlichen Theil, 
fondern die richtige Behandlungsart und die Pflege 
des Pferdes überhaupt. Hiezu gehört zuerft ein 
zweckmäfsig eingerichteter Stall , der hier ausführ
lich befchrieben und auch durch ein Kupfer verfinn- 
ficht wird. Mit Recht zieht Hr. N. das Steinpliafter 
in den Pferdeftänden dem Belegen mit Bohlen vor; 
und dafs man zur Erhaltung der Gelindheit derThie- 
re, neben der Reinlichkeit, auch einem gewißen 
Maafs von Licht und Luft, den Eingang in. den Stall 
verfebaffen muffe, wird hiernach den. Grundfätzen 
der Phyflk bewiefen. N akrungsmittel und. Getränke. 
Der Vf. geht zuerft alle Arten des Körnerfutters 
durch , und- erklärt fich zuletzi am meiften für den 
Hafer, als das gewöhn! ichfte Futter der Pferde. Bey 
einer chemifchen Unterfuchung der Beftandtheile des 
Hafers fand fich, dafs, wenn man die Spelzen, die 
das eigentliche Korn, umgeben, wegnimmt, rPfund 
guter Hafer,. 20 Loth reines Korn und 1.2 Loth Spel
zen giebt. Aus diefem Pfund des reinen Korns lal- 
fen fich 20 Loth fetz-mehlige Theile, oder fogenann- 
tesStärkmehf a-bfeheiden;. und wird diefes Setzmehl 
in Waffer gekocht: fo bekommt man 16 bis iß Loth 
reinen, Schleim als den. eigentlichen Nährftoff. Aus 
den Spelzen kann aus £ Pfund ungefähr nur 1 Loth 
Nährftoff gezogen werden;; dagegen enthalten, fie 
eine harzige Materie, wovon i Pf-Spelzen. 5 Quent

chen beygelegt werden; und hieraus wird die er
hitzende Eigenschaft des Hafers erklärt. An zucker
artigen Theilen enthielt 1 Pf. Hafer 2 Quentchen, 
und an geiftigen Theilen oder Branntewein 5J Loth. 
Mit Recht verordnet der Vf. hier, dafs dem Pferde 
das Körnerfutter zugewogen werden fol!da das 
Pferd bey dem Meffen , wenn das Futter von leich
tem Korn ift, zu viel verliert; auch werden verfchie- 
dene Wurzelarten angegeben , die den Pferden als 
gefunde Nahrungsmittel dienen. Zweckmäfsig und 
belehrend ift der Unterricht über die Grasfütterung, 
ihre befte Zeit, die Zubereitung des Heues und Ref
fen Eigenfchaften ; desgleichen über das Getränk. 

.Reinigung der Haut^ Mit Recht hat es Hr..N. nicht 
für zu geringfügig gehalten, hier das ganze Gefchäft 
des Putzens genau zu befchreiben , weil viele Pfer- 
debefitzer nicht die gehörige Kenntnifs davon ha
ben, und Handgriffe hiezu gehören,, ohne weiche- 
mancher Pferdewärter Stunden lang im Schweifse 
des Angeflchts arbeitet, und dennoch das Pferd nicht 
rein putzen kann. Dem Rathe, den ganzen Schweif 
auszukämmen, kann Rec. nicht beyftimmen, da hie
durch fehr viele Haare verloren gehen, und ein in 
Locken- fallender Schweif auch belfer ausfieht, als 
ein ausgekämmter; nur von oben fo weit die kurzen 
Haare gehen, darf er gekämmt werden. Die Art 
dem Pferde eine zuträgliche Bewegung zu geben, 
fo wie auch die zweckmäfsige Anwendung der kah 
ten und warmen Bäder, nach Verfchiedenheit der 
Umftände,. find fehr gut ausgeführt. Aderlaffen und 
Purgiren,. als Vorbauungsmittel gegen Krankheiten 
der Pferde, werden mit Grund, als zwecklos und 
der Gefundheit nachtheilig, verworfen. Verhalten 
gegen das Pferd auf Reifen , enthält die bekannten. 
Regeln. In verdächtigen Ställen, WO’Anfteckung 
des Rotzes zu beforgen i-ft, foll man dem Pferde die 
Nafe und Nafenlucher mit etwas Lein- oder Baumöl 
beftreichen-, und des Morgens beym Wegziehn, mit 
Seife wieder abwafchen» Hufbefchlag der Pferde. 
Diefer Abfchnitt ift einer der-wichtigften des ganzen 
Werks; auch wird bekanntlich bey der Thierarz- 
neyfchule zu Berlin vortrefflich befcbJag^m. Zuerft 
giebt der Vf- eine kurze Gefchichte des Hufbefchlag». 
Früherhinaufais bis ins i^Jahrhundcrtlaffenfichkeine 
fieberen Spuren vom Belchlag entdecken. Die Epo
che des verbefferten Hufbefchlags fetzt der Vf. in 
das Jahr 1754, wo la I‘ojfe ein Buch über diefen Ge
genftand fchneb. Vom Hufbefchlag i:n Allgemeinen.. 
Eintheilung des Hufes.. Nähere Betrachtung diefer 
Theile. Vom Urfprung und Wachsthum der Zehe-, 
der Wände, der Trachten und Ballen., Vom- Ur- 
fprung und Wachsthum der Hornfohle und desStrahls. 
Von den Flt-ifehtheilen unter der Hornmaffe. Alles 
gründlich und. anatomifen unterfucht. Von den zwn 
Hufbefchlag erfoder liehen IVerkzeagen. Gnundfätze, 
nach welchen beym Befchlagen der Pferde verfahren 
werden mufs- Man foll 1) von dem Horn nicht 
mehr abichneiden , als was überflülsig, nämlich 
fchon abgekorben ift, weil fonft die innernweichen 
Theile ihres Schutzes beraubt werden, Schmerz em-

pfin- 
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pfinden und leicht austrockfflen; 2) foll man dem Huf 
unten eine gleiche Fläche geben , damit die Strahle 
ihren Antheil mit tragen kann, und der Gang hehrer 
Werde. 3) Die Hufe von aufsen nicht raspeln r da
mit die Hornwände nicht gefchwächt werden. 4) 
Hufe, die keine wagrechte Stellung haben, wodurch 
oft ein fehlerhafter Gang enthebt, follenfo gefchickt 
niedergefchnitten und mit einem zweckmäfsigen El
fen belegt werden, dafs diefe Fehler mbglichh weg
fallen. Auf diefen vier Hauptgrundfätzen, fagt der 
Vf. fehr richtig, beruhe die ganze Befchlagkunft^ 
Es folgt nun eine genaue Befchreibung, und am 
Ende auch ein Maafsftab des Hufeifen. Vom llufbe- 
fchläg insbefondere. Vom R interbefchlag,. Wie oft- 
ein Pferd zu befehlageÄ fey. Von der Behandlung 
der Pferde beym Befchlagem Befcklagart verfchie- 
dener Nationen. Jbefchlag fehlerhafter Hufe.

Dafs diefe Jchrift, wie aus der Anzeige erhellet,, 
iim Ganzen fehr reichhaltig fey, aber auch manches 
enthalte, was mchtfür den Liebhaber, fondern blofs 
für den ge öret, uer die Pferdewiffenfchuft in ihrem 
ganzexT Uinrange ftudieren will, ift leicht einzufe- 

i Papier find fehr gut. Die diefem
'W11e Kupfer, die das na-ckend’ePferd
au er 1 hierarzneyfchule zu Berlin, einen wohl- 
emgenchteten Stall für 15 Pferde und den Pferd eh uf 
ohne und mit allen Arten der verfchiedenen Hüfei- 
icn befchlagen, von allen Seiten*  betrachtet, darftel- 
lejv, find fehön geftochen.,

Göttingen , b..Dieterich Freumüthige Gedanken' 
u er Holzmangel , Holzpreife , Holzerfparnifs 
^^anbau. Von a L-Z. 1302- 060 S. 8-

Mam kennt fchon mehrere Schriften über diefen 
Gegenftand ; allem- kein Verfaffer hat ihn' noch fo 
von allen Seiten durchdacht, und mit fo viel Ge*-  
nauigkeit , Vodftändigkeit und Unpartheyllchkeit 
behandelt als der gegenwärtige. Er ift ganz einge- 
Weihet in diefe Sache, und aus feinen Unterfuchum 
gen. geht unwiderfpreshlich hervor, dafs man in 
Deutfchland eigentlich keinen wahren Holzmangel 
za befürchten habe , wenn-man-alle d» Vorfchriften 
befolgt , die er deshalb vorfchlägt , und fie find in 
dci Ihat leicht' aus Zufuhren. Es ift alfo hier ein 
Wort zur- Beruhigung gefagt. Der Vf. handelt feine 
Materie in 7 Kapiteln ab. In der Einleitung werden- 
durch eine kurze Gefchichtserzählung, wie man in 
älteften Zeiten-mit den-Waldungen und dem Holze 
umSegangen fey, die Urfaehen angegeben, warum 

fo allgemein über Holzmangel klage. Das 
erfie map. handelt vorn HvlzmangeL' Hier w-erdendie 
Fragen unterfucht: a) Ift wirklich Holzmangel in 
Deutfc-tland vorhanden ? Diefs wird mit Nvin-beant
wortet, weil gewöhnlich der Grund des- Holzman-' 
gels ,. den man• hauptfachlich in grofsen-Städtemfpü-- 
te, von crfchweiter Zufuhr und Hemmung des freyen- 
Holzhandels herrührc. Die Frage &) ob gänzlicher 
HolzmangeL zu befürchten fey ‘f wird in Hinficht des 

Brennholzes verneinet, und in ABficfit des Bauhol
zes , der Breter etc. behauptet, dafs auch hier der 
Mangel nicht fo grofs werden würde, dafs man für 
Geld keins erhalten könnte, c) Die Beantwortung der 
Frage: was für Vorkehrungen zu treffen wären, um 
einen völligen Holzmangel vorzubeugen ? läuft haupt- 
fächiieh' darauf hinaus , dafs man jetzt nicht vergeb-. 
lieh mit Holze im Walde geizen mülle. Das ziveyie1 
Kapitel über die Holzpreife hebt mit dem Gemein- 
fprueh an, dafs theurcs Holz belfer fey als keins, 
und zeigt, dafs eigentlich das Holz nicht zu theuer 
fey, fondern dasFuhrlohn, dafs alles impreife geftie- 
gen fey, alfo ganz natürlich auch das Holz, dafs, 
wenn ein vierfpänniges Fuder Holz nach den ver
fchiedenen Jahrszeiten 9— n Rthlr. kofie , es nicht 
zu theuer fey, dafs das Holz im mutlern Deutich- 
land ganz’natürlich weder fo wohfeil werden dürfe 
noch könne, als es vor 50- und mehrten Jahren 
war. Das dritte Kapitel handelt -von der holzerfpat- 
nifs. Sie kann angewandt werden: a) »m Walde 
felbft, wo vorzüglich auf das Ausroden der Bäume 
gedrungen wird , b) beym Bauwefen , wo das Bauen 
mit Steinen , Lehmpatfchen und Wel’erwänden em
pfohlen wird, g) bey Heizung der Zimmer, d) 
beym K-üchenheerd , e) bey Braucreyen , Aiannte- 
weinblafen, Ziegel- und Kalköfen, und J-j^dmch- 
Abfchaffung aller Dielenwände , trocknen Zäune 
u. f. w«. Das vierte Kapitel' befchäftigr fich mit dem, 
llolzanbau. Bey Anführung der Hinderniffe deffel- 
ben-behauptet der Vf. ganz richtig, dafs dieFütterung 
bey der Hat im Walde ebewfo fchlecht fey, als der 
Wald felbft, i-1 welchem gehütet und gegrafet wer
de r und ftatt der Hut fchlägt er, wie der Gberjä-- 
genneifter von UGtzlehcn vor, einem jeden Bauer' 
ein zum Graswuchs fchickliches Stück von etlichen 
Morgen zu einem. Grafekamp erb- und eigenthüm- 
liclr zu überlftffen.. Bey dein Holzanbau felbft wer
den nicht fowohf Regeln für grofse Waldungen,, 
als im Kleinen für Gutsbefitzer, Gemeinden’ und 
einzelne Feldbefitzer gegeben. Der Vf» führt alle die' 
Stellen an, wo Holz zu ziehen fey, und welche bey 
dem allgemeinen Schreyern über Holzmangel noch 
immer nicht gehörig benutzt würden.. Mit Recat 
empfiehlt er vorzüglich die Canadifche tappel wa
gen ihres fchnellen Wachsthums und ihrer vorzüg
lichen Brauchbarkeit. Er behandelt fie auch , wie*  
die Kopfweiden. Das fünfte Kapitel hat die Ueoer- 
fchrift: llrie -ift das Reifs- und lEellenholz wirthfehaft-- 
Uch zu benutzen ? Er zeigt das Verfahren-, mit kleinen’ 
Weilchen vertheilhaft zu heizen .. vorzüglich- wenm 
man nicht nöthig hat,-den ganzen Tag Feuer im Ofcn; 
zu unterhalten. Sechftes Kapitel: l&ie‘find-grofse- 
Städte- hinlänglich mit Brennholz z^verforgenl Ant
wort: durch Holzmagazine, die aber der Vf. nichS 
in den Händen' der Iferrfchaft, der Stadt -Kämme-" 
rey oder*  einer einzelnen Petron^ fondernr m dem 
Händen mehrerer Bürger,- die-den-Auf- und-Wie-- 
derkauf haben , wißen Willi Die Gründe-,- die der 
Vf. angiebt, laffen .fich allerdings hören, und fie; 
werdem durch die Einrichtung in Magdeburg beftu^- 

hgs. 
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tigt. Allein Magdeburg kommen fehr viel andere 
Hülfsmittel zu Ratten, die bey andern Städten feh
len, und Rec. fcheint doch aus Erfahrung die erftere 
Art, wenn die gehörige Aufficht und Ordnung da 
ift, durch welche fich feine Einwendungen heben 
laßen , die befte und paffendfte. Siebentes Kap. Wie 
ganz Arme die nothivendigße Feurung erhalten können? 
Durch unentgeldliches Holzaustheilen von der Herr- 

- fchaft und den Reichen, durch Verfolgung aus den 
nächften Forften, wo das Fuhrlohn nicht theuer ift, 
durch grofse geheizte gemeinfchaftliche Arbeitsftu- 
ben und durch Holzlefen. Es find noch einigte Bey
lagen angehängt, welche i) die alte Zanthierfche 
Forftanftalt, 2) einen Extract aus dem Grundanfchlage 
zweyer Güter, 3) einen Auszug aus dem preufsi- 
fchen Gefetzbuch wegen der Waldhut, und 4) War
nung und Rath für alle diejenigen, welche wilde 
Holzanlagen machen, betreffen. — Diefs ift ein 
kurzer Abrifs einer Schrift , welche mit allem 
Rechte gemeinnützig heifsen kann, ob fie gleich 
für den eigentlichen wahren Forftmann nichts neues 
enthält. Man kann im Ganzen gewifs mit dem Vf. 
einverftanden feyn, und wenn etwas zu erinnern 
ift, fo betrifft es keine wefentliche Punkte. So z. B. 
fagt er, dafs, wenn man die Zäune um Gärten und 
Grundftücke mit Ulmen, Ellern und Efchen (Fraxi- 
nus excelfior, Linn.) befetze, und fie in die Höhe ge
hen laffe, man alle 4 — 5 Jahre hübfches Wellenholz 
erhalten würde. Hier ift aber wohl der letzte Baum 
auszufchliefsen , da feine Wurzeln zu weit in die 
Gärten und Grundftücke eindringen und fie ausfau- 
gen. Der Vf. redet weiter von einer Mittelart Weide 
zwifchen der Zachweide, welches wahrfcheinlich 
die Silberweide ift, und der Bruchweide; diefs ift 
wahrfcheinlich die mandelblättrige.

Leipzig, in Cornau d. v. Kleefeld. Buchh.: Forß- 
rügen, von Chriß. Adolph von Seckendorf. Wer 
es fühlt dem gilts. Dritter Theil, igoi- 222 S. 
8- (16 gr.)

Das Urtheil, welches Rec. fchon über'die beiden 
vorigen Theile gefällt hat, gilt auch hier; doch 
fcheint des Wichtigen eher weniger als mehr zu wer
den. Hier ift der Inhalt mit einigen Bemerkungen, 
l) Beyträge zu einem Forßfyßem in Hinßcht auf ge- 
mifckte Waldungen. Der Vf. verw:rft die Wirth- 
fchaft mit Ober- und Unterholz zugleich, will blofs 
Hochwald haben, aber diefen in einen 32jährigen 
Umtrieb. Hieraus ergiebt fich, dafs nur Birken und 
andere weiche Holzarten gemeynt feyn können, und 
am Ende fieht man, dafs er hierunter nichts anders 
verficht, als die gewöhnlichen Schlaghölzer, wie 

man fie in den meiften bergigen Gegenden hat; denn 
fein Hochwald befteht, wie er ausdrücklich fagt, 
nicht blofs aus Saamen- fondern auch aus Wurzel- 
Art, und Stockausfchlag. 2) Eine Forflrüge. Was 
hier gerügt wird, ift gar nicht des Rügens mehr 
werth, und der anonyme Rüger würde beffer ge- 
than haben, die verkehrte Behandlungsart dem Be- 
.fitzer oder Vorfteherder Waldungen in einem Briefe 
zu melden, als fo etwas drucken zu laffen. Von 
eben diefem Gehalte ift 3), wo ein Pfarrer dem Ober- 
förfter um ein wildes Schwein bittet, diefer es ihm 
aber abfehlägt, weil er keinen Wildftand habe, und 
am Ende diefs Wildpret dem erftern feinen Waizen 
ruinirt, und ihm von letztem feine verfcheuchend^en 
Hunde todt gcfchoffen werden. 4) Von Zuchtfüch- 
fen und deren Ausrottung. Aus dem Rcichsanzeiger 
mit Bemerkungen von dem Vf. 5) Falfcker Ver
dacht. Als wenn der Vf. nur die Fehler der kur- 
fachfifchen Forftbedienten rüge. 6) Verfuch einer 
Auflöfung des u. Wildungifchen Räthfels, dafs 1563 im 
Heflifchen 2000 wilde Sauen gefangen worden wären, 
und dafs die Bauern beffer gelebt haben als jetzt. 
Ganz gut gelöft. 7) Eine Forflnafe (ß). Ein Oberforft- 
meifter bekam einenVerweis, weil er an die Kammer 
nicht einberichtet hatte , wie die im November ge- 
fäeten Eichenkämpe fich im folgenden Februar be
fanden. 8) Waldfeuer. Hier werden die verfchie- 
denen Waldbrände des vorigen Jahres, wie fchon 
mehrmalen gefchah , aufgezählt, und der Schlaizer 
Brand genauer befchrieben. Der Vf. bemerkt am 
Ende: „Nach gelöfchtem Brande wurden überall 
Tafeln angefchlagen, dafs niemandem Holze Feuer 
machen oder Tabak rauchen follte. Das unglückli
che Tabaksrauchen mufs doch immer an allen Schuld 
feyn.” Die letzte Zeile foll Spott feyn; allein Rec. 
ift überzeugt, dafs bey der damaligen Dürre des 
Moofes gewifs die mehrften Waldbrände durch die 
ausgeklopften Tabakspfeifen entftanden find. 9) Forß- 
princip am Schreibetifch. Es foll Jemand im Allge
meinen angeratben haben, Schwarzdorn als eine 
einträgliche Holzart anzupflanzen. 10) Noch ein 
Beitrag zur Unterfuchung über den Holzdiebßahl. 
Mit Recht wird behauptet, dafs die Polizey und Ju- 
ftitz zu nachläfsig und furchtfam fey, und durch 
ein namhaftes Beyfpiel bekräftigt.

★

Wien u. Leipzig , b. Moefsle : Der Spaßmacher, 
von Nofsfleck. Zweyte Auflage. Erfier TheiL 
96 S. Ziveyter Theil. 112 S. Dritter Theil. 88 8. 
Vierter Theil. 112 S. Fünfter 1. heil. 144 $. Sech- 
ßer Theil. 144 S. 8- (1 Rthlr, 16 gr.) (S. d.Rec. 
A. L. Z. 1787. Nr. 93.)
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Freytags» den g. April- i8oi-

GOTTESGELAHRTHEIT.

Bochum, b. Vf. und Leipzig» b. Rein: Widerle
gung- neuer Spöttereyen über die Religion und Bi- 
bßL^für Freygeifter und Religionsfreunde, von 
^oh. Daniel Tewaag, Prediger bey der evangel. 
luther. Gemeine zu Bochum in der Graffchaft 
Mark. Zweyte vermehrte Ausgabe, Zum Beften 
einer von Feinden beraubten Familie. 1800. 413 
S. 8- (iR&lr-)

V/ ielleicht erklärt der Zufatz: zum Befien einer wn*  
* glücklichen Familie, die faft unglaubliche Er« 

fcheinung einer zweyten Auflage diefes Buches. Hat 
nicht die gute Abficht des Vf. fein Werk verkauft: 
fo mufs es entweder der Titel gethan haben, öderes 
gifebt wirklich wenigftens in der Graffchaft Mark, ein 
gröfseres Publicum, als Rec. fich vorftellen kann, 
das durch die trivtalften, elendesten Zweifel und 
Vorwürfe gegen Bibel und Chriftenthum noch beun
ruhigt oder vielleicht auch unterhalten wird, und 
deswegen nach einer Schrift greift, welche darüber 
Zurechtweifung und Belehrung verfpricht. Es thut 
uns leid» zu bekennen, dafs wir ein folches Publi
cum bedauern , wenn es durch Hn. Ts. Widerlegung 
Befriedigung erhält. In der Gegend, wo Rec. lebt, 
wird kein, nur einigermafsen gebildeter Bürger durch 
die Fragen beunruhigt werden: ThatGott recht daran, 
dafs er Sodom mit feuer verbrannte? Dart man Gott 
mit einem Jupiter vergleichen? Ift das heilige Abend
mal ein fo verächtlicher Gebrauch, dafs er mit ei
nem Menfchenfreffen verglichen werden darf? — 
Und wenn auch gleich felbft viele in den niedem 
Ständen die Dreyeinigkeitslehre bezweifeln: fo ver
dienten doch fo alberne Spöttereyen über den .heili
gen Geift, als hier, dem Anfchein nach aus einer ge
druckten Schrift angeführt werden , keine Achtung. 
Wer kann folch pöbelhaftes Gewäfche widerlegen 
wollen; und wie kann man verkehrt genug feyn, 
um gegen einen fo plumpen Einfall den ganzen Ar
tikel de Spiritu fansto, wie er in irgend einer alten 
Dogmatik fteht, auszukramen, wie doch der Vf. in 
den Zufätzen auf 50 Seiten wirklich thut. — Frey- 
lich denkt er fich feine Gegner nicht fo verächtlich, 
denn er nennt fie häufig die ,,Herrn Philofophen.“ 
Was mag der gute Mann für einen Begriff mit Philo- 
fophie verbinden! — S© wje ater die Wahl der zu 
widerlegenden Spöttereyen gröfstentheils unglück
lich ausgefallen ift: fo ift auch die Widerlegungfelbft 
fehr fchwach und dürftig. Hr. T. verlieht durchaus 
nicht einen Streitpunkt gehörig zu erörtern und feft-

A. L. Z. ißot. Zweiter Band, 

zuhalten. Wenn er in den Zufätzen: „von der Stif
tung des Abendmahls“ gegen diejenigen ftreitet, wei
chebehaupten, Chriftus habe es nur für feine damals 
lebenden Jünger angeordnet: fo verweilet er fie auf 
Facta, aus welchen es wahrfcheinlich wird, dafsdie 
Chriften das Abendmahl noch nach der Zerftörung 
Jerufalems gefeyert haben. Ift es denn einerley, was 
die erften Chriften gethan haben, und was die Ab
ficht Jefu gewefen ift? — Wenn er in dem Auffatze 
über den Untergang Sodoms gegen diejenigen eifert, 
welche den Gott der Juden für einen andern als den 
Gott der Chriften halten: fo verfichert er pro aucto- 
ritate, und verlangt Glauben an feine Verficherung, 
die Juden hätten den nämlichen Gott verehrt, denn 
— fie hätten ihn wie die Chriften als den Schöpfer 
aller Dinge anerkannt. Weil alfö Juden und Chriften 
diefe Vorftellung von Gott mit einander gemein ha
ben: fo ftimmen fie auch in den übrigen mit einan
der überein? fo haben fie einerley Begriffe von fei
ner Liebe und Güte, von feiner Heiligkeit und Ge
rechtigkeit, von feinem Verhältnifs zu d en Menfchen ? 
Freylich der Vf. findet es mit feinen ehriftlichen Vor- 
ftellungen von Gott vereinbar, dafs er die Sodomi- 
ten durch Feuer von Himmel ausgetilgt habe , und 
prklirt dafs bey fo ganz verderbten Menfchen nichts 
anders’zu thun Rewefen wäre, Dabey hat Hr. T. 
allerdings rergeffen, dafs Paulus den Heyden fet- 
ner Zeit Röm. 1. alle die Lafter zufchreibt, die man 
nur immer den Einwohnern Sodoms nachfagen kann, 
und doch fodann verfichert, Gott habe aus Liebe zu 
diefen Menfchen, die fich als feine Feinde bewiefen 
hätten, feinen Sohn gefandt, damit fie gerettet und 
ewig felig würden. — Rec. will gern glaube«« 
es Hr. T. mit Chriftenthum, Bibel und felbft mit 
chriftlicher Menfchenlicbe recht gut meyne, aber er 
mufs geftehen, dafs es ihm eine äufserft widrige Em
pfindung verurfache , wenn er einen ehriftlichen Leh
rer die Bibel fo vertheidigen lieht, wie es in die- 
fern Buche faft auf jeder Seite gefchieht. Wir fuh
ren nur das einzige Beyfpiel noch an, dafs am En
de des letzten Aüffatzes eine gröfse Verwunderung 
bezeugt wird , wie man es hart finden könne , dafs 
Mofes 3goo Ifraeliten um des Götzendienftes willen 
habe niederhauen laffen. Das fey ja das Billigfte ge
wefen, meyat Hr. T.» was habe gefchehen können.

Doch genug von diefem Buche, von welchem 
wir gern zugeben wollen, dafs es auch manchen gu
ten und fafslich ausgeführten Gedanken enthalte, 
deffen Vf. aber als durchaus unfähig erfcheint, in un- 
fenn Zeitalter etwas zur Rettung dec Bibel und des

K 1 Chri-
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Chriftenthums zu thun, wenn beide derfelben be
dürfen.

Sondershausen u. Leipzig , in Comm. b. Barth : 
Lehrbuch der chrifiUehen Religion für Bürger- und 
Landfchulen, von G. Ch. Cannabich, Kirchenra- 
the und Superint. zu Sonderkäufen. i8ol*  275 
S. 8» (iogr.)‘ . ...

Der Vf. hat bereits im J^hre 1796 ein Religions
buch , unter dem Titel : Vollßändiger chrißlicher Re
ligionsunterricht etc. herausgegeben, welches erzwar 
bey diefem neuen Entwurf zum Grunde gelegt hat, 
von welchem er aber fo wohl in Anfehung der Sa
chen, als auch der Anordnung und Verbindung, der
felben, fo merklich abgewichen ift, dafs diefer Ver- 
fuch weder als blofse Nachbildung jenes Unterrichts, 
noch als treuer Auszug aus demfelben angefeh^n 
werden kann, fondern als eine besondere, in vie
ler Hinficht ganz neu ausgearbeitete Schrift betrach
tet werden mufs , fo, dafs beide Bücher neben ein
ander wohl beftehen, und beide in verfchiedener 
Abficht nützlich feyn können. Jener Unterricht ift 
mehr für die Jugend in den obern, und diefer mehr 
für die Kinder in den niedem Schulclafl'en, jedoch 
nicht für den erften Religionsunterricht, fondern für 
folche Kinder beftimmt, die fchon einige vorläufige 
Kenntnifle der Religion gefammelt haben; die Ein
leitung ausgenommen, welche gröfstentheils den ju
gendlichen Kräften angemeßien feyn dürfte. Bey 
der Anordnung der Materien ift der Vf. von dermo- 
ralifchen Natur des Menfehen ausgegangen, hat dar
aus dieTugend - und Glückfeligkeitslehre entwickelt, 
und darauf die Religion gebaut. Nach einer Einlei
tung von dem Menfehen und dejfen Vorzügen; von 
Gott, Religion- und Bibel folgen im erften Hauptftück 
Belehrungen von der Beflimmung des Menfehen , oder 
von der Tugend und Glückfeligkeit, wo zugleich alle 
Selbftpflichten, die Pflichten gegen aridere Men
fehen, auch die Pflichten gegen die Thiere vorkom
men. Das zweite HauptRück enthält Belehrungen 
von den Hindernijfen, und das dritte von den Beför
derungsmitteln der Beftimmung des Menfehen. Als Be
förderungsmittel derfelben werden betrachtet, und 
ausführlich abgehandelt: die Hauptlehren der Reli
gion, von Gottes Eigenfchaften, Vorfehurig, wobey 
auch zugleich die Pflichten gegen Gott, die Lehre 
vom Gebetete, mitgenommen werden. Die Haupt
lehren der chrißlichen Religion, von Jefu, vom Glau
ben ,. von guten Werken, Taufe , Abendmahletc. — 
Diefe Ordnung der Materien fcheint uns nicht be
quem und natürlich genug zu feyn. Dafs der Vf. 
von der moralifchen Natur des Menfehen ausgegan
gen i'ft, das ift zweckmäfsig; dafs er aber »die Tu
gendlehre vor der Rcligionslehre vorhergehen liefs, 
fcheint vornehmlich um . defswillen unbequem zu 
feyn, Weil doch die Beweggründe zur Tugend von 
den Hauptlehren der Religion herzunehrsen find, 
die folglich dem Lernenden fchon bekannt feyn 
müßen, wenn der Unterricht Eindruck maöhen fofl.

Der Vf. hat diefe Ordnung ohne Zweifel defswegen 
gewählt, weil er glaubt, dafs Religion aus der Tu
gend hervorgehen müße; er wird aber felbft bey 
der Ausarbeitung feines Lehrbuchs bemerkt haben, 
dafs es nicht wohl angehe, Religion aus der Ver
pflichtung zur Tugend zu deduciren, indem er die 
Religion als Beförderungsmittel der BeMimmung des 
Menfehen, folglich auch der Tugend und Glückfe- 
ligkeit betrachtet.' Uebrigens hat derselbe, wie er 
in der Vorrede fagt, mit Uebergchting aller in den 
chriftlicheri Volksunterricht nicht gehörigen Lehren 
blofs diejenigen in fein Lehrbuch aufgenommen, die 
zur fittlichen und religiöfen Bildung des Menfehen 
beytragen können. So foil es auch feyn. Aber ftei- 
fe Anhänger des. kirchlichen Lebrbegrifls werden 
freylich manches vermißen, was nach ihrer Mey- 
nung in ein chrißliches Lehrbuch gehört, und es ift 
nicht zu leugnen, dafs der Vf. auf die Schwachen 
etwas mehr Rücklicht hätte nehmen können, ohne 
der Wahrheit etwas zu vergeben. Indeflen hat die- 
fes Lehrbuch allerdings auch Vorzüge vor manchen 
andern, die in unfern Zeiten zum Vorfchein ge
kommen find. Dafs es den meiften Schullehrern 
fchwer werden wird, die einzelnen Sätze zu zer
gliedern, und in Fragen auf^ulöfen, ift leicht- zu er
achten; der Vf. hat aber, wie er in der Vorrede lagt, 
bey diefem Entwurf fein Augenmerk nitjht auf die 
dermaligen Schullehrer allein, fondern auf die mit 
der Zeit zu hoflenden heflernSubjecte gerichtet; für 
die Ungeübten kann indeflen das Wenige, was von 
der Methode überhaupt, und in Anfehung des Ge
brauchs diefes Buchs befonders erinnert wird , einft- 
weilen zu ihrer Belehrung hinreichend feyn.»

Zeitz, b. Wiebel: Hat det Landmann Sachfens 
wohl Recht, wenn er Jich der Einführung neuer 
Gefangbücher widerfetzt? Einige Bemerkungen für 
Landleute, mit befonderer Hinjicht auf die Land
leute des Stifts M aumburg - ü^eit'z. Gefammelt 
von M. C. C. L. Befcherer, d. P. Cand. igoi- 
IISS. 8- (6gr.)

Der Vf. fagt in der Vorrede: ,,Es geht bey uns in 
Anfehung der Einführung neuer Gefangbücher eben, 
fo , wohl gar noch fchlimmer zu, als in den Ländern, 
wo fie fchon vor 20 und 30 Jahren eingeführt wer
den füllten, und eingeführt worden find. — Vor 
50, 60, und 100 Jahren betrug man Feh bey Ein
führung neuer Gefangbücher gewifs mit nicht mehr 
hartnäckiger Widerfetzlichkeit, als jetzt nach fo viel 
dazwifchen verfloßenen Jahren, wo man doch glau
ben füllte, dafs die Menfchheit überhaupt, und alfo 
auch befonders der Landmahn zu beflern Einfichten 
follte gekommen feyn.“ — , Freylich ift es eine 
Schande, dafs nicht nur Landleute, fondern auch 
Bürger in grofsen und kleinen Städten, fich der Ein
führung beflerer Gefangbücher widerfetzen, ohne 
bisweilen zu wißen, warum? oder aus ganz lächer
lichen Urfachen , z. B. wegen der Melodieen, welche 
fo befchaffen wären, dafs man jetzt nicht wiße, ob. 
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hatte ern oderP®ug>ften , oder Weihnachten fey. So 
„‘l„ e"’e Gemeine das neue Gefangbuch fchon an- 
der M1,“,"- Am oftern 'vurdcn einige Lieder nach 

Melodie: Wachet auf, ruft uns die Stimme etc.
“nd wofie «’s« Gefangbuch blofs 

wegen d.efer Melodte wieder abgefchafft wiffen. Der 
vt- fuhrt mehrere dergleichen lächerliche Einwen
dungen an, und facht lle ZU widerlege». Er beant
wortet folgende fragen: Kami der Landmann Sach- 
finden feines Landes ein Recht
wid^rfetzen? 7-Elntanruas neuer Ge(angböcher zu 
manns \ R°nnen die in dem Stande des Land- 
Land magV01"lehen Kenmniffe und Emfichten dem 
aus r e ein Recllt dazu Seben? Kann er etwa 
aen5rian?geftwärt!gen häuslichen- oder Vermö- 
neh n? 9 rdeH Te £R’ündete Urfache dazu her- 
dp ’ Rann der Landmann, und befonders der 
d l/ ' tes Limburg - Zeitz, etwa in der Sache felbft, 
0/p: der Notwendigkeit, oder in dem Werthe 
Odet Unwerthe des neuen Gefangbuchs in Verglei
chung mit dem alten ein folches Recht finden ? Soll- 
bon Y- ^apc, eute aucb wohl die Folgen bedacht ha- 
entftehen könn* 1 dafaus entftanden Bnd» und noch 
G^fanoh" h en» Wenn fie fich der Einführung neuer 
den t • yifUrfetzen? Alle diefe Fragen wer- 
die FinvverH11 eicdlt deilken kann, verneinet, und 
'^rlpn mb Un£en ?,e^.en tBe neuCn Gefangbücher 

la 'ichenS ^’Yen Kunden, in einer populären, 
fe : l^Che Ob die Landkute die-
««i. Dnd ob fie
überzeuge feyn We”n 1Ucht
gen der Einführunp- n ' traur,ge» Auftritte weis FolgenXVmT Gef™gbücher find gröfs- 

ch ul Unterrichts geYöhnIichen erbärmli-
fo wird esinAnfpb enn/ZCeZ verbefi?rt 

fon. rn immer fehlimv uu& der Reflgi°n n»e befter, 
manche Vorfteher und AMfeh?/d  ̂V Wen?-f° 
Y1 ’ ^eilfame Schulverbeffe^ cn° 
künftigen, fondern fo^ £*?  ” A™ V-^K 
Lh machen werden — // P dera ’ und verdach- 
Nachkommenfchaft gnädig» 1 Y

eben £ 
wird :

Winterthur k q. • -n • - .
lus und Pauius, ‘ Pr™atbriefe Sau-
a Sacra Rune /ni.ratlsSe?’e^en von N athalion a ^acra Rupe (Mu, dem Motto: Kennt nicht 
tn jeder Gejtalt der Frpn„u 1 n- l . ,U7ni 1 -OX n c lld der Wahrheit die. Wahrheit?) igoi. 142S. 8- (10 gr.)

(denn Bcb e’ner Lavaterifchen Schrift
Lleo-ten Tit^ diefe Briefe’ auch nach einem bey- 
Der Gedanke x f° We®ig von Lavaters Geifte finden.

«nd Anfichten Saulus^ ’"■« wachen Gründen 
Chrilienthums , und nakL f ,Fre"\d
6« und Verbreiter eines vön" F pW clff 
ftenthu r>o r 1 antipharifaftchen Chn- f°lch n hi^ “V Bfew“rd™ fty- Aber von
aus den Seb ( Und Pfych01°uifch begründeten, 

rt ten von iaulus, dem W erke feines 

Schülers^ über die Apoftelgefchichte und einer ge
nauen Kenntnifs der Localitäten, vornehmlich der 
jüdifchen und chriftlichen Partheyen jener frühen 

- Zeit zu fammelnden Wahrfcheinlichkeiten und Com- 
‘ binationen ift in diefen Privatbriefen gar nicht die
Frage. Saulus giebt allenfalls noch einige Gründe 
feines Haffes gegen den Feind Mofe’s und der pha- 
rifäifchen Werkheiligkeit, Jefus, an; aber Paulus 
macht feinen Uebertritt und feine totale Umänderung 
vollends durch gar nichts begreiflich. Denn eine 
blofse Wiederholung der Wundergefehichte bey Da
maskus kann nichts erklärbar machen. Von der ganz 
eigenen, antipharifäifchen Tendenz des paulinifchen 
Chriftenthums , auf welche fchon Semler fo bedeut- 
fam hingewiefen hat, ift hier keine Spur. Paulusift 
hier, was er am allerwenigften war, meift ein un
gründlicher, abfprechender, fich felbft wiederholen
der Declamator. Das iritereffanrefte ift der Brief an 
Lukas, in Beziehung auf deffen Evangelium , befon-- 
d-ers , was Lavater S. 115. über die Gefchichte vom 
verlornen Sohn fühlte. „Welcher Sünder , der in 
„fich felber geht, kann diefs Gleichnifs lefen, und 
„noch verzagt feyn? Welcher, der umkehren will, 
„rnufs nicht Muth gewinnen, fich über alle Bedenk- 
„lichkeiten, wie gegründet fie auch feyn (ihm fchei- 
,,nen) mögen, wegzufetzen, fich durch alles durch- 
„zufch’agen und nur den „Vater“ zu fuchim?“ Aber 
deff® mehr feltfames enthält auch diefer L f f. Pau
lus muff erzählen, dafs er die meiften Begebenhei
ten des Lebens Jefu in Vifionen noch einmal erlebt 
habe, z. B. die Geburt Jefu zu Bethlehem u. f. f. Hät
te er etwa fonft nicht geglaubt, dafs Jefus geboren 
worden.fey? So hat wohl die Schwäbifche Heilige 
und Wallfahrerin, Brigitta, im iqten Jahrhundert 
ein gar treffliches vifionäres Lebbn jefu noch einmal 
in ihrem Geiftc mit durchgelebt, und ein gläubiger 
Bifchoff, Alphons, die gkmbwürdigften, allen Exe- 
geten äufserft zu empfehlenden , Kunden davon, auf 
Jefu eigenen Befehl, aufgehammelt. f. Brigittae Re- 
velationian Libri VIII. Ab...' ‘;aulus? in deffen hel
lem Geifte das Alte fo feh" t-gangen, und alles fo 
neu geworden war , dafs er den Anhängern des Er
denlebens Chrifti 2. Korinth. 5 , 16. 17. fagen mufs- 
te : perfönliche Bekanntfcf aft mit Chriftus entfehei- 
de nichts mehr; habe man auch Umgang mit ihm 
gehabt, fo könne man diefen jetzt wenigftens nicht 
mehr haben, jetzt nicht mehr ihn felbft fragen , was 
unter veränderten Umftänden für die nichtjudaizi- 
rende Verbreitung des . Chriftenthams zu thun fey’ 
Diefen Paulus bis zum vifionären Wiederholer des Er
denlebens Jefu zu machen, ift mehr, als das neue 
Teftament in einen Rnman verwandeln. Eine ro- 
mantifch dramatifirte G fchichte müfste doch an den 
notorifchen Grundzüg: n der Charaktere fefthalten.— 
Nach dem neuen Ttum-ient ftimmte Hymenäus im 
Artikel von der Auferftehung nicht mit Paulus über
ein. Lavater läfst feinen Paulus darüber an ihn 
fchreiben , dafs Chriftus „unfer. Gott“ fey, und der 
Gott Ifraels nur „in ihm^ von uns, Menfchen, an
gebetet feyn wolle. Wozu diefe Philonifche und

Aria-
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ArianircheVicegottheit Jefuiii eiaem Schreibenan den 
(Oft genug verdammten Hymenäus, welcher doch 
nur deswegen von Paulus getadelt wird , weil er 
meynte: die Auferftehung fey fchon gefchehen 2. Ti- 
moth. 2„ 17. Nun ift Lavaters Paulus uniäugbar ein 
Vifionär, ein Ketzermacheri Nur was Paulus wirk
lich war, derkraftvollfte, erfte Reiniger des Chriften- 
thums nach Chriftus , diefs ift der La väterliche Pau
lus nicht.

staatsifissemschaften.
Bremen, b. Seyffert und Lohmann: Ueber den 

wichtigen und allgemein nützlichen Eiuflufs der 
Reichsfreyen-Hanfe - Städte in die Handlung al
ler Länder. 1802. 180 S. &

Diefe Abhandiungift von neuem aus dem Hanfe ati- 
fchen Magazin befonders abgedruckt worden, und 
verdient hier nur um defswiHen noch befonders an
gezeigt zu werden, weil ihre Reproduction die Ab
ficht hat, das Intereffe der drey Hanfeftädte Ham
burg, Bremen und Lübeck, auf den nicht gar un- 
wahrfcheinlichen Fall, da folches mit den neueren 
Entfchädigungs-Planen in Collifion gerathen follte, 
der Reichs -Verfammlung, und infonderheit denzur 
Reichsfrledensberichtigungs - Deputation beftimmten 
Mitgliedern, von neuem an das Herz zu legen, und 

die dieferhalb bereits zu Raftadt erhaltene Ver'fiche- 
rungen geltend zu machen. Dafs die Hanfeftädte, 
vorzüglich Bremen und Hamburg, wegen ihres a&s- 
gebreiteten Verkehrs, die Hauptftütze der Induftrie 
und des Grofshandels für das nördliche, auch zum 
Theil für dtisßidliche Deutfchland find; dafs die Frey
heit und S el bft Händigkeit diefer Städte, und die 
möglichfte Neutraiifirung derfelben bey Reichskrie- 
gen, alle übrige handelnde Nationen interefliren; 
und dafs jede Abhängigkeit der erfteren, die zum 
Flor des Handels nothwendige 'Freyheit ftoren wür
de , wird fehr weitläuftig, aus bekannten Erfah
rungsgründen dargethan. Es ift auch nicht zu ver- 
muthen, dafs die jetzige franzöfifche Regierung — 
von welcher die Beitimmung der Entfchädigungen 
doch hauptfächlich abzuhängen fchdnt — von dec 
zu Raftadt am 3. Qct. 1798 fehr beftimmt ausbedun
genen Erhaltung der Hanfeftädte bey ihrer politifcheu 
Exiftenz, dermalen abgehea werde.

Giessen, b. Heyer: Allgemeine Bibliothek derneue
ften theolagifchen und pädagogifchen Literatur^ 
Herausgegeben von E. Ch. Schmidt und F. 
H. Ch. Schwarz. StenBand. gtes oder 3tenjahrg. 
3tes St. 1801. 10 Bogen, a. (i4gr.) (S.d.Rec, 
A.L. Z. 18OI. Nr. 295.)

KLEINE S

Schone Künste- London, b.Weft and Hughes: Out at 
tafl uv the fallen Minifier. By Peter Pindar, Esq. Mit dem 
Motto: Procumbit humi bos. igoi. 28 S. 4. (18 Pence). Die 
Engländer haben, wie vordem die Griechen iw ihren kleinen 
demagogi-fchen Freyftaaten , eine eigene pol-itifche Poefie, die 
mit der Zerrbildnerey Hand in Hand gehend jedes neue Phä- 
npmen an ihrem Staatshimmel mit vollen Backen lobpreift 
oder hohneckt. Seit langen Jahren ift der berühmte Dr. 
pVoolcot, unter den Namen Peter Pindar, gleichfam im Be- 
ik?., jede neue Staatsbegebenheit in feiner eigenen Weife 
durchzuhecheln, und felbft die erfte Perfon des Königreichs 
ift, wie aus feiner neuerlich auch auf deutfehen Boden mit 
vielem Glück verpflanzten Loufiad jedem bekannt ift, gegen 
die Pfeile, von welchen fein Köcher immer voll ift, nicht ganz 
gefichert. Die zu Anfang des vorigen Jahres erfolgte Minifte- 
rialVeränderung gab ihm natürlich einen um fo erwünfehtern 
Stoff, als Pitt bey verfchiedenen Gelegenheiten perfönliche 
Abneigung gegen ihn bewiefen hatte. Bekanntlich heifst in der 
englifchen Hof- und Minifterfprache Out ein jeder, der nicht 
Minifter ift, und wird dem beneideten In entgegengefetzt. 
Outr at lafil ruft allo der entzückte Pindar (endlich ift er hin
aus) , und jubelt nun durch eine ganze Reihe von lyrifclien 
Ejaculationen über Pitt’s Fall. Ein Prooemium eröffnet den 
Triumphzug, worin fich der Dichter mit einem Vojel ver
gleicht, der dem böfea Habicht entflohen Ub ««d «ui Leb-

C H R I F T E N.

gsdicht im Geifte des Propheten Jefaias anzuftimtnen gelobt- 
Nun folgt das eigentliche Triumphlied, worin dem gefalle
nen Minifter alle feine Sultanismen, feine Beftechungen und 
Uuthaten mit Höllenftein auf die Haut gebeitzt werden, in
dem Britaniens Genius redend eingeführt wird. Eine folche 
Leichenrede bey lebendigem Leibe mit anhören muffen, ift 
vielleicht nicht das kleinfte Sühnopfer, was der einft allmäch
tige Minifter der zürnenden Adraftea zu bringen hatte. Hier
auf tritt nun der Dichter mit einem kräftigen : Poeta loqui- 
tur, in eigener Perfon auf,, und diefer Theil des Spottge
dichts fcheint noch die meifte Entfchuldigung für fich zu 
haben, da felbft Pitt’s aufrichtige Freunde geliehen, dafs 
ein bitterer Hafs gegen Gelehrte und alle Priefter der fünf
ten Mulen ein Hauptzug in feiner Adminiftration gewefen 
fey. Der poetifche Werth diefer Invectiv^n ift übrigens 
äufeerft gering-, und weit unter den frühem Produkten die- 
fes Dichters; er ift faft nichts als verfificirte ftillingsgate oder 
Poiffardenfprache. Und wie leicht ift es in einer bis ans Pas
quill gränzenden Perfonalfatire, bis zu einem gewißen Grade 
witzig zu fcheinen ? Fürs Ausland bleiben indefs dergleichen 
Papierdrachen wenigftens darum merkwürdig, weil fie durch 
ihren Aufflug wenigftens die Druck- und Prefs - Freyheit be- 
weiien , die man fo r.wc noch in England belir.zt, weil man 
auch dort aäein von ihrem Gebrauch keine böfc» folgen zu 
besorgen hat.
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Jena * b. Frommann: Chirurgifches Handworter- 
uj' .. Zum Gebrauch für angehende deudfche 
Wundärzte, von ^oh. G. Bernflein. 1801. 820 S. 
8« (2 Rthlr. 16 gr.)

fehr Hn. B’s encyklopädifche Arbeiten vom 
Publikum genutzt werden, beweifet nicht nur 

Ie gute Aufnahme der von ihm zum erftenmale 
erausgegebenen Schriften, fondern auch die wieder- 
0 ten Ausgaben, befonders des chirurgifchen Hand- 
uches. Hn. B. ward das Talent einer deutlichen 

ic tvollen Darftellung in hohen Grade, es fehlt ihm 
auch keinesweges an Belefenheit oder an Fleifs und 

u merkfamKeit auf den Gang derKunft; Eigenfchaf- 
en, aus welchen fall immer glückliche Compilatio- 

’-en lervoigehcn! Dagegen aber fcheint ihm theils
U p a”ende wiflenfchaftliche, befonders medici- 

J C e ~u*tur,  theils diejenige Fülle der Erfahrung 
wenn6]611’ We^cbe fchlechterdings erfoderlich ift, 
monie und 9ja?ze Zum Einzelnen die gehörige Har- 
Un. B’s ß ’ h tun£ bekommen foll. Daher enthalten 
beiteten «Uc.]r unter fehr vielen trefflich ausgear- 
praktifch" unb^1 ^hrere flache» überflüflige und 
ner BNchreib “e» manchen fei-

. gereifte und reirhK , • Lebendlge» was nur eine 
ftrate richtiger the^alt^e Erfahrung, bey dem Sub- 
fteller zu prth eofetdcher Kenntniffe, dem Schrift- 
Werk des Vfs^hat Un Stande Das gegenwärtige 
Gndp n-; * . ’ Weim gleich nicht in demfelben
Mängel. andere, doch die eben gerügten
konnrp’ au^ gute Vorarbeiten fufsen
Rede ift ßn ]V?.n blofser technifcher Chirurgie die 
lieh recht gut'*wn  T“Sr U”d Abhand,ungen wirk- 
Wiffenfchaft c’olHdk? “ “ e,Sen‘bc1' medhe 
Verwicklungen dis knhf VA 1c ‘ ^fachen und 
nern Leiden, deren AuffuXnZ® 
Heil.,.. e .““uenung, Beurthedung und.1« gerochen wtrd befriedigt der Vf. b?y al- 
gen Kriül,ISu-® e .fn d’e Fo.d«ungen einer inäfsi- 
die rech, ’ Wlr wollen dles Urtheil belegen! Unter 
(als, fo web'“ beorbeit«en Arti.kel «ebnen wir Mer- 

. gen betrifft, ß ™ht dle Anze^n, u"d Gegenanzei- 
Schnitt, Siti».
dem Vf. find wir a®’ . Nicht zufrieden mit 
Amputation s ;s?lr"den Stellen: Bey der 
Durchfchnitt det Muske”^ e",’. ' “f beyln 
^umJarztc riethen, es nfeh "’t?6“6
Bev Hn, n„ a ’ • lnnen zu zu richten.7 der Brultamputation darf nur nicht allzu viele 

• u 1 80 2- Zweier Band,

Haut übrig behalten werden, weil dadurch die Reu
nion fehr gehindert wird. Der innern Kur bey Am
putationen, welche durch einige neuere öfterreich- 
fche Wundärzte fehr gewonnen hat, ift kaum be
rührt. S. 14 bey Hämorrhoiden find zur Heilung 
Schwefel , Weinfteinrahm , Rhabarbartinctur etc. 
durcheinander empfohlen und auf die eigentliche pri 
märe Urfache, örtliche Schwäche des Unterleibes, 
nicht aufmerkfarn gemacht worden. Die Blutigel 
lind nur bey Vollblütigkeit des Maftdarms empfoh
len worden; aber was find denn Hämorrhoiden? 
Der Hämorrhoidalblutfturz ift fehr kurz abgehandelt. 
Der Queckfilbergehalt in der S. 32 angegebenen Au
genfalbe ift fehr beträchtlich. Gegen den Krebs an 
den Augenliedern wird Frofchlaich oder Nachtfchat- 
tenwaffer als befonders wirkfam, empfohlen. Aus 
der innern Oberfläche der Augenlieder entftehe nach 
einer faulichten Terfchwärung ein Eiterausflufs , My- 
defis, u. f. f. Bey Angenentzündungen würden S. 54 
zuweilen durchaus keine feuchten Mittel vertragen; 
wo es wohl nur an der rechten Anwendung liegt. 
jdqua Cyani und Chelidonii majoris hat durchaus kei
ne Wirkfamkeit, obgleich der Vf. diefs zu glauben 
fcheint. Das ganze Kap. Augenkrankheiten könnte 
itzt aus|! Himly manche Verbefferungen erhalten. 
Beym fchwarzen Staar, S. 104 werden unter den Ur
fachen Reize angegeben, welche den Augennerven 
unempfindlich machen. Sey kein Reiz zu entdecken, 
fo müße mah fachen, die Nerven gegen den Reiz 
unempfindlich zu machen. Der nicht feltnen Entfte- 
hung des temporären fchwarzen Staares bey Schwän
gern ift nicht gedacht. Das Weicluverden der Kno
chen und die englifche Krankheit find nicht einerley, 
wie uns dünkt; von jenem findet man bey neuern 
franzöfifchen Schriftftellern intereflante Beobachtun
gen. Auch ift es nicht ganz richtig, dafs die näch- 
fte Urfache der englifchen Krankheit eine befondere 
Schärfe fey. Dienächfte, letzte, eigentliche Urfa
che ift Schwäche. Hierauf mufs auch bey der Kur 
befondere Rücklicht genommen werden. Dann fal
len die Anzeigen weg, den Schleim aufzulöfen mit 
Terra foliata u. Tartarus folub. die Säure zu däm
pfen und das fchleichende Fieber durch Magnefie, 
Rhabarber, Calomel und Brechmittel inkleinen Ga
ben zu heben. Der Beinfrafs der Zähne wäre viel
leicht fchicklicher bey den Zahnkrankheiten abge
handelt worden. Wenn S. 174 zur Zertheilung der 
Bubonen Breyumfchläge ’ion Chamillen, Hollunder
blüten, Steinklee, Althee, Königskerzen, Brodkru- 
men in Milch gekocht, mäfsig warm applicirt, em
pfohlen werden; f® heifst das doch gewifs nur fehr

L iin-
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uneigentlich zertheilen und man fleht daraus, wie un- 
beftimmt dergleichenAusdrückefind. Brechmittel die
nen bey Bubonen, nach unferer Meynung, wie bey 
der Hodengefchwulft, nicht blofs bey gaßrifcher 
Schärfe, wie lieh Hr. B. ausdrückt, fondern als me- 
ebanifche Erfchütterungsmittel. Auch fcheint es 
Mangel an Präcifion zu feyn, wenn S. 174 gefugt 
wird : einen venerifchen Bubo läfst man am beften 
ganz in Ruhe und S. 176 einen bubo primarius bringt 
man am ficherften durch die Eiterung zur Heilung,. 
Das Wahre ift, man mufs bey allen Drüfenge- 
fchwülften klüglich nachgeben,, wohin die Tendenz 
derfelben gerichtet ift. S. 187 wird Salpeter inner
lich zu einer Quente täglich viermal zu nehmen 
empfohlen, was doch wohl eine zu ftarke Gabe feyn, 
wenigftens nichts als nutzlofes Laxiren bewirken 
dürfte. S. 138 wird jenes Pulver zu einer halben 
Quente vorgefchlagen und zwar fo unbeftimmt, dafs 
der Vf. fagt: Zur Verbauung fowohl als zur Heilung 
hat man den innerlichen und äufserlichen Gebrauch 
des Queckfilbers empfohlen bis zum gelinden Spei- 
chelftufs, welcher drey Wochen lang unterhalten 
werden mufs. Nach diefer Zeit foll man vier, feebs 
Wochen lang das Werlhoffche Mittel anwenden, auch 
in den erßen drey, vier ITochen (da ward ja doch 
Queckfilber gerathen) täglich drey - bis viermal jene 
Salpeterpulver. Den Brand an den Fufszehen , der 
nach S. 205 meiftentheiis bey alten Leuten entlieht, 
hat Rec. auch bey einigen jungen Branntweinfäufern 
gefehen. Venerifche Hodengefchwulft S. 286 ent
lieht nicht immer blofs von geftopftem oder unter
drückter» Tripper, fondern ift oft Gefellfchafter lehr 
entzündlicher Tripper. Das Pillenrecept S. 314 ift 
felir grotesk, vier Unzen Scamoneum, drey Unzen 
Mineralkermes, Antimonialkalk und Wermuthfalz 
zwey Quenten, erofnender Eifenfäfran und Keller
würmer fechs Quenten, fpanifche Seife eine Unze. 
Grasmeyers Methode, Eiter von Schleim zu unter- 
fcheiden S. 324 hat lieh nicht ganz legitimirt. Zu 
den Abfceffen, welche fpät zu öffnen lind , gehören 
befonders Abfeeffe in drülichten Theilen z. B. in der 
Bruft. Bey der Entzündung S. 368 ftelit der Vf. ei
ne gemifchte Theorie auf. Es gebe auch Entzün
dungen, welche nicht von einem Reize zu entfte- 
henfehienen, z.B. nach Quetfchungen, von Milchge- 
fchwülften. Aber Quetfchung verursacht ja aller
dings beträchtliche Reizung. Um Entzündung zu 
zertheilen, muffe man allen widernatürlichen Reiz 
wegfehaften und die Säfte verdünnen. Bey Entzün
dungen von Schwäche des leidenden Theiles , wel
che aber'der VE nicht genugthuend entwickelt hat, 
muffen äufserlich ftärkende zertheilende, bey Ent
zündung von Stockung verdickter Säfte auflöfende 
Mittet! (lind- das auch ftärkende zertheilende , oder 
erweichend erfchlaffende?) nothwendig. Das ift 
Wirklich uur nach einer mangelhaften Theorie ge- 
fpro’chen. Nützlicher würde es gewefen feyn, die 
Diao-flOfe diefer fpecififchen Arten von Entzündung 
beftimmf auszuführen und die gerühmte Methode 
fowohl Grade als der Eigenschaft der Mittel

S4

nach im Detail anzugeben. Unter Rofe, Rothlauf, 
S. 374 hätte die fo oft tödtliche Rofe newgeborner 
Kinder genauer angeführt zu werden verdient.
399 fleht, dafs Kohler Brechweinftein in die geöff
nete Blutader eingefpritzt habe; was machte das 
wohl für eine Wirkung? Den deutschen Beynamen 
der Feigwarzen, S. 411 hätte der VE füglich weglaf- 
fen können, da fich gewifs kein deutfeher Wundarzt 
delfelben bedienen wird. Im Artikel Flechten herrfcht 
viel Verwirrung und wenig eigenes Urtheil 7.. B. wenn 
die Flechten von zurückgetretener Krätze entftanden 
find, fo u. f. w. Und gleich dajauf heifst es: Kopf- 
fchmerz und Schwindel hebt gemeiniglich ein Glas 
frifches Waffer mit etwas Weineflig oder Citronen- 
faft. Auch von Flechten entftanden? Es werden dar
auf eine Menge innerer Mittel angegeben, dann 
kommt der Vt. auf die äufseriiche Behandlung und 
am Ende nochmals auf die innerliche. Wenn S. 485 
das Nichthalten und S. 486 das Nichtlaffen des Har
nes von Schwäche und Lähmung abgeleitet werden: 
fo muffen doch wohl einige fpecififche Verfchieden- 
heiten und Modificationen in der Verrichtung eines 
Organs, welche in ihren Wirkungen fo verfchieden 
ift, ftatt finden und aufgefucht werden können. Von 
den Hüneraugen heifst es, der Schmerz werde ver
mehrt durch langes Stechen, den Genufs des IFeU 
nes etc. das letzte ift unrichtig und das' erfte viel
leicht ein Druckfehler für Stehen. Die Krätze theilt 
der Vf. wie gewöhnlich in trockne und feuchte. 
Man follte fie lieber in die wahre und falfche thei- 
len. Er meynt, das Jucken fey am heftigften in 
den Morgenßunden, die Erfahrung lehrt, dafs es 
umgekehrt Hbends und Nachts im Bette am heftig
ften ift. Es werden dagegen S. 517 blutreinigende 
Getränke verordnet. Unter Schröpfen S. 593 kommt 
auch Blutigel vor, was wahrfcheinlicb vergeßen wor
den war. S. 595 bey den Schwämmchen leyen über
haupt die zähen, fcharfen Säfte zu verbeflem, der 
Genufs vieler Fleifchfpeifen und alles, was Hlkali 
erzeugen könne , muffe vermieden werden , das nö- 
thigfte fey, das Fieber und die Fieberhitze zu min
dern. Unter die entfernten, vorzüglich merkwür
digen (gewifs!) Urfachen des Tetanus S. 629 gehö
re eine allgemeine faulichte Befcha^enheit der Säfte, 
und diefs ift, fetzt der Vf. hinzu, gewifs die häufig- 
fte (gewifs nicht!), zuma.1 da der Tetanus in hei- 
fsen Ländern fo vorzüglich beobachtet wird. Daran 
mögen aber wohl ganz andere Urfachen fchuld feyn. 
In dem Thee gegen Gonorrhöe , S. 640 kommt fol
gendes vor: ßor. malv. bellid. win. ßoechad citr. liqui- 
rit. theils ift das fehr unrichtig gefchrieben , theils 
vieles unnütz dabey. Gegen Wundliegen S. 793 ift 
der wirkfamften Erleichterungsmittcl, der Bleyprä- 
parate, zu flüchtig erwähnt. Bey dem Hufclandfchen 
Zahnpulver, S. 807 batte bemerkt werden müllen, 
dafs es die Zahne übel färbt. — Diefs find unfere 
Bemerkungen , welche wir dem Ila. Vf. darlegen, 
wie lie fich beym Durchleien ieiner dchrift uns auf- 
drängten. Es find Kleinigkeiten. Da wir aber glau
ben und in der Thai auch wünlchen, dafs diefe

Schrift,
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Schrift, welche wir, unfrer Rügen ungeachtet, 
‘Jen angehenden Wandärzten empfehlen können, 
eine baldige neue Auflage erleben werde; fo Woll
ten wir jen auch auf Kleinigkeiten aufmerkfam 
«lachen.

Weimar,. in luduRrlg- Comptoir; Tabul-ae anaio- 
wiicae qua& ad illuftrandam hum. corp. fabri- 
tam eollegit et curavit ff, C. Loder, Fascic, V. 
Angiologiae Sect. III. Vafa abforbentia P. J et 
H- lab, 132 — 142 etc. — j52. Fascicul. VI, 
Neurologiae Sect. II. Pars I. Tab. 1-59—168*  
(zulammen 13- Rtblr. 6 gr.)

Auch unter dem Titel ;
Anatomifche Tafeln zur Beförderung der Kennt

nis des menfcblichen Körpers etc.
Der Herausgeb. fährt fort, diefe nützlichen anatö- 

«^chen Tafeln mit vollftändiger Erklärung der Be
sserungen zu liefern. Das erjie der drey vorliegen
den Hefte enthält Mascagnis 4 bis iß Tafel incluf. 
dle 5te ausgenommen , das ziveyte Heft enthält die 
I9» 20, 23, 22, 24, 25, 26, 27, I» und einige Figu- 

der aten Tafel, ferner einige Figuren von 
Ci uickfhanks zweyter und dritten Tafel. Die gröfse- 
^cn nach Mascagni copirten Tafeln find fämmtlich 
bis auf ... verkleinert. Die zwey letzten Tafeln die
ses Heftes heilen den ganzen menfehlichen Körper 
*nit feinen Saugadern von vorn und von hinten her 
gefehen vor. Bey der Anficht von vorn ift Bruft- 

Bauchböle geöffnet; der Körper ift ein männli- 
.er. Uebrigens find an der einen Seite jeder Figur 

S1€ tieferen, an der andern die flacher liegenden 
Saugadern angedeutet. Die Figuren find nach meh
reren andern fchon in den früheren Tafeln gröfser 
gelleferten zufammengefetzt, und zwar hat Hr. Roux 

iefe Arbeit übernommen und^für den hier zu errei- 
c enden Zweck gut genug, in artiftifcher Hinficht 
® er freylich nicht ohne Tadel’ vollendet. So find 

ey der Anficht von vorn dieFüfse verzeichnet; bey 
e^ von hinten fitzt die Oelfnung des Afters viel

Die dritte diefer Lieferungen enthält in drey Fi- 
£uren ras Rückenmark nach Hubers Abbildung, 
JexC e auc m Maliers Isonibus wieder vorkommt ; 
ferner den Bey nerven mit den benachbarten Thei- 
A?ach ScarP r vn den Acten der Jofephinifchen 
verkte^n’e Tom. I Fig. i< 2. 4; die eilte Figur auf a 

den Geficbt-snerven nach Meckel Mem, de 
b i '-K^e Berlin Tom. VII. in gleicher Grofse und 

von ayjer gut nachgeftochen^ Den fünften Ilim- 
nerven ebenfalls nach Meckel in gleicher Gröfse, fo 
vie auch die Zufammer.fetzung des grofsen Mitlei- 

dnngsnervem Die GeruchSBerven nach Scarpas 
*”«<”»• aa»»Uf. Lib. H. Tab. I. Fig. x u, T. IC 14. 
Uten»" “e Z“T c neren Gehwwerkzeu^e verbrei- 
X».™ n^ScarPa di^nifit. and die Au-
kch7XeVa<:11 Tauber von Schröter

S ochen als jene MecKelfchen Zeichnungen» 

Den erften Ifalsnerven nach den fünf Figuren von 
Afch deprimo gare nerv, wied.fpin. Der Zungenfleifch- 
nerve nach Böhmer de nono pare auf .? verkleinert. 
Den dritten und vierten Halsnerven mit den benach
barten Theilen , nach Peipers. Die vom Kopfe am 
Hälfe zur Bruft hinabftcigenden Nerven nach An- 
derfch Tab-, nerv, cardiacor. Die Herznerven nach 
Neubauers Tab. I. bis III. Den Zeugenfchlundner- 
ven nach Scarpa Tabb, neural. Tab. II. I. und ande
re Nerven des Halles und der Bruft nach den trefli- 
cheu Scarpaifchen Tafeln III. IV. V. diefe fo wie 
auch die von Peipers, Anderfch und Neubauer fämmt- 
lieh auf zwey Drittel verkleinert.

NAT UR GESCHICHTE.

Weimar, im Induftrie-Comtoir r Tafchenbmh för 
mineralogifche Excurjionen, in die umliegende Ge
gend von ffena. Entworfen von A. ff. G. C.Batfch, 
Prof, zu Jena. 1802. 361 S. kl. 8- (1 Rthlr,6 gr»)

Als Hr. Prof. B. fein Tafchenbuch für topographi- 
fche Excurfionen, in die Gegend um Jena kf. A. L. 
Z. 1802. Nr. 91.) herausgab, verfprach er ein ähnli
ches Werk für mineralogifche Excurfionen, und er
füllt gegenwärtig diefes Verfprechen gewifs zur Zu
friedenheit aller Mineralogen, die fie befuchen. Man 
hätte damals glauben folien, dafs es kaum möglich 
feyn würde, im Flötzgebirge, welches dort herr- 
fchend ift, für diefe Abficht hinlängliche Gegenftände 
aufzufinden; aber der Fleifs des Vfs, und feine an
haltende Aufmerkfamkeit wufste auch die faft er
müdende Einförmigkeit der Flotzkalkformation zu 
beleben, und Mannigfaltigkeit hinein zu bringen. 
Hierzu waren ihm befonders auch die häufigen Ge- 
fchiebe des Saalflufles behülflich , die er fehr gut 
für feinen Zweck zu benutzen wufste, und in Ver
bindung mit den häufigen Arten und Abänderungen 
des Flötzkalkes, des Gipfes und felbft auch des Flötz- 
fandfleins, find fie fchon hinreichend, den Freund 
der Mineralogie in diefer Gegend angenehm zu be- 
fchäftigen. Sämmtliche Mineralien aus derfelben 
hat der Vf. in ein natürliches Syftem gebracht; näm
lich in die erfte Clafie Erden und Steine, in die 
zweyte Metallerze, in die dritte brennbare Minera
lien und in die vierte endlich falzartige Mineralien. 
Von der erften ClafiTe find folgende Ordnungen oder 
Gefchlechter aufgeführt, als: 1) Kohlenfaure Kalk
arten. 2) Schwefelfaure Kalkarten, sj Thonurten, 
und 4) glasartige Mineralien, worunter auch einige 
gemengte Gebirgsarten mit aufgenommen worden 
find, in fofern ein oder der andere Gemengtbeii vor
waltend oder fonft auszeiehnend ift.- Die drey letz
ten Claffen find, wie es in einer folchen Gegend 
nicht anders zu erwarten ift, freylich etwas arm, 
und haben in der zweyten nur einige Eifen- und 
Braunfteinerze, wovon fich bisweilen Gefchiebe und 
fonftige fchwache Spuren zeigen , in der dritten nur 
natürlicher Schwefel im Gipfe und kleine Körner

Gagath,
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Gagath oder Pechkohle in Letten, in der vierten 
aber nur Bitterfalz aufgeführt werden können , wel
ches bisweilen in zarten Flocken auf Gips und dem 
Flötzfandftein angetroffen wird. Jeder Claffe und 
Ordnung gehet eine Anzeige ihrer Kennzeichen , fo 
wie ein Verzeichnifs der Individuen voran, welche 
fich davon in der Gegend um Jena befinden, wo 
der Vf. auch Gelegenheit nimmt, einige chemifche 
Bemerkungen mit einzuftreueit. Eine eigene Be
denklichkeit zeigt derfelbe gegen die Exillenz des 
gediegenen Goldes, in der Saale, daher es auch un
ter den fo mannigfaltigen Gefchieben diefes Fluffes 
nicht mit aufgezählt wird. Indeffen ift es wohl un
bezweifelt, da befonders dieSchwarza , die fich über 
Rudolftadt mit der Saale vereinigt, und die man 
reich nennen könnte, ihr diefes Metall zuführt, im 
Fall fie, welches jedoch nicht wahrfcheinlich ift, 
bis dahin frey davon feyn füllte. Auch hätte unter 
den brennbaren Mineralien wohl die Lettenkohle ei
nen Platz verdient, die bey Dornburg und bey dem 
Spitznafifthen Gute vorkommt, wahrfcheinlich aber 
auch an noch mehrern Orten , zwifchen den Schich
ten des Flötzkalks anzutreffen feyn möchte. S. 306. 
folgt ein künftliches Syftem für die Jenaifchen Mine
ralien, welches auf ihre Cryftallifation , befonders 
äufsere Geftalt, Farbe, Glanz, Härte u. f. w. Bezug 1 
hat, und S. 311. eine Aufzählung einzelner äufserer 

Kennzeichen, die durch Stufen aus der Jenaifchen 
Gegend erläutert werden. S. 321. folgen geolo- 
gifche Bemerkungen über diefe Gegend. Hiernach 
ift fie von der innigften Flötzkalkformation , unter 
welcher Thon mit dem jüngern Gipfe, und unter 
diefem wiederum Flötzfandftein zu Tage ausgehen. 
Die Saale rifs in diefe Gebirgsarten, bis in den Flötz
fandftein nieder, ein Hauptthai, nach welchem die 
kleinern Nebenthäler und Regenfchluchten ihre Rich
tung nahmen. Gegen Ollen, nach Gera und Ronne
burg hin, kommen die altern Flötzfchichten unter 
den obgenannten , nach und nach zum Vorfchein, 
und endlich das Flötzgebirge felbft, welches aus 
Thonfchiefer beftehet. Nach der entgegengefetzten 
Richtung ift diefs nämlich der Fall nach dem Thü
ringer Walde hin/ Endlich folgt noch eine eigene 
Abtheilung für den Gebrauch der Jenaifchen Mine
ralien in Haushaltung und Baukunft, wobey auch 
einige Nachtheile derfelben nicht ausgefchloffen wer
den , welche in-Einftürzung der Felfenmaffen , dem 
häufigen Kalkftaub auf den Hochwegen, den blen
den weifslichten Farbe der kahlen Bergabhänge, der 
Schlüpfrichkeit der Wege bey feuchter Witterung u. 
f. w. beftehen. Zuletzt noch eine Angabe der Fund
örter der Jenaifchen Mineralien zum leichtern Auf- 
fushen ihrer Arten und Abänderungen.

x

KLEINE SCHRIFTEN.

ArzKet’Gei.ahrtheit. I.eipzig , in d. v. Kleefeld. 
Bucbh. : Von inliindifchen Gewürzen. Nach ihren deutfchen 
und lateiiiifchcn linneifchen Namen , der Art ihrer Anwen
dung , Zubereitung, Aufbehaltungund ihren Kräften. Eine 
Abhandlung zum Nutzen der Küche und Diätetik von D. 
Karl Friedrich Struve, zugeordneten Amts- und Landphyfi- 
cus in Borna. 1801. 84 S. 8- (8 gr.) An der Eintheilung 
der Gewürze in 1) digefiiva, 2) ftomachica et carminativa, 3) 
antifeptica , 4) faporem corrigentia, welche der Vf. in der 
Vorrede aufftellt, möchten die Logiker eben fo viel, als die 
Pharmakologen an der Anordnung der dafelbft genannten 
Körperarten unter jene Rubriken auszufetzen haben. Allein 
diefe wird fich leicht verbeffern. lallen , und benimmt dem 
übrigen der Schrift, mit dem fie keinen Zufammenhang hat, 
nichts an feinem Werth. Der Vf. hat den Namen Gewürze 
in einem fehr ausgedehnten Sinne genommen, indem er nicht 
etwa nur die Aromata, und wie viele andre getlian ha
ben, das Kochfalz, fondern auch den Salpeter, die fetten 
Oele , die Kirfchen and andere Obflarten, mithin alle efs- 
bare Materien unter diefem Namen begreift, welche den ei
gentlichen Speifen zur Befferung des Gefchmacks oder zur 
Beförderung der Verdauung zugefetzt werden können. Er 
liefert ein, Hausfrauen, Köchen und Köchinnen und felbft 
Aerzten , recht brauchbares Verzeichnifs der einheimifchen 
Gewürze (in jenem Sinne des Namens)*  in alphabetifcher 

Ordnung, zu dem Zwecke, den Gebrauch derfelben allge
meiner und den verwöhnten Zungen die ausländilchen (die 
denn freylich bey weitem fchädlicher tür die Gt lundheit find) 
entbehrlich zu machen. Bey jedem giebt er die Wirkungen 
deffelben auf den menfchlichen Körper, (an einigen Stellen 
freylich ex vulgi opinione), den dienlichen Gebrauch bey ge- 
wiffen Speifen , bey einigen auch die Pflanzung an. Nach 
S. 66 find Wechfelfieber und Ruhr in Borna feltener, feit 
dem man dort Ratt des unterjährigen Biers oberjähriges mit 
Wacholderbeeren gebrauetes hat. Was S. 36 defiilliren ge
nannt wird, mufs nach dem chemifchen Sprachgebrauche 
digeriren heifsen. Um die Brauchbarkeit des Büchleins zum 
Nachfchlagen zu erhöhen, ift unter der Auffchrift: Stellver
treter , ein Verzeichnifs der ausländifchen Gewürze und bey 
jedem derfelben das inländifche aufgeführt, welches nach des 
Vf. Unheil dafle.be erfetzen kann. Bey den meiften ftinimt 
Pvec. dem Vf. bey, allem fo fehr er auch die Vanille und 
die Muscatnüfle für entbehrlich hält, lo kann er doch nicht 
begreifen, wie der Vf. für die Vanille die Erdmandel, und. 
für die MHfcainüjJe, Sellerie und Peterjilie fetzen kann! Ah| 
Ende eine Nachweifung, zu welchen Speilen diefe und je
ne Gewürze taugen : die Auswahl ift auch hier meilt gut 
getroffen, aber Apfelmus mit Meerrettig will Ree. den Zun
gen, denen diefe Zufammenfetzung behagt, gern überlaßen.

dafle.be
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als die Gelehrten anderer tymnafm

Liebha-
? \pftimmt Sie feilen fich von dem kurzen trocke- 
ber benimmt. .h e dien eben fo fehr ent.
nen Vortrag gelehrten und ausführlichen
fernen , als vo Erweiterung der Naturge-
der Schriften, welcb€/Uf Ser Zweck ift gut er- 
fChrhtte De'r Herausg hat »Hn. Bat/ch einen Mann 
reicht. Der Herauf rrfoderhiffe dazu in eimtn 
gefunden, we c er Er hat die ausgebreite-
vorzüghehen Grade bef « Naturgefchichte,
ten, VTr’eh»? -Sg find™ wenn »^Erklärung 
welche du^haus g^ beftimmt und deutlich 
aus einem verwan vereinigt die Kenntnifs
foll gegeben Ganzen , er
des Einzelnen in todte Nomenclatur da-weifs ßeift und Leben » «he »dt Ueber.
gärige oft Är« An
flni|enSte^nkön»^-e^-u,ifche^dke 

er etwas dem Schani , r • yortrag deut
übrig gelaffen hatte. <nf Rec. wiederholt hier 
iich» jbne weit au ’g Y einer zw teH Auf- 
den Wunfch , da£ der der wiffen.
läge mehr auf L , mö^e, wodurch fich auf
fchaft Rückfic t ne ^rt von vielen Gegen-
eine angenehme un ff Mancbes läfst

.nacben, wenn »an 
undforgf “tiger gearbei-

' tet/X Jie'übrigen Lehrbücher;, wi^hab^ 

befonderm Vergnügen ge - Rotanik. Die Verglei- 
enthält das Allgemeine der Bo aniK.
chung der Pflanzen mit denfagt, ift vor- 
Vf. vonden Hauptmuftern b der or(>anifchen
trefflich. Das ^hlänghcbe zwar
Theile bey ftarken V-grofsermigen
hier für Taufchung « - feilen Rec. ficht «lie
chen her, woraus fie b,ei ^Xebe rührt ohne Zwei
fen Grund nicht ein, a nherfläche der organi- 
fel von der weniger e: ene den Qefafsen
fchen Producte her. y\ as - njcht; denn hatte der 
der Pflanzen fagt, ge a btungen: fo mufste er ei- 
Vf. keine eigenen Beo»a , und am beften wäre
nem Beobachter allei. ß(b He(]wig n;cht ent. 
es gewefen, er na cn 6efäfse finJ nichts ab 

; fernt. Die fchn f b ingen Vergrofse-
| Zellgewebe, we I ß perlchen auf der
! XÄ ÄÄ Stämme hält er für Dru- 

’ M

N ATU RGE SCHICHTE. s

I) Weimar im ver], des induftrie*Comt.: Grund- ' 
Züge der Naturgefchichte des Gewächs - Reichs, 
von A. G. C. 'Batfch. Erfter Theil, erfte Ab
theilung, igoi. 33o S. Zweyte Abtheilung. 96 S. 
8« (2 Rthir. 3 gr.)

2) Ebendaf.: Grundzüge der Naturgefchichte des 
Thier - Reichs, von Ebendemf. Erfter Theil, erfte 
Abtheil, ißoi« 182 S. Zweyte Abtheil. 94 S. 8- 
(l Rthir. 3 gr.)

^’]3eri^af« : Grundzüge der Naturgefchichte des 
^^ner^-Reichs, von Ebendemf. Erfter Theil, erfte 
3&)* 1, 2 * 4 113S’ 96$' 8- (iRthlr-

4) Ebendaf.; Tafeln der allgemeinen Naturgefchich- 
» berausgegeben von F. Bertuch. Mineral- 

Reich 1 Heft. 5 Taf. 5 B. Thier-Reich 1 Heft. 
8 Taf. 4 ß, Gewächs - Reich 1 Heft. 8 Taf« 8*®* 
(5 Rthir. 15 gr.)

die Anzeige diefer Werke zufammen, 
da fie nach einem Plan entworfen find. Man 

ndet diefen Plan in der Einleitung zu den Tafeln 
ur das Mineralreich von dem Herausgeber ent- 

W,f rec^et dort von den Mitteln, die Natur-
v -r uC ^eme’nnü£ziger zu machen, und in das 

praktifche Leben einzuführen. Er will mit der Her
ausgabe der angezeigten Tafeln ein Handbuch für 

e /r- ^er Populären Naturgefchichte auf Gymnafien, 
Hpi ur ungelehrte Liebhaber verbinden , ferner ei- 
T anri eit der populären Naturgefchichte für 
«nnninrl», ^^rgerfchulen, endlich ein Lehrbuch der 
feminarien at^SefchTbte für Gymnafien und Schul

te t *;<• e-r verdient die gröfste Auf- 
i'- Fs 111 a“ff“llend , dafs in Frankreich 

Und England jeder gebildete Mann auf einige Kennt- 
l ln d« Naturgefchichte Anfprüehe macht, da 
■»int>egen in Deutschland auch ein fonft fehr gebil- 
ceter Mann es für keine Schande hält, in diefen 
fracnern ganz unwiffend zu feyn. Und doch kann 
man von jedem gebildeten Manne die Kenntnifs der 
Regent an e, von denen er umgeben ift, vorzüglich 
verlangen. Rec. wünfeht, dafs dem Herausg. der 
Plan, die Naturgefchichte mehr zu verbreiten, ge
lingen möge, und es ift kein Zweifel, dafs diefes 
Pedamh em \el *7? Wird ’ die Einfeitigkeit und 
Vor« rCy der de“tfchen, Gelehrten zu verbannen; 
vyrwurfe, welche fie noch immer mehr verdienen, 

21 • L. Z. i§q2. Zweytcv Band,
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fen, welche an Stielchen hängen follen. Rec. hat 
diefe Stielchen nie gefehen , und ift überzeugt, dafs 
fie, wie Senebier behauptet, eine ausfchwitzende 
wachsartige Subftanz find. Dafs die Pflanzen in ih
rem natürlichen Zuftande aus allen grünen Theilen 
im Sonnenlicht Sauerftoffgas entwickeln, ift nach 
feiner Meynung noch nicht genug ausgemacht, und 
es fcheint vielmehr eine Zerfetzung des Waffers 
zu gefchehen , unter welches fie getaucht find. Die 
Sache bedarf allerdings noch fernerer Unterfuchun- 
gen. In vielen Fällen gefchehe die Befruchtung ver- 
mittelft der Zurücktretung der männlichen Kraft 
durch einfaugende Gefäfse. Die Abnahme des Stam
mes durch Blätterablegen ift ein finnreicher Gedan
ke, aber der Seitenblick auf Linne’s Prolepfis plan- 
tarum unrecht; der Vf. fcheint, wie die meiften 
neuern Botaniften, jene vortreffliche Abhandlung 
nicht gefafst zu haben. Sehr finnreich wird das 
Leuchten mancher Blumen, z. B. von Tropaeolum 
majus u. f. w. des Abends , mit dem Leuchten der 
Augen mancher Thiere im Dunkeln verglichen. Die 
Metamorphofe der Pflanzen ift vortrefflich dargeftellt. 
Die Aefte der Gabeln find nach dem Vf. entftellte 
Blätter , und die Gabeln am Weinftock Zufammen- 
fchmelzungen von Blatt und Traube. Ueber den 
Urlprung der Stacheln folgt er der gewöhnlichen 
meiftens falfchen Meynung; die Stacheln find näm
lich in den meiften Fällen überflüfsige Zweige, wel
che bey einer Schwächung durch Alter fich verlie
ren, nicht unentwickelte Zweige, welche die Cul- 
tur entwickelt. Der Gedanke, dafs alle Pflanzen ur- 
fprünglich Zwitter find, und nur durch Verkümme
rung getrennte Gefchlechter zeigen, ift für viele Fälle 
fehr paffend. Auch was der Vf. von einer natürli
chen Füllung mancher Blumen fagt, ift fehr finn
reich. Oft beruft fich der Vf. darauf, dafs die jun
ge Pflanze ausgeht , wenn man die Kernftücke ab- 
fchneidet; aber diefes ift nicht der Fall , wie Rec. 
aus eigenen Erfahrungen weifs. In der zwey ten Ab- 
theilung macht der Vf. den Anfang die natürlichen 
Ordnungen der Pflanzen zu charakterifiren. Er folgt 
fehr oft Juflieu, verbeffert aber auch die Ordnungen 
des letztem oft fehr glücklich. Warum er aber alle 
»nter die Claffe der fünfolättrigen, vierblättrigen u. 
f. w. Blumen bringt, lieht Rec. nicht ein. Alskünft- 
iiches Syftem leiden diefe Claffen zu viel Ausnahmen, 
als natürliches Syftem werden dadurch natürliche 
Ordnungen getrennt und fremde verbanden, wie 
fchon die Zerrtreuung der fpitzkeimenden Pflanzen 
in mehrern Claffen beweifet.

Die Tafeln für das Gewächsreich find ungemein 
Tauber gearbeitet; die Auswahl ift fehr gut. Es wer
den felbft die bekannteften nutzbaren Pflanzen ab
gebildet, um deren fyftematifchen Namen der Lehr
ling ohne Lehrmeifter oft fehr verlegen ift. Von 
den ausländifchen find fonderbare Formen gewählt. 
Auf einem Blatte befinden fich mehrere Figuren. Die 
Farben find zuweilen nicht ganz treffend , z. B. an 
den Blättern der Lorbeerkirfche, den Früchten der 
Vogelkirfche. DieBlüthendolden von Sorbits GMupa- 

ria und Crataegus tornunalis, find nicht dicht genug; 
bey Ribes rubrum häi> n die bracteae, worin der 
Charakter liegt, angedeutet werden follen ; Cratae
gus oxyacantha ift den Blättern nach Cr. monogyna. 
Doch diefes find Kleinigkeiten ; die meiften Pflanzen 
wird man auf den erften Blick kennen. Voran geht 
eine Enumeration der Arten, hinten folgen fynopti- 
fche. Tabellen des ganzen Gewächsreichs. Diefe Ar
beit kann, wenn iie vollendet ift, für den Anfänger 
und felbft den Kenner zum Auffuchen der Pflanzen 
ungemein nützlich werden. Nur hätte der Vf. fo- 
gleich auf die Ausnahmen Rücklicht nehmen follen.

Nr. 2. ift eben fo eingerichtet als Nr. i. ; man
ches z. B. was die Vergleichung zwifchen Thieren 
und Pflanzen, und die organifchen Körper überhaupt 
betrifft, ift hier wiederholt. Der Vf. macht über
haupt einen Unterfchied zwifchen vollkommenen 
und unvollkommenen Thieren, und theilt jene wie
derum in Skelettragende, und fchalentragende. Dafs 
die Thiere fich nur durch einen Mund ernähren, ift 
ein Charakter, welcher wegfällt, wenn fich Cuvier’s 
Unterfuchungen über die Medufen beftätigen. Die 
palpi der Infekten hält er für Geruchwerkzeuge. In 
manchen Fällen wünfcht Rec., dafs der Vf. mehr 
Rücklicht auf die Brownifche Theorie genommen 
hätte ; vielleicht ift fie nützlicher für die Ueberficht, 
als für die Praxis, und um die erftere ift es hier zu 
thun. Die zweyte Abtheilung-.fängt mit der allge
meinen Naturgefchichte der Säugthiere an.

Die Tafeln für das Thierreieh find ebenfalls un- 
gemein fauber; die fynoptifchen Tabellen werden 
ein fehr verdienftliches Werk werden.

Nr. 3. ift kürzer als die vorigen Lehrbücher, 
und das, was von dem Vorkommen der Mineralien 
gefagt wird, möchte vielleicht noch einer genauem 
Ausführung bedürfen. Das chemifche Verhalten der 
Mineralien ift aber gat auseinander gefetzt. Ueber 
das natürliche Syftem des Vfs. hat Rec. fchon an ei
nem andern Orte in diefer Zeitung feine Meynung 
gefagt. In der zweyten Abtheilung fängt der Vf. die 
befondere Befchreibung der Arten an.

Die Tafeln für das Mineralreich find in jeder 
Rückficht vortrefflich gerathen. Eine Erklärung der- 
felben und eine fynoptifche Ueberficht der Minera
lien ift, wie gewöhnlich, angehängt. Die letztere ift 
geognoftifch eingerichtet, und daher in der Anwen
dung weniger brauchbar.

Leipzig, in d. v. Kleefeld. Buchh.: Neue Hypothe
fe von Entßehung der Gange, von ^ofeph Brun
ner, kurpfalzbayrifchem Oberverwefer zu Am
berg. 1801. 84 S. 4« hpf. (12 gr.)

Eine aus der Erfahrung genommene neue Anficftt 
eines Gegenftandes mufs Jedem willkommen feyn, der 
einen folchen Gegenftand einer nähern Aufmerkfam- 
keit würdigt, und in diefer Rückficht wird auch gegen
wärtige Schrift ihren Zweck nicht verfehlen, befon- 
ders da diefe neue Hypothefe mit einer fo anfpruchs- 
lofen Art vorgetragen wird, dafs fie Eingang finden 

mufs. 



93 N 0. 109.

^^fs. ^er kurzen Vorrede fagt der Vf.: ,,Ich 
’’i e lßir nicht ein, den Stein der Weifen gefun- 

zu haben, und bin weit entfernt, Männer, die 
”an Erfahrung und Einfichten weit über mich erha- 
i>pen find , und deren Schriften ich felbft einen gro- 
j»fsen Theil meiner Kenntniffe verdanke, meiftern 
»zu wollen; fondern meine Abficht ift blofs, dasje- 
*>nige, was ich als wahr und zur Vervollkommnung 
j,der Wiffenfchaften nützlich erfunden zu haben 
,,meyne, mitzutheilen, und zur Prüfung und allen- 
,,fälliger Anwendung vorzulegen.“ Die Schrift zer
fällt in vier Kapitel. Im erften (Naturgefchichte der 
Gänge) zeigt fich Hr. Br. als einen Mann, dem es an 
Erfahrung nicht fehlt, und der mit feinem Gegen- 
ftande wohl bekannt ift. Im zweiten trägt er die 
vermiedenen Meynungen über die Entftehung der 
Gänge vor, die zu bekannt lind, als dafs fie hier 
einer nähern Erwähnung bedürften. Im dritten prüft 
er die neueften Gangtheorien , und da zeigt er denn 
feeylich das Unftatthafte derfelben auf eine auffallen
de Weife, indem keine derfelben die bey den Gän
gen vorjeommenden Erfcheinungen alle ganz und 
befriedigend erkläre, fondern vielmehr mit den 
Reiften derfelben im Widerfpruch fthe. Befon
ders aber äufsert er fich über die neue Theorie, nach 
Welcher die Gänge nach und nach entftandene offe
ne Spalten gewefen, und in der Folge, durch naßen 
Niederfchlag, von oben herein, ausgefüllt worden 
feyn follen. So fehr die Gänge ihrer Geftaltund La- 
ge nach mit ausgefüllten Gefteinfpaltungen Überein
kommen : fo fetzt er doch allen Beweifen dafür fo 
überzeugende Gründe entgegen, dafs man wenig 
Glauben an diefe Theorie behalten kann. Er giebt 
zwar zu, <Jafs allen Meynungen über die Entftehung 
der Gänge etwas wahres zum Grunde Hege, und 
dafs einzelneErfcheinungen fich allerdings nach den 
Reiften derfelben erklären liefsen ; aufs Ganze aber 
Konnten fie darum nicht paffen, weil fie nicht von 
a len Umftänden zufammen, fondern nur von eini
gen auffallenden abgezogen feyen. Im vierten Ka
pitel trägt er endlich feine eigene neue Hypothefe 
von Entftehung der Gänge vor, die er auf die Ent- 

e- unS der Gebirge, und alle Formationen derfelben
Die Refultate, die fich bey der che- 

f rhp Q^eflegung der Körper in unzerlegbare ein- 
kV und bey ZuftmmenfetzungbTerrchie. 

fn ,1 rin VS denfelben ergeben, find ihmfür dxe elbe der’ Anh»!.^ , ”Der 't,nfi(:}ltbare
r“ftp oder gasartige Zuftand mancher Stoffe, und ih- 
fefte» Ske"’ Unter eewiff™ Bedingungen fich zu 
vereini °rpern von mancher'ey Eigenschaften zü 
eher felS;vUnd ge&enfeltlg die Verflüchtigung man- 
mants in J* OrPer» Ja felbft tles Kiefels und des Dia- 
wahrfcheinlich f°lche LuftSeftalt etc- machen es ihm 
rusXhe^ Gch alle Erdkörper 
reichen gasartigenhf eb«nfal.13,in einV.n 
ausdemWdede^Ä

iflldet/* 3*̂'zi*  r iT**  anhengen , Verbindungen
n und aie <tr«adiagen zu 2ufammengefetztern 
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Körpern gaben. Jemehr die Verdichtung und Mi- 
fchung zunahm, defto fchneller erfolgte die Verbin
dung, und deft© mehr gleich - uud lagerartig fiel fie 
aus, bis endlich zuletzt fich meiftens blofs dicht
gleichartige Mafien abfetzten. — Nach diefer Skiz
ze der Bildungsart der den Erdkörper zufammen- 
fetzenden Hauptmaffen geht Hr. Br. zu der Bildungs
art der in denfelben enthaltenen verfchiedenen Kör
per und zu der Abfonderung der Gangmaffen über, 
deren jetziger Inhalt noch in das Ganze vermengt 
war. Gewiße Stoffe verbanden fich, und fiengen an, 
Gebirgsarten zu bilden, und dabey mufsten die übri
gen vorher in der Mifchung vertheilten Stoffe , wel
che zu diefer Art Körperbildung als überflüflige oder 
heterogene nicht verwendet werden konnten, fich 
aus der^Mifchung abfondem , dadurch näher zufam- 
mentreten, und fich gleichfam zu befondern Körpern 
bilden. Auf diefe Weife erklärt er die Entftehung 
der Gänge, Trümmer, Gebirgslager u. f. w. fo wie 
alle bey demfelben vorkommende Erfcheinungen 
auf eine fo finnreiche Art, dafs inan dies Buch, auch 
wenn man Hn. Br. nicht durchgehends beypflichtet, 
gewifs nicht ohne Vergnügen aus der Hand legen 
wird.

SCHÖNE KÜNSTE.

Leipzig, b. Fleifcher d. J.: Erzählungen und No
vellen, von Friedr. Chrift. Laukhard. Erjles Bänd
chen. I. Lelio Bernini und jddela. II. Der Schlapp
ohr, eine Lolksfage in der Pfalz. III. Hänchens 
Reife ins Hofpital, oder Gefchichte einer Handel- 
möcherin. IV. Die Schatzgräber, eine Spitzbu- 
bengefchichte. 1800. 427 S. 8- (1 Rthlr. 12 gr.)

Alles, was diefer Vf. bisherfchrieb, hatte einzelne 
Stellen, die wohl verriethen, dafs er von der Natur 
mancherley Anlage erhielt; dafs er auch vielfache 
Kenntnifs eingefammelt, und die beften Schriften 
der Aeltern fowohl als der Neuern gelefen haben 
mag; ja, dafs es ihm gar nicht an Kraft gebreche, 
fich körnicht, lebhaft und kräftig auszudrücken. 
Nur an der Gabe über feine Fehler zu wachen, 
an der ihm fo nöthigen Achtfamkeit über und für 
fich felbft gebricht es ihm ganz. Auch dann, 
wenn wir die Beichte feines Lebens nie gelefen 
hätten, würden wir fchon aus Erzählungen die
fer Art auf Abwefenheit eines feinen geläuterten Ge- 
fchmacks, auf manche moralifche Schwäche, und 
überhaupt auf Mangel gehöjiger, äfthetifcher Ausbil
dung fchliefsen. Nirgends find diefe Gebrezhen 
Achtbarer, als in der dritten Erzählung, Hannchens 
Reife ins Hofpital betitelt. An Natürlichkeit gebricht 
es diefer Novelle nicht; fie ift aber die Natur mancher 
Gemälde aus der niederländifchen Schule, von wel
chen jeder Liebhaber der achten Kunft unwillig fein 
Auge wegwendet, weil Ausfchweifungen der niedrig- 
ften Art mit allzu ftarker Wirkung auf ihnen darge- 
ftellt worden find. — Wer kann Unanftändigkeiten, 
wie S. 227« 327*  u* 3^8. flehen, ohne Widerwillen le- 

fen? 
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fen? Und wer ärgert fich nicht doppelt darüber, 
wenn der Vf. fich gar die Miene geben will, als 
läge er fo etwas der Warnung halber? Auch in der 
erften Erzählung (die noch die hefte ift, und eine 
leidliche Verwicklung darbietet) find Stellen, wie 
Z. B. S. 26. die jedes fittliche Gefühl beleidigen, und 
die doch fo leicht, entweder ganz zu vermeiden, 
oder wenigftens befcheidner zu halten waren. — Das 
Volksmährchen Schlappokv ift zu fehr eine blofse 
Fratze, wo wir an dem Haupthelden und feinem nach

herigen Schickfal unmöglich ein bedeutendes Inte- 
reffe gewinnen können; und auch die Schatzgräber- 
gefchjchte hätte viel gedrungner erzählt werden muf
fen, wenn es dem Vf. mehr um den Beyfall der 
Beffern, als um Vollfüllung eines Bändchens zu thun 
gewefen wäre. Sie fcheint zwar nach der Wahrheit 
gearbeitet zu feyn ; doch diefe allein macht es nicht 
aus, wenn ein folcher Auffatz Nutzen fchaffen und 
Eindruck hervorbringen foll.

KLEINE SCHRIFTEN/

GottesseeAhrtheit. Zittau u. Leipzig, b. Schöps: 
Der einfältige aber dach fehr arge Dorfpfarrer, Matth, 7, 15. 
Igoi. 4.0 S. 8- (2 gr.) Diefes Schrifochen, deffen Titel fchon 
den erbitterten Partheygeift feines Vfs. verräth, ift wider das 
Sendfehreiben eines fächfifchen Dorfpfarrers, die Reinhardt- 
fche Predigt am Reformationsfefte betreffend, gerichtet, 
und mit beleidigenden Schimpfreden erfüllt. Jener Send
fehreiber hatte gefagt, dafs im A. T. durch die Verfohyopfer 
nicht Gott, fondern der Sünder vom Friefter verlohnt (ent- 
fündigt, d. i. von der Civilftrafe in der Theokratie losgefpro- 
chen) worden ,.dafs alfo die Verfohnopfer kein Typus des To
des Jefu eigentlich gewefen find. Dagegen belehrt ihn nun der 
Vf. mit höher Selbftgeniigfamkeit aus Gesners Thefaurusund 
aus Crufii Hypomn.: dafs Typus eine dunkle Abbildung von 
Gott zuvor verkündigter Dinge , ein vaticiwinm reale heifse, 
und führt alle Sprüche aus dep Briefen an die Pfomer und 
Hebräer an, in ■welchen den noch am Judenthum hängenden 
Judenchriften der Vorzug des Chriftenthums durch Verglei
chungen dargeftellt wird, als allgemein gültige Entscheidung 
für den Auguftinifchen Dogmatismus, und befchuldigt den 
Dorfpfarrer (wie er ih.u immer verächtlich nennt) einer Ver
worrenheit der Begriffe, dafs e,r von dem wahren Sinne.der 
Verföhnung noch nichts wiffe, tagt, jeder Rechlfchaffene 
folle über den argen einfältigen Dorfpfarrer erftaunen, dafs 
er behaupte, in der Theokratie werde Gott ak Rächer des 
Böfen befchrj.eben, und des jüdifchen Volkes Gefinnungfey ein 
mit Furcht uud Argwohn begleiteter Sklavenfinn gewefen, wel
ches er durch Anführung vieler Stellen von Gottes Vaterliebe 
gegen die Frommen zu widerlegen meynt; als wenn jene vom 
Dorfpfarrer angeführte Schriftftellen weniger bibüfeh wären, 
»nd als wenn er leugnete, dafs die moralifche Zurechnung 
und Beftrafung der Sünde eben fo gerecht fey als die Vater- 
liebe'gegen Gutgefinnte und Gehorfame. Wozu die lieblofen 
bittern Folgerungen S. 16.? Allerdings füllte der abgöttifche 
lafterhafte Ifraelit zu feiner Warnung und Demütbigung fich 
Gott als ein rächendes Wefen denken, und zwar in der Theo
kratie .als Landesherr», Volksmonarehen, gegen den die 
Uebertretung feiner Gefetze Felonie, MajeltärsverbrecKen 
war. Die Verfohnopfer waren , da der Ifr'aeliten Vermögen 
zu Mofes Zeiten in-Viehherden beftand, das,.was beut zu 
Tage Geldbufsen fiy.d, empfindliche Einbüfsungen <ines Theils 
ihres Vermögens, die ihnen ihre Stafbarkeit finnlich lebhaft 
darftellten. Außerdem waren fie (nebft den andern Opfern 
und Zehenden) als eine Strafcäffe anzufehen , iaus welcher 
^ieLeviten (nicht nur.die Priefte^ fanden auch die Rechts

gelehrten , die Richter und Aerzte, die alle aus dem Stamme 
Levi waren, und keine Ländereyen und Viehweiden befafsen) 
ihre Naturalbefoldung erhielten. Schon daraus erhellet der 
grofse Unterfchied der Verföhnung der Jfraeliten dureh Thier
opfer (Entfündigung des Verbrechers in Abfieht theokrati- 
fcher Civilftrafen) von der Verföhnung der Menfchen mit 
Gott durch J. C-, deren Zweck fo verfchieden ift, wie das 
Verhältnis» .des Jfraeliten in der Theokratie gegen den Jeho- 
vah, von dem Verhältnifs des moralifchen Menfchen über
haupt jgegen dep allgemeinen Herm der moralifchen Welt. 
Dafs Gott, auch ohne Zorn und Rache, Sünden ftraft, hat 
der Dorfpfarrer gewifs nicht geleugnet, fta es Jefus oft und 
deutlich fagt: nur fojl der bufsfertige Sünder nicht mehr glau
ben, Gott müffe erft durch Blutvergiessen und Büfsungen 
verföhntwerden, fondern fich auf Jefu vermittelnde Verfiche- 
rung verlaffen, dafs Gott ohne jene (wie ja fchon Pf. 50, 
13—15» Pf- 5L 18- 19- Jef. 1, 13 —18. Ilefek. 33, 13 —16. 
19. Mich. 6, 7. 8- deutlich gefagt war) feine vormaligen Sün
den ..vergeben wolle. 2 Cor. 5, 19., auf welche Stelle der Vf. 
fich oft .beruft, wird das z<zrjcAA<<r(rö>>' eben durch pn [xt- 
vas x. t~.x erklärt, und ausdrücklich V. 20, Pauli Ermah
nung hinzufetzt: wir bitten , kxtxWx/sts t& Seu,
damit die Corinther das xxTxWx.rTs^ ja nicht als einen, ohne 
die Bedingung ihrer Sinnesänderung (nicht blofs geänderter 
Vorftellungsarc von Gott) und Ihres neuen Zutrauens zu dem 
begnadigenden Gott, ein für allemal aufser ihnen vollende
te!? tgv xc<t;..gu, fondern als Gottes gnädige An-
ftalt und Auffoderung zur Sinnesänderung, zum kindlichen 
Sinm anftatt des knechtifchen (Röm. g, 15.) anfehen möchten. 
Nach dem Vf. foll *. xtxaWw weder Auslohnung noch Recon- 
cilation , weder Gortes noch der Menicben, tondern Verföh
nung der Sünde feyn, worüber er fich aber nicht deutlich er
klärt, und S. 30. fagt: „Was es damit für eine nähere Be- 
wanduifs habe, hat Gott uns nicht geoffenbaret, und es geht 
auch folches uns nicht an.” Wenn dem fo ift, was hilft al
les fein Disputiren ? So ift Jefu Aufopferung doch nicht wie 
der Tod der Opferthiere im A. T. anzufehen — und,den
noch , wenn weder Gott noch Menfch verlohnt feyn foll, was 
bliebe denn übrig, als Satisfactio viearia S. dugußini - oder 
moralifche Wegfchaffung der Sündenherrfchafr durch erweck
ten kindlichen Sinn? Möge der Vf. doch bey (einem Schul- 
fyftem ruhig bleiben und die praktifcne beite deffelben be
nutzen ; wozu folche Bitterkeit? Wozu der wegwerfende 
ftolze Ton? Wozu fo hämifche Befchuldigungen?
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PHILOSOPHIE.

Wien, b. Doll: Gottfr. Immanuel WenzeVs, Pro- 
feffors der Logik , Metaphyfik und Moral am Ly- 
ceum zu Linz, Kanonik des Verftandes und der 
Vernunft, ein Commentar über 1mm. Kant's Lo
gik. igoi. 366 S. gr. 8. (1 Rthlr. 4gr.)

X V J $ Nüchternheit und wankender Hand, verfichert 
p der Vf.., gebe er diefes Werk in’s Publicum. 
f gefteht dabey, dafs er zwar diefen bangen , mora- 

fichen Zufiand würde vermieden haben , wenn er, bey 
cm Gefühle feiner Imbecillität, auf die Ehre Kanis 
ffmmentator zu feyn, Verzicht gethan, und fich fo 
lnbfch, mir nichts, dir nichts, indifferent bey Erfdhei- 
nung des Buchs verhalten hatte. Aber das konnte er 
nlln einmal nicht, (Vorr. S. IV.) weil — (S. VI.) eine 
^gentliche Logik bis jctfzt ein Defiderat blieb, das we- 
le^^akob noch Bardili realifierten. Doch fiehe da, ! 
^ßant übergiebt, ganz unerwartet, feine logifche Ar- 

ei^en dem würdigen ffäfche, und ivir haben eine Lo- 
vom Reformator der Logik felbfi!“ — Haftig 

^rim-^er Vf*  nach diefer Logik; iie fchien ihm vor- 
^remich , fo ganz in ihrer Reinheit und Selbftftän- 

’gkeit dargeftellt, wie fonft nirgends, zw'ar dem 
dofophen verftändlich und reichhaltig genug, doch 

em Candidaten der Philofophie nicht durchgängig fafs- 
iciund brauchbar. — Diefe Candidaten der Philo- 

le-nun ’ von welc’hcn fich die Folgezeit Selbfikopfe 
fflJP^icht (S. VII.) tragen allein die Schuld, dafs Hr.

• ich durchaus nicht enthalten konnte, ein Werk 
fchiCp?,mueMcieni T7das.ihm Kanz dazu ^gefafst 
. , ’ B-upfe zu Köpfen zu machen (ebend.). Wie 
IrW waf ^rt der Vf. dem Königsbergifchen Phi- 
hi^rzli^7 diefer Arbeit, an die Hand geht, füll 

a’l&e^Jgt werden. Die Verdienfte, wel- 
beftpV ei^em f in Betreff der Logik zufchreibt, 
fcW?en k^Ptfachheh darin, dafs Kant diefe Wiffen- 

3 re“ldartlgen gereiniget habe ; duffen 
gekomrn et Rec* keine Logik vor Kant zu Gefleht 
ften Kenn?’- die ein folches AHerley der heterogen- 
medicinifcÄ n’ld Meynungen aus phyfifchen und 
tpn Khtnr ochnften, aus der leblofeu und beleh- 
nik. Zwar hV^116 ’ wie diefe Wenzelifche Kano- 
dergleichen Abfchwetf' "ad* Kant's’

dem unff deiu r,tel
^h-ckt; allein Rec. 5??^ nur vorange-
8 k vor Kant kennen, wekher / ?rSend.e!ner 
abgefondpi-t . ,ner fo etwas nicht auch
re von ä ' n r CS ,'Ie,”ey mitten in derLeh-

A. I 7 en ^gefetzen, Begriffen, Urtheilen oder
• 1802. Zweiter Band,

Schlüffen, vorgetragen hätte? Ift alfo überhaupt 
eben fchon die Einmifchung folcher Dinge in eine 
Vernunftlehre, Jie gefchehe, wie und wo fie wolle, ein 
Uebelftand : fo ift diefer nirgends fo weit getrieben 
worden, ehe man fich noch , durch eine eigene Kri
tik der Vernunft, auch im Befitze des wahren Be
griffs und der nothwendigen Gränzen einer Logik, 
glaubte; denn, wo ift es fonft einem Logikerbeyge
fallen, die Ideen und Behauptungen der berühmte- 
ften Aerzte feiner Zeit einer logifchen Schrift einzu
verleiben, wie hier mit den Lehrfätzen eines Brown's, 
Hufeland's, Röfchlaub's, u. f. w. gefchieht? Auf die
fe Art läfst fich freylich fehr weitläuftig commenti- 
ren; und hinterdrein jedes ungebührliche Einfchieb- 
fei mit der Bemerkung entfchuldigen: diefs alles ift 
noch nicht Logik felbfi! — Wenn es aber denn doch 
einmal auch an die Logik felbfi kommt, und derjeni
ge, welchen man commentiren will, hat wieder
holt bezeugt, nach feiner Anficht der Philofophie, 
muffe es, aufser der Verbannung heterogener Ein- 
mifchungen , bey den herkömmlichen Sätzen der 
bisherigen Logiken fein Bewenden haben, diefe 
Wiffenfchaft fey fchon längft gefchloffen, und kön
ne mithin, ihrer Natur nach, nicht mehr erweitert 
oder vervollkommnet werden : ift es da möglich, an 
diefer Logikfelbfi, alsdann etwas Neues, zu commen- 
tieren, ift es möglich, mit dem Vf. derfelben, als 
einem Reformatorin diefem Fache, zu prangen, oder 
werden nicht etwa, nach der Idee diefes Reforma
tors felbft, die Candidaten der Philofophie, durch 
jede bisherige Logik, aus Köpfen Köpfe werden kön
nen? Zu was Ende demnach ein Commentar? Wenn 
das Commentiren, bey irgend einer Kantifchen 
Schrift, die entbehrlichfte Ehrenbezeugung war, die 
man ihrem Urheber anthun konnte: fo ift diefs ge- 
wifs, fchon nach Kant's eigener Idee von der Lo
gik , bey feinem logifchen Werke der Fall, Und 
betrachtet man erft die innere Einrichtung des letz
teren, ohne Halligkeit, mit kalter Ueberlegung: fo 
ift auch wirklich, aufser der Wiederholung befon- 
derer , fchon oft genug cov»mentirter, Kantifcher Vor- 
ftellungsarten von der Vernunft, nichts darin, was 
nicht der Adept einer jeden Schule., ohne Erläute
rung, durch das mittelmäfsigfte eigene Nachdenken 
könnte verliehen lernen. — . Die Einleitung, wel
che nicht weniger als 208 S. einniinmL treibt fich in 
der ganzen Natur zuerft .um; und diefs gefchieht, 
nach der Erinnerung des Vf, darum, damit er den 
Begriff der Logik einem nicht gleich gebe, fondern 
erft fuccefiiv und rational (rational) entfiehen laffe. — 
Glaubt man fich endlich durch Sätze des Boreilus,

N durch 
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durch die Erregungstheorie, durch Lebensprincipien 
und mancherley Bemerkungen über- Nerven, Mark 
und Knochen, rational genug vorbereitet, um den 
Begriff einer Logik bey lieh aufkeimen zu fehenh fo 
wird es einem, durch eine neueFluthvon gefchicht- 
lichen Nachweifungen über die Schickfale der Philo- 
fophie überhaupt, der Logik insbefondere, und von 
Erörterungen aus dem ganzen Felde der Literatur bis 
zur LÄnqwßik. (Linguiftik) hinab , beynahe in der Ge
burt erftickt. D-och, diefs ift alles nur Einleitung; — 
und zwar eine Einleitung in die reine, ja allerreinße, 

'Vernunftlehre jrit Menfchengedenhen,— über deren 
zweckwidriger Befchaffenheit nur derjenige mit dem 
Vf. rechten könnte, welcher das Original, dem er 
treulich folgte, einen Augenblick aus dem Gefleht 
verlöre; mithin, nach Hn. Ws. ausdrücklicher Er
klärung, ganz unfähig wäre, den Geijt und die See
le feines Werksgehörig zu würdigen.. Mit eben der- 
felben lobenswürdigen Treue hängt der Vf. auch im 
Verfolge deflen , was er Logik felbß nennt, feinem 
grofseia Vorbilde an, und erlaubt fleh die verfproche- 
nen Ergänzungen der Kantifchen Logik nur inner
halb der befcheidenen Schranken pompöfer Umfehrei
bungen der Worte feines Lehrers, oder artiger Bey- 
fpiele,. die er den Ausfprüchen deffelben verfchwem 
derifch beyfügt. Wer die Ausgaben der Claffiker ad 
wodum Johannis M'inellii kennt, der kann lieh den 
angemefleniten Vorbegriff von der Art und Weife 
machen , wie Hr. W. nun vollends bey dem Com- 
mentir.m deffen verfährt, was er als die Logikfelbß, 
an Deutfchlands togifchem Claffiker noch aufzuhei- 
ien , und für Candidaten der Philöfophie zu recht 
zu legen findet, damit fich die Folgezeit auchwie?- 
d'er mehrere Selbßköpfe zu verfprechen habe-

0 E K 0 N 0 HL 1 Ei.

Leipzig, b. Fleifcher d. j.: Verßtch'über die Schaf
zucht in Preufsen (Oft- Preufsen) nebfi einigen Vor- 
fchlägen zu- ihrer Veredelung und einigen hierher 
gehörigen Nachrichten aus- verfshiedenen. Ländern^. 
L8oo. 126 S.. 8- m. 3. Kpft. (16 gr.)

Nachdem der Fit. Herzog Friederich zu Holflein- 
Seck von feiner militärifchcn Laufbahn abgegangen 
war, und fich hierauf feit- zweyJahren der Landwirth- 
fchaft ausfehliefslich gewidmet, auch nach-gemach
ter Bekanntfchafr mit den bew’ährteften ökonomi- 
fchen Schriftftellern viele dentfehe Provinzen be
reifet hatte: fo wollte er nun durch vorliegende 
Schrift feine Landsleute in Oft -Preufsen (mit Weft- 
tind Süd - Preufsen war er zu wenig bekannt) auf ei
nen fo wichtigen Erwerbszweig, als es- die veredel
te Schafzucht im fo hohem Grade ift,. aufmerkfam 
machen.

Wem es darum zu- thun ift , zu wißen, in wel- 
chem Grade der Cultur und derlnduftrie Oft - Preufsen 
fleh befindet ;, wird S. 12* —37. feine völlige Befrie
digung finden. Das Schaf wird in diefem Lande in 
allen Pachtanfehlägen nicht höher als I Rthlr, x in we

nig Gegenden aber zwey Gulden gerechnet. In den. 
Nachrichten von Veredelung der Schafe geht Sach
fen allen übrigen Ländern in Niederdeutfchland vor,, 
weil man dort nicht nur zuerft mit der Veredelung 
der Schafzucht anfing, fondern auch damit die wei- 
teften Fortlchritte. machte. Schießen, befondersdas 
Namslavifche, Oelfifche und einige andere Gegen
den haben, von jeher fo. gute Wolle gehabt, die an. 
Feinheit der Spanifchen nichts nachgiebt, dafs da
her der Stein Wolle von- ^4 S’cblefifchen Pfunden, 
mit. 14 —18 Rthlr. bezahlt wird. Hier bekommen 
Töo Schafe fünf vierfpännige Fuder Heu zum. Win- 
terfutter, das Fuder zu 20 Gentner gerechnet,. wel
ches aber meiftens nur dem Mutterviehe,. den Jähr
lingen. und zu erwartenden Lämmern gegeben wird. 
Das übrige Vieh bekommt Erbfen.- und anderes Stroh. 
Wenn die Schafe wegen eintretender Winterfütte
rung im Stalle bleiben, fo wird ihnen täglich' in den*  
Ställen zweymal Heu oder Erbsftroh, und viermal 
anderes Stroh von Weizen, Roggen- oder Haber, je
des in einer dazu vorgefchriebenen Stunde in di5- 
Raufen gelegt.- Wo Ordnung ift ,. haben die Schafe; 
Jahr aus Jahr ein bey trocknen Witterung an- Stri
cken, jedoch an verfchiedenen Orten in den. Ställen 
hängendes-Steinfalz zu lecken; bey feuchter Witte
rung aber wird es ihnen als fchädlich entzogen. Die: 
fehr mufterhafte aus 8000 Häuptern beftehende Schär 
fereyen des Grafen von Magnis im. Glatzifchen uiir 
terfcheiden fich von.den übrigen durch eine Behandr 
lung,- welche der in Spanien üblichen, fo weit die
fe hier anwendbar feyn kam*,  genähert ift. Die 
Raffe: flammt ab aus einer Vermifchung von SpanL 
fchen,. Ungarifchen und mehrernfremden mit Schle- 
fifch-em Landvieh«, und übertrifft an.Schönheit der 
Thiere und an Feinheit der Wolle alles in. Deutfch- 
länd befindliche Schafvieh fo wohl, als am Woller- 
trage. Hundert Schafe geben im Durchschnitt iß. 
Stein.Wolle, und die Geldeinnahme von der Wolle 
von 8—9000 Schafen beläuft fich jährlich auf 20 bis 
24000 Rthlr. Alic Vebergehung der befondern Ein
richtung der Ställe,, die auf dum angehängten, Ku
pfer abgebildet ift, fügt Rec. von- der Fütterungs
weife nur noch diefs bey, dafs die. Schafe in den 
Krippen, über welchen die Raufen agf eigene Art 
für das Heu- angebracht find , an ftatt lang Stroh, 
Hexe! mit Kleeheu, und gehackte Kartoffeln zum 
Futter erhalten-. Alle diefe Gattungen- von. Futter' 
werden nach einem vorgefchriebenem Gewicht, wel
ches nach der Zahl. der Heerde berechnet ift,. ge
reicht, und in heftimmten Stunden gegeben. Da& 
Heu wird auf dein Boden-des- ScbafitaHes, der nur- 
vierteljährig ausgemiftet wird ,. in viereckige Hau
fen gepaext, zwilchen welchen und um welche Gän
ge geheim So liegt das Heu lüftiger^ (In, naßen,Jah
ren muffen die Haufen, kleiner feyn , damit das Heu 
noch- nachtrocknen und nicht anlaufen oder dumpfig 
werden möge.) Man kann jede Gattung Heu, gro
bes, feines^ fufses , faures u. f. w. allein legen.. Und 
der Schäfereyherr oder fein Stellvertreter ift im Stan
de r fein Futter belfer zu überleben, und darnach ge

wiße-
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wiflere Einrichtungen zu treffen , als vzenn alles durch 
einander liept. hn Deffauifchen ift das Vieh zwar 
nicht feinwollig, aber grofs und ft-ark, und der vor- 
^eiRiche alles ^genau berechnende Fürft hat dem Vf. 
verfichert, dafs er durch- theuerern Verkauf der 
Schafe eben fo viel-gewinne, als es durch Veredlung 
.der Schafe bey dem Wollverkauf gefchehen würde.- 
(Biefes mag aber wohl nur von den Schäfereien, 
längft der Elbe in den fetten Auweiden zu verlie
hen feyn , da in den magerfi und faudichten Gegen
den des Fürftenthums fchon feit 20 Jahren i-eredeite 
Schäfereyen gefehen werden.) Im Cöthemchen Iah 
der Vf die veredelte Schäferey des Obexamtmanns 
Fink-,. in welcher die Schafe im den Ställen mit im 
Waffer aufgelöfeten Leinkuchen und Schrot geträn- 
ket werden. Auch erhalten dort die Schafe Rübfen- 
Aroh , welches man vor 20 Jahren-als" unbrauchbar 
verbrannte , feitdem aber als Schaftutter fehr brauch
bar gefunden hat. (Rec. hörte vor einigen Jahren 
einen .Schäfereybefitzer klagen, dafs- er nach- der 
Einfütterung des Futters mit Rübfenftroh,, von 
leinen zum Ausmärzen beftimmten Schafen man
ches Stück verloren hätte. Es ward ihm geratiien, 
mit diefer Fütterung abzuwechfeln , und des I ages 
Hur einmalund befonders nur des Nachmittags 
oder Abends diefes Ströh geben- zu Iahen. Er be
folgte diefen Rath, und hatte hierauf ungleich we
niger Abgang an Märzviehe.) lin Mägdeburgiic en 
hat die fo nahe B-egränzung mit Sachfen gar’bald 
Nacheiferung erweckt, und man fleht dafelölt grinse 
aufs- hefte veredelte Schäfereyen. Mecklenburg be
treibt die Schafzucht nur als Nebenfäche, man 
fich nach Einführung der KoppelwirtKfcbait haupt- 
fächlich auf die Rindvieh- und Pferdezucht legt. 
Die Schafe werden gewöhnlich das Hundert für 50 
^is- 6q Rthlr. verpachtet, und*gehören  mehrentliens 
den Schäfern als Eigenthum,- fo dafs ite nicht icm- 
Wollig werden können, In der Mark Brandenburg 
$ft.man mit der Veredlung der Wolle bisher darum 
Zurückgeblieben', weil einige Kreife fclion lehr fei- 
116 Landwolle von jehergefiabt hätten ; hauptfachlich 
aber, haben die Schäfereyherrn geglaubt", däls fiewe- 
nigern Nutzen-, als ihre Nachba-remdie SaGhfen; de
ren- W olle aufser Landes gehen-darf, Und die für den 
Stein-18-—20 Rthlr. bekommen, habe»-könnten , da 
die Exp.ortation. der Wolle im Brandeilburgifchcn 
bereits unter der Regierung Friederich Wilhelms- I.
T^rboten war. Würde aber die Einfuhr der *rus-  
^^Rehen Wolle verboten: fo wäre zu hoffen, 
dafs die feinere Wolle-auch in- der Mark auf ei- 
nen. hohern prc:s kommen, und der Märkifche 
Land Wirth gereizt werd 211 würde-, ein Mehreres in 
der Veredelung der Schafe zu-leiften. Rec-. ift aber 
doen uer Meynung v dafs damit nicht zu weit ge- 
gangen-werden inüffp r Wcil die Confumtiondfr gro
ben Tücher für oen gemeinen Mann, der doch die 
grofste Volksmenge ausmacht, Rätkerift,- a-ls die 
der feinem Tücher.

Die Rathfchlägc des Vfs.a-n feine Landsleute in 
uftprenfsen, (von S.69*  bis zuEnde),mufs Rec. über-

flehen. Das bisher ausgehobene wird c
lernen, dafs diefs gut gefchnebene Buch von j 
deln Kenner und Freunde gemeinnütziger Anhalten 
gelefen zu werden verdiene.-

EejVzis, im rridüftrie-Comtoir:
Vagd- und
fch Warzen Kupfern. P HE ™
I X. Heß- von S. 270 —300- X. Uejt. von
301 — 332. 8- (3’Rthlr.)

>ie Einrichtung ift wie bey den vorhergenenden 
Hpften • das UrtheiV bleibt alfo auch wie vorher. 
Noch immer findet d«t Herausgeber nicbrlürguR 
* A- .. 711 (Tfibeih fondern zerhuekelt he ncAuftatze gems.zu gebe • derLcto intaeh-
«“ Eben-fo fte^e

halt-diefer Hefte ift folg^ndv*.  rp^^'-inereu - ~—
n- rl Ä; viele tefer wichtige und durch Kupfer

.fkurerte im fiebenten Heft angefangene Auf- 
fchon erläuterte, glnba« der
farz wird hier ® ien„en im erftenjah-
RT-^t (welches g.
rc der nm v* ts .1 rHtTv •' de7i:
gen des Rec. Erfahrung < ), u> • oder
Saamcn aufzaheben , un *’ / b^e Buchen und

folg mit darÄetu
loW£» dh«H diRüftern Scharten erhieh 
weiche Püanj-en £
ten,. und dm Taf. 6- findet man-
zum jagendes Ro J einem Hirfchfeift - Jagen ah- 
eigentlich «mal BefindMche Erklis-
8e™l<Mfst Fort/<t««»g ‘-er NaturgefihieliteJ.'S- 

,S Le Vaillants NatKgeJeittHtr ^Jrl'babars <•«-L ► y Fort-
ta^chen VogeL 5) Xteebildet Heft7. ^4—' 
fetzung von Helt 4. Wort für Wort au^1Rec. findet fo eben, aufs alles V-ort lur V.
Ellrodts Schwamm- Pomon» ende.. Angabe-
qrjbhicble der Antilopen. e:rtir,e Worte über Gs- 
Xr bekannten Arten, undI enVI
ftalt und Fang im.ylgeme^ 7UafS die Bolz- 
te’ l‘li oderb3«gd- «^ l‘^^^^^^^ , 'Mcrfeburg et»..

n“Äei des flö&okes ihren Grund habe, d.ts
1 rib «e und VoigtlH-nde nicht früh-genug an dw 

,im Gebirge u & wörübcr <l‘‘e l'ruhlings- 
Flofsbäche Kef5haff ■ über den-
walTer ganz unbenutzt oh &
Brand im Caffel..

Erfedmngen oey dir
2 A i! Die Ufte Zeit zur WMdfaat Ion- 

offcne yviHferiing im W-ihter 
der Spa _ pu.fs weiten Reihen*  DHgogen-wiirue 
lfeyno!l Forftmann befonders in hohen gobirgigem 
relenden■ manehes ebenfalls ans vieljjihrigcr EBa^ 
Uegenuti-i rungs 

$ adelltolzj ay
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fünf*  einzuwenden haben. 2) aldfchaden durch Sturm
wind. — Im December 1800 und Januar 1801 hat der 
Sturmwind, wie falt allenthalben, auf dem Harz und 
in Kurfachfen grofsen Schaden gethan. Am Harze 
foll fich der Verluft auf eine Million Thaler belaufen. 
3) Ueber die Vertilgung des Föhrenfpanners (Ph. G. 
piniaria). Der Förfter Schreyer zu Tornau hat zur 
Vertilgung diefes Infects die Puppen mit dem Moofe 
zufammenharken, und verbrennen laßen, undbeym 
Fliegen des Nachtfalters, Dampfhaufen und Loder
feuer angebracht; dadurch zogen lieh diefe Infecten 
nach der Heilung und verbrannten. Diefs Verfah
ren ift abgebildet, und nachahmenswerth , erfodert 
aber viel Aufficht. 4) Naturgefchichte des Ohrluppen
geyers. — Aus Vaillants Vögeln , nebft Abbildung. 
5) Hauptplan der Forfllehranßalt zu Schivarzenberg 
in Franken. Der Unternehmer ift der Forftmeifter 
Friedel dafelbft. 6) Feindesliebe. — Bey einer über- 
fchwemmenden Eisfahrt retteten Männer aus Weh- 
lit-z einige mit dem Eis und den Fluthen kämpfen
de Rehe, die ihnen vielleicht fchon Schaden gethan 
hatten, und wieder thaten. 7) Naturgefchichte des 
weifsen Fifchadlers. — Aus Vaillant, nebft Abbil
dung. 8) Nachricht von einer neuen Sammlung Ori
ginal- Zeichnungen der Hirfche zur Erläuterung zweyer 
Zeichnungen, Hier findet man einen Hirfch , wie er

Holze geht und fiebert, und ein Thier wie.es 
eben fetzen will. Allein die letzte Stellung hat das 
Thier nur feiten im Augenblick des Setzens , denn 
dann fteht es nicht, fondern liegt gewöhnlich. So 
gebehrdet es fich immer nur bey den erften Wehen. 
Gewöhnlich macht es das Thier, wie gefunde Kühe 
auch. Die Zeichnungen find vortrefflich, und von 
dem unter denkenden Jägern hinlänglich bekannten 
Zeichner und Schnitzer Böhler aus Arnftadt. 9) An
kündigung eines Infiituts zu Bildung künftiger Forfimän- 
ner. — Der Unternehmer ift der Oberjagdcommiffär 
Michaelis zu Dresden. Das monatliche Honorar ift 4 
Rthlr. 10) Kleine Gedenkfchrift für alle Forftmän- 
ner und ^agdbefitzer. — Ift ein Auffatz über den 
Safthieb in Laubholzwaldungen, der fchon in meh- 
rern Journalen fteht.

X. Heft. 1) Einige Bemerkungen über die in der 
Forftwirthfchaft fo äufserft wichtige Frage : Ob Baum- 
holzwirthfchaft vorteilhafter fey als Stangelholzwirth- 
fchaft?— Der Vf. zweifelt, wenn man auch gröfsern 
Ertrag am Holze bey jener zugäbe , ob der Gewinn am 
Gelde gröfser feyn werde ? Nach Rec. Meynung ift es 
wohl fo gut als ausgemacht, dafs caeteris paribusBu- 
chenhochwald mehr Holz und Geld einbringt, als der
gleichen Stangenholz. Allein ob man bey den jetzi
gen holzarmen Zeiten auf den Buchenhochwald war
ten könne, und ob Boden und Clima darzu taugen, 
das find andere zu beherzigende Fragen. 2) Natur- 
gefchichte des Schlagadlers. Aus Vaillant, mit

2 Abbildungen. 3) Bey trag zur Forßgefchiehte Kur
fachfens. — Bey Gelegenheit des Landtags. Das 
wichtigfte ift die Befchwerde über den Wildfchadcn 
mit der Kurfürftlichen Refolution , dafs Vergütung 
und. Abfchiefsung des Wildes erfolgen foll, und 
dann die Befchwerden gegen den ausländifchen Holz
verkauf, der auch unterfagt worden ift. 4) Die 1 ’rap*  
penjagd. — Es find die gewöhnlichen Jagdmetho
den angegeben, und die mit Windhunden abgebil
det. 5) Ueber das Wachsthum der Saamen, Knofpen 
und Wurzeln vonDr. Darwin, aus demEnglifchen—. 
Ift für diejenigen, welche von der Forftbotanik etr 
was mehr wißen wollen , als Saat- und Benutzungs
art, und etwa die Linneifehen Namen.

SCHÖNE KÜNSTE.

Weissenfels, (Wien,) b. Doll: Tranquilla, ein 
Gemälde aus Italiens fanfterm Himmel. 1802. 159 
S. 8- m’t I- Kpfr- (16 gr.)

Allem Anfchein nach der Probeverfuch eines An- 
fängers, dem es noch ganz an den nöthigen Kennt- 
niffen fehlt, nicht nur, wie es unter Italiens fanftern 
Himmelsftrich (denn das foll doch wohl der affectir- 
te, ungrammatikalifche Titel fagen!) fondern auch 
in der Welt überhaupt zugeht. Er möchte gern idea- 
lifche Charaktere darftellen, gern wichtige Begeben
heiten fchildern; aber fein Gebild ift Nebel, feine 
Sprache eine Zufammenhäufung unbedeutender Phra- 
fen, und zum Beweis, wie fremd er mit der Lan
desart und. dem Verlauf der Dinge überhaupt ift, 
darf man nur die Seenen S. 29 — 40. nach Enricos 
Zweykampf durchlefen. Die Italiänerinnen, bey al
ler ihrer Vorliebe gegen die Deutfchen, machen ihnen 
doch oft den Vorwurf: dafs fie ein wenig kalt lieb
ten. Aber eine fobald fich tröftende Liebe, wie die 
des deutfchen Barons S. 135. ift, wäre auf jedem Fall 
auch im kälteften Charakter undenkbar. Unmorali- 
fche Schilderungen trifft man zwar nirgends, ja felbft 
dann nicht in diefem Werkchen an , .wenn der Stoff 
dazu Gelegenheit anbieten dürfte. Aber alle mög
liche Zucht und Ehrbarkeit entfchuldigt den Man
gel an W’ahrfcheinlichkeit und Intereffe nicht. Das 
Aeufsere diefes Romans ift nett, und vorzüglich ift 
das Titelkupfer fo fchon, dafs wir es einem beffern 
dichterifchen W erke wohl gegönnt hätten.

* ♦*

Berlin, b. Schöne: Gedichte vermifchten Inhalts 
vo» Friedrich Gottlob Walter. Zweyte m. Ku
pfern vermehrte Ausgabe. 1802- 214 8*  (l
Rthlr. 8 gr.) (S. d. Rec. A. L. Z. r8©i« «Nr. 86^
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ERDBESCHREIB UNG.

Stockholm, b. Deinen o. Forsgren: Voyages pit- 
toresques au Cap Nord. Par A.. F. SkjÖldebrand, 
Colonel ^u Service de S. M. le Roi de Suede 
et Chevalier de l’ordre de l’epee. 1801. 1 Bog. 
Tit. 6 Bogen Text fauber gedruckt, und XV Ku
pfer. Fol.

ie fehr die Begierde nach Kenntnifs des Vaterlan
des in Schweden erwacht, und die unterKö- 

* ’S Guha v III. geweckte Liebe zur Kun ft dafel’bft un- 
er der vornehmem Claffe zunimmt, und fie ermun- 

ihre Arbeiten fogar auf eigene Köllen dem Pu- 
1Cum in Jie Hände zu geben , davon zeugen nicht 

die Bref under Refor i Swerige (Briefe während 
e,ner Reife in Schweden,) Stockholm 1797. in gr.4. 
^‘Uaubern Vignetten und Kupfern (von Linuerhjelsn) ; 
*’e feit 1793 erfcheinenden Chavtor öfver Siveri- 

Wied bifogade ritningar, (Karten über Schweden 
^it beygefügten Zeichnungen) XV. Blätter imLand- 

“rtenformat (von dem Baron Hermelin'), wovon die 
le Abtheilung die nördlichen Provinzen Schwe- 

ens, und die zweyte Finnland enthält; fondern 
ch diefs neue Prachtwerk, voll typographifcher 

H p art’^ifcherSchönheit, wovon wir hier das erfte 
Gh *n V<n uus haben- Der Vf. ift der fchwedifche 
fch’ 1 ^r’ Skfoldebrand, den man auch aus der Ge-
GP • des letzten Reichstags kennt, ein Mann von 

e’\le ’ ^er aufser feinen militärifchen Kenntniflen, 
^r° $e Fertigkeit in der Mufik hat, und -dem dieNa- 
H'^n r das Reifsbley und den Gfabftichel in die 

zn haben fcheint; daher ihn auch die 
zum d* e Maler-Akademie zu Stockholm
genftände z^ fehäenou;in€n hat* Die Bc$i€rdö Ge‘ 
P-ezeiebnet waren p'-k zu z«3ebnen, die noch nie

‘~ j.. , q •. uin f-ap Nord, der aufserftennördlichen Spitze Europas ’ nL „1 , ■, ,,1«,, i A r k f * rtie abgebildeten Gegenden und Ausfichten hat er alle nach derbNa.
tur gezeichnet, und nicht zu verfchönern, fondern 
blofs wahr und treu darzuftellen gefueht. Nach die. 
fen Zeichnungen find die Kupfer, tbeils von ihm 
felbft, theils von einigen andern fchwedifchen Künft. 
ern geftochen. Da wir aufS€-. jen fchwedifchen geo- 

graphilchen Karten, deren BjÖrnßjerna im 4ten Th.
es Lüdekefchen Gelehrfamkeitsarchiv allein 130 an

gegeben hat, auch noch mehrere vom fchwedifchen 
andmefter - Comtoir heraus gegebenen Karten, mit 
ea Noidenankerfchen See - «u, befonders die oben

A. L. Z. igo2. Eweyter Band.

genannten fchönen Hermelinfchen Karten-über die 
nördlichen fchwedifchen Provinzen haben: fo hat 
der Vf. keine allgemeine Karte über die von ihm be
reiften Provinzen beygefügt, verfpricht aber doch 
im folgenden Heft einige fpecielle Karten über eini
ge Hülfe in Lappland, und befonders eine über die 
Küfte des Eismeers bis zum Cap Nord zu liefern. 
Er trat nebft Hn. A**  and B**,  vermuthlich ein 
paar Franzofen, eine Reife im Marz 1799 an, und 
zwar über Aland nach Abo, und von da durch ganz 
Oftbothnien bis Tornea, wo er fich im Junius be
fand , und fo weit geht feine Reife nur in diefem er
ben Heft. Man rechnet gewöhnlich 10! fchwedifche 
Meilen auf einen Grad des Aequaters. Diefe Angabe 
ift nicht genau. Die Entfernung des Aequators vom 
Pole ift 935rWM fchwedifehe Meilen oder 5,130740 
franzöfifche Toifen. Und da ein Unterfchied unter 
den Graden der Breite unter dem Aequator und den 
Polen ift : fo machen 10,39544933 fchwedifche 
Meilen einen mittlern Grad. Die fchwedifche Mei
le hat 6000 fchwedifche oder 5484 franzöfifche Toi
fen. Folglich verhält fich eine fchwedifche Meile zu 
einer gewöhnlichen Lieue in Frankreich, wie 5484 
zu 2282; zu einer deutschen Meile, wie 6000 zu 
4176; und zu einer englifchen Meile , wie 6000 zu 
908^-

Da fich das auf 6 Bogen in Folio beygefügte Ta
gebuch des Vf. vom ig. März bis 17. Junius, und 
die dazu gelieferten Kupfer auf einander beziehen, 
letztere aber hier das vornehmfte find : fo will Rec. 
hier das, was die Kupfer vorftellen, herfetzen, und bey 
jedem eine oder die andere Bemerkung des Vfs. aus 
dem beygefügtem Tagebuche anführen. I. Kupfert. 
I. Depart de Grißelhamm, 2. Glaces de la wer, 19 
Mars. Ein unabfehbares mit Eis belegtes Meer ift 
einhinreifsendes Schaufpiel; aber es ift nichts gegen 
die im Sturm auf einander gethürmten Eismaften, 
die einer Kette durch Erfchütterung eingeftürzter 
Berge, einer grofsen durch ein Erdbeben in Ruinen 
verfunkenen Stadt gleichen. Im März kommen die 
Robben, die des Winters über unter dem Eife lie
gen, aus Löchern, die fie durch den Hauch ihres 
Athems darin verurfachen follen, hervor, die Weib
chen werfen da ihre Jungen, und hier fchlägt man 
fie, da fie auf dem Eife nur langfaul fortkommen 
können, mit Knüppeln todt, So erzählten die Ein
wohner zu Sigpilsfnär. Da es hier keine Flutie in 
der Nähe giebt, fo ift es fchwer zu fagen, wie die
fe Amphibien aus dem Eife hervorkommen; denn 
dafs ihr Hauch im Stande fey, ein mehr als zwey

O Eilen
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Ellen dickes Eis aufzuthauen, ift fehr unwahrichein- 
lich. II. Ruines de Caflelholm, 30 Mars. Diefs von 
Bürger Jarl erbauete Schlofs ift aus der Gefchichte 
Erich XIV. bekannt, die Celfius 1774 zuerft zuver- 
fichtlich bearbeitet hat, und die vom CR. und Prof. 
Möller in Greifswald 1776 mit Zufatzen ins Deutfche 
überfetzt ift. Die Monumente des Alterthums haben 
in den Augen des Malers eine Schönheit, die folche 
den von der Natur geformten grofsen Mafien nahe 
bringt. Die Hand der Zeit bildet durch ein Unge
fähr die Form der Ruinen. Die Küften von Aland 
waren faftganz mit Ungeheuern Haufen gefällten Hol
zes bedeckt, das für Stockholm beftimmt war, und 
das theils in den Wäldern diefer Infel, theils in Finn
land gefällt wird. So entblöfsen die grofsen Städte 
die Provinzen, und die Küften von Äbo bis Wafa, 
welche ehedem mit den fchönften Wäldern prang
ten, zeigen nur das Bild ihrer Zerftörung. — Die 
dortigen Bauerweiber trugen oben auf der Spitze des 
Kopfes eine Art Mütze, die einen Theil der Haare 
unbedeckt läfst, welche von einander getheilt über 
die Stirne herabfallen, und da mit ftarkem Bier an
geklebt werden, das, wenn es trocknet, eine Art 
von Firnifs abgiebt. III. Chateau d*  Abo, 20 Mars. 
Auch diefs von Bürgern erbauete und etwas befier 
erhaltene Schlofs, als das zu Caftelhohn, diente Erich 
XIV. zum Gefängnifs. Der Vf. erhielt hier von Hn. 
Prof. Franzen zu Abo, einem der vorzüglichsten 
fchwedifchen Dichter, ein von einer gemeinen finni- 
fchen Bäurin verfertigtes Lied, welches von der na
türlichen Anlage diefes Volks zur Poefie zeugt. Die 
Melodie, worin es in finnifcher Sprache, fo wiefaft 
alle ihre Verfe in gleicher Melodie verfafst find, 
fcheint doch äufserft monotoriifch. Aber die davon 
hier beygefügte franzöfifche Ueberfetzung, mag hier 
flehen:

Ah ! fi venait mon bien ahne t 
S'il paraiffait mon bien conn» l 
Comme mon baifer volerait a fa hauche, 
Quand meme eile ferait teint du fang d'un toup, 
Comme je ferrerais fa main,
Quand meme un ferpent f'y ferait entrelace, 
Le fouße du vent que n'a-t-il un efprit, 
Que n'a -t- il une langue, 
Pour porter ma penfee a mon amant, 
Et peur m'apporter la fienne, 
Et pour echanger les paroles entre d-ux coeurs aimans. 
Je renoncerais a la table du Cure.
Je rejetterai la parure de fa fille, 
Plutot que de quitter l'objet cheri, 
Lui que fai tache d^enchainer pendant Vete, 
Et d'apprivoifer pendant Phiver.

Bey Warna trafen die Reifenden eine Brücke über 
den Kümo an, die nach einer krummen Linie, als 
ein Zirkelfegment in den Strom hinein gebauet war, 
und die allein im Stand war, der Gewalt des Wafiers, 
wenn der Schnee fchmolz, zu widerlichen, wovon 
alle übrigen Brücken weggerifien wurden. IV. und 

V. Cataracte de Kyro, 28 Mars; von zwey verfchie- 
denen Seiten angefehen. Der Wafierfall ftürzt fleh 
plötzlich 70 bis go Ellen hoch durch ein Eisgewölbe 
hinunter. Von dem einem Ufer des Flufies bis zum 
andern waren durch die gewaltige Kälte des dama
ligen Winters, zwey Brücken entftanden, über wel
che die Bauern weggiengen, während das Wafier 
mit einem fürchterlichen Geräufch darunter weg- 
ftürzte. Der Vf. fahe hier eine Probe von einer aufser- 
ordentlichen Gefchicklichkeit, womit die finnifchen 

>S^uern mit einem geladenen Gewehr zu treffen 
willen. Die dortigen Einwohner tragen ein Hemd 
über ihren Kleidern. VI. Aurore boreale, 1 Avril. 
Unftreitig die fchönfte Kupfertafel, fo wie der An
blick felbft der prächtigfte ift. Der ganze Hori
zont war von beweglichen Lichtmafien erleuchtet, 
die bald Strahlen werfende Zirkel, bald unregel- 
mäfsige Figuren machten, während dafs am Zenith 
die Sterne durch die Gipfel vom Winde bewegter 
Bäume funkelten. VII. 1. Riviere de Ryro. 2. For
te ou habitation Finnoife, 2 Avr. Hier mufsten die 
Reifenden über lange Eiszungen gehen, an deren 
beiden Seiten das Wafier braufete. Die befchriebe- 
nen Porten oder Rauchftuben der Finnen, wo der 
Rauch in der Mitte der Wohnung ohne einen Schorn- 
ftein nur durch ein Loch im Dach herausgeht, und 

-Dilles felbft das Leinenzeug darin fchwarz färbt, kennt 
man fchon aus andern Befchreibungen. Die Bewoh
ner derfelben leben fonftgut, und haben Ueberflufs 
an Milch, Butter, Käfe, Fleifch und Fifchen. Im 
Vordergründe diefer Tafel fleht man ein paar Bauern, 
die mit in einander gefügten Händen, eine Runa 
fingen. Auch die Bäder der Finnen find hier be- 
fchrieben. Man ftelle lieh eine Badftube mit einem 
Ofen vor, die fo ftark wie möglich geheizt ift. Die 
Männer gehen ganz nackend, die Weiber in Hem
de herein. Jene fetzen fich auf eine Art von Galle
ri e ganz nahe unter dem Dache, da hingegen die 
Weiber kochendes Wafier auf den Ofen giefsen, wo
durch ein Dunft entfteht, der die ganze Badftube 
anfüllt, und in weniger als einer Minute die ftärkfte 
Tranfpiration hervorbringt. Die Hitze ift gewöhn
lich von 70 bis 80 Gr. , des Celliusfchen , 56 bis 64 
des Reaumurfchen und 158 bis 176 des Farenheit- 
fchen Thermometers. Hernach fteigen die Männer 
von der Gallerie herunter, um mit lauwarmen 
Wafier abgewafchen zu werden ; die Weiber frot- 
tiren ihnen den ganzen Leib, und fchlagen fie ganz 
fanft mit Birkenzweigen, woran die Blätter fitzen. 
Ehe die Männer ihre Kleider wieder anziehen , wäl
zen fie fich im Winter im Schnee, und im Sommer 
im Grafe herum. Hernach nehmen auch die Wei
ber auf gleiche Weife das Bad, nur dafs fie das Her
umwälzen im Schnee oder Grafe unterlaßen. Un
geachtet der Nacktheit wird nie die ftrengfte Scham
haftigkeit verletzet, und ein Weib, die fonft mit ih
ren Gunftbezeugungen nicht geizig ift, würde doch 
im Bade nicht die geringfte Freyheit erlauben. Ein 
Finne, der fich nicht wenigftens alle Sonnabend 
Abends baden könnte, würde fich für fehr unglück

lich
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halten. Der Vf. führt eine Probe an, wie äufserft 
e*£ ennützig die Oftbothnier find. Er gab ei- 

teim^aUer’ der ihn Sefahren» einen dortigen Zet- 
n * der ein paar Schillinge mehr galt, als der 
t die Fuhre haben follte; aber er war fchlech- 
wrdings nicht zu bewegen, den Zettel anzuneh- 

unr^ht, fagte er, und ich habe es 
icht nöthig. Die Leichtigkeit, womit man in 

Finnland reifet, und die dortige Gaftfreyheit ift be
kannt, befonders werden die Reifenden von den 
Predigern fehr wohl aufgenommen. Zu Uleaborg 
mufste der Vf, wegen des einfallenden Thauwetters 
und der dadurch unwegfam gewordenen Wege über 
«wey Monate bleiben , war aber fehr mit feinem Auf
enthalt dafelbft zufrieden. Uleaborg treibt unter den 
nnnifchen Städten den gröfsten Handel, und ex- 
portirt an 30000 Lispf. Butter, 30000 T. Theer und 
P°°u ’ u* w' auch fogar etwas Getreide.

s hat an 4000 Einwohner, und darunter einige rei
che Kaufleute. Die hier eingerückten meteorologi- 
chen Nachrichten kennt man fchonaus den Abhand- 
ungen der Akademie der Wiffenfchaften von igoo. 

Pp ' Fleuve d’Ulen, 2. ^uin. Nun erft wurden die 
ufle vom Eife frey, um fie pafiiren zu können. IX. 
euve de Kemi, 12. ^fuin. Man lieft hier die Ge- 

c nchte eines auf diefer Tafel mit abgebildeten 
chiffs, das verfchiedene Wafferfälleglücklich paflirt 
ar, aber endlich, als das Waffer fiel, auf einer 
andbank fitzen blieb und verloren gieng. X. Rivie- 

de Kümo, 13. ffuin. Nirgends findet man wohl 
0 vi<le herrliche Anfichten als an der Südfeite von 

* °rneÄ XI. Ville de F ’ornea; le foleil dminuit, 15.
Die Stadt liegt unter dem 65° 51' der Brei- 

tj’ XL mbouchure du Fleuve de Tornea, 15. ^uin. 
yj^r tra • Sch. den Secretär der Akademie der 
Wilfenicht n, Hn. Svanberg an, der dahin ge- 

Hckt wai, zu unterfuchen, ob es der Mühe werth 
y» dort eine neue Gradmeffung anzuftellen , da die 

J- 1736 gemachte nicht genau ift. Man wird fie 
vornehmen, fo bald die Akademie nur 

eM «dazu hat. XIII. Eglife de Karungi; fleuve 
Cat °rne'1* Montagne de Nivavara, 16. ^uin. XIV. 
Die^J?15^ Voyena; peche du Saumon, iß. ^uin. 
den, J deS La.clisfanges ift doch von der verfchie- 
gnügen^^60’ ’n Sc^W€den bey Motala oft mit Ver- 
fleuve de hat. XV. Plaine inondee par la

orned9 j«. ^fuin.

If- Iu/eyfchöu$*n  unter diefen 15 Blättern find Nr. 
hinreifSc * VIII. XI.; andere würden noch mehr 
von Flüfie’ V7enn fie nicht alle , indem fie den Lauf 
ander hätten ar^eBcn, zu viel Aehnlichkeit mit ein- 
doch nachn’- fo reizend jedes Blatt an fich ift, 
den. Wir hofFanr:er betrachtet, das Auge ermü- 
hönnen, das uns^^ day zweFte anzeigen zu 
fen wird*  um fQS fck°n tiefer nach Lappland füh- 
difi Bemerkungen vermuthen wir auch, dafs

Journals viel MZ“ Kupfer be-
enehalteB werde‘n.Ne“^, und bisher Unbe-
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SCHÖNE KÜNSTE.

Frankfurt a. M., b. Herrmann d. j.: Lodoiska, ei
ne polnifche Novelle von N. P. Stampeel. jgoi« 
202 S. 8- (16 gr.)

Louvets Faublas gehört ganz gewifs zu den gele- 
fenften Producten der neuern franzöfifchen Roma
nen - Literatur. Sein äufserft muthwilliger Inhalt, 
und die gefällige Leichtigkeit feines Stils erwarben 
ihm diefen, freylich an fich noch ziemlich zweydeu- 
tigen Vorzug. Unter taufend Lefern hätten ficher 
neunhundert und fünfzig beffer gethan, wenn fie ih
re Sinnlichkeit durch ihn nicht angereizt hätten. 
Gleichwohl hat er unftreitig auch für einen geläuter
ten Gefchmack manches Verdienft. So wenig wir 
ihn den ältern, ächt komifchen, gehaltvollen Er- 
zcugniffen eines le Sage oder Crebillon an die Seite 
fetzen möchten: fo übertrifft er doch die allerneue- 
ften fchmutzigen Gemälde eines Pigault, le Brün, und 
anderer ähnlichen Schriftfteller weit; und kann zu
gleich als eine treffende Schilderung von den Mode- 
Ueppigkeiten des Parifer, fogenannten feinem Zir
kels , kurz vor dem Ausbruch der Revolution, be
trachtet werden. Das einzige ernfte Bruchftück in 
den erftern Theilen diefes Faublas ift die Gefchichte 
der Lodoiska. Sie erregt an fich felbft fchon durch 
das Gewebe romantifch - tragifcher Begebenheiten, 
übertragen auf Charaktere von Bedeutung, durch die 
unverkennbare Anfpielung auf allbekannte politifche 
Vorfälle, und durch den leidenfchaftlichen Ton ih
res Erzählers, mannigfaltige Theilnahme. Ja, da 
überdiefs noch Louvet der hier aufgeführten Haupt
heldin den Namen feinerGattin beylegte; da die fran- 
zöfifche Lodoiska bald nachher fich einen fo ausge
breiteten Ruf durch unerfchütterlichen Muth in den 
Gefahren ihres Gemals , durch Beywirktmg zu feiner 
Rettung erwarb; da fie ein feltenes Beyfpiel von eh- 
licher, bis zum Grabe und felbfterwähltem Tode aus
dauernder Zärtlichkeit ward: fo gewann felbft da
durch jene Gefchichte im Verfolge noch mehr Inte- 
reffe, als fie bey ihrer erften Erfcheinung hatte.

Gleichwohl hat Hr. Stampeel im Vorbericht zu 
gegenwärtigen Büchlein fehr Recht, wenn er fagt: 
„Sie (diefe Epifode) bleibt in der Gallerie von Ta- 
„bleaus aus der Sittenverderbnifs der höhern Parifer 
„Welt in Grundton und Colorit ein fo abweichendes 
„Gemälde, dafs man es füglicher abnehmen, als ein- 
,, hängen kann.“ Es war eben daher gar kein un
glücklicher Gedanke, diefes Bruchftück als felbftftän- 
dig zu behandeln ; ja es ward felbft zum glückli
chen Einfall, da ihn ein Mana ausführte, der hin
längliche Kenntnifs beider Sprachen befitzt, und ener- 
gifchen Ausdruck mit feinem Gefühl vereinigt. Wir 
haben dadurch zwar kein originelles Werk, doch 
einen guten Roman mehr gewonnen; und der Ge
winn ift um fo angenehmer , da nun keine Unter
brechung zur unrechten Zeit die Totalwirkung min
dert, und unfer Mitgefühl nicht durch einen Seiten
blick auf jugendlichen Muthwillen gefchwächt wird.

Dafs 
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©afs übrigens Ur. St fich nicht immer buchftäblich 
an fein Vorbild hielt; dafs er es zuweilen blofs als 
Grundlage brauchte, und manchen neuen Uebergang, 
manche kleine Einfchiebung fich erlaubte., das wür
den wir im voraus vermuthet haben , hatte er es auch 
nicht felbft in feiner Vorredegeftanden. Der gröfsere 
Theil diefer Abänderungen oder Zufätze hat unfern 
Beyfall. Nur einmal glauben wir doch einen klei
nen Verftofs zu bemerken. In Ha. Stamp sei's Lo- 
do.iska erzählt Kofinski (8. 9.). „Seine Verbindung 
„mit dem Grafen Poniatowski habe nie Pulawski’s 
„Beyfall gehabt. Dem geraden, durchgreifenden 
„Manne , der für erkanntes Recht keine glatte Wor- 
,,.te, aber zur Vertheidigung defielben ein nie roften- 
„des Schwerdt gehabt, hätte die gewandte, anfchmie- 
„gende Biegfamkeit für charakterlofe Schwäche, die 
„Gabe einer herzerobernden Wohlredenheit für dop- 
„pelzünzige Hencheley, die feinere Ausbildung der 
„Sitten für weibifche Weichlichkeit gegolten. Erfey 
„ihm in der Gefellfchaft ausgewichen, und habefich 
,,0-egenfeitig ihm immer im Weg gedrängt, wenn 
„derfelbe einen neuen Beweis von feiner Mitbürger 
„Liebe erhalten hätte, um ihn dann mit einer zwey- 

,,‘fachfchneidendeh Kälte zU drucken.“— Diefe gan
ze., wohl zwey Seiten lange Tirade fehlt imLouvet; 
und man würde fie auch hier nicht vermißen. Wenn 
Kofinski fchon früher wufste, dafs Fulawski (fein ge
hoffter Schwiegervater) FoniaU'Wski's erklärter Geg
ner fey:t fo hätte er di ©fern letztem unmöglich die 
Stimme zur Königskrone geben können., ohne vor
her mit jenem Rückfprache genommen zu haben.; 
hät.e unmöglich dis Hoffnung hegen können^ dafs 
der-ftrenge Pulawsk; feine Abweichung billigen oder 
auch nur verzeihe» dürfte. Las franzöfifche Origi
nal f indem es hierüber wegfchiüpft, erfpart fich ei
ne Unwahrfcheinlichkeit von Bedeutung. —

Der Stil diefer Verdeutfchung erinnert nur feiten 
daran, dafs man eine Ueberfetzung liefet. Freylich, 
wenn man fie mit dem Original felbft vergleicht, 
bleibt der Vorzug anfcheinender Kunftlefigkeit auf 
des Franzofen Seite. Hr. St. hat, hauptfächlich durch 
kraftvolle Beyworter, mehr Würde hinein zu bringen 
gefucht. Beym gegenwärtigen Stoff ift diefs kein 
Fehler; aber wenn Hr. St. den ganzen Faublas fo 
überfetzte, fo würde die Lieblichkeit des fcherzenden 
Tones dabey leiden.

KLEINE S

Arznetceeahktheit. i) Göttingen: Einige Bemerkun- 
gen über das feit einiger Zeit in Göttingen herrfehende Schar
lachfieber, von J. Arnemann. 1802. 54s- 8-

2) Ebendaf.: Beurkundung der unter dem ^ten diefes Mo
nats von mir herausgegebeven Krankengefchichte, von L. Chr. 
W\. Cappel , Prof, der Med. im Januar. 1802. 38 S. g.

3) Ebendaf. : Nachtrag zu meinen Bemerkungen etc. von 
J. Arnemann. 1802. ^S. g.

Hr. P-rof. Cappel behandelte vorn lüften— 2Sfte« Dec. igo< 
einen Scharlachfieberpatienten, der aber bey aller ärztlichen 
Sorgfalt immer fchlimmer wurde. Den sgften ward auch Hr. 
Prof. Arnemann zu Rarhe gezogen; beide betuchten und be
handelten nun den Kranken gemeinschaftlich. Der Kranke 
•war aber nicht zu retten, er ftarb in der Nacht vom 2ten Ja
nuar. Da kurz nachher noch ein anderer Student am Schar
lachfieber ftarb, fo veranlasste diefes Hn. Prof. C. die Krank- 
heitsgefchichte beider nebft einigen allgemeinen Bemerkun
gen über das Seharlachfieber, ohne weiteren Titel, und nur 
jnit feiner NamensuiUerfchrift verleben, drucken und in Göt
tingen austheilen zu laffen. — Hierauf liefe Hr. Prof. A~ Nr. 
I. drucken und allenthalben verbreiten. Er wirft darin Hn. 
C. Einfeitigkeit und Unwahrheit im Erzählen vor, macht ihm 
Vorwürfe wegen feiner Methode, fagt ßch von allem An- 
»heile an der Cur los, und erklärt, dafs er fich gleich von 
allem Anfänge an van aller Theilnahme an der Behandlung 
Jrey gefprochen habe, da feine Vorfehläge von Hn. C. nur 
verlacht, verachtet, und gar nicht angewendet werden feyen. 
— Hr. A. zeigt fich hier von einer eigenen Seite. Nach dem 
zweytea Befuche, wo er empfindlich war, dafs feine Vor- 
fehläge, wie er glaubte, alle mifsbilligt worden waren, woll
te ®r den Kranken nicht mehr befuchQH» (hätte er diefs deut-
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lieh erklärt, fo hätte man wahrfcheinlich einen andern Arzt 
confulirt,) aber um einmal Hn. C. reizende Methode kennen 
zu lernen, kam er doch wieder, und antwortete bey Hn. Cap
pels Vorfchlägen , wenn er fie auch ganz mifsbilligte, fo als 
wenn er völlig übereinftimmte, z. B. Ja wenn Sie glauben, 
oder wie Sic meynenetc.! (Hr. A. war doch wohl in einer an
deren Abficht zur Confuitation gerufen worden, als um Hr. 
Cappels Reizmethode kennen zu lernen ! Rührte fich denn fein 
Gewißen nicht bey diefen» Verfahren? Befürchtete er denn 
darüber keine Ahndung feiner Obrigkeit? Denn die Obrig
keit kann und darf zwar einen Öffentlichen Arzt nicht über fei
ne Methode zur Rechenfchaft ziehen, aber fie kann einen Arzt 
ftrafen, der den Zweck, weswegen er gerufen wird— näm
lich nach feinem befteu Wißen zu rathen pflichtwidrig 
vernachläffigt.) — Hr. Cappel nahm fich nach der Erfchei- 
nung diefer Schrift, unferer Meynung nach, fehr gut; ftatc 
alles Streitens , wodurch am Ende doch mancher nicht über
zeugt worden wäre, liefs er Nr. 2. ade in der Krankheit ge
genwärtig gewefenenFreunde des Kranken, von einem öffent
lichen Notar über die etwa ftreitigen Punkte verhören. Und 
aus diefem Zeugenprotocoll ergiebt fich dann , dafs die von 
Hn. C., ohne Titel herausgegebene Krankheitsgefchichte der 
Wahrheit gemäfs fey, Hr. A. aber in feinen Bemerkungen 
mehrere Unrichtigkeiten vorgebracht habe.—• Auf diefe Cap- 
pelfche Vertheidigung hat Hr. A. n.un wieder in einem Nach
träge Nr. 3. geantwortet, der aber fo unbedeutend und kraft
los ift, dafs er auch das von Hn. C. bekanntgem achte nicht 
im.geringften wiederlegt. Auflallend ift es aber noch, dafs Hr. 
A., der in diefen Schriften auch feine medieinifche Theorie 
eben nicht iti das vorcheilhaftefte Licht gefetzt hat, durch
aus von Hn. C. verlangt, er tolle feine Methode vor dem Pu
blicum rechtfertigen. Kanu denu das Publicum hier ejdg 
Stimme haben?
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kF‘IPz*G’ *n d« Schäfer. Buchh.: Archiv für die Bo- 
n*.  Herausgegeben von D. Johann ^acob 

omer. Zweyten Bandes, zweytes Stück. S. 135 
Js 318- m. 9 Kupf. Zweyten Bandes , drittes

^tück. S. 319 — 450. 1801. 4.

v^e^er Thätigkeit fetzt Hr. D. R. fein gut und 
fe nützlich angelegtes Archiv fort, welches in die- 
faltin^U?rn $tücken an Reichhaltigkeit und Mannig- 
aUs $keit fehr zugenommen hat. Zuerft liefert er, 
eh ein Englifchen überfetzt die bekannten treffli- 
^in] ..Wirkungen Goodenoughs, über die in England 
p^pnifchen Arten der Segge, wozu Tab. 1 — 5. 
bis °Jen (Transact. of the Linn. Soc. Vol. II. p. 126 
Sqc'iJ" ’ nebft den Zufätzen Transact. of the Linn. 
ten* .P’ ^6— 79*)*  Ls find in allem 47 Ar- 
aUcl 1e Lteinifchen Befchreibungen des Vfs. hat 
bunl -r. Herausg. bey behalten. S. 196. Befchrei- 
<me^pe^n^er iwuen brittifchen Carex - Arten von ^a-

Edward Smith (1 ’ransact. of the Linn. Soc. Vol. V. 
gen 4'7'273.). Es find noch fünf Arten nachgetra- 

L® ’jJ}amhch; Carex Davalliana, binervis tomento- 
^e^ef^leliana^ laevigata. S.202. Diff. Fungosregno 
1776 vindicans. Auctore^ona Dry ander. 4. 
Würd' Mehr durch den Vf. als ihren Inhalt merk- 
Wen Eine ähnliche gut gefchriebene Differt., 
turj1 einmal die nun unbezweifelte Pflanzenna- 
hätt 6 1 cüwämme zur Sprache gebracht werden follte, 
Soru ainn können verbunden werden : Diff. de Fun- 
8. °^gine. Auctore C. L. B 10 t tner. 1797. 8- — 
^ntheve-iiber merkwürdige Ortsveränderung der 
Zevgattu ’ Un^ -^efrnchtungsart der Linneifchen Pflan- 
rium, P^'his, Ophrys, Serapias und Saty- 
Hn. Auditor SnLsen botanifchen Bemerkungen, von 
Ley allen A ^ächterzu Clausthal. HiezuTab.6. 
die männli der angeführten Gattungen haben 
zeuge eine f riUnd weiblichen Befruchtungswerk- 
erftern olche Lage gegen einander , dafs es den 
der letzter^ aUs unmöglich wird , die Befruchtung 
natürlichen qU v°Lziehen, wenn fie nicht aus ihrem 
Weiblichen 'pKTuiorte heraus, und in die Sphäre der 
Lie Natur bedi ei^e gebracht ( translocirt) werden. 
Hülfsmittel: erftKfflch zu diefem Endzwecke zweyer 
Yelche fie entwede? *iner Trigen Feuchtigkeit, 
.den» oder in deren Antheren felbft verbun-
len der Blnmn n acbbarfchaft an anderen Thei- 
Infecten o,i hat, und zweytens der
Sowohl die äußerer Einwirkungen, um

A. L 71 lndung der Antheren mit der klebri- 
‘ I802. Zweyter Band, 

gen Feuchtigkeit zu befördern, als auch, wenn die- 
fes bereits gefchehen ift, die Antheren nach einem 
andern , der Befruchtung günftigern Ort zu bringen. 
Die klebrige Feuchtigkeit ift auf einedreyfache Weife 
bey den bemerkten Gefchlechtern angebracht: 1) 
in einem befondern, von andern Blumentheilen un- 
terfchiedenen, kleinen Saftblättchen , deffen merk
würdige Befchaffenheit Hr. W. an der Ophrys Ni- 
dus avis, ovata, fpiralis, und cordata entdeckt, und 
nun zuerft bekannt gemacht hat. So weit fich 
ohne Figurendaffelbe verftändlich machen läfst, wol
len wir ein paar Worte darüber fagen, übrigens jeden 
auf die vorzügliche Abhandlung felbft verweilen. 
Wenn man die Fructifications - Säule von oben be
trachtet: fo entdeckt man zuerft die Antheren in 
zwey Vertiefungen neben einander, jedoch nicht ver- 
wachfen, oder befeftiget. Der weibliche Theil oder 
die Narbe befindet fich unter jenen, und unter einen 
Blättchen , von welchem fie oberwärts ganz bedeckt 
wird. Diefes Blättchen, in der Mitte zwifchen den 
Antheren und der weiblichen Narbe, ift auf der Ober
fläche glatt und glänzend, ergiefst aber bey der lei- 
feften Berührung eine kleine klebrige Saftkugel, 
welche die Enden der auf ihn liegenden Antheren 
auffafst und fich feft mit ihnen verbindet, und fo 
verbunden auf einen andern Theil der Blume herab
fällt. Das Blättchen, welches bey der Ergiefsung 
des Saftes etwas niederfank, fteigt nun wiederum in 
die Höhe, damit die weibliche mit eienr klebrigen 
Feuchtigkeit bedeckte , Narbe entblöfst, und dem 
Saamenftaube entweder vermitteln des Windes oder 
derlnfecten, ungehinderte Gelegenheit geben kön
ne, die Befruchtung zu verrichten. Ift die Befruch
tung gefchehen: fo beugt das Saftblättchen fich völ
lig niederwärts, und verfchliefst die weibliche Narbe 
gegen alle der Befruchtungnachtheilige Zufälle gänz
lich. — 2) Ift die klebrige Feuchtigkeit angebracht 
auf einen über die weibliche Narbe hervorragenden 
Rande, wie bey Serapias , oder 3 an dem Fufse der 
Antheren felbft, wie bey Satyrium, Orchis, wodurch 
fie leichter aus ihrem Behältnifs und in eine Lage 
verletzt werden können, welche ihre Einwirkung 
auf die Narbe möglich macht. Am Schluffe diefer 
fcharffinnigen räfonnirenden Abhandlung bemerkt 
noch der Vf., wie nothwendig und belehrend diean- 
gewandte Mühe feyn dürfte, bey mehrern Orchiden 
ihrer Begattung nachzufpüren, und dafs vielleicht 
die Gattung Ophrys beffer durch die Gegenwart des 
Saftblättchens, als nach der Geftalt des Honigbe- 
hältniffes von Orchis zu erkennen fey. S. 216. Ver- 
zeiehnifs aller in C av aniiles Obfervaciones fobre el

P Rey-
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Reyno de Valencia erwähnten Pflanzen. Als Beytrag 
zur fpanifchen Flora und zu einem fpanifchen Idio
tikon. Nebft einer literarifchen Notiz von dem feltenen 
inDeutfchland noch gar nicht bekannten Werke felbft, 
welches in zwey prächtig gedruckten Foliobänden, 
der erfte XII und 236 Seiten, mit 27Kupfern, einer 
grofsen Karte und einer Tabelle 1795» der zweyte 
338 Seiten, mit 24 Kupfern 1797, in der königlichen 
Buchdruckerey zu Madrit heraus kam. S. 233- Beob
achtung einer merkwürdigen Ungeflaltheit der Herbfl- 
zeitlofe (colchicum autumnale'), von Bernhardi. 
Hiezu Tab. 7. S. 234. Lindflaea. Eine neue Gattung 
Farrenkraut, von ^fonas Dryander (Transact. of the 
Linn. Soc. Vol. III. p. 39 — 43.) hiezu Tab. 8« 9- S. 
238*  Orchis reflupinata, von dem verft. D. Naumburg. 
Ihr Charakter wird fo angegeben und von der Orchis 
conopflea unterfchieden: 0. bulbis palmatis; nectarii 
cornu fetaceo , germ. tong.) corotl. refupinata, labium 
trilobum, lacinia intermedia reflexa. — Dabey wird 
gefragt: an e adern cum Orchide fluaveolente l/iUars,H. 
delph. 2. p. 38- t- I- Fig- I- ? Bey letzterer ift aber 
das elabellum obtufle trifidum, calcare germin breviore. 
S. 240. Prodromus deflcriptionis Gratiolae , flflens flpe- 
cies a D. König detectas , quem offert Johannes 
Colsmann (d. 9. Jul. 1793- 8- Hafniae, p. 16.). Es 
wundert uns , die hier aufgeführten Arten noch nir
gends aufgenommen zu finden.

Drittes Stück. S. 319. Obflervaiiones in Menthas 
Britanniae. Auctore E. Smith (Transact. of the 
Linn. Soc. Vol. V. p. 171—217.)- Der Text ift hier 
durchaus lateinifch gefchrieben, der in den ange
führten Transactionen zum Theil in englifcher Spra
che abgefafst ift. Ob der Herausg. diefe Ueberfetzung 
felbft beforgt oder von dem Vf. felbft erhalten hat, 
wird nicht gefagt. Uebrigens bedarf diefe wichtige 
Monographie keiner weitern Empfehlung. S. 346. 
Dijfertatio de genere Arum. Auctore E. P. Vente- 
nat. Wurde vom Vf. der phyfifehen und mathcmati- 
fchen Claffe des Nationalinftituts vorgelefen, und er- 
fcheint hier zum erftenmal im Drucke. Schon Tour
nefort fonderte die zahlreichen Arten in drey Gat
tungen : Arum, dracunculus, Ariflarum. Linne fcheint 
bey ihrerVereinigungnur den von ihm gekannten Cha
rakter von Arum maculatum, den übrigen unterge
legt zu haben. Aber fo verfchieden Calla von Arum 
ift, eben fo verfchieden find von diefem Arum eflcu- 
ientum, Sagittaefolium , ovatum, feguinum, arborefl- 
cens , auritum, bicolor, welche V. umer feiner Gat
tung Caladium vereiniget. S. 135. Difl~. flflens obfler- 
vationes botunicas de diflerimine generico Betulae et 
Alni. Auctore Guil. Hartmann, Stutgardiano (1799 
38 S. 4.). Eine vorzügliche Inauguralfchrift, die fehr 
wenig bekannt ift, die es aber allerdings verdiente, 
hier wieder abgedruckt zu werden. Der Vf. geht 
alle Theile von Betula alba genau durch und ver
gleicht damit Ainus glutinofa fowohl als incana. 
Es ergiebt fich daraus allerdings ein allgemeiner 
Charakter, deffen wefentliche Verfchiedenheit in den 
Schuppen,' der Blume und Fruchthülle beftehet. Die 
Betula alba unterfcheidet fich: Anthoflegio , fcutis 3,
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Corolla monopetala irregulari (quadripartitd), Samara 
dupUcata, von Ainus, wo das Anthoflegium 5 Scuta 
führt, die männliche Corolla quadripartita regularis, 
und die Fruchthülle eine Nufs ift. g. ^g. Verfluch 
über die Farben der Pflanzen. Die Has-otidee des 
Vfs. diefer mit philofophifchen Schdrffinn und Be- 
lefenheit gefchriebcnen Abhandlung befchäftigt fich 
damit: dafs die Farben der Corollen nicht für fo un- 
wefentlich in ihrer wiffenfchaftlichen Charakteriftik 
zu halten find , als manche Botaniften ans Anhäng
lichkeit an Linnes zu allgemeinen Urtbeile darüber, 
gerne glauben möchten, wenn auch mit Aufopfe
rung ihres täglichen Anfchauens. Anftatt, dafs uns 
manche Befchreibungen ermüden , oft in Ungewifs- 
heit laffen, erweckt oft die Bezeichnung der Farbe 
augenblicklich das lebhaftefte Bild , und hilft uns 
zur fchnellern Kenntnifs. Die Farbenveränderungen 
vermögen nichts dagegen. Mit ihren Gränzen kann 
man eben fo genau bekannt werden , als mit den 
Abweichungen der Gefchlechtstheile beym Gebrauch 
des Linneifchen Syftems. Durch eine Reihe gut ge
wählter Beyfpiele und einwirkender Urfachen macht 
uns der Vf. bekannt' damit. Die ftärkfte Wärme 
verbunden mit dem lebhafteften Einfluffe des Lichts 
unter dem Aequator und den Wendekreifen, erzeu
gen die drey lebendigftenund brennendften Farben: 
Roth, Gelb und Blau. Mit dem allmäligen Abneh
men des Sonnenlichts und der Wärme nehmen auch 
diefe drey Farben, fowohl an Reinheit als Lebendig
keit ab; und es erfcheinen, je mehr man fich von 
den heifsen Zonen den Polen nähert, fchwächere 
und gebrochenere Farben. Auf die reinen Tinten 
Orange, Grün und Violet, womit die-Pflanzen un
ter dem 30 — 5o Grade der Breite gröfstentheils 
prangen, folgen gemifchte und gebrochene Farben 
an den Blumen. Verlafst man die gemäfsigteren 
Zonen und nähert fich den Polen : fo nehmen immer 
mehr blafsrothe und blafsblaue , hellgelbe und hell- 
violette Blumen zu , die fich zuletzt wie die Alpcn- 
blumen in die weifse Farbe verlieren. Gerade ent- 
gengefetzt verhält es fich mit der grünen Farbe der 
letztem, die, weil fie gröfstentheils einem reinem 
und ununterbrochenen Lichte ausgefetzt lind, an ih
ren Blättern fehr dunkel zu leyn pflegt. Vielleicht 
könnte darum Plantago atrata Hoppe, nur eine blofse 
Alpenfpielart von Cancellata feyn. Nach Sauffure’s 
und de Luc’s Verfuchen leuchten die Sonnenftrah- 
len auf den hohen Gebirgen mehr, als dafs fie er
wärmen, vielleicht dafs fich daraus erklären laffe, 
warum farbige Pflanzen aus den Ebenen, diefer Har
ken Lichteinwirkung weniger gewohnt, auf den Al
pen verbleichen , dagegen das Licht durch feine 
Stärke weifse Blumen auf denfelben zu färben im 
Stande feye. Zwey fehr gut ausgedrückte Sätze 
wiederholen wir noch zum Befchlufs: Dafs uns die 
Chemie allein, welche öfters dann erft urtheilt, wenn 
fie zerftört hat, fchwerlich die Phänomene der Far
ben wird erklären können. — Man müffe die Far
ben der Pflanzen nach ihrem natürlichen Standorte, 
nicht nach dem erkünftelteu oder zufälligen heftim

men.
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Y^n* p 8. 3g5. Ueber die Reizfähigkeit der Gewächfe, 
lieh .m- -Ad. Hedwig (Prof, zu Leipzig). Eigent- 
dP nIne Art von Empfindlichkeit an den Blüthen 

r Genofhera tetraptera, welche an der völligen Ent- 
hfltlung durch die geringfte Verletzunggeftört wur- 

r^‘ . 398« Hyaenanche globofa, die Lambert's De-
& iption of the Genus Cinchona (Lond. 1797. 4.) an- 
belangt ift, S. 400. Befchreibung einiger neuen Pflan- 
Zengattungen (Arten) aus Georgien (aus dein feltnen 
Und kollbaren Werke: The natural Hißory of the ra- 
ver,lepidopterous Infeets of Georgia: including their 
Jyflematic characters, the particulars of their feveral 
wietamorphofes, and the Plants of whichtheyfeed. CoL 
lected from the Obfervations of Mr. Abbot, many 
Tears reßdent in that Country, by {ff. E. Sm ith, 1797. 
2 in fol. 104 Paf. 160 Rthlr.).*  S. 404. Bemerkung 
gen über einige wiffenfchaftliche Ausdrücke in der Bo 
^ik, von R. A. Salisbury. Aus dem Ewglifchen 
(J-vansact. of Linn. Soc. Vol. V. p. — 142.). Mit 
^erfchiedendn Anmerkungen des Ueberf. S. 411. 
Nachricht über eine Sammlung feltener Pflanzen, von 
paude Aubriet. Den Befchlufs beider Stücke ina- 

chen eigene und entlehnte Recenlionen und ver- 
^Uifchte Nachrichten.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Freyberg, in d. Craz. Buchh.: Neues Mufeum für 
die fächfißhe Gefchichte, Literatur und Staats- 
Kunde, von D, Chrifi. Ernß Weifse, Affeffor des 
Gberhofgerichts und Profeffor der Rechte zu 
Leipzig. Zweyten Bandes, zweytes Stück. 1801. 
12 B«g. gr. 8- (18 gr.)

Zieles Stück ift reich an Materialien zum 
diel-1 ^taatsrecht, und zurStatiftik, und eben 
dip ^ Reichhaltigkeit giebt zur langen Fortfetzung 
terl £epi‘ndefte Hoffnung , da das Studium der Va- 

a - sverfaßung jetzt wieder aufzulcben fcheint, 
dief 4° ^kererfchienenen mancherley Schriften über 
nichV e ,be2;?ugcn- Zur Empfehlung alfo weiter 
EriedJ 14 G o AnzeiSe cles Inhalts : 1) Des Kurfürß 
huiarr lf-L( es Sanftmüthigen wiederkäufliche VerCchrei- 
untM' ‘ Städte und Aemter im Oßer-

8™^ C«^g Wilhelm m.
herben Schwer- 

Nichtiger Beytrag zur Gefchi'ch^\ t* X'i eiH 
vOrn T q \ b - fc’chlchte der Landestheilung 
inerk I44J- und auch wegen der Schlüffe
Schuld ’ dJe ^C\rdfaraus über das damalige 
fen. II nfen der fachflfchen Staaten ableiten laf- 
fchichte ^P^matifche Beyträge zur Theilungsge- 
der Altenbur<^ Eifenachifchen Länder, zwif-hen 
gen der beim r! % Und ^eimarifchen S. 9. We- 
«cefie bekanm'«"3’hreillu,£ ,in^ bjäber *' ve>'Haupt- 
2’ März t6q- 1,^1 ,e‘1’ n$mhch der Vertrag vom 
aber in (fer der V01Ii J3- Febr. 1640. Als man 
calculo voi<•■ ^evvahr wurde, dafs ein error in 
eine <ranPeu War: fo fuchte man diefen durch 

xcirte VertheiUng vom ia. Jun. 1643. zu

heben, — die hier S. 15. mitgetheilt wird, der man 
einen fummarifchen Anfchlag fämmtlicher Coburgi- 
fchen und Eifenachifchen Aemter und der im Jahr 
1572 dazu gebrachten Güterbeyfügte, derS. 19. zu 
finden. S. 21. ift die Verabredung wegen Entlaffung 
der Hofdiener, geheimen und Kammerräthe, Ver- 
theilung der Mobilien vom 13- Jan- 1639- und S. 26. 
die brüderliche Vertheilung der Coburgifchen und 
Eifenachifchen Kammerfchulden , den 19. Jun. 1643. 
III. Ueber die Verhältniße des gräfl. Haufes Stolberg, 
gegen das Kurhaus Sachfen S. 40. Eine gründliche 
Berichtigung der fchon über diefen Gegenstand von 
dem Finanzfekr. Göbel in D. Weifsens diplomatifchen 
Beytr. S. 1. befindlichen Abhandlung. Als Beylagen 
befinden fich S. 98« GrafChriftoph Friedrichs zuStoll- 
berg StollbergSubmiflionsrevers vom n. Aug. 1730. 
Heinrich Chriftian Friedrichs , Grafens zu Stollberg 
Rofsla, Erklärung wegen des feinem Haufe in den 
kurfächfifchen Lehen zukommenden Steuerantheil, 
vom 5. Aug. 1777. und Grubenverzeichnifs in der 
Graffchaft Stollberg, kurfächf. Hoheit. IV. Beyträge 
zu dem Leben des Bifchofs von Meifsen, Nicolaus von 
Carlowitz. S. If4. Zuerft eine kuze Biographie mit 
Benutzung einiger Urkunden aus M. Senffs Schraten, 
fodann ein Schreiben des von Carlowitz an Julius 
Pflug vom 6. May 1540, ferner die Befchreibung der 
Wahl diefes Bifchoffs, und endlich eine Urkunde 
deffelben von 1553, worin er Balthafar von Kanitz 
mit einigen Gütern belehnt. Alles wichtige Materia
lien. V. Diplomatifche Nachricht von der Burgvefle 
Rudelsburg, vom Rathsaffeffor Lepflus zu Naumburg. 
S. 140. Ift eine die ältern Nachrichten fehr berichti
gende Abhandlung. VI. Anzeige kleiner Schriften 
zur fächfifchen Gefchichte und Staatskunde.

Amsterdam, b. Allart: Huiszittend Leeven. Be- 
vattende eenige Mengelstoffen over afzonderlyke 
enz. onderwerpen, betreklyk tot de Letter- Hi- 
ftorie-en Oudheidkunde van Nederland, door 
Mr. Hendr. van Wyn. Ite Deel, ie Stuh. 1801« 
VIII. und 128 8. 8- (io gr.)

Die holländifchen Privatgelehrten fangen jetzt an, 
ihr ehemals der praktifchen Staatshaushaltung ge
widmetes Leben, der gemeinnützigen oder wiffen- 
fchaftiichen Literatur zu weihen. Daher die Nutz
anwendung des vorliegenden häuslichen Lebens, ein 
periodifches W^erk , deffen Vf. den wir fchon theils 
durch die Zufatze (Byvoegfels) und Anmerkungen 
zu Wagenaars vaderl. Hißorie, — auch durch die 
Nachlefe zu diefem Werke, in zwey 1 heilen, und 
durch feine Hißorifche Avondstonden kennen , vier
teljährig ein Stück, und im Jahre einen voll- 
ftandigen Baad zu liefern verfpricht. Der Zweck 
diefer Zeitfchrift ift, wie fchon der Titel fagt, ei
nige, entweder noch nie , oder doch feiten mit der 
Fackel der Kritik gehörig beleuchtete Gegenstände 
der niedcrländifchen. Gefchichte im weiteren Um
fange diefes Worts, die Alterrhümer und denZuftand 
der vaterländifchen Literatur vor und nach dem Wie

der- 
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defäuflcben der WifTenfchafteii in Europa zu unter- 
fachen. In der That ein nützliches Unternehmen, 
das Jeder mit Dank verehren wird , wenn die Er
wartung des Publicums durch den Erfolg und eine 
zweckmafsige Ausführung des in der Vorrede ge
lieferten Verfprechens befriediget wird. Befonders 
fcheint der Vf. die frühere holländifche Literatur, 
über welche noch fo wenig gründliches und zuver- 
lafsiges gefchrieben worden, im Auge zu haben. 
Mehrere Gelehrten in Holland , die lieh mit unferm 
Vf. verbunden zu haben fcheinen. unter welchen 
die Herren W. A. van Spaen zu Bellevue, Steenwin- 
kel, durch feine Fortfetzung von Maelants hiftori- 
fehem Spiegel, Prof. Kluit in Leiden, durch leine 
Abhandlung über den wahrfcheinlichen Urfprung_ der 
alten niederländifchen Chronik des fogenannten Klaas 
Kolyw, u. m. a. rühmlichft auszeichnen, diefes pe- 
riodifche Werk mit gelehrten Beyträgen zu be
reichern, lallen auf einen günftigen und vortheil
haften Erfolg hoffen. Der Inhalt des Iten Stücks be- 
fteht aus fünf Abhandlungen und kleinern Auffätzen. 
I. Gedanken über den Anfang und Fortgang der 
Literatur in den Niederlanden, S. i—78. Diefen 
Gegenftand hat noch nie ein holläiadifcher Gelehrter 
ablichtlich unterfucht; gelegentliche Bemerkungen, 
die man hin und wieder nur zerftreut antrifft , ha
ben wenigftens diefe Materie keineswegs ins gehörige 
Licht gefetzt. Dem Vf. war es leichter, als jedem 
Andern, feine Gedanken in der vorliegenden Ab
handlung fyftematifch zu ordnen, da er dazu fchon 
früher in den Nieuiven bydraag der Vaderlandfch. Let- 
terk. II. D. p. i87—225- in der Fortfetzung zu Wa- 
genaar's Vaderl. hi ft'. I. D. p. 48- und 295 fg. in den 
Zuf. zu derselben; I. St. p. 68- fg- in der Mach- 
lefe etc. p. 93 — 98- und in den hi ft. Avondft. II Boek, 
p. 5. fg. gleichfam den Grund gelegt, und durch 

angeftellte neuere Prüfungen, das Refultat feiner ge
lehrten Unterfuchung zur Reife gebrecht hatte. Letz
teres fällt da hinaus, dafs der Urfprung, oder der 
Anfang der Schreibekunft in den Niederlanden, ge
gen die Zeit des Umganges und des Verkehrs mit 
Römern, wenigftens wie Arminius und ClavMits Ci
vilis fich mit den römifchen Jleeren verbrüderten, feft- 
zufetzen fey. Rec. ift nicht der Meynung, ungeach
tet er allerdings annimmt, dafs einige Niederländer, 
zur Zeit der Römer, von diefen die Kunft zu Lefen 
und zu Schreiben erlernt, nur nicht allgemein bey 
ihren Landleuten eingeführt haben werden. Aus 
Gründen, die, wenn wir fie anführten, Weitläuf- 
tigkeiten erzeugten, bemerken wir kurz, dafs der 
Anfang des Gebrauchs der Schreibekunft in den Nie
derlanden, gegen das Ende des Vten Jahrhunderts 
ganz zuverläfsig und nicht früher angenommen wer
den darf. II. S. 79—115. Etwas, in Abficht der 
frühem Gefchichte der Juden in Belgien. III. S.116 
bis 123. Hiftorifche Unterfuchung, wie und wann 
die Herren von Naldwyk, Erbmarfchälle von iHol- 
land geworden find. Im IV. Auffatz S. 124 fg. un
terfucht der Vf. die Frage: Ob die Leibeigenfchaft 
in den Niederlanden, durch ein allgemeines Gefetz 
abgefchafft worden fey? Die Antwort ift zwar nicht 
entfeheidend, jedoch mehr für den landesherrlichen 
Ausfpruch, als für die Convenienz einzelner Frey- 
herrn geftimmt. — Die in der V. Abh. S. 126 fg. 
gelieferte Befchreibung eines feltfamen Ehrenbogens 
zu Valenciennes , durch welchen Margaretha von 
Oefterreich, Gemalin König Kari VIII- von Frankreich 
im May 1492 zog, macht den Befchlufs. Der Vf. 
macht auf einige wichtige Abhandlungen , die künf
tig geliefert werden follen, hin und wieder auf- 
merkfam; wir fehen daher der Fortfetzung mit Ver
langen entgegen.

KLEINE SCHRIFTEN.

GottesgeläMrtheit. Freyberg, in d. Craz. Buchh.: 
Ueber allgemeine und befondere Beichte. Ein Sendfehreiben 
an Hd. D. Merkel, Superintendenten in Chemnitz; von ei
nem alten Landpfarrer. 1S00. 36 S. g. (3 gr.) Diefe kleine 
Schrift ift gegen eine nicht viel gröfsere Abhandlung des 
Hn. D. Merkel: Ueber befondere und allgemeine Beichte , ge
richtet. Letztere erfchien zu Anfänge deffelben Jahres und 
ift bereits in diefen Blattern angezeigt worden. Der alte 
Landpfarrer zeigt das Falfche, Einfeitige und Declamatori- 
fchein der Merkelfchen Vertheidigung der Privatbeichterecht 
gut; mitunter etwas kauftifch , aber nirgends auf eine un- 
anftändige Weife. Er folgt feinem Gegner Schritt für Sehritt, 
und deckt die Blöfse feines Raifonnements im Detail auf.

Neues kann freylich bey einer fo oft durchgefochtnen Sache 
nicht erwartet werden, und findet (ich auch nirgends. Uebri- 
gens können wir immer diefes Schriftchen denen empfeh
len, welche noch nicht zu einem beftimmten Refultate über 
jene kirchliche Angelegenheit gekommen find. Nach unfern 
Dafürhalten fleht die Sache da am beften, wo es freygegeben 
ift, nach dem Bedürfnifs der Gemeine allgemeine oder be
fondere Beichte zu halten. An dem Wohnorte des Rec. ift 
Familienbeichte, d. h. eine gemeinfchaftliche Vorbereitung 
auf das Abendmahl folcher Familien , die ungefähr von glei
chem Stande und gleiche»- Cultur find, gewöhnlich gewor
den ; und diefe findet Rec. in Städten am zweckmäfsigften.
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Donnerstags, den 15. Jpril 1802.
1 l—MKy ff ~.»vn

GOTTES GELAHRTHEIT.

Halls, b. Hemmerde u. Schwetfchke: Memora
bilien , den Predigern des neunzehnten Jahrhun
derts gewidmet. Erften Bandes, erßes Stück. 
1802. VIII. u. 184 S. 8«

J^jiefe neue Zeitfchrift ift nach einem befonnenen 
1Plane angelegt, und forgt mit Zweckmäfsig- 

eit für das Bedürfnifs der Prediger in unferen Ta- 
Sie ift namentlich folchen Predigern beftimmt, 

hö £ern in \^rer Wiffenfchaft und den dazu ge- 
ni{P^en homiletilchen und übrigen Paftoralkennt- 
mae.n Zuin Beften ihrer Gemeinden, Fortfehritte zu 
tyec *ei1 wünfehen. Zur Erreichung diefes lobens- 
b'elt en ^wee^s ^le manche mehr oder weniger 
anp-annte Lleen, deren Prüfung und Verbreitung das 

Jahrhundert vorzüglich heifcht, in Um
leit krmgen , oder doch die Aufmerkfamkeit darauf 

-ugleich, wenn, es nöthig ift, jene Ideen 
Praktifchen Auffätzen erläutern und anfchaulich

Lnt len* Ueberdiefs hat fie fich vorgefetzt, öfters 
ta ^arfe oder auch Predigten über delicate Thema- 
des .ef Seltener vorkommende Cafualfälle zu liefern; 
Ken Beyträge zur neueften Bücherkunde und 

heften, was vornehmlich im angefange- 
Volli “hundert oder am Ende des vorigen zurVer- 

^ommnung der Paftoralwiffenfchaften gefchehen 
rifch^x^^ellen, und manchmal intereffante hifto- 
des R Notizen über den Zuftand der Religion und 
zUfQ ehgionscultus , des Predigtwefens u. f. w. bey- 
Zu Und auf dieZeichen der Zeit aufmerkfam 
u machen.

Zvve^?an fich*-  aus diefer flüchtigen Andeutung des 
verständige Prediger bey diefen 

der 1 re Rechnung finden können, wenn
hoiTenWjC r^U ajS?fführt wird; und dafs wir diefs 
^es Stii urfen, dafür bürgt uns gegenwärtiges er- 
das Inter er we^e^es durch Inhalt und Ausführung 
handlang an flch zieheL Zuerft ftehen drey Ab- 

Refultate und Folgerungen, die der 
g^fandes^^ der Lage des Predigtwefens tmd Predi- 
L^h und fein J^nfange des igten Jahrhunderts, für 
Vl. hat mit herlciten kann: von Parifcus. Der 
des Predip-tWfXner Beobachtung die Beschaffenheit 
Ues Standes Und befonders die Mängel fei-
auch das Alto a^St’ Er fagt manches Neue; aber 
und Verdient ’ WaS er ^a?t» wahr und treffend, 
Zweck un] i.von aBen Predigern, welchen der

A, £ yC le Achtung ihres Amtes nicht gleich«
• 180s. Zweiter Band. 

gültig ift» beherziget zu werden. Die eindringende 
Erinnerung (S.61.), dafs der Prediger in Abficht der 
äußern Sitten nicht hinter feinem Zeitalter zurück 
bleibe, möchte heut zu Tage kaum fo viele Worte 
bedürfen, als der S. 51. geäufserte Wunfch, dafs 
der Predigerftand durch innere Cultur fich wieder 
hebe, und die vielen Vortheile, welche der jetzige 
Zuftand der theologifchen Wiffenfchaften gewährt, 
zur zweckmäfsigen Vorbereitung und Fortbildung 
zu benutzen fuche. Bey vielen geht zwar diefer 
Wunfch blofs aus Bequemlichkeit, bey anderen aber 
aus wirklicher Unkundej wie die Sache anzufangen, 
nicht in Erfüllung; und oft fällt diefe Vernachläfli- 
gung der inneren Cultur mehr denen, welche Pre- 
digerftellen befetzen, als den Predigern felbft zur 
Laft. — II. Ueber Gefchichtspredigten. Ideen, deren 
allgemeinere Verbreitung und Vollendung dem neuen 
Jahrhundert aufbehalten iß. Viele neue und frucht
bare Ideen, deren Anwendung jedoch noch vielen 
Schwierigkeiten ausgefetzt feyn möchte! Es gehört 
der Geift und die Kenntnifs eines Rofenmüller und 
Stolz, zugleich aber auch eine äufsere günftige La
ge dazu, um Solche Predigten zu halten, wie jene 
Männer bereits öffentlich bekannt gemacht haben. 
Wir möchten ihnen nicht unbedingt viele Nachfol
ger wünfehen. Sinnreich ift der Vorfchlag zu ei
nem Gefchichtskalender für Prediger (S. 81.) , über 
deffen zweckmäfsige Einrichtung der Vf. felbft eini
ge allgemeine Ideen mittheilt. — III. Ideen über die 
zweckmäfsige Einrichtung des Religionsunterrichtes für 
gebildete Judenprofelyten des igten Jahrhunderts, von. 
iVagnitz. Mit Recht geht der Vf. von dem Gründ- 
fatz aus, dafs bey gebildeten Judenprofelyten durch
aus ein anderer, als der gewöhnliche Religionsplan, 
den wir bey unfe-rn zwölf- oder vierzehnjährigen 
Catechumenen zum Grunde legen, nothwendig fey*  
fo wie auch keiner von den älteren Catechismen, 
die man wohl fonft zum Unterricht der Profelyten 
entworfen hatte, gebraucht werden könne. Der Vf. 
theilt die Aphorismen mit, welche er felbft beym 
Unterricht einiger ©dein ifraelitifchen Jünglinge z/im 
Grunde legte. Sie find ungemein zweekmäfsig ent
worfen , und der ganze Auffaiz, welcher von rei
fem Nachdenken und langer Erfahrung zeugt, ver
dient ein Sorgfältiges Studium. Denkende Prediger 
werden von vielem, was hier blofs in Bezug auf 
jüdifche Profelyten gefagt ift, auch andere fehr nutz
bare Anwendungen zu machen willen. — Unter den 
Mifcellen, welche den zweyten Platz in diefem 
Stück einnehmen, zeichnet fich vorzüglich Hn. Rifch- 
müllers Rede bey Speifung der Waifen im IVaifenhaufe

Q zu 
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zu Minden, durch Zweckmäfsigkeit und Uerzlich- 
keit aus.

1) Bremen, b. Wilmans : Liturgifches Predigerhand
buch, zur Beförderung der nöthigen Abwechfe- 
lungen und einer zweckmäfsigen Mannigfaltig
keit in den Amtsverrichtungen der Prediger, 
auch erfoderlicher Abänderungen nach Zeit, Ort, 
Perfonen und Umftänden, herausgegeben und 
gröfstentheils entworfen von C. Pelthufen, 
Königl. Grofsbrit. Kurf. Braunfchw. Lüneb. Ge- 
neralfuperint. in den Herzogthümern Bremen und 
Verden. 1801. 498 S. 8- (1 Rthlr. 8 gr.)

2) Nürnberg, in der Rafpefchen Buchh.: Liturgi- 
fche Auffätzein Erzählungen, Bemerkungen, Kath- 
fchlägen und Formeln, von Thomas Dürrjehedel, 
Pfarrer zu Kaltenbrunn in der Sulzbachifchen 
Oberpfalz. Erfier Theil. 1801- 143 S. 8- (8 gr-)

Nr. 1. leiftet das, was der Titel verfpricht, auf ei
ne dankenswerthe Weife. Prediger und Superinten
denten finden hier für die meiften öffentlichen Reli
gionshandlungen ein oder mehrere Mufterformulare, 
mit lehrreichen Winken übernöthige und nützliche 
Abänderungen nach Ort urfd Umftänden. Diefes Hand
buch ift eigentlich eine erweiterte und verbefferte 
Auflage der vom Vf. firn J. 1792. herausgegebenen: 
Liturgifchen Bey träge zur Beförderung der nöthigen 
Abwechslungen u. f. w. und des in den drey Bänden 
des Synodalmagazins theilweife gelieferten: Ent
wurfes zu einem Predigerhandbuche. In feiner jetzi
gen Gefialt enthält daflelbe für Prediger gute, zum 
Theil vortreffliche Formulare zu Gebeten , Seegens- 
wünfchen und Anreden an Fefttagen, allgemeinen 
Bettagen, Neujahrstagen, bey Confirmationsh/md- 
lungen, Taufen, Trauungen, der Abendmahlsfeyer, 
der gerichtlichen Eidesleiftung , bey Begräbniß'en. 
Für Superintendenten: Formulare bey Einweihungen 
zum kirchlichen Lehrftande (der Ordination) und Ein
führungen ins Predigtamt. Den letztem, zumalden 
jünger» unter ihnen können auch die beiden Klo- 
fterreden, befonders die zweyte bey der Einführung 
des Hn. Abt Henke fehr lehrreich werden; denn 
fie find Mufter der Befcheidenheit, verbunden mit 
einem würdevollen Benehmen. Beide Reden find 
auch an fich fehr vorzüglich, gehörenaber ftreng ge
nommen nicht in ein liturgifches Handbuch für Pre
diger , da fie fo ganz fpeciell find , dafs nur die Ach
te in dem Hannöverifchen und Braunfchweigifchen 
zu ähnlichen Religionshandlungen veranlafst find; 
und bey diefen Veranlagungen nach keinem Formu
lare reden können noch werden. Eben fo wenig er- 
warUtman in einem liturgifchen Handbuche : Chrift- 
liche Glaubensbekenntnifle ufid Beichtformulare, da 
diefe von den Mitgliedern der Gemeine und nicht 
von dem Liturgen abzulegen find. Indeffen wird es 
niemanden gereuen, fie mit kaufen zu müßen, denn 
fie find gut und können in andern Fällen zum An
halten gebraucht werden. Am wenigften zweckmäfsig 
fcheinen Re^. die Geißeserhebungen, welche die erfte

Rubrik ausmachen. Sie beftehen in Wechfelgefängen 
zwifchen dem Prediger und der Gemeine; doch hat 
der Prediger die ftärkere Rolle. Auch bev dem Or- 
dinations - Formulare findet fich ein folcher Wechfel- 
gefang. Zwar will der Vf. dem Prediger die Frey- 
heit gelaßen wißen, bey Mange! einer guten Stim
me, leine Strophen zu declamiren; und das möchte 
allerdings noch befler klingen als ein fchlechtes, oder 
auch mittelmäfsigcs Singen. Es kann aber doch kei
ne Wirkung thun, abgerechnet, dafs auch nur we
nig Prediger fo zu declamiren verliehen, dafs es in 
Abwechslung mit der Mufik nur einigermafsen er
träglich ift. Von liturgifchen Acten aber, zumal de
nen , die eine vorzügliche Feyerlichkeit haben fei
len , kann man behaupten, dafs , wenn ihre Wir
kung nicht gut ift, fie eine fchlechte machen. —• 
Dafs in einigen Gebeten manche Dogmen ftärker an
gedeutet find , als fie der Rec. würde angedeutet ha
ben , hat feinen Grund in der verfehiedenen Ueber- 
zeugung des Vf. und Rec., und es läfst fich darüber 
wenig fagen. Auf keinem Fall aber füllten bey dem 
Confirmations-Gefange die Worte zum Refrain des 
Chors gemacht worden feyn: Habt ihr Chrifii Leib 
genoßen und fein Blut, für euch vergoßen.— Ueber 
die erfoderlichen Abänderungen beym Gebrauch die
fer Formulare find von dem Vf. theils in den An
merkungen fehr lehrreiche Winke gegeben; theils 
allgemeinere Regeln in der Vorrede, welche von je
dem Prediger fehr wohl zu beherzigen find , und in 
keinem, auch gefetzlich bekannt gemachten Hand
buche liturgifcher Verrichtungen fehlen follten. Wir 
würden fie gern durch Abfehreiben in gröfsern Um
lauf bringen, wenn es der Raum und Zweck diefer 
Blätter erlaubten. Einige Formulare find von den 
Hn. Paftoren ^Jäger, Wynecken, Pape.

Nr. 2. mufs, wenn man nicht ungerecht feyn 
will, nach der Gegend beurtheilt werden , in wel-. 
eher der Vf. fchreibt, wo es, wenigftens kann man 
aus feinen Aeufserungen nicht anders fchliefsen, mit 
liturgifchen Verbeßerungen noch fehr fchwer herge- 
hen mufs, und wo es in der Regel den Predigern 
an Einficht und gutem Willen fehlen mag. Für die mei
ften proteflantifchenLändcr kommen die hier gethanen 
Vorfchläge über das allmäliche Vorbereiten auf ein 
neues Gefangbuch und die allgemeine Beichte zu 
fpät. Sie find fchon taufendmal befolgt, und viel
leicht hundertmal gedruckt worden. Mit dem, was 
Hr. D. über das Vaterunfer- Beten, über die Anfangs
und Schlufsformcln beym oß’entlicben Gottesdienft 
fagt , hat es feine vollkommne Richtigkeit; aber 
wie unzweckmäfsig ift es, diele wenigen Bogen mit 
vielleicht zwanzig und mehrer« Paraphrafen von Dö
derlein, Lefs, Hufnagel, Lynam.a. mit eben fo viel 
Anfangsformeln und noch mehr Sprüchen zu füllen, 
welche beym Abtreten von der Canzel gebraucht 
werden können. —. Die Anfangs - Formeln find von 
ihm felbft aufgefetzt, und zum Theil recht gut. Das 
läfst fich weniger von einigen feiner Umfchreibun- 
gen des Vaterunfers fagen. Die Anfangsworte find 
offenbar falfch und fchief gefafst: „Vater unfer , der 

du 
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obe^1^ Schöpfer und Herr der ganzen Welt, weil du 
in dem Himmel ivohnefi.“ In der dritten: ,,O 

d . unfer Vater! der du in den obern Wohnungen 
‘^en Thron aufgefchlagen haft.“ Kann man jü-

1 C1 ßnnlicher commentiren ? Und kann man wohl 
eien; ^Verhindere jede Reizung zur Sünde, fie 
ag von andern herkommen, oder in uns felbft ent

stehen.“ Das hiefse mit andern Worten: bewahre 
uns vor jeder Gelegenheit f uns ;n Erfüllung unferer 
* dichten zu üben! — Was über Predigten mit Chö- 
ren gefagt^wird, ift, nach dem was man darüber 
fchon häufig gefchrieben hat, nur unbedeutend, und 
der Auszug aus einer folchen Predigt, nicht mufter- 
haft; die kurzen Einfenkungsreden find befier. __ 
~as Ganze bewirkt immer den guten Eindruck, dafs 
lieh der Prediger auch in Kleinigkeiten, bey wel
chen felbft der beffere in Gefahr kommen kann, vor 

^inerley und dem Mechanismus zu bewahren 
f abe. Zweckwidrig finden wir es, dafs der Vf. die- 
e Bogen geradezu ,Schwachen Amtsbrüdern“ wid-
ecj und auch fehr oft zu folchen redet. Wer will 

emi fchwach feyn? und gerade die, welche es am 
Petiten find, werden am wenigften nach einer Schrift, 

C ehe fich für ihr Bedürfnifs ankündigt, greifen, 
amit fie nicht fchwach fcheinen.

RE CHTS GELAHRTHEIT.
T“Tübingen, in der Cottaifchen Buchh.: Kritifches 

Avchio der neueflenjuridifchen Literatur und Rechts- 
Pflege in Deutfchland, herausgegeben von D.

Eit. Aug. Fr. Danz, D. Chr. Gotti. Gmelin, und 
• IFilh. Gotti. Tajinger. Erfter Band, in vier 
eften. 1801. 768S. 8*  (sRthlr. 20 gr.)

er ^terarifche Credit der rühmlich bekannten Her- 
nah^e ier bat diefer Zeitfchrift eine günftigere Auf- 
ein?16’ a^s vielen ihrer Vorgänger, bereitet; auch 

'ihr fan^eres Dafeyn verdient ile allerdings, welches 
He tl aS-’ fcb°n in den vorliegenden Heften bewiefe- 
•imln,atl£e P,eftrcben der Herausgeber, dem Inftitute 
Wifs p1* Vollkommenheit zu verfchafFen, ge- 
dan • e.™ wfifde, wenn hiervon allein die Fort- 
Tafs^r ^“jntifeher Journale abhinge. Der Plan, um- 
inh nur Recenfionen der neuerten juriliifchen, 
Abhntmi^ 3UC1 P°htifcher Schriften, fondern auch 
die r/' ung’en, Rechtsfälle , die Reichstagsliteratur, 
deutfch°nie ^er Gefetzgebung in den vorzüglichften 
den. een Staaten , und^Rügen von Recenfentenfün- 
nValtU? f^hr flch ^'efe Anlage von Seiten der Man
etwas zu<eit empfehlen mag: fo fcheintfie Rec. doch 
Zwecke ^gebreitet zu feyn, um fich mit dem 
Wohl vertraC^er fpecie^en kritifchen Zeitfehriften 
doch vorzü<>^ehZU- Keinen; denn bey diefen wird 
den Geift eines Reine befriedigende Belehrung über 
der Schriften /ÖUchs’ UHtf »^öglichR frühe Anzeige 
ausdrücklirh ’ ^WeIche befonders in diefem Archive 
Möchten di per prücllen dl) erwartet. Vor allem 
des Artik >1 G. T* 112611 wenigstens durch Weglaffung, 

ois; Proben kunftrichterlicher Sitten und

Gelehrfamkeit, wodurch im Grunde weder für die 
Unterhaltung des Lefers, noch für die Befferung der 
wirklich Schuldigen etwas gewonnen wird , enger 
zu ziehen feyn, welches die Herausgeber felbft, nach 
den letzten Heften zu fchliefsen, eingefehen zu ha
ben fcheinen.

Wir haben hier nur auf die Abhandlungen Rück
ficht zu nehmen. In dem Auffatze: Ueber die wich- 
tigßen Angelegenheiten der katholifchen und befonders 
deutfehen Kirche in Hinficht auf die gegenwärtige Zeit 
und den bevor flehenden Frieden, (Heft I. und II.) wer
den mit genauer Kenntnifs der Zeichen der Zeit hi- 
ftorifche Data zufammengeftellt, und dem Lefer die 
Refultate für die künftige Lage der deutfehen Kirche 
zu ziehen überlaffen, worauf er hier und da durch 
einen Wink aufmerkfam gemacht wird. Wenn der 
Vf. glaubt, dafs ungeachtet der neuern Erfcheinun- 
gen, vom römifchen Hofe keine Abweichung von 
feinem alten Syfteme zu erwarten fey: fo ift Rec. 
ganz mit ihm einverftanden; dafs aber die Säculari- 
fationen in Deutfchland den Grundfätzen des römi- 
fchen Hofs eher vortheilhaft, als nachthedig feyn, 
darin wird kaum jemand mit dem Vf- einftimmen ; 
vielmehr ift bey der Vergleichung der fchlimmen 
und guten Folgen der Säcularifationen nie Verän
derung des Verhältniffes zudem römifchen Hofe auf 
die Waagfchale der letztem zu legen. Uebrigeiis 
verdient der hier geäufserte Wunfch allerdings Be
herzigung, dafs im Falle Säcularifationen zu Stande 
kommen, die gefetzgebende Gewalt es fich zur An
gelegenheit mache, das Verhältnifs der katholifchen 
Hierarchie zum Staate und der deutfehen Kirche zum 
römifchen Stuhle näher zu beftimmen, und den Be- 
fchwer-den, die feit der Basler Synode von Rom aus 
fortdauern, endlich einmal abzuhelfen. — In den 
Briefen über die Preufeifche guftiz- Ferfaßung (Heft 
II.) finden fich manche interefiante, freylich nicht 
immer verbürgte Nachrichten über die Gefchichte 
der Preufsifchen Civilgefetzgebung, befonders des 
neuen Gefetzbuchs, feiner Bearbeitung und feiner 
politifchen Schicksale, über die Gefetzcommifiion, 
und ihren Wirkungskreis , womit der Vf. auch ei
nige Bemerkungen über das, was zur Vollkommen
heit der preufsifchen Legislation zu wünfehen wäre, 
verbindet. Die Verdienfte um das neue Gefetzbuch 
werden zwilchen v. Carmer und Suarez auf diefe 
Weife vertheilt (S. 2§5-): „Carmer hatte den erften 
Stofs gegeben, mit r^ftlofem Eifer die ganze Sache 
betrieben, und dieAuffichtdarüber geführt; muthig 
und ftandhaft bey allen Gefahren das Ruder gehal
ten, und mit Klugheit das wankende Schiff ficher 
in den Hafen gebracht. Suarez hingegen hat mit 
der gröfsten Anftrengung, mit Aufopferung feiner 
Gefundheit, die gelehrten Arbeiten übernommen, 
fie mit grofserSachkenntnifs, Scharffinn und huma
nem Geifte ausgeführt, meift die Hallte des Gefetz
buchs felbft entworfen, und das Ganze nicht nur 
viermal vorgetragen, und umgearbeitet, fondern 
auch die Handlchrift zum Druck abgefafst, und es 
würde nicht zu begreifen feyn, wie ein Mann fo 

viel 
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viel habe leiften können, wenn nicht feine feltene 
Fähigkeiten, feine einfache Lebensart, und feine 
ftrenge Oekonomie mit der Zeit das Problem auflö- 
feten.“ — Obgleich diefe Briefe mehr hiftorifchen 
lind politifchen, als rechtlichen Inhalts find : fo wird 
doch die verfprochene Fortfetzung derfelben jedem 
Lefer diefes Archivs willkommen feyn. — Rechts
fälle werden hier drey geliefert. Der merkwürdige 
Succeßionsfall in einem Weiberlehn (Heft I.) bezieht 
fich asf die Frage: ob der Satz: die Succefiion in 
hinein Lehne geht nicht aus der Linie , in welche fie 
einmal gekommen, bis die Linie erlofchen, bey 
Kunkellehn fo zu verliehen fey, dafs , wenn auch 
ein weiblicher Defcendent mit einem männlichen Sei
tenverwandten, der in der erftenlnveftitur begriffen 
ilt, concurriret, jener diefem vorzuziehen fey ? Der 
Fall wird zu Gunften der Weibsperfon entfchieden; 
die Stärke der Argumente geht aber mehr auf den 
Umftand , wenn der Nebenbuhler kein Mann , fon
dern auch eine Weibsperfon ift. Wenn hingegen, 
wie hier , zufolge eines ältern Lehnbriefs, ,,für den 
erften Erwerber, feine Kinder, Söhne und Tächter, 
wo nämlich kein Söhn mehr vorhanden ift“ verlie
hen worden ift, follte diefs jus quaeßtum der Söhne 
durch irgend eine Wendung oder Claufel der fpäte- 
ren Lehnbriefe modificirt, und auch für Töchter mit 
Ausfchliefsung der entferntem männlichen Nachkom
men eine eigene Linealfucceffion feftgefetzt werden 
können? — Der Beytrag zur Erläuterung der Lehre 
von der Erbfolgeart in Fideicommifs- und Lehngüter, 
(Heft II.) wird als ein Beyfpiel einer durch Vertrag 
begründeten befonderen Linealfolge angeführt, wo 
vier aus zweyEhen erzeugte Söhne mehrere mit dem 
Lehns- durchaus aber mit dem Fideicommifsbande 
behaftete Gütern unter fich fo theilten, „dafs keiner 
bey des andern Güter, einigen Spruch, Jurisdiction 
oder Recht, wie das immer genannt oder erdacht 
werden mag , weiter etwas mehr haben oder präten- 
diren foll, aufser dafs der eine Bruder und deffen 
Lehnserben bey den Lehn auf den Fall, dafs feine 
drey Brüder oder Succefforen ohne Mannsftamm ab- 
fterben, die ordentliche Lehnsfolge behalte.“— Die 
Rechtsregel: Hand mufs Hand wahren, wird (Heft III.) 
von Hn. Hofrath Gmelin in einer fehr liberalen Aus
führung auf einen Fall angewendet, wo der Eigen- 
thümer von Wienerftadtbankobligationen folche von 
einem Handelshaufe in Wien, dem ein nachmals in 
Concurs gerathener Kaufmann in Prag ’.iefelbe zum 
Verkaufe und zur Bedeckung feiner Rechnung über- 
laffen hatte, klagbar zurückfbdert. Das Factum hat 
eigene Wendungen, die allerdings eine verfchiedene 
fubjective Ueberzeugung hervorbringen können ; bey 
allem dem dünkt es Rec., als wenn, auch die allge
meine Gültigkeit des erwähnten Grundfatzes , woge-

gen fich aber gewifs noch wichtige Zweifel erheben 
vorausgefetzt, auf die befondere Frage hier zu we
nig Rückficht genommen worden fey: ob und in 
wie weit jene Regel auch da ftatt finde, wo eine mit 
den fichtbaren Zeichen des Eigenthümers verfphene 
Waare , welche gewifs eine auf den Namen des Ei
genthümers geftellte Obligation ift, in die Hände ei 
nes dritten kömmt; der Vf. glaubt S. 306. felbft dafs 
wären die Obligationen noch wirklich vorhanden ge- 
wefen, die Vindrcationsklage noch hätte wirkfam 
werden können, weil diefelben dem IF. Handels
haufe nar zur Negotiation übergeben worden wären- 
tritt aber diefer Grund nicht auch ein, wenn, nach 
verfilberten Papieren die rei vind. utilis, oder actio 
in factum verfucht wird?— Die Abh. über Zeit, und 
Zeitberechnung nach romifchen Rechtsprinzipien, mit 
einem Nachtrage, von Hn. Hofr. Gmelin, (Heft IV.) 
ift der fchätzbarfte unter den rechtlichen Auffätzen 
diefes Bandes, wenn gleich die ganze Lehre dadurch 
nicht erfchöpft ift. Der Vf. beftimmt zuerft die Be, 
griffe von Zeit, und ihrer verfchiedenen Einthei- 
lung, ftellt aus dem römifchen Rechte die zerftreu, 
ten Bruchftücke zufammen , und verfucht am Ende, 
fie auf allgemeine Regeln zurückzuführen. Aus den 
einzelnen Gefetzftellen einen allgemeinen Grund zu 
entwickeln, aus welchem die natürliche oder bür
gerliche Berechnungsart für einzelne Fälle von den 
romifchen Rechtsgelehrten angenommen ward, bleibt 
immer ein milsliches Unternehmen, und es fcheint 
hier Hn. G. nicht mehr geglückt zu feyn, als Rü
ckern (Dijß de civ. et nat. temporis computatione in 
jure. Lugd. B. 1749.) dem der Vf. ziemlich nahe 
kommt. Bis jetzt mag noch der Grundfatz als der 
einzige fiebere gelten, dafs die Naturalcomputation 
als die Regel, und die Fälle, wo die Gefetze die Ci 
vilcomputation zulaffen, als Ausnahmen, die keiner 
Ausdehnung fähig find, zu betrachten feyn

Dösseedorf und Leipzio, b. Rein: Nock nie ent
deckte Recepte für Tabacksfabrikanten Tabacks' 
Händler TaMsraucher und Tabacksjchouofer, 
nmaufdieater^ohlfalße uad hefte Art jede aur- 
■und tntandifche Sorte Rauch- und Schnupflaback 
zu verfertigen, vorzüglich wie folche in Duvn- 
kirchen und Holland zubereitet wird , auch wie 
alle Saucen daran zu machen find , und was für 
Ingredienzien und Materialien dazu genommen 
werden, von einem Manne der gegen 30 Jahr 
in Duynkirphen, Holland, und mehreren guten 
Fabriken als Factor geltende» hat. Neue Aufga
be. 1801. 43 S. 8- Qgr.)
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Freytags, den 16. I8o2<

VERMIS CHTE SCHRIFTEN.

Frankfurt a. M.» in der Hermann. Buchh.: Pa- 
triotifcher Aufruf zur allgemeinen Vereinigung 
der Religionen , Confeßionen, Kirchen, Schulen, 
Confifiorien, Religionslehrer und Gemeinden. Al
len Regierungsverfaffungen, Ländern, Staaten, 
Völkern , Gemeinden und Familien , befonders 
dem Friedenscongreffe gewidmet von Heinr. Si
mon van Alpen, evangelifch - reformirten Pfar
rer zu Stollberg bey Aachen. igoi- XXXIL und 
588 S. 8- (2 Rthlr.)

Obgleich der Titel Religionen überhaupt befagt: fo 
” hat doch der V£ nur die yerfchiedewen ehnjt- 
Dicken Religionspartheyen im Sinne. Die Tite Vig
nette , auf welcher ein reformirter undkatholifc er, 
ein lutherifcher und griechifcher Geiftlicher am. A - 
tare der Religion den Kircheufrieden befchwören, 
enthält alfo eine nähere Beftimmung des darüber 
Gehenden Titels. Im Buche felbft erfcheinen die 
erft genannten drey Geiftlichen auf der Vorderbühne ; 
der letzte fchlüpft als ftumme Perfon durch denHm- 
tergmnd.

... Der Wunfch nun, jene Partheyen zu vereinigen, 
nt fo alt als ihre Trennung. Ehre für den menfeh- 
hchen Geift, dafs er das Entehrende in diefer Tren
nung fühlte; Schande , dafs er nicht Energie mit 
Nachgiebigkeit zu verbinden wufste, um fie aufzu- 
heben. Anfangs fchlug man, zur Beylegung des 
Streits, den Weg der Coneordaten in den Glaubens
artikeln ein; aber Intoleranz , Streitfucht, Sekten- 
geift, theologjfche Kurzfichtigkeit, Privatintereffe, 
u. f. w., wufsten bald folche Steine des Anftofses 
darauf zu wälzen , dafs man auf der Hälfte zurück- 
kehren mufste. Man denke nur an Carl Ludwigs,
Kurfürftcn von der Pfalz, unfägliche und doch vej- 
ei*elte  Bemühungen, blofs die Proteftanten auszu- 
^ichen. Andere wollten in der Folge nur Tole- 

nicht Vereinigung der Religionen empfohlen 
Wf Allerdings war jenes aus mehr als einem 
plychoiOgifchen und Erfahrungsgrunde, das ficherfte 
Mittel zu dem letzteren Ziele. Aber nur immer bey 
1 oieranz liehen b]eiben wollen, wenn dem völligen 
Vereine kein-Hindernifs mehr im Wege fteht, hiefse 
doch das Mittel in Zweck verwandeln, hiefse ewi
gen Waffenftillftand dem Friedensabfchluffe vorzie- 
KqH*. .hiefse die Krankheit unterhalten, um ein bis- 

übliches Arzneymittel nicht überflüfsig zu ma- 
en- Dann würde Toleranz, Indolenz.

L, Z. igos. Zweiter Band,

Unfer Vf. geht die Mittelftrafse. Er will keinen 
förmlichen Abfchlufs über die unterfchyidenden Leh
ren will aber auch kein ewiges Tolenren (was auch 
in der That an fich etwas Widriges hat, und etwas 
Fehlerhaftes vorausfetzt, das man noch nicht, oder 
* nicht Put machen kann oder will), fondern er 
will bev^ietziger hinlänglicher Vorbereitung der 
ßlmü*eL  e n gefliffentliches Hinwirken zu dem 
gewünschten Zwecke, Im AUgememen wird wohl 
feXr hierin mit dem Vf. Übereinkommen wenn 
man Heidi im folgenden Deta.l ihm nicht immer 
bevpfhchten kann. Nachdem er m der Einleitung 
vorzüglich die Verdienfte Jefu, der Apoftel und der 
Reformatoren um den Kirchenfrieden gefchilderthat, 
«eilt « den Satz auf: Unferm Zeitalter fchmne die 
|re aufbehalten zujeyn.den ^hch-F-den 

Rehen wi/aif der höchfien Stufe der Geiftescultur; 
.< Z -n PoWrnn Philofophie, Humanität, Patrio
tismusund der ganze Zußand der Menfchheit am wei
teilen gefördert; jetzt hat ein ganzes grofses , mäch
tiges Völk feine bisherige katholnche Religions - Ver- 
faffung umgeftürzt, und macht Anhalten zu einer 
hpfferen religiöfen Verfaffung; jetzt fchmachtet alles 
& • iJ? Tollte man fich nicht auch nach dem
nach Frieden , folfirdigften Frieden fehneri, 
gröfseften und wunichensw^ kitrchlichen Frieden?” . 
Viel WahJe“ie'gt in dem allen , aber auch manches

Ä fich ZU nähern, ewig fey; dürften wir dem 
Vf nur einige Länder und Staaten, und einige Schrif
ten nennen 7 um ihm den fchönen Schwindel zu be- 

dafs wir auf der hochfte» Stufe der Cuitur 
Räuden ’ und dafs der ganze Zuftand der Menfiklmt 
am Stellen gefordert fey. Seine eigne kurz vor
hergehende Schilderung der'noch fortwährenden 
traurigen Folgen der Rehgionstrennungen wider- 
egt ihn. Was für Folgen aber d.e Veränderungen 
n Frankreich für den Rebgionszuftand hervor- 

bringen dürften, läfst fich noch nicht berechnen, 
wenn man gleich anfängt von den beiden Extre- 
men in die man dort verfiel, auf anen der 
Vernunft würdigen Mittelweg zuruckzukehren - 
L Abhandlung

aUgemSnen Religians^eimgung zu verftehen Jeyl 
t-r i der Vf. die allgemeinen Uriachen,
waruinalle bisherigen Vereinigungverfuche verun- 
e-lückten, und die Quellen, aus welchen die Sekten 
und Factionen entfprangen, angegeben hat: fo führt 

erR
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er die gewünschte friedliche Vereinigung der Par- 
theyen, der Hauptfache nach auf folgendes hinaus: 
Die Verfchiedenheit der Meynungen foll bleiben; aber 
alle fallen nach der Anweifung ffffu und feiner Apoftel 
in der Hauptfache einerley Meynung und Bekenntnifs, 
folglich auch einerley Namen, Kirchenordnung, Li
turgie, Gefangbuch und Catechifmen, und die Geiftli- 
dien einerley Tracht, Ornat, gleiche Rechte und Befol- 
dung haben; wovon die Folge feyn wurde, dafs die 
bisherigen Quellen der unfeligen Trennungen, Sekten- 
geift, Bigotterie, Unglaube, Ketzermacherey, Profe- 
lytenmadierey , Intoleranz etc. verftopft, und dagegen 
Sittlichkeit, Gottesfurcht, Lebensweisheit, Philofophie, 
Humanität, Cultur, Patriotismus etc. befördert wür
den , und die ganze Menfchheit fich als Kinder Eines 
Vaters betrachtete. Was hier das fchwierigfte ift, 
nämlich die Hauptfache zu beftimmen, in welcher 
alle einerley Meynung und Bekenntnifs haben fül
len ; darüber fchlüpft der Vf. hinweg. Mit dem Zu- 
fatz.: dafs diefs nach der Anweifung ^efu und der 
Apoftel entfchieden Werden muffe, ift nichts gewon
nen; denn nach diefer Norm behauptete bisher fchon 
jede der chriftlichen Partheyen, ihr Syftem entwor
fen zu haben. Der letzte Zweck des Chriftenthuins 
will ünterfucht und richtig feftgefetzt, und hieraus 
der Geift deffelben, oder der Inbegriff derjenigen 
Lehren beftimmt feyn , durch welche es den Men- 
fchen zu jenem Zwecke leiten will. Solche Lehren 
möchten dann die oben erwähnte Hauptfachs ausmä- 
chen, worin eine allgemeine Uebereinftimmung herr- 
fchen müfste, wenn das Band der Einigkeit nicht 
zu locker oder ganz haltlos werden follte. Der Vf. 
giebt zwar weiter unten einen Plan zu einem allge
meinen Catechismus an , der aber diefem Bedürfniffe 
nicht abhilft. In ein näheres Detail der obigen Er
klärung des allgemeinen Religionsvereins mögen 
wir hier nicht gehn, fonft möchte fich zur Modifi- 
cation, z. B. des Wunfches der Einförmigkeit in 
der Liturgie , und der Gleichheit der Gehalte der 
Geiftlichen noch manches fagen laßen, ehe beides 
als wünfchenswerth erfcheinen kann. — Diezweyte 
Abtheilung befchäftigt fich mit der N othwendigkeit, 
Wichtigkeit, Schönheit, Würde, Vortrefflichkeit, Herr
lichkeit und Wünfchenswürdigkeit diefer Vereinigung. 
Alles diefs beweift der Vf. durch gemeinfchaftliche 
Gründe, und zwar i) aus Gründen der Religion: 
denn ohne diefe Vereinigung gebe es keinen vernünf
tigen Glauben an Gott; 2) aus Gründen des Chriften- 
thums: denn ohne fie gebe es kein Chriftenthum; 3) 
Aus den Abfichten Gottes bey feiner Weltregierung: 
denn die ganze Gefchichte bcweife es, dafs alle Be
gebenheiten zu einem7 allgemeinen Vöikervereine 
hinzielten; 4) aus den Weifsagungen des A. T.; 5) 
aus Stellen des N. T.; 6) aus Gründen der menfch- 
lichen Befferung, Sittlichkeit, Menfchenliebe, Ge- 
wißenhaftigkeit, Klugheit, Frömmigkeit und allge
meinen Beglückung: denn ohne jene Vereinigung 
feyen alle Ermahnungen zum Guten umfonft, gebe 
es keine Ruhe und Zufriedenheit, keine Achtung für 
Menfchennatur und Chriftenthum, keinen wahren 

Glauben an Gott und an Jefum, an Vorfehung und 
Erlöfung, an Unfterblichkeit und ewige Seligkeit; 
7) aus dem jetzigen Zuftande der Cuhur, der Haus
haltung Güttes, der Stimmung der menfchlichen 
Gemütber, der Wiffenfcbaften und Philofophie, der 
Obrigkeiten und Staaten, der Geiftlichkeit und der 
Layen , der Toleranz, Humanität u. f, w. Obne 
unfre Erinnerung werden die Lefer bemerken, dafs 
die mehreften diefer Beweife zu allgemein gefafst 
und überfpannt find. Möchte es doch der Vf. auch 
bemerkt, und dadurch der guten Sache nicht mehr 
gefchadet als genützt haben.’ Am allerungornften 
aber lafen wir hier den Beweis aus Weifsagungen 
des A. T., deren man hier nicht weniger findet als 
in manchem alten dogmatifchen Compendio. Nur 
einige Beyfpiele zur Probe; ,,Gen. 1, 27- Ein Men- 
fchenpaar, Adam und Eva, fagt der Vf., ift erfchaf- 
fen, denn Gott tbut alles durch die kleinjle Allmachts
kraft. Ein dritter Menfch , oder ein zweytes Men- 
fchenpaar wäre Verfchwendung gewefen, und wir 
alle füllten auf Erden als Brüder Einer Familie le
ben. Adam und Eva find alfo hiftorifcheW efen, und 
ihre Schöpfung, Zufammenführung, die Lenkung 
ihrer erften Kenntniffe und Empfindungen konnte 
für die Zuhörer aller Zeit nicht fimpler, wahrer, 
begreiflicher, hiftorifch treuer erzählt werden, als 
fie hier erzählt wird. Man nehme nur die Erzäh
lung wie fie ift, man mache nur die Verfafler nicht 
zu Aefopen, nicht zu Horazen, Ae.chylen, und die 
erften ehrwürdigen Monumente der Bibel nicht zu 
Fabeln, Oden, Elegien, epifchen Gedichten u.f. w., 
man betrachte fie als göttliche Offenbarung, als wahre 
SchÖpfungsgefchichte des menfchlichen Gefchlecbts. 
Alles wird alsdann fo natürlich, fo wahr, fo optifch, 
fo göttlich; jeder wird alsdann rufen: Wahrheit! fo 
hat das menfchliche Gefchlecht werden, fo erzogen, 
fo geprüft, fo fortgebreitet werden müffen ! ” Gen. 
13, 15. erklärt der Vf. fo: ,,Die Schlange hatte den 
Menfchen gefchadet; fie ward ihnen ein Verfucher 
des (zum) ßöfen; zugleich aber auch ein Bild der 
Verführung, der Verwirrung, des Fluchs, der Verach
tung und Strafe. Sie follte ihr Symbol feyn und 
bleiben, wie niederträchtige Nachftellung und Ver
führung fich felbft fchade, welchen Lohn fie end
lich erhalte. Den Menfchen ward die muthige Aus
ficht gegeben, dafs fie, die Nachkommenfcbaft des 
Weibes, ftärker und edler wäre, als Schlange und 
alles Böfe. Sie würden diefer den Kopf zertreten, 
und diefe fich nur mit einem elenden I erfenftiche 
rächen können: kurz, das Gute follte Uebermacht 
finden über das Böfe durch alle edle Streiter, durch 
jeden redlichen Kämpfer aus dem Menfchenge- 
fchlechte.” Beyläufig äufsert der Vf. noch über 
diefe Urkunden, dafs fie offenbar Stimme Gottes und 
der Väter aus den älteften Zeiten feyen, ohne wel
che wir von unfrer Beftimmuug und unfenn Ur- 
fprunge nichts wüfsteu, und dafs die Erbfünde nie 
anders, wenigftens nie nutzbarer betrachtet und be
handelt werden könne. In diefem Gcfchmacke wer
den nun alle feyn füllenden Wedsagungen im Pen

tateuch, 
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rier'vr ’ 111 ^en ^a^men un^ Propheten erklärt. Ei- 
£ler Widerlegung derfelben bedarf es hier nicht, und 
fio uns weit “her die Gränzen einer Recen-
ri h ninausfükren, zumal wenn fie gegen den ge- 
b'hr^ feyn f°lke» der noch in der Erklärung einer 

ffchen Stelle für Gedicht, etwas Entehrendes
Abtheilung enthält eine Beur- 

JWnng der projecfirten Religionsvereinigung in der 
rfalz und der Briefe über diefelbe, welche in einer 
befchichte der mehreren Verfuche diefer Art richti
ger ihren Platz gefunden haben würde, woraus dann 
die Refultate bey der folgenden Abtheilung hätten 
benutzt werden mögen. — Die vierte Abtheilung 
giebt nämlich als Mittel zur allgemeinen Religionsver- 
eimgung an : 1) man betrachte die Sekten, Trennun
gen und Factionen von der rechten Seite und handle 
^nen gemäfs; 2) man wecke das fittliche Gefühl; 
3) man dringe auf Wahrheitsgefühl; 4) man ver- 
^^’de alle unreine Mittel; 5) man fördre das Nach
denken ; 6) man urgirc keine Ünterfcheidungslehren ; 
7) man gehe allgemein, befonders der Religionsleh- 
rei»mit feinem Beyfpiele vor; g) man ertheile gleiche 

. einerley Rechte, hebe die Receffe auf, und fetze 
^nerley vernünftige Confiftorien vor; 9) man lege ei- 

vAey Namen bey, und führe einerley Kirchenord- 
Kirchenzucht, Liturgien, GeL-’gbücher und Ka- 

,‘“Chisinen in allen Kirchen und Schulen ein, da man 
P Qer Chriftenheit auch nur Ein und Einerley Wort 
Q°^tes hat; 10) man führe gleichförmige öffentliche 
Co ?üche’ allgemeine Kirchen- Tauf- Abendmahls- 
£el rniat’ons' Copulations - Gebräuche ein; u) man 

den Geiftlichen einerley Tracht und Ornat, 
feyr Öe ^echte und gleiche Befoldung; 12) man 
dipfC a^Serneine Vereinigungsfefte. Wenn man bey

Mitteln davon abfieht, dafs einige, nicht fo- 
daf aIs Folge der erzielten Sache felbft find ;
jtj-s zur Anwendung anderer erft wieder neuer 
be1 tel kedarf (wie z. B. bey Aufhebung der Receffe, 

ey Einführung gleicher Befoldungen etc.), dafs 
an wieder andere Mittel , bey der jetzigen höch- 

en Cultur der ganzen Menfchheit, die der Vf. an- 
«21 „mt-* hier gar nicht erwarten follte; und wenn 
wn-fAX1C £erade zu der Haupfache, zu dem Ent- 
Religionslehren f1”6 cllSemer,n anerkannter 
Ausführung tlp/m- ttel erwartet: fo wird man in 
fende und zu rechte?^nga^en inanches gute, tref- 
»ehr aber weXnXn N±

befriedigen Sie find gerichtet i) 
Rp3mt^Ur ^en’ ^§e_ntenf Obrigkeiten, Räthe und 
ßeamten; 2) an die Länder, Staaten, Völker, Oer- 
ter und Stände; 3) an den Friedenscongrefs; 4> 
an oie Confiftorien, Univerfitäten und Geiftlichkeit 

er Katholiken, Lutheraner, Reformirten und aller 
re^n e cl°ne” Und Seiten ; 5) an die Bifchofe, Docto- 
iten’, upenntem-.enten , Infpectoren, Metropolita- 
fer tT n- tnen, ö) ,,n die Religionsichrer , Pfar- 
Prffn- ,edl5C( "nd Se-Jfnrger, Hirten, Wächter und 
Diaco^’ ( !e Presbyterien, Kirchenälteften,

Präceploren und Schullehrer; 8) an die

Gemeinden, Nachbaren, Familien und Individuen 
derfelben; 9) an die Seele und das Gewißen des 
einzelnen Menfchen, Chriften, Honoratioren, Bür
gers und Landmannes. Jedem ift gezeigt, was er 
feiner Seits zur Beförderung und Realifirung des 
grofsen Zweckes beytragen könne und müffe. 
Möchte diefs immerhin mit Wärme , die der Gegen- 
ftand mit fich bringt, jedoch mit weniger Declama- 
tion gefchehen feyn : fo dürfte das Praktifche diefes 
Theils des Buches dadurch fehr gewonnen haben. — 
Am wenigften aber werden wohl die Lefer mit dem 
zum Schluffe angehängten Plane des Vfs. sw einem 
allgemeinen Catechismus der chrifilichen Lehre, zu ei
ner allgemeinen Kirchenordnung, Kirchenzucht, Li
turgie und zu einem allgemeinen Gefangbuche einver- 
ftanden feyn. Keiner wird zwar die vom Vf. gege
benen Regeln zur Abfaffung eines neuen allgemei
nen Catechismus mifsbilligen: dafs er ohne Parthcy- 
lichkeit und Unterfcheidungsnainen, rein vernünf
tig, philofophifch , den Bedürfniffen derZeit ange- 
pafst, überzeugend, leicht geordnet, frey von He- 
bräismen in Aasdrücken und Sachen, der Sittlichkeit 
und Glückfeligkeit beförderlich, praktifch nicht blofs 
für die künftige, fondernauch für die gegenwärtige 
Welt, frey von Urgirung der Untcrleheidungsleh- 
ren, voll nachdrücklicher Unterweifungen zum all
gemeinen Religionsvereine, allen Ländern und Le
bensarten etc. angepafst, ernfthaft, aber nicht ab- 
.fchreckend eingekleidet, auch für die Schwächeren 
brauchbar feyn müffe. (Wir vermißen hauptfächlich 
das Erfodernifs einer Anordnung und Darfte^urg 
der Lehren im Geifie des Chriftenthums), Aber wenn 
nun der Vf- unter andern ein Syftern aufftellet, wie 
diefes: A. ,,Wie nach Gottes Hauptabficht der fünd- 
hafte Menfch durch die chriftliche Religion zur wah
ren Glückfeligkeit wieder geführt werde. B. Wie 
ihn zu diefem göttlichen Zwecke drey Stücke füh
ren: I. die Erkenntnifs des Elendes, welches be- 
fteht 1) in der Sünde, 2) in der Strafe der Sünde. 
II. Die Erlangung der Erlofung durch Jefum, i)die 
verdienende Urfache ift der Mittler, 2) zueignende 
Urfache ift der wahre Glaube , welcher die Gegen- 
ftände hat: d) Gott der Vater, b) Gott der Sohn, c) 
Gott der heilige Geift. III. Die Ausübung der fchul- 
digen Dankbarkeit”, — wenn diefer Plan noch eine 
Menge Subfubdi vifionen bekommt, — und wie 
die übrigen nur auf Glückfeligkeit zurückgeführet 
wird, — wenn man in andern Planen die gewöhnli
chen, bald mit der Logik y bald mit dem Geifte des 
Chriftenthums unvereinbaren, Anordnungen der Leh
ren, wie fie in allen dogmatifchen Compendien Vor
kommen, wieder findet; — wenn man in den meh
reren Entwürfen einzelne Lehren aufgeführet findet, 
wie diefe vom Worte Gottes, von Auferftehung der 
Todten und Gericht, vom Falle, vom Sitzen Jefu 
zur rechten Hand Gottes, vonder Rückkunft Jefu zum 
Weltgerichte, von, Furcht und Lobe Gottes, von 
Dreyeinheit, von Jelu dem ewigen Sohne des Va
ters , von Jefu dem Beherrfcher der ganzen Welt, 
aller Geifter, der guten und der böfen Engel, von 

den 
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den Naturen, Ständen und Aemtern Chrifti, von 
den Siegeln des Gnadenbundes , vom Amte der 
Schlöffel, von den Gütern, die der heilige Geift der 
Kirche mittheilt, Gemeinfchaft der Heiligen, Ver
gebung der Sünde etc.; — wenn man dagegen über 
die Art der Darftellung der Unterfcheidungslehren, 
wodurch fie nicht mehr Unterfcheidungsl ehren blei
ben, nichts findet: fo kann man nicht umhin, zu 
urthe ilen, dafs der Vf. bald gegen diefe, bald gegen 
jene von ihm felbft gegebene Regel fehr gröblich 
verftöfst; dafs er, zufrieden damit, die hoch auf- 
lodernde Flamme gelöfcht zu haben, die Kohlen 
unter der Afche fortglimmen läfst, die eine noch 
gefährlichere Brunft befürchten laffen; dafs er mit 
den Fortfehritten der neueren Zeit im Bibelftudium 
noch nicht ganz vertraut ift, und die Ueberzeu- 
gung anderer zu fehr nach der feinigen abmifst; dafs 
er die auf der Titelvignette über die Schwelle des 
Religionstempels hitiausgew®rfene Scholaftik wieder 
in denfelbeneinführet; und die Wünfche des Lefers 
gerade in der Hauptfache unbefriedigt läfst. — Ueber 
Kirchenzucht giebt der Vf. nur einige, aber fach
dienliche , Grundfätze an. — Ueber Liturgien ver- 
weifet er auf andere. — Den Befchlufs macht ein 
Te Deum auf die Religionsvereinigung, das aber 
eben fo erbärmlich verfificirt ift, wie die meiften der 
übrigen in diefem Buche vorkommenden Gedichte. — 
Für die Fortfetzung von Arbeiten diefer Art, rathen 
wir dem Vf., aufser andern beyläufig gegebenen Win
ken, fich fürerft nur auf Vereinigung der proteftanti- 
fchen Partheyen zu befchränken, da diefe die leich
tere ift, und diefs Beyfpiel dann die weitere Aus
dehnung des Religionsvereins überhaupt gar fehr 
fördern und erleichtern würde ; ferner die Gefchichte 
diefer Vereinigungsverfuche zuftudieren und zu lie
fern, wozu er, nach der Vorrede zu urtheilen, fchon 
fehr gute Beyträge erhalten hat, und woraus für ihn 
und andere die iehrreichften R Will täte für die rich
tige , Lenkung des grofsen Werkes hervorgeholet 
werden können; endlich fich weniger von feiner 
Wärme für die Sache hinreifsen und bald zu Ueber- 
treibungen, bald zur Declamation, bald zu Wieder
holungen verleiten zu laffen.

SCHÖNE KÜNSTE.

Leipzig, b. Kummer: Der Taubflu. ime, oder: der 
Abbe del*E (pee. Hiftorifches Drama in fünf Acten 
von Bouilly. Aus dem Franzöfifchen überfetzt 
von A. von Kotzebue, igoo. 156 S. 8- (l2gr.)

Nichts wäre wohl nutzlofer zu nennen, als eine 
umftändliche Anzeige diefes Stücks! Denn in ganz 
Deutfchland giebt es gewifs kein Theater von eini
gem Belange, auf welchem es nicht fchon vielfältig 
aufgeführt worden wäre; reifende Schaufpieler haben 
es fchon zu ihren Gaftrollen erwählt; und wechfels- 
Weife ift bald der junge Solar und bald der ehrwür

dige l’Epee jetzt bereimt und jetzt befungen worden. 
Eine fo allgemeine Benutzung zeigt fchon an fich 
felbft, dafs diefes Drama auf der Schaubühne nicht 
ohne Wirkung fey, und dafs es, zumal von guten 
Schaufpielern dargeftellt, zur (nie zu zahlreichen) 
Clafle derjenigen Dramen gehöre, die ans Herz ge
hen. — Indefs würden wir uns doch fehr bedenken, 
ihm ein höheres Verdienft, als diefe Wirkfamkeit zu- 
zufchreiben. Es gefällt beym Anfehauen uad bey 
der erften oder zweyten Vorftellung; es verliert aber 
viel beym Lefen und genauem Ueberdenken. Wir 
wollen hier gar nicht auf den, zwar allerdings wich
tigen Einwurf hindeuten : dafs höchft wahrfcheinlich 
ein Fehlgriff, ein Irrthum des fonft ehrwürdigen 
l’Epee zu einer heroifchen That umgewandelt worden 
fey. In der Wirklichkeit brachte feine angebliche Ent
deckung einen fonft unbefcholtnen, und auch hier 
muthmafslich fchuldlofen Mann in einen verdrüfsli- 
chen Rechtshandel und eine lange Haft. Der Dich
ter kann fich damit entfchuldigen, dafs er nicht nach' 
der hiftorifchen Wahrheit, fondern nach der poeti- 
fchenWahrfcheinlichkeit gearbeitethabe; und er ge
winnt vor dem Tribunale des Gefchmacks weit fich- 
rer feinen Procefs, als l’Epee den feinigen vor dem 
Parlamente gewann. Aber weit fchwerer möchte 
fich der äufserft nachläfsige Bau des Drama felbft 
entfchuldigen laffen. Die Art, wie fich am Ende 
Darlemönt zum Erfatz feines Raubes erklärt, oder 
wie vielmehr erzählt wird, dafs er es gethan habe, 
die Sinnesänderung der Madame Fronval, auch das 
Gefchenk, das der junge Graf Solar mit der Hälfte 
feines Vermögens macht, und das St. Alme ganz 
ohne Umftände annimmt — alles diefs beweift, wie 
fehnlich der Vf. zum Schlufs geeilt habe, und ver
rät h eben nicht grofse dramatifche Kunft. Darle- 
monts Charakter ift fo durch und durch fchwarz, dafs 
man es ungern fieht, wenn er fo leichten Kaufes durch
kommt, und man zweifelt: ob ein Mann , der kurz 
vorher eine fol ehe verhärtete Seele zeigte, auch dann 
erfchüttert feyn werde, wenn fein Sohn mit einein 
Selbftmorde drohe , der des Theatralifchen mehr, 
als des Aecht - Natürlichen an fich haben mufste. — 
Indefs alles benimmt dem Stück fein Verdienft bey 
der Aufführung felbft nicht, und die Rolledes Taub- 
ftummen hat zugleich den grofsen Vortheil des Un
gewöhnlichen für fich. — Dafs der Dialog leicht und 
fliefsend feyn werde, verbürgte fchon der Name des 
Ueberfetzers. Gleichwohl merkt man hier und da 
deutlich genüg, dafs es nur eine Ueberfetzung fey. 
So z. B. wenn S. 23. St. Alme ausruft: „Mein armer 
„kleiner Julius ! wie wir uns liebenl Ich verdanket*  ih/M 
„mein Leben! Wie wiuthig er das /einige für mich 
,,wagte! Nie, nie werd’ ich das vergeffen! ” u.f. w< 
fchallt jedem, der mit franzöfifchen Wort^gungen 
bekannt ift, der ganze Grundtext von felbft ins Ohr; 
und Hr. v. Kotzebue würde gewifs, wenn er den 
Dialog ganz aus fich felbft gezogen hätte, Jha ganz 
anders gebildet haben.
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JRZ NE EGE LA HR THE IT.

Jena, b. Göpferdt: Materialicn für die Staatsarz-. 
neywifjenfchaft und prakiifche Heilkunde. Heraus
gegeben von D. Julius Heinrich Gottlieb Schle
gel, Herzogi. Sachf. Wehn. Amts - u. Stadt-Phy- 
ficus zu Ilmenau. Zweyte Sammlung. igoi. Iii 
Bog. gr- 8- (16 gr.)

Urtheil, welches wir im Ganzen über die 
erfte Sammlung (in der A. L. Z. 1801. St. 29.) 

^etällt haben, finden wir auch durch die gegenwär- 
lSe beftätigt. Sie enthält acht Auffätze von fehr 
P^^jlchiedenem Gehalte. I. Gutachten über eine be- 
"^abdigte (angefchuldigte) Schwangerfchaft und Ge- 

von Krügel ft ein in OhrdrulF. Wir finden da- 
Nichts, wodurch, wie der Herausgeber meynt, 
Semiologie der Geburtshüife oder die gerichtli- 

t Arzneywiflenfchaft gewinnen könnte. Es be- 
t einen gar nicht ungewöhnlichen Fall, der durch 

ift* 2 bekannten Criterien bald zu entfcheiden war, und 
bl pllnöthiger Weife gedehnt. Wozu hier, wo es 
(S r Unterfuchung und Ocularinfpection ankam, 
Voll d'e vreixläuftigen Auszüge aus den Acten?

Etwas , das, einer hinzugefügten Berichti
ge 0 ,ln einer Anmerkung des Herausgebers zu fol- 
W’ nicht einmal in den Original-Acten fleht? Und 
imlpGS dem Vf. zu, der Befchuldigten, wie er S. 2 

I' taGkten felbft fagt, „ernftlich und nachdrück- 
en, f0 wejj. es cge ßränzen feines Amts verftatte- 

” g) zuzureden, ein Verbrechen, wenn fie fich 
jf G^/ ^klig fände, freywillig zu geliehen?“ 
Niedb^6 e^ner verheimlichten Schwangerfchaft und 
Stärkt ’ v°m Herausgeber. Sie ift fchon aus 
nur durch dIT B' L St' 2‘ 3‘ bßkannt’ und 

St oT-r, \ V°n dynn Rec. des letztem t A. L. Z. 
ftiinmen*übri^PTL erinifsten Umftände ergänzt. Wir

>n«0 <?\ 1 1 , , r ; aut den zweyten Arzt (S.53 1.) und der nutzlofen HvDothßf Lr u .Am rechne« u- t. 1 nypothefen, völlig bey und hjrher ?och„d.!e Ausschweifung gegen den 
die Befl _ Wr mafsen uns keinesweges
ein Richte?'.8 an ’ die z“ erörtern , ob irgend 
geo-» e ne bpere1.cl“ig' die Criminal-Unterfuchung 
piWe eile Perlon , die durch zweymalige Unterfu- 
dacPf zweye^ yerfchiedener Aerzte von dem Ver- 
Ben Ki ” eiInjlc^en Geburt eines voll ausgetrage- 
fot^'W5 beireyy worden war, blofs deswegen

W’ ?«Eine diefer Aerzte. der Her. 
&he£reil eS ln femem Berichte als nur wahr-

Iwh angiebt, „dafs die -Inhaftirte abortjrt oder
LZ, 1 g0 2. Zweiter Band.

„eine mola von fich gegeben habe,“ der Andere aber 
diefen Umftand (S. 26) zu entfcheiden gar nicht un
ternimmt. Aber deilo mehr wundern wir uns, dafs 
der Herausgeber eine doch wirklich fo wichtige Ocu- 
lar-Infpection nicht bey vollem Tageslicht vornahm, 
und im Berichte felbft fogar, unbeftimmt genug, Ta
gen mochte .: ,, — fo viel ich in, der Abenddämmerung 
„unterfcheiden konnte — “. Eben, fo wenig ift zu 
billigen , was S. 43 im Obductionsberichte über die, 
darauf Verftorbene, im Verdacht gewefene Perfon, 
nachdem vorher fchon ihr Name und Wohnort ge
hörig angezeigt worden, erzählt wird. „Bey der 
„äufsern Befichtigung fand fich, dafs diefer Leich- 
,,nam der Körper einer 17 8 jährigen, wohlgeftalte- 
,,ten(?) Weibsperfon (1) war, welche am 17. Anguß 
„nach j 2 Stunden lang vorher gegangenen krampfhaften, 
„Zufällen plötzlich verftarbA*  Zeigte diefs letztere .al
les wirklich die äuisereBeuchtigung ? ? III. Obdactions- 
bericht über einen Selbftmorder, von Krügelftein in 
Ohrdruff. Unbedeutend. Der Schnitt durch die Kehle 
war ganz durch den Larynx und Pharynx und alle 
Puls - und Blutadern gegangen und das Meiler bis 
auf die Halswirbel durchgedrungen. Aber dem Rich
ter wird im vifwm repertnm nicht ein Wort über die 
Claffification der Wunde gefagt, defto mehr hinge
gen darüber, dafs dem Verdorbenen wegen feiner 
Entleihung nicht die geringfte Imputation gemacht 
werden könne. IV. Gutachten über einen Gegenftand 
aus der Thierarzneykunft, von Sulzer in Ronneburg. 
Betrifft die Frage, ob ein Curfchmidt ein krankes 
Pferd falfch curirt habe oder nicht? und fällt gegen 
den letztem aus. V. Medicinifch-topographifehe Be
merkungen über das Thüringer Waldgebirge überhaupt 
und das Amt und die Stadt'llmenauinsbefandere, vom 
Herausgeber. Wir können nur folgendes zur Probe 
hier ausheben. Ilmenau liegt über 1600 Parifer Fufs 
über der Meeresfläche, und hat 400 Häufet und 2010 
Einwohner. Das meifte Vermögen der Letzteren be
licht in Viehzucht und Feldbau : doch müffen noch 
Getraide, Fleifch und andere Producte von auswärts 
hereingebracht werden. Obft ift eine Seltenheit, 
geräth wenigftens feiten, und ift nie fo grofs und 
füfs, als in wärmeren Gegenden. An Gemüfsen ift 
kein Mangel. Kartoffeln werden in unglaublicher 
Menge gebauet. Auf Frühjahr und Sommer können 
nur ungefähr vier Monate gerechnet werden. Die 
Temperatur, Schwere und Feuchtigkeit der Atmo- 
fphäre ift oft fchnellem Wechfel unterworfen. Ohne 
Wind find wenige Tage. Epidemifche Krankheiten 
find nicht häufig. Nach vieljäbrigen Liften behau
ptet die Stadt, was die Volks Vermehrung undFrucht-

S barkeit 
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barkeit anlangt, verhältnifsmäfsig die oberfte Stelle 
iin ganzen Lande, zeichnet dagegen lieh aber auch 
vor allen andern durch die Menge todtgeborener 
Kinder aus. Die Lebensart des gemeinen Mannes, 
felbft der mehreren Bürger, ift elend. Rhachitis, 
Kröpfe mit und ohne Blödfinn und Scrofeln, lind 
eben nicht feiten. Jünglinge und Mädchen werden 
faß durchgehends fpäter mannbar, als in andern Ge
genden. Die endemifche Conftitution ift catarrba- 
lifch-rheumatifeh. Stein, Gicht und Podagra find 
feiten. Einheimifche Krankheiten find überdem 
Afthma, Schwindfucht, Infarctus (?), Blutbrechen, 

/ Hämorrhoiden, Hyfterie, Blutflüffe, Abortus, Schei
den- und Mutter-Vorfälle. Die Ruhr fcheint dem 
Vf. dann durch Kartoffeln begünftigt zu werden, 
wenn fie durch ftarken Froft gelitten und inwendig 
fchvvarze oder röthlichte Flecke und Pmiete haben 
oder zu wäfleriebt find. Kalte Fieber find beynahe 
ganz unbekannt. Uebrigens befinden fich in derStadt 
2 Aerzte, 5. Chirurgen, 2 Hebammen, 2 Apotheker, 
und 1 Zahnarzt- — VI. lEirhungen verfchiedener 
Gifte-,, vom Herausgeber. 1) Wenigftens ein halbes 
Loth Opium bewirkte nach vier Stunden den Tod. 
Im Leichname fand man weiter keine Urfache des 
Todes, als Blutanhäufungen im Gehirn und in den 
Lungen. Magen und Duodenum hatten ganz ihre 
gewöhnliche Farbe und Befchaftenbeit, nur waren 
fie um etwas weniges bläßer. Die contenta des Ma
gens gaben nicht den in folchen Fällen gewöhnli
chen Dunft von fich, was wohl von den vielerley 
emgeflöften Dingen, Milch, Oel , Weineffig etc. 
herrühren , mochte. Die von Reineggs bekannt ge
machte Wahrnehmung , däfs bey folchen Leichna
men an jedem behaarten Theile des Körpers beym 
geringften Anziehen die Haare fogleich ausgehen, 
fand der Vf. in diefem fo wenig, als in dem in der 
erften Sammlung erzählten, Falle beftätigt. Der 
ganze Körper fah, das Geliebt, den rechten Arm 
und die Bruft ausgenommen, beynabe ganz blau aus.. 
Von der Befchalfenheit der untern Kinnlade wird 
Nichts gefagt. 2) Ein junger robufter Mann nahm 
90 Gran gröblich zerbröckeltes rohes Opium ein. 
Anderthalb Stunden darauf bekam er eine Drachme 
Ipeeacuanha , ohne Erfolg eine Viertelftunde nach
her wieder dlefdbe Dofis in einer halben Unze inf. 
ipecac. vinofi , worauf einigemal Erbrechen erfolgte; 
und nach einer halben Stunde abermals )ben fo viel 
in anderthalb Unzen des Infufum , welches wieder 
wirkte. Nachdem mit fleifsfgem Wafchen mit Ef- 
lig, Getränken aus Wafler mit Weineflig oder Citro- 
nenfaft, und kleinen Gaben des obigen Jnfufum die 
ganze Nacht durch ununterbrochen fortgefahren.war, 
konnte der Kranke am andern.Morgen fchon wieder 
susgehen; er fchlief jedoch mitten in einer Geltdl- 
fehaft faß ftehend ein. Die folgenden 3, bis 4 Ta
ge fpürte er noch einige Mattigkeit in den Gliedern, 
ferneren Stuhlgang, Schläfrigkeit und gefchwächtes 
Gedachtnifs, erlangte aber darauf ohne weitere Be
handlung feine vorige Gefundheit gänzlich wieder. 
Der Zeitraum, in welchem die obigen Rcttungsmit- 

14a

tcl angewandt wurden, betrug kaum g Stunden. 
Die Erzählung fchliefst mit einer Gegeneinanderftel- 
lung einzelner Umftände in verfchiedenen Fällen 
von Vergiftung durch Opium. 3) Ein junger Menfch 
hatte unter Peterlilicn und Paftinak-Wurzeln, Wur
zeln vom conium maeuhztum genoßen , worauf fich 
Nachmittags böfe Zufalle einzuftellen anfingen , ge
gen die der Vf. nach Mitternacht zu Hülfe gerufen 
wurde. Nach Ausleerungen durch Brechweinßein. 
und G?auberfalz liefs er den Kranken viele Milch 
und Haberwelgen und nach 4 Stunden diefelben Mit
tel mit Hollunderblüten - und Camillen - Decoct trin
ken, was durch häufigen Schweifs augenblicklich 
Erleichterung verfchalfte, fo dafs derfelbe iu einigen 
Tagen völlig wiederhergeftellt war. 4) Befehwer- 
den nach verzehrten Barbeneyern wurden durch ei
ne Dofis Ipeeacuanha und Riverifche Tränk dien mit 
Sydenham’s Laudanum gehoben. 5) Eine Frau 
nahm aus Albernheit über ein Loth kaufiifchen Sal- 
miakgeifts ohne alles Vehikel. Eine Anflößung von 
Arabischem Gummi und Provenceröl milderten die 
Schmerzen und die Frau genas. 6) Aus Verfehen 
trank Jemand gegen drey Loth PechöL Schreckli
che Beklemmung in der Herzgrube und alle Erfchei- 
nimgen eines heftigen Raufches waren die Folgen 
davon. In der Nacht hatte er zerfliefsenden Schweifs, 
Betäubung und tiefen Schlaf. Er erwachte am Mor
gen ganz matt und mit wüftem Kopfe, und taumel
te von einer Seite zur andern. Ein jetzt fich ein- 
heilender und ftarker häufiger Urinabgang er
leichterte ihn allmählig, fo , dafs er am Abend 
nur noch einige Mattigkeit empfand. VII. Beobach
tungen über das MillaHfche Ajilrma, vom Herausgeber. 
Sie enthalten drey Krankengefchichten, d:e, wie der 
folgende VIII. Auffatz von einem mit glücklichem Er
folge behandelten catarrhus fuffocaiivus, von demfel- 
ben». keinen Auszug eben erfodern und erlauben.

In den Abhandlungen des Herausgebers flöfst 
man übrigens ungern mehrmalen auf kleine Sprach
unrichtigkeiten, affectirte Zierden im Stil, oder an
dre Flecken der Schreibart. Einige Beweife davon 
find hinreichend. So liefet man z. B. S. 21 „die 
„Inhaftatin“. S. 32 ,»welches wohl in einer vennu- 
,,thenden. oder beforgiichen Begünftigung liegen 
„foll.“' S. 83 »von allen Begleitern des Winters, von 
„mit Schnee belafteten oder mit Eis incruftirten 
„Bäumen, umgeben“', und ferner: „dicke, von 
„Fett ausgedehnte Perf orten, diefe Caftraten zunächft 
„ähnelnde Gefchöpfe, diefe gefüllten Blumen im 
„Tbierreich, wo alles fiaft in Saamen in ftrotzende 
„unfruchtbare Blätter auflthiefst“. S. 83 ,,Er“ (der 
Ehrenberg) „ftehet vor diefem Gebirge, wie die In- 
„halrsauzt rge vor einem Buche“. S- 89 „cler bitu- 
„minöfe Mergelfchicfer vulgo Kupferfchiefer“. S. 
91 „So angenehm der weilende Bück, befüllt wird“. 
S. s.yO »wiederholendes Erbrechen“. S. 152 ,,ein 
„Mann, der von Natur ein römifch - phiygifehes 
„Temperament batte“ etc. und von der fchon bey 
der erften Sammlung*  getadelten Neigung des Vf., 

unnö- 
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unnöthigerweife Synonyme zu häufen, giebtS.iSS 
Wieder ein Bcyfpiel, wo es noch dazu falfcb heifst: 
9,fpiritus falis ammoaiavi cum calceviva parat. (s.vina- 
,ffus s. urinofus)“- —

Amsterdam, b. EIwe: Verhandelingen van het Ge- 
nootfchap ter bevordering der Heelkunde te Am- 
ßerdam (Schriften der Amfterdamer Gefellfchaft 
zur Beförderung der Wundarzneykunft). 17Ide
Deck ißoi. XXI u. 248 S. gr. 8- mit 5 Kpft.

Ben erßen'bis fünften Band diefer Terhandelingen 
haben wir in den Ergänz. Blättern J. j. ß. 2._ Nr. 
149 —152 angezeigt. In dem fechßen ift, aufser der 
Vorrede, worin durch van Gesscher Nachricht von 
den feit der Herausgabe des 5ten Bandes bey der Ge- 
fellfch. eingegangenen Abhandlungen und von ih
ren Preisfragen Nachricht ertheilt wird, und aufser 
der Lifte der Mitglieder, enthalten: L eine Samm
lung von Beobachtungen über die Brufiwunden. Von 
D (aniel) Dyliu/s r damals Studierendem zu Leyden, 
gegenwärtig Atrzte zu Amfterdam, und Vf. der Diff. 
de Claudicatiohe. Belohnt mit der für den Gegen
wand ausgefetzten filbernen Denkmünze. Diefes wä- 
re die dritte, durch die Gefellfch. veranlafste Samm
lung von Beobachtungen urfprünglich niederländi
scher Schriftftell£r über Verwundungen einzelner 
’Theile des menfchlichen Körpers. Die erfle war von 
Sprayt über die Kopfwunden (B. 4.) die zweyte von 
^as über die Gefichts- und Halswanden (B. 5.) In 3 
Abtheil'ungen handelt D. 1) von den nicht eindrin
genden IVunden der Bruß, worunter er die Verwun
dungen der allgemeinen Bedeckungen und der übri
gen enthaltenden Theile der Bruft verfteht. 2) Von 
den eindringenden Wunden, d. i.. von denjenigen, 
Welche mit Verletzung der Eingeweide, und mit Er- 
giefsung von Feuchtigkeit in die Brufthöle vergefell- 
fchaftet find ; und 3) von den (fitetfchungen der zur 
Bruß gehörenden Theile. Die zweifle Claffe zerfällt 
m 3 Unterabtheilungen, nämlich a) einfache eindrin- 
^nde Wunden,^ ohne Verletzung der Eingeweide. b)

11 ff tagende Wunden mit Verletzung der Eingeweide..
1pf'rinSeude Wunden, verbunden mit Ergießung 

ff ft *as
und > abgehandelt: a) nach eben wei-

’fl an D d, A barten Theilen. Lobenswerth 
ift es an D., dafs er nn Citiren mit der gehörigen 
Genauigkeit verfahren hat Was wir a£r bereits 
bey der Sammlung von Spruyt^g b der von 
&as vermieten, das Kritüche, vermiffen wir auch 
hier, da es doch eigentlich die Gefellfchaft in ihren 
Aufgaben felbft verlangt. So lieft'man S. 15, dafs 
eine nient eindringende Bruftwunde bey einem See- 
lieutenant nicht eher heilte, als bis man innerlich 
verfaßtes Q'-wckßlber , und äufserllch ein Gerat (der 
Vf. der Beobacatung, litßng, verfchweigt des letz
tem Beftandthc.il ) anwendete. Wie kam man, läfst 
fach fragen, auf das verfüfste QuKkßlbev? Eine ähn
liche Frage läfst fich 5-61 bey einem Leckfafte thun, 
der, aufser Myrrhe , Wallrath, Eygelb, Mecrzwie- 

belfauerhonig und Diacodienfy^up, auch aus Weyh- 
rauch beftand , und mit dem Erfolge gegeben wur
de, dafs fich aus einer , zwifchen den Ribben ge- 
tnachtenOeffnung das, nach feiner Verletzung der Lun
ge dafelbft niuthmafslich angefammelte, Eiter ausleer
te. Aufser den Beyfpielen, die der Vf. aus Schrift- 
ftellernendefinte,bringt erauchfolcbe bey,die ihm von 
feinen Lehrern, Brugmans' und du Pui, mitgetheilt 
wurden. II- Beobachtung, betreffend [ eine in den 
Mund genommene Kornähre, die in der Folge ganz 
befondere Zufälle erregte. Von H. Mwandülle van 
Ghert, (Arzte und Geburtshelfer im Haag). Nebft 
einer /Abbildung diefer Kornähre. Ein Knabe von 
jo Jahren nimmt den ig. Jun. 1797 auf einem Spa
ziergange eine Kornähre in den Mund, und fie glei
tet ihm, mit dem Stiele nach unten, in die Kehle 
hinunter. Es entliehen fogleich heftige Zufälle, um 
welcher willen er des Vfs. Hülfe fucht. Diefer, ob
gleich der Meynung, die Kornähre fey in die Spei- 
feröhre gefallen, hält, wegen der ftachelichen Be- 
fchaffenheit des fremden Körpers, weder das Nie- 
derftofsen mit dem Fifchbein und dem Schwamme, 
noch Brechmittel für rathfam,fondern läfst den klei
nen Kranken einen Leckfaft aus Mandelöl, Altheefy- 
rup und .Tragantfehleim mit dem Erfolge nehmen, 
dafs der Knabe in einigen Tagen fo vollkommen 
wohl, wie zuvor, war. Allein zu Anfänge des Ju
lius fanden fich heftige Schmerzen in der rechten 
Seite der Bruft etc. ein, wogegen keine entzündungs
widrige Mittel etwas fruchteten. Den 9. Jul. ent
deckte man auf der rechten Seite der Bruft, zwifchen 
der dritten und vierten wahren Ribbe, eine Ge- 
fchwulft. Man machte erweichende Umfehläge, und, 
als man die Eitergefchwulft für reif hielt, den 13. 
JuL einen Einfchnitt zwifchen den gedachten Rib
ben. Es leerte fich Hinkendes Eiter aus. Den 20- 
zog der Wundarzt die verfchluckte Kornähre aus; 
diefer Wunde, worauf Alles eine fo erwünfehte 
Wendung nahm, dafs das Kind den 5. Aug. völlig: 
hergeftellt war. III. Hledicinifch - anatomifche Befchrei- 
bung und Abbildung eines Mutterpolypen (Polypus Ute
ri); nebß einem kurzen Berichte von der vorhergegan
genen Krankheit. Von ff. Veirac, weiland Arzte zu 
Rotterdam. Mirgetheilt von H. Bezoef, Arzte und 
Geburtshelfer dafelbft. D,er Polyp fafs , wie es fich 
bey der Oeffnung zeigte, in einem Sacke, welcher 
an der linken Seite der ScheFde fefthing, und er 
febien durch einen einzigen, ungefähr einen Zoll 
dicken, fehnenartigen Stiel, der aus der Hole der 
Gebärmutter kam, und durch den kreisförmig ge jft- 
neten Mund und Hals derfelben fortlief, mit der Ge
bärmutter zufammenzuhängen. Im dritten Kap. 
bringt der Vf. noch einige Bemerixungen bey, wo
zu ihm diefer Falt Gelegenheit gab; und das vierte 
enthält die EH. lärmig der Kupiertafeln.

GRIECHISCHE LITERATUR.

Göttingen' , b. Dietrich : Homer in Zeichnun
gen nach Antiken, von W. TifchbHn, mit Er- 

läute- 
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läuieruSigen, von Heynt. Vierter Heft. gr. FoL 
(4 Lbthlr.)

Schon haben wir das Vergnügen, die Erfcheinung 
des 4ten Hefts diefes für Kunftliebhaber und Alter
thumskundige intereffanten Werks anzuzeigen., Der 
Inhalt ift diefsmal aus der Gefchichte des Uiyffes mit 
dem {Zyklopen gewählt worden. Wir wollen, fo 
wie ebenfalls bey der Anzeige der frühem Hefte ge- 
fchehen, fo viel der Raum diefer Blätter gebattet, 
alle Bilder nach der Reihe betrachten und ihren 
Kunftwerth prüfen.

Diejenigen Kupfer, welche zur Verzierung die
nen, find alle von Tifchbeins eigner Erfindung, und 
den übrigen zwar nicht fremde , liehen aber doch nur 
in entferntem Bezug mit der Momerifchen Dichtung. 
Das erfte ift eine grofse Platte, worauf der Künftler 
eine allgemeine Anfchauung von der üppigen Vege
tation in der Gegend um Neapel hat geben wollen. 
Die grüne Nacht der Bäume voll Traubengehänge, 
der Boden mit Saat und Blumen gefchmückt, macht 
ein fchönes Ganze, ein Bild vom erfrcuendften An
blick; überdiefs ift dafielbe mitKraftund meifterhaft 
radirt. Geringer an Kraft jedoch, mit zarteren Stri
chen fleifsiger vollendet, ift folgende Vignette, wo 
eine von der vorigen unterfchiedene Darftellung un
gefähr deffelben Gedankens einen Baum zeigt, von 
welchem Kürbiffe und Trauben herunterhängen , an 
der Erde liegen Melonen, Granatäpfel etc. Auf dem 
Strich oder Zierleiften fleht man eine Reihe Bäume, 
von einem zum andern ziehen fich Weinranken, un
ten ift ein Waizenfeld ; ebenfalls mit zarterNadel, aber 
leichter behandelt. In ähnlicher Manier, doch etwas 
ausführlicher und auch kräftiger ift die liebliche Ver
zierung des Anfangsbuchftaben L gearbeitet. Unter 
völlblühenden Rofengebüfch fteht ein Schaf mit fei
nem Jungem Die Endvignette gehört zu eben diefer 
Gattung, fie ift nur kräftiger ausgeführt und ftellt 
eine Hündin mit fünf Jungen dar.

Von den Kupfern nun, welche nach Antiken ge
zeichnet, der Homerifchen Dichtung näher verwandt 
find, enthält die erfte Tafel den Kopf des Polyphems, 
fchön, mit Kraft, Geilt und Fleifs radirt; das Urbild 
dazu foll eine im Mufeum zu Turin befindlicheMar- 
morbüfte feyn, die als ein feltenes, ja fo viel wir 
wiffen, in ihrer Art einziges Monument , w’ohl ver
dient hat bekannter zu werden. Nach dem Abdruck 
eines gefchnittenen Steins aus der Sammlung vom 
Abbate Dolce, lieht man auf der zweyten Tafel, die 
Figur des Ulyfs mit einem Stab in der Hand, das 
Schwert umgehangen und einen Sack oder Wein- 
fchlauch über der Schulter ; fonft wurde geglaubt, 
der Held fey hier als Bettler vorgeftelit, die Erklä
rung macht hingegen mit befferm Grund wafirfchein- 
licb, er bitte um das Gajß.recht beym Polyphem. Vom 

Zeichner ift der Charakter diefer Figur fehr glück
lich durchgeführt, überdiefs ift fie vorzüglich Tauber 
radirt. Dritte Tafel, abermals nach dem Abdruck 
eines gefchnittenen Steins, aus der Sammlung vom 
Abbate Dolce. Ulyfs mit dem Weinlchlauch auf der 
Schulter, reicht in bittender Stellung auf ein Knie 
niedergelaffen, den Becher hin; man mufs fich da- 
bey den Polypheul als aufser dem Bilde denken. 
Schade, dafs dielem fonft kräftig radirten Blatt einige 
auffallende Unrichtigkeiten in der Zeichnung vorzu
werfenlind. Die Abbildung eines fchönen in der Nähe 
von Pompeji gefundenen Carneols.den Sir William Ha
milton an fich gekauft, zeigt auf der vierten Tafel 
den Cyclopen felblt, welcher fitzt und vom Ulyfs 
den Becher empfängt, einer von den Gefährten des 
Helden ift gegenwärtig und trägt den Weinfchlauch. 
Die Einfalt der Erfindung fowohl als der Anord
nung an diefem Werk , verdient vorzügliche Ach
tung, auch befriedigt die Arbeit des Zeichners und 
Kupferätzers fehr; alle drey Figuren find leicht, aber 
geiftreich behandelt, in den Formen herrfcht guter 
Stil und erfoderliche Abwechfelung. Zur fünften 
Tafel find Figuren von einem Relief in Marmor aus 
der Villa Pinciana (Borghefe) gewählt worden, die, 
von Vifconti im Muf. Pio-Clement, Tom. V. beyläu
fig für den Herkules mit dem gefchlagenen Cacus ge
geben worden find; hier werden fie aber m< ers er
klärt- „Polyphem, (heilst es), hält einen Hrfchlagenen 
von den Gefährten des Ulyfs, und Ulyfs reicht ihm den 
Becher.“ Der Marmor foll ftark belchädigt und er
gänzt feyn, wir enthalten uns daher über den Werth 
der Erfindung, der Anordnung etc. diefer Figuren 
fowohl, als über die gröfsere oder geringere Wahr- 
fcheinlicbkeit der beiden Auslegungsarten derfelben, 
ein entfcheidendes Urtheil zu fällen. Mit defto ieb- 
hafterm Vergnügen ertheilen wir einer Stelle des 
Texts S. 26 vollen Beyfall, in welcher Fr. Hey
ne darthut, dafs bey er.ken der bildenden Kunft 
keineswegs überall ein moralifcher Zweck weder zu 
fuchen nach zu verlangen fey. Er fchliefst endlich 
S. 27 folgendermafsen: „Und warum foUte man nicht 
auch in einem Kunjtwerke etwas Belehrendes finden, oh
ne dafs man d>en epifchen Dichter oder Küujtler in einen 
Tfloralißen verwandelt und fich den Vorwurf zuziehet, 
dafs man das ganze IVerk und dejfen Charakter ver
kenne I “ Einein herrlichen gefchnittenen Steine des 
Prinzen Colonna, dellen Abdruck fich ebenfalls in 
der Sammlung vom Abbate Dolce befindet, ift auf 
der fechfien Tafel die Scylla nachgebildet. Sie hat 
einen Gefährten des Ulyffes umfchlungen und holt 
eben mit dem Ruder aus, ihn zu erfchlagen. Die 
Zeichnung ift gut und der GKäbftichel lehr rein
lich geführt.
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ARZNEIGEL AHRTHEIT.

Wien, b. Wappler und Beck: ^ohn Rollo, Gene
ral - Wundarzt (es) der K. Artillerie, u. f. w. Ab
handlung des (von dein.) Diabetes mellitus oder 
der Zucker artigen Harnruhr. Mit chymifchen Ver- 
fuchen des Hn. Cruikfhank über den .Urin und 
Zucker. Herausgegeben (überfetzt) von ^foh. 
Anton Heidmann, Med. Doctor und .ausübendem 
Arzte in Wien. ißoi. 1 Alph. 16 Bogen, ß. (2 
Kthlr. I2gr.j

^0 fehr von der zu feiner Zeit (Ergänz. Bl. zur A.

L. Z. 1801. Nr. 114.) von uns.angezeigten zwey- 
*en Ausgabe des Englifchen Originals eine deutfche 
Ueberfetzung zu wünfchen war , eben fo fehr wäre 
Zu wünfchen gewefen, dafs die letztere einem gründ- 
icheren Sprachkenner und geübterem Stiliften zu 

tt . 1 geworden wäre. Man ftöfst faft überall auf 
Urichtigkeiten und Provinzialismen. Wir wollen 

einige Beweife davon herfetzen , fo wie fie uns 
bey’mDurchblättern aufgeftofsen find. S. 4, ift: mo- 

,JJes, durch; dicker Zuckerfatz , überfetzt, da es 
^Jgentlich dasjenige bedeutet, was bey dem erften 
yiefsen des rohen Zuckers an nicht Geronnenem 
übrig bleibt; Melalfe, fchwarzer Syrup. Walnut 
^tchup ift nicht eine blofse Wallnufsbrühe, (S. iß.) 
°ndern catchup bedeutet Champignonfaft mit Salz 

Und Gewürzen eingemacht, auch wohl die Schwäm- 
felbft. Eben fo wenig ift brawn fchlechtweg 

^berfleifch, (S. 67.) fondern nach Englifcher Manier 
ch?g?QkvlteS Scilweinfleifch. Shaddock wird S. 122. 
PomnJi lehen v«rdeutfcht, ift aber die Fruchtvom 
nach Euro abm* welche Capitain Shaddock zuerft 
Souehong-PThepCinte’- D^r S’I25’ fege»annte grüne 

. ter dem Namen CaSvan50^ V°k Theeboe und uh- 
wird häufig für blofsen Brann?*  ^ekannt- Hollands 
zeigt nicht eigentlich hollTnS^

x TA ö* i 1 ^“uncnen Branntwein (S. i38-);an Der Ausdruck : W.ndu,md. Ißands andgtl.
heifst S. i68- d«e Infeln Windward und Jamai- 

ca : erfteres bedeutet bekanntlich den Theil der klei
nen Antillen, der unter dem Winde liegt. S. 280. 
„noch immer beharret fie in diefem Plane, geniefst 
blofs Fleifchnahrung./« u. f. w. (Jhe ftill keeps to the 
plan of eatrng animal fox)d etc.). j>Sie liefs mich 
ttern rufen ,“ (and whcn I cMed Jur 
“Seit neulich,“ (IM/, in der letzteren Zeit). S. 
426. „demDr. Home war folglich zuerft die Erkennt- 

e? eigen,“ (Home hns been gratified in knowing).
»>öie Können daher zur Rechtfertigung des Hn Doctors 

A. L. Z. 1802. Zweyter Band. 

dienen,“ (ft will add to his gratification). S. 337*  
heifst Schweppe's Sodawafier immer: ,,das faure So- 
dawafler zu Schweppe.“ Broccoli heifst S. 343’ „Jun* 
ger Kohl,“ ßlver-penny S. 401. ,,Silberkreutzer,“ 
nitrous acid S. 538- fchlechtweg: „Salpeterfäure,“ 
und about faft durchgängig (z. B. S. 326. 357- 384*  
539.): ,,beyläufig,“ als: „altbeyläufig 30 Jahre,“u. 
f.w.— „Das Zahnfleifch ift roth,“ heifst es S. 3.» 
,,jenem ähnlich, welches durch Q(ueckfilber hervorge
bracht (/) wird.“ S. 5» „welcher als Battaillons - Wund
arzt dem Officier zugetheilt“ (war), ftatt: als Wund
arzt des Bataillons, unter welches der Officier ge
hörte. S. 9. „fo hielten wir es für fchickiich, eine 
„Bahn zu ergreif en (!), die uns dahin wieder zurück- 
"führet, wovon wir ausgegangen find,“ ftatt: — 
die das Gegentheit von der bisher befolgten war. S. 
207. iftdasEnglifche: Sir, als Anrede in einem Brie
fe, fchlechtweg durch: Herr, überfetzt, u» f. w. Voa 
<ler Schreibart des Ueberfetzers mag folgendes zur 
Probe dienen : „ohne grofser Ermüdung, ohne ei
ner Veränderung, ohne Grundfätzen,, ohne ihrer An
wendung ,“ 8.4. 7- 440- „Blutaus einer Ader“ oder 
„von einem Kranken ziehen“ oder „herausziehea,“ 
S. 5. 497. 500- „durch 1 oder s Tage , noch durch 
3'Wochen, ich liefs durch 24 Stunden,“ S. 7. 17. 
433. (ftatt — hindurch) „alleFrühe,“ S, 13. „auf dem 
Abende,“ S. 14. ,»wegen dem wahrfcheinlichen,“ 
S. 123. „auf den Urin gehen,“ ft. uriniren, b. 89. 
„unfer Kranke wurde abgewogen,“- S. 131. „auf die
fe Art haben fie alfo einen neuen Sieg den pneuma- 
tifchen Aerzten zugegeben S. 137*  „Chyrurgie, 
chyrurgifchen,“ S. 164*  43i*  „Jaufe>“ *̂  zwifchen 
Frühftück und Mittagseffen, luncheon S. 67. „Man 
befahl über jede Niere, Fontanelle mittels Aezmit- 
teln zufetzen/4 S. 199. „Genufs des Zwiebels,“ S. 
-233. „bey der Nacht,“ ft. des Nachts, etc. b. 237. 
255. „er war auf das Bett befchränkt,“ S. 299. „die
fe Kranken find noch beym Leben; weder icheint 
es , d^fs“ u. f. w. S. 302. „erkundigte ich mich um 
„den Nixon,“ S.3I3*  „auf der Klinik zu Edinburgh*  
S nj. Das Auffallendfte war uns S. 121*  222. 224. 
225. 230. 233- „Zwicken und Abweichen,“ ftatt: 
Leibfchmerzen und Durchfall, welches leicht Irrung 
veranlaßen kann, wenn z. B. S.28I*  von „Neigung 
zu Abweichungen“ (nämlich von der vorgefchrie- 
benen Diät^ deviations.,) geredet wird. Ohe jam 
fatis eftl

In diefer üeberfetzung ift übrigens abfichtlich 
der zweyte Theil des Originals, welcher die neuen 
Verfuche mit den Säuern und fauerftoffhaltigen Mit-

T teln 
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teln gegen die Luftfeuche enthält, nicht mit begriffen, 
fo, dafs wir alfo hiervon noch keine vollftändige 
Ueberfetzung befitzen, da uns auch Hr. Lenne (Er
gänz. BL zur A. L. Z. igoi- Nr. 114.) nicht das Gan
ze geliefert hat. Dagegen hat der Ueberfetzer Four- 
sroy's Bemerkungen, die in der franzöfifchen Ueber- 
fetzung der erften Ausgabe diefes Werks von Hlyon 
enthalten find , und einige eigene Zufätze hinzuge
fügt. (Vorr. S. 6‘)

Die letzteren find hauptfächlich gegen Rollo’s 
Meynung von dem Wefen der Harnruhr gerichtet, 
die Hr. H. (S. 43. 117. 142. 155. ff. 4^8« 47I.ff. 484- ff« 
5io. ff. 521.) für eine allgemeine Krankheit mit Schwä
che , fowohl überhaupt, als befonders des Magens 
mit erhöheter oder verminderter Empfindlichkeit 
der Verdauungs - und Affimilations - Organe, der Nie
ren, der Leber, der Organe, der Blutkochung, hält, 
in welcher die Nahrungsftoffe vermöge eines eig
nen proceffes in dem Verdauungskanale folche Ver
bindungen eingehen, die zur Ernährung untauglich 
find , und woraus eine zuckerartige Materie im Kör
per erzeugt wird , welche eine vermehrte Abfonde- 
rung eines zuckerhaltigen Harns und die Abzehrung 
zur Folge hat. Die Schwäche der Verdäuungsorga- 
ne mufs unmittelbar eine fehlerhafte Abfonderung 
der Verdauungsfäfte, und eine unvollkommene Ver
dauung zur Folge haben. Die genoffenen Speifcn, 
Welche die Grundlagen des Zuckers enthalten oder 
Woraus diefer entwickelt werden kann, erleiden da
her eine eigene Aenderung, woraus ein folcher 
Milchfaft erzeugt wird , der fich in den Lungen, nach
dem er durch die Milchgefäfse in das Blutaderfyftem 
gebracht worden , durch die Einwirkung des Athem- 
holens mit mehr Sauerftoff fättigt, eine verhältnifs- 
mäfsige Menge leines Kohlenftofts ausfcheidet, Und 
durch diefe Oxydation zum Theil in eine zuckerar
tige Materie verwandelt wird, welche einen allge
meinen Reiz auf das Syftern hervorbringt, und die 
daher die Natur als einen fremdartigen Körper durch 
die Nieren auszufchaffen fucht, wodurch diefelben 
krankhaft afficirt und zu vermehrter Abfonderung, 
die bey einer längeren Dauer von Schwäche beglei
tet wird, aufgefodert werden. Die Milchgefäfse 
können auf die Bildung derfelben keinen Einilufs 
haben; eben fo wenig , als der Vf. behaupten will, 
dafs die letztere in den Nieren, (die er gegen Rollo9 
der fie für blofse Ausfonderungsorgane hält, S. 504. 
520-ff« in Schutz nimmt,) vor fich gehe. Die, uns 
noch nicht hinreichend überzeugend fcheinenden, 
Gründe zu diefer Meynung verbietet der Raum hier 
Zu erörtern. Auch fim> die von Rollo vorgefchla- 
gen-en Mittel gegen die honigartige Harnruhr gewifs 
nicht zu den fchwächenden, fondern im Gegenthei
le zu den ftärkenden und erregenden, zu zählen; 
das gefchwefelte Ammoniak gehört zu den ftärkften 
Reizmitteln.— Der von dem Üeberletzer dem drit
ten Kap:tel hinzugefügte Zufatz von Schriften und 
Beobachtungen über diefe Krankheit, die Raila nicht 
kannte, ift unvollftäjidig.

Fouvcvotfs Bemerkungen (S. 5go. ff.) betreffen 1) 
die Natur des Magenfaftes. Die Bildung des Zuckers 
im Magen hat viele Achalichkeit mit jener Art Gäh- 
rung, die F. zuerft unterfchied, die vor der wei- 
nigten Gährung ftatt hat, von ihm beym Reifwer
den der Früchte und Keimen der Getreidekörner beo
bachtet wurde , mit den Erfcheinungen der Vegeta
tion oft aulser aller Verbindung, und als eine frey- 
willige Veränderung der Natur zu betrachten ift, 
welche vorzüglich in einer Ueberfäurung der Pilanzen- 
matcrie zu beftehen Icheint, wobey lieh ein Theil 
ihres Wafferftoffs ausfcheidet, zugleich aber eine 
Ueberfäurung vor fich geht. Hieraus, fo , wie aus 
Bevthollet’s und CrLiikfltank’s Verfuchen, fchliefst er, 
dafs in dem Magen folcher Leute, deren Verdauung 
fehlerhaft oder verändert ift, die vegetabilifcheNah- 
rüngsmaterie eine ähnliche Veränderung, als bey 
chemifchen Verfuchen ftatt hat, erleide, die durch 
die nämlichen Urfachen hervorgebracht wird , und 
auf einem ähnlichen Mechanismus gegründet ift. Oh
ne Zweifel geht hier etwas Aehnliches vor mit dem, 
was bey Säugenden ftatt findet, in welchenderbey
nahe den ganzen Zeitraum des Säugens hindurch 
veränderte Zuftand des Magens die Erzeugung der 
zuckerartigen Materie, die in ihrer Milch gefunden, 
wird, zuläfst. 2) Ueber den Mechanismus der Ver
dauung. 3) Ueber das, was Rollo Schwefelammo
niak nennt. Es ift erwiefen, dafs derfelbe auch ge- 
fchwefelten Wafferftoff enthält, und auf eine vorzüg
liche Art fähig ift, den Sauerftoff an fich zu ziehen 
und dadurch fich zu zerfetzen. Eben deswegen hat 
er eine fo grofse Wirkfamkeit auf diethierifche Oeko- 
nomie. Ungleich wirkfamer ift in diefer Hinficht 
der Berthollet'fche Wafferftoff - Schwefelammoniak; 
und in der That ift der nach Cniiickßictnk's Vorfchrift 
bereitete Schwefelammoniak gröfstentheils gefehwe- 
felter Wafferftoff - Ammoniak. 4) Ueber die Erzeu
gung der Zuckermaterie. Sie ift ein allgemeines 
Phänomen, welches fich öfters in organifchen Ma
terien, vorzüglich aber bey Pflanzenfubftanzen, wahr
nehmen läfst, und einer befondern Art von Gäh
rung, die vor allen übrigen vorhergeht, eigen ift; 
überhaupt aber äls eine Säurung zu betrachten, wo- 
bey ein Theil des Kohlenftoffes frey gemacht, und 
dafür ein gröfseres Verhältnifs des Sauerftoffes auf
genommen wird. 5) Ueber die Zerltörung der Zu
ckermaterie. Seine und Vauqueli^s Verfuche laffen 
die Möglichkeit noch nicht einfehen, wie man den 
Zucker entfäuern und ihn dadurch in einen ge- 
fchmacklofen Körper verwandeln könne. Im Ge
gentheile haben fie gezeigt, dafs man diefe Art von 
Oxyd keineswegs zurück zu bringen im Stande fey; 
dafs die Kunft es blofs mit mchfprem Sauerftoffe zu 
verbinden vermöge; dafs es in dem Mafse, in wel
chem das Verhältnifs feiner Grunditoffe geändert 
wird, auch zugleich vollftändig zerfetzt werde; 
und dafs man viel wahrfchcinlicher den Schleim in 
Zucker, als den Zucker in Schleim, durch di« Kjunft 
werde verfetzeu können.

SCHO-
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SCHÖNE KÜNSTE.

Rudolstadt , b. Langbein und Klüger: Rofalin- 
de, oder die geredete Un/chuld. Eine Auferfte- 
hungs - Scene neuefter Zeiten, igoo» 143 $• IS« 
(10 , • 1 . .Ein Romänlein, oas mit einem Abentheuer von 

höchft tragiichem Anftriche beginnt, dann aber ftracks 
wieder zu den Geschichten des alltäglichften Schla
ges übergeht! Ein junger Officicr mit allen mögli
chen Vorzügen der Geburt, des Glückes und Geiftes 
begabt, zieht ein reizendes Mädchen, das durch die 
Eiferfucht eines mütterlichen Ungeheuers fich ge
zwungen fah, einen Schlaftrunk zu nehmen, und 
lebendig begraben ward, aus der Todtengruft wie
der hervor. Sie erzählt nun ihrem Retter: dafs fie die 
natürliche Tochter eines ihr unbekannten Vaters und 
einer buhlerifclmn Mutter fey; dafs fie von diefer 
letzten von Jugend auf zu einem gleichen, ver
ächtlichen Gewerbe beftimmt, aber noch dicht am 
Scheidewege durch ein paar (höchft unwahrfcbein- 
liche) Zufalle gewarnt worden wäre; dafs fie feit- 
dem nicht nur den geilen Vorfchlägen eines General- 
Pächters, fondern auch den feinem Schlingen eines 
lieh liebevoll anftellenden Wollüftlings— der einzi
gen Epifode, aus welcher fich etwas machen liefs, 
deren Auflöfung aber höchft fchülerhaft behandelt 
Ward, — zu entgehen gewufsthabe, bis fie endlich 
auf die oben erwähnte Art gleichfam ermordet wor
den fey. — Ihr Retter, der bald darauf auch die 
Selbftvergiftung der Mutter erfährt, fafst, wieman 
fchon vermuthet haben wird, eine zärtliche Neigung 
zur fchönen Rofalinde; räth ihr ab, ins Klofter, wie 
fie Anfangs wollte, zu gehn; hat aber gleichwohl 
Bedenken, ihr, beym Schandfleck ihrer Geburt, feine 
Hand anzutragen; fondern befchenkt fie mit einem 
anfehnlichen, kurz vorher in einer Lotterie (!) gewon- 
nem Kapital; bewegt fie den Namen einer Gräfin an- 
zunehmen , und fendet fie in die Provinz , wo fie ei- 
ne Gefellfchafterin feiner Mutter ab geben foll. Die
fe gewinnt die fremde) reizende Dame ebenfalls lieb, 
und doch was bedarf es eines langem Auszugs?

’ Rofalin'de wird bald nachher doch ihres Ret- 
uV un^ der Vf. behandelt feinen Stoff mit 101 cier Nachlafflgkeitj dafs man nicht einmal erfährt: "Lr de.u Mutt« eigentlichen Stand

n ‘terje“als habe kennen lernen? Der Stil tft durchaus fchieppend Bnd ohne Lebhaf. 
tigkeit. Die Namen Doncourt und Kofalinde, der 
Schauplatz, der zu Paris und Strasburg angenommen 
wird , mehr noch mancher kleine Sittenzug machen 
es höchft wahrfcheinlich, dafs das ganze Büchlein 
die Ueberfetzung irgend einer franzofifchen Novel
le fey-

Leipzig, b. Weigel: Labet von Etibal. Nachdem 
Franzofifchen des Abbe de la Tour. igoo. 221 S. 
12. (20 gr.)

Lm Meiner Roman, an welchem wir einige gute 
Eigenfchaften mit Vergnügen bemerkt haben, wie

wohl wir auch verfchiedefle Fehler gern hmwegge- 
wünfeht hätten! Seine Vorzüge beftehn in einem 
einfachen , und doch intereffanten, bis zu einem ge- 
wiffen Standpunkte, gut geleitetem Plane, in eini
gen, zwar nicht mit hoher Kunft, doch mit gefäl
liger Menfchenkenntnifs gezeichneten Charakteren 
(worunter wir vorzüglich den Charakter der Babet 
felbft rechnen) und in verfchiedenen mit Feinheit an
gelegten, mit Feinheit durchgeführten Situationen, 
wie z. B. die boshafte und doch die Miene der Gut- 
müthigkeit erborgende Hinterlift, mit welcher Frau 
von Sentanne der ihr verbalsten Babet einen andern 
Bräutigam verfchafft, um nur ihres Sohnes Abficht 
auf diefelbe zu vereiteln. — Gegen das Ende über
eilt der Vf. fichtlich den fernem Gang und die Ent
wicklung feiner Gefchichte. Nichts kann unnatür
licher feyn, als die fchnelle Einwilligung der Frau 
von Sentanne ! Wenn gleich ihr hartnäckiger-Wi- 
derftand am Ende fruchtlos geblieben wäre: fo ift 
es doch ganz gegen die Denkart eines ahnenftolzen, 
herrfchfüchtigen Weibes, nicht noch alles zu verfu- 
chen, was fich verfuchen läfst. Eben fo unfchick- 
lich , einem fchlechten Luftfpiel ähnlich ift es, wenn 
der Vf. in den letzten paar Blättern Heyrath auf 
Heyrath häuft. Die Ausfchweifung über den Punkt: 
Ift es für die gröfsere Menge gut oder fcliädlich ei
nen wiffenfchaftlichen Unterricht empfangen haben? 
ift unverhältnifsmäfsig lang gegen den Umfang des 
kleinen Romans, und enthält manche Behauptung, 
deren Widerlegung keine grofse Mühe koften wTür- 
de. Die Anlage von Amaliens Charakter ift gut, aber 
man vermifst es ungern, dafs er nicht gehörig aus
geführt worden.

Weissenfels, (oder vielmehr Wien) , b. Doll: 
Das Kind der Laune, ein Roman im Crameri- 
fchen Gefchmacke. 1802. 160 S. 8- ®iit I« Kpfr. 
(10 gr.)

So wenig auch Rec. jemals zu den Verehrern der 
Cramerifchen Romane fich gefeilte, — mit fo herz
lichem Widerwillen er vielmehr auf manche Platt
heit und manche unfittliche Scene in den Werken 
diefes Schriftftellers ftiefs, dennoch könnte Hr. Cra
mer mit Fug und Recht fich beleidigt halten, wenn je
mand der Anmafsung des Titels diefer Sudeley bey
träte, und fagte, fie fey in feinem Gefchmacke abgefafst. 
Blofs die erften vier und zwanzig Seiten des Werk- 
leius, blofs die Liebesgefchichte des Hn. von Ans
helm (diefes ziplperückigten Seladonst wie ihn der 
witzige Vf. S. 16. nennt) und der durch ihn rund
gewordenen Anne braucht man zu lefen, und iran 
wird gewifs mit Unwillen gegen folche Unflätereyen 
und folche überplumpe Späfse das Buch auf immer 
wegwerfen. Nichtswürdigkeiten diefer Art -würde 
man dann fchon üb erfch wen glich ehren, wenn man 
fie des Muthwillens befchuldigte; aber unbegreiflich 
ift es jedem an beffere Schriften gewöhnten Lefer, 
wie folche Artikel einen Verleger, und Verleger fol- 
cher Waare Abfatz finden können.

*
* * m
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Tübingen, b. Cotta: Wallenftein ein dramatisches 

Gedicht von Schiller, i. Th. 192 S. 2. Th. 212 
S. gteAufl. 1801. 8*  (iRthlr. g £•*•)  (S. d. Rec.- 
A. L. Z. 1801. Nr. 34.)

Frankfurt am M., b, Guilhaumtan: Nouvelle 
Grammaire italienne pratique par ^ean Nicolas 
Meidinger. 41116 Edit, revue, corrigee et rconfide- 

rablement augmentee par PAuteur. 1802. XII. 
und 399 S. 8- (16 gr.) (S. d. Rec. A. L.Z. 1796. 
Nr. 368.)

Wien , b. Schalbaeher : Das kleine Gebetbuch f ür 
katholifc-he Chrifteft. $te vermehrte Auflage. igOI« 
107 S. 12. (5 gr.)

KLEINE S C H R I F T E 'N.

StaatswissenschAften. Frankfurt u. Leipzig', Blick 
in die .Zukunft bey dem Luneviller Frieden , von F. J. Eme
rich. Aus Poffelts Annalen befonders abgedruckt. igoi. 32 S. 
gr. g. Wenn es gleich fchwer ift, den dichten Schleyer auf
zuheben, der das Dunkel der Zukunft deckt, .und Beftim- 
mungen und Schickfale von Völkern und Staaten zu weifsa
gen , und diefes noch dazu in einem Augenblick, wo man 
nur an Ruhe wegen Krafterfchöpfung glauben kann : fo ver
dient doch diefes Gemälde künftiger Zeiten eine gröfse Aus
zeichnung unter denjenigen politifchen Schriften, die nach 
jenem Frieden erfchienen find. Es verdient,fie nicht fowohl 
wegen der Wahrfcheinlichkeit ihrer Erfüllung, als wegen fo 
mancher treffenden Bemerkungen über Staaten , ihre Verhält- 
niffe mmd die Begebeiten des Zeitalters.

Wenn Rec. an dem Werthe diefer Schrift etwas auszu- 
fezen hätte, fo wäre es die Gutmüthigkeit, mit welcher der 
Vf. annimmt, dafs Weisheit, Redlichkeit und Sorge für die 
Glückfeligkeit der Völker immer die Lenker der Dinge be- 
feele , da doch oft kleinliche Leidenfchaften, fo wie Dumm
heit und Verftand in einer feltfamen Mifchuug, über das 
Wohl und Weh der Völker entfcheiden, und den Zuftand 
der Zukunft gründen. Was edle Menfchen bey der Morgen- 
röthe der Revolution von ihr für die Menschheit erwarte
ten, hofft Hr. E. noch jetzt von Bonaparte^s Regierung, we- 
nigftens für Frankreich. „Bonaparte, (Tagt er S. 5.) „erzie- 
„het das friinkifche Folk, und mit dem letzten Segen entläßt 
„der größte Menfch das freyefte Volk auf Erden.“ Diefen 
fchonen Ahndungen widerfprechen , leider! die willkürlichen 
Einfperrungen fränkifcher Bürger , wie z. B. des Brüffeler. 
Maire Rouppe memoire an das Tribunat, und die Vorftellung 
des dafigen Handelsftandes an die Regierung, die Unter
drückung aller Prefsfreyheit und noch manche andern Auf
tritte der neueften Zeit beweifen. Er fpricht von der jetzi
gen Conflitution mit gröfser Achtung und mahlt das gefetzge- 
bende Corps fo frey und unabhängig, als es feyn follte, aber 
er fchrieb vor der Epuration des Tribunats. Wenn im brit- 
tifchen Parlamente bey aller Macht des Minifteriums den
noch der Oppofitionsredner fein Herz ausfchütten kann, oh- 
«e Gefahr zu fürchten: fo klagen ihn in Frankreich die Reprä- 
fentanten des Volks, das Amtsblatt und gedungene Journali- 
ften bey der Menge an, und ftempeln ihn mit v, rhafsten Na
men , wie der Auffatzüber die Oppofition beweifet, der nach 
der verworfenen Annahme des Civilgefetzbuches in Parifer 
Blätter» erfchien. Hr. E. ahndet, Frankreichs Betragen ge
gen die auswärtigen Mächte (und die mit ihm verbündeten 
Republiken^) werde grofsmüthig und liberal feyn, allein feit- 
dem widerfprachen diefen Vermuthungen die neueften Vorfälle 
in der Schweiz, die Auftritte am Rhein , welche die zügello- 
fe Mauth veranlassten, und felbft .die Federungen an den he- 
trurifchen König.

Der Vf. geht nach der Reihe alle grofsen Staaten durch: 
feine Ideen über die Zukunft find neu, kühn und ftark. Von 
England fagter S. 20. „Eurapa’s Wunfch, felbft jener deshell- 
„fehenden Frankreichs , kann es übrigens nicht feyn , England 
„unterjocht, feiner Flotten, feiner Colonien beraubt, denlang- 
„famenTod fchimpflicher Entkräftung Herben zu fehen. Dann 
„wäre die wahre Gewalt ohne Widerrede in der Hand des 
„nordifchen und weltlichen Löwen, und für das übrige Eu- 
„ropa keine Ruhe , keine Hoffnung mehr, dann würde das 
„Glück die Franzofen im höcliftew Grade Schwindeln machen, 
„ihre Politik in Uebermuth, ihren Heldeumuth in Prahlerey, 
„ihre Tugend in S-chlaffßnn umwandeln, und ein Lauf ohne 
„Rivalität fie felbft anekelu. O welch ein Verluft für Kün- 
„fte und Wiffenfchaften, für den Handel, für das Unent- 
„behrliche, was Treu und Glauben nennt, für alles was hei- 
„lig ift, wenn England fo ganz fiele ! Dann würden die ent- 
„fernteften Erdftellen vielleicht nicht mehr befucht, bebaut. 
„Es ift beynahe unmöglich, an den völligen Fall eines Volks 
„zu denken , das für wahre Freyheit aufgezogen ift, welche 
„in diefer Infel aufbewahrt feyn follte, wie das Menfchenge- 
„fchlecht in der Arche.“ u. f. w.

Hr. E. kommt dann auf Preufsen und Oefterreich , aber 
das Gemälde diefer beiden Mächte, das mit ftarken Zügen 
entworfen feyn foll, ift in dem vor uns liegenden Abdrucke 
übergangen. Dann folgt Rufsland, und nun wirft er noch 
einige lichtvolle und hochgenommene Blicke auf die andern 
Welttheile. Am Ende fafst er die Hauptzüge feiner Schrift 
in der Kürze zufammen, und nimmt drey Mächte an, wel
che in Europa Beruf zum Erobern haben: Rufsland, Frank- 
reißh und Preufsen. Von diefem Tagt er S. 30. „Preufsen hat 
„den Hang , in Deutschland durch Bund und Befitz fich zu 
„vergröfsern, und kann furchtbarer werden als man glaubt, 
„weil es gleichartige Stämme amalgamirt, und o dafs es die 
„Stufe von Glück und Gröfse erreiche; welche nöthig ift, dem 
„deutfchen Namen jenen ftillen Glanz wieder zu geben, der 
„fo ganz verfchwand , dafs er keine .Zeugen mehr .hat, als 
„die Gräber ! Es zieht die Feinheit der Gewalt vor, welche 
„kleinen Staaten nur ephemeren Glanz giebt. Ununterbro- 
„chene Ruhe in Europa ,ift eben fo wenig fein Wunfch, wie 
„jener von Rufsland.“

Die Sprache des Vf. ift, wie gefagt, kräftig, hoch, gleich- 
Tam prophetifch , aber nicht, wie in der Maynzer Zeitung 
von 28 —30 Piuviöfe gerügt wurde, polemifeh. Er dringt dem 
Lefer den Glauben-ab , ohne jedoch ganz den Verftand, der 
kalt prüft, zu überzeugen. Aber, ift nicht jeder Blick in 
ferne Zeiten ein Blick in ein Dunkel , in welcher das Auge 
des Sehers Geftalten von mannigfaltiger Form entdeckt, fo 
wie feine Imagination.fie nach einander aaffteilt?
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Paris, b. Pougens u. Genets: Nouveaux Belanges 

extraits des Manufcripts de Mme Necker. 1801. 
Torn. I. 341 S. Tome II. 353 S. ß. mit dem. 
Portraite der Mme Necker.

wie fich Necker durch feine eigenen Werke, 
fo macht er fich durch die Herausgabe der Schrif

ten feiner verewigten Gemalin um die Welt und 
Nachwelt verdient. Diefe- neuen Belanges find die 
Fortfetzung derjenigen , die er im J. 1798 unter der 
Auffchrift: .Belanges in drey Bänden herausgab.. 
Auch die Fortfetzung gewährt eine höchft interef- 
fante Unterhaltung, unter der mit den feinften Nuan- 
c«n der ganze Geift und Charakter der Schriftftelle- 
fin hell und lauter durchfchimmert; eine Unterhal
tung, die zwanglos und unterhinreifsender Abwechs
lung vom Ernfte zum Scherz übergeht, die bald den 
Geift und Gefchmack fchärft, bald die Laune erhei
tert, bald das Herz rührt, bald die Imagination zum 
erhabenften Fluge begeiftert; eine Unterhaltung end
lich , die nicht nur Gedanken und Empfindungen 
mittheilt, fondern mit ihrem Saamen auch den Grund 
unfers eigenen Geiftes befruchtet. Aus folchen Be
langes , die gleichfam felbft nur ein Auszug find, ift 
es fchwer einen Auszug zu liefern; um fo viel fchwe- 
rer, da bey dem Reichthum an Ideen beynahe keine 
Auswahl ftatt findet. Zur Probe befchränken wir 
uns auf einzelne Bemerkungen:

Erfter Band. I. Abfclinitt: Gedanken und Erin- 
Souvenirs). S. 22. „Der Ver- 

<lemni<he\nes zukünftigen Lebens, ichreibt fie, gleicht 
auch ienfeT/ J^^hes fich nicht vorftellen kann, dafs 
fich eingefchifft M®®r«s Land fey; fo bald das Kind 
ihm das Land verfch^^1 «s, dafs auch hinter 
der Nachahmung ift lebest,” ”^n
fchon; unerträglich iftphÄJh" “
nulter der

r?1! $• 43- «In umgekehrtem Verhält-
u rrfht dle 1110ralifcbe Anziehungskraft mit der 

phynlchen; kraft der letztem find die kleinern Kör
per gezwungen, fich in den Umkreis der gröfsem 
fememziehen zu jaffenf große Seelen hingegen nei
gen fogleich fich nach den kleinern, fo bald diefe 
fich jenen zu nähern fachen, und mit ihnen nur ei- 
nge Aehnlichkeit haben.” Befchränkung bedarf auch 
n he eioerkung. Rouffeau z. B. zog vielmehr an

k •er flch anziehen liefs. S. 44. „Die 
^hleckteften Volker find die nur halb gebildeten; 

en iels kann man auch von einzelnen Menfchen
• L. Z. iße«. Zweiter Band*  

lagen.” Ein reichhaltiger Text. S. 51. 52. „Sehr 
leicht war das Schreiben im Griechifchen ; denn alle 
Benennungen hatten eine Bedeutung; alfo ohne viel 
Imagination, gewann durch die’Nebenideen der Stil 
Colorit.” Hier hat fich die Vfn. fchwerlich felbft 
verftanden. II. Abfchn. Ueber eine neue Art von Zu
schauer. Der englifche Zufchauer kann nicht genug 
nachgeahmt werden. Ein Tagebuch, in dem ein 
Menfch, 'der denken und fchreiben kann, alles ein
trägt, was ihm als bemerkenswerth auffällt, war 
gleich nützlich für den Verfaffer und Lefer. Durch 
Stil und Nachdenken könnte der Vf. die fchwan- 
kenden und flüchtigen Ideen mit der Zeit berichti
gen und ausbilden. S. 64. Ein befonderes Werk 
wär ein innerer Zufchauer. Der englifche beobach
tete und beurtheilte , was aufser ihm in der Welt 
vorgieng; nach einem andern Plane könnte man 
ein einfames geheimeiS Buch fchreiben; wir könn
ten das, was aufser uns vorgeht, vornehmlich fo 
befchreiben, wie wir es in unferm Innern anfehen. 
Der englifche Zufchauer fchrieb für Andere, der 
innere würde für fich felbft fchreiben ; in dem Herb- 
fte des Lebens würde er mit eben fo viel Vergnü
gen als Nutzen, die im frühem Alter gefammelten 
Bemerkungen prüfen. S. 69» Das Buch müfste mit 
leeren Blättern durchfehoffen feyn, um hin und wie
der Zufätze einfchalten zu können. Gedanken und 
Erinnerungen. S. 73. Mme du Defan fagte von Mme 
de Chaulnes: Sie hat die Nutzniefsung von allen 
Geiftesfähigkeiten, aber keine befitzt fie als Eigen- 
thum. S. 74. „Warum reift der Verftand der Wei
ber weit früher, als der Männer? Nur mit dem Ge
genwärtigen befchäftigt man die männliche Kind
heit, die weibliche hingegen mit der Zukunft.’* Ein- 
feitig und hart ausgedrückt ift folgende Erklärung: 
„Vaterlandsliebe, Menfchheit, fchwankende Aus
drücke, leer an Sinn; von den Menfchen dazu er
dacht, damit fie felbft unter dem Schleyer der Etn- 
pfindfamkeit die Gefühllofigkeit verbergen, HL 
Abfchn. Ueber die Seele. Ziemlich verworren und 
dunkel ift die weibliche Metaphyfik. So z. B. heifs.t 
es S. 107.t „Da die Seele einfach ift: fo ift fie jer 
Vervollkommnung nicht einmal fähig.” S. „Er
innerung ift nicht eine Handlung des Willens, ver
möge welcher die Seele auf das Gehirn wirkt; fie ift 
nur ällmälige Erfchütterung verwandter Fibern; Er
fchütterung , von welcher die Seele Zeuge und Zu
fchauer ift.” Mitten unter dem Verworrenen llöfst 
man gleichwohl S. 113. auf einen mehr bündigen 
Beweis von der Einfachheit der Denkkraft. IV. Abfchn. 
Gedanken und Erinnerungen. „Die traurigfte von al-

U len 
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len Figuren , fagt die Vfn. fehr wahr, ift bey ernft- 
haftem Gebrauche die Uebertreibung, denn entwe
der zeigt fie uns unfere Kleinheit, oder lie erhebt 
unfere Seele nur, um fie hernach wieder finken zu 
laffen.” S. ng. „Die Meynung gleicht einem ftolzcn 
Pferde, das den zitternden Reuter abwirft, und fol g- 
fam demjenigen gehorcht, der ohne Furcht ift.” 
S. 128- Der Ruhm gleicht dem Raume; um die Per- 
fpective zu vergröfsern, mufs er mit Gegenftänden 
von verfchiedener Art befetzt feyn. Wenn man ohne 
neue Gründe und Urfachen immer nur denfelben Er
folg hat: fo erhöht man mit nichts den Eindruck, 
den man bereits hervorgebracht hat.” S. 128- Der 
Abbe Raynal hatte fich in einer feiner Predigten fol- 
gendergeftalt ausgedrückt: „So augenfcheinlich find 
die Beweife für die Wahrheit des Chriftenthums, 
dafs fie Jupitern felbft würden überzeugt haben.’* 
S. 1-52. Wohl hebt man, was einMinifter thut, aber 
man fieht nicht, wie er das Böfe gut macht, oder 
ihm zuvorkommt. V. Abfchn. Fragment nach einer 
Unterhaltung mit Mme Geoffrin über Fontenelle. Detail- 
lirte Charakteriftik diefes berühmten Schriftftellers. 
Er war lauter Witz und Geift (efprit) ohne Hprz. 
VI. Abfchn. Gedanken und Erinnerungen. Nicht fehr 
glücklich ift folgende Vergleichung: Die finnlichen 
Organe verhalten fich zur Seele, wie die Höflinge 
zum morgenländifchen'Sultan. Warum macht die Vf», 
denn eben zum Sultane die Seele; warum nicht lie
ber zum Meifter in der Werkftätte oder zum Haupt 
in der Familie ? S i83-Zu einem redfeligen Menfchen, 
der viel und grofses Wortgefchrey machte, fagte Di
derot: Ich höre das Donnern, aber nie feh ich den 
Wetterftrahl. S. 186- Die Verfammlung der Dämo
nen beym Milton gefällt den Britten wegen derAehn- 
lichkeit mit der Kammer der Gemeinen; diefelbe 
Manier zu ftreiten u. f. w. S. 187. Wenn man bey 
einer Gemälde - Ausftellung ohne Unterfchied jedem 
Künftler feinen Platz gönnt: fo erlöfcht unter der 
Menge von Nebenbuhlern der Wetteifer. Von einem 
folchen Sammelplatz möchte jenes Wort gelten, das 
auf dem Schlachtfelde einem Todtengräber entfiel: 
Wenn man fie hören wollte: fo wäre zum Verfchar- 
ren nicht einer. S. 189- Es giebt dreyerley Wörter, 
einfache, figürliche , und endlich folche, die zwar 
urfprünglich figürlich waren, nun aber ihre eigent
liche Bedeutung verloren haben. Immer '■del blei
ben die einfachen Wörter, felbft wenn fie durch 
den Mund des Volkes gehe», denn fie verrathen 
keine Anmaafsung; die figürlichen Ausdrücke wer
den trivial, fo bald fie durch den Mund des Volkes 
gehen, denn fie verrathen eine Art von Anmafsung, 
die um fo viel lächerlicher wird , je gemeiner der 
Ausdruck geworden. Auch die Uebertreibungen 
find abgefchmackt, fo bald fie gemein werden. Rec. 
findet fie abgefchmackt, auch wenn fienicht gemein, 
fondern blofs weil fie nicht angemeflen find. S. 
!^2. „Es ift nicht genug, dafs ein Gedanke nur 
in unfe in eignen Kopfe klar und wohl entwickelt 
fey; er mufs auch für Andere aufserhalb ins Licht 
gefetzt werden. Klar ift er für den Urheber durch 

ein inneres Licht, gleichfam unter einer Blendlaterne 
die nur ihm leuchtet, den Lefer aber noch in der 
Dunkelheit läfst. Unbedingt kann R€C. feilende 
Maxime nicht gut beifsen : „Manmufs niemals Dinge 
thun , die für uns ein Anderer thun kann; es fey 
denn, dafs wir nichts anders (befiercs) zu thun wif- 
fen. Sind nicht geringe mechawlche Gefchäfte 
felbft für den grofsen Geift zuweilen angemeffene 
Erholung? VII- Abfchn. Fragment einer Unterhaltung 
mit hiderot nach feiner Zurückkunf't aus Rufsland. 
Diderot fagte zur Kaiferia, indem ihre Hauptfudt 
an der Gränze des Reichs liege, trage fie das Herz 
an der Spitze der Finger; der Kreislauf des Blutes 
werde fchwierig, und töddich die kleinfte Verletzung 
Sie thue Unrecht, fagte er ihr, Cafernen in einem 
Lande zu unterhalten, das den Revolutionen blofs 
geftcllt fey. Wenn die Soldaten in Bürgerhäufeni 
zerftreut find : fo gewinnen fie einerfeits mehr Auf
klärung und Sittlichkeit, und anderfeits können fie 
von einem Aufwiegler fo leicht nicht vereinigt wer
den. VIII. Abfchn. Erinnerung an eine letzte Un
terhaltung mit Buffon. Unter den Wörtern mufs man 
vorzüglich dasjenige wählen, das einerfeits auf ein
mal allfeitig ausdrückt, was man fagen will, und 
anderfeits in dem Lefer irgend ein Gefühl weckt: 
z. B. fagt Buffon von dem Landmanne, er erwerbe 
ein bitteres Brod; fo Virgil von dem Stiere, deffen 
Jochcamarad rodt hingefunken war, er fchleppe trau
rig fraterna caede fich fort. S. 236. Zum guten Stile 
bedarfs vornehmlich zwey Eigenfchaften, Bewegung 
und Ordnung. IX. Gedanken und Erinnerungen. 
Und wer der Hauptftadt der Welt noch fo gern hul
digt, findet doch folgende Behauptung S 249. etwas 
zu ftark: „NurinParis beurtheilt man den Fortfehritt 
der Ideen und Ausdrüke; nur dort lernt> man ob 
diefe joder jene Ausdrüke und Ideen, die manneu 
glaubt, nicht bereits gemein worden find.” Bey ei
ne folchen Behauptung dachte die Vf. wohl nicht an 
die Werke, die ihr Gemahl in der Schweiz febrieb. 
S. 257- Interefiante Schilderung von Duclos Charakter. 
S. 261. Ein Eremit, der heilige Hieronymus, fa«>te; 
Wendet Euch an die Weiber; leicht nehmen fieMey- 
nungenan, denn fie find unwiflend; fchnell verbrei
ten fie diefelben , denn fie find flüchtig; lange be
haupten fie die Meynungen, denn fie find eigenfin
nig. X. Ablchn. Fragment über die Glückfeligkeit. 
Wenn die gröfsten Uebel des Menfchen ihren Grund 
blofs in der Meynung haben: fo müülen wir Mittel 
zur Glückfeligkeit fuchen, die von der Mevnung 
unabhängig find. Obgleich wir uns über die/Mey
nung erheben, berauben wir uns darum nicht immer 
jedes Vergnügens, das fie gewährt. Man kann die 
Schläge eines Kindes verachten, und gleichwohl an 
feinem Kofen Luft haben. S. 283- Der GlückftFn-fte 
ift vielleicht derjenige, der fich am lebbafteften und 
ununterbrochen feines Dafeyns (feines denkenden 
Seidls, feines Fortfehrittes in meralifther Vervoll
kommnung?) bewuist ift. XI.AMch. Gedanken und 
Erinnerungen. S. 290. „Wir thei e 1 weder «ftn 
Schmerz mit den Thieren, deren Figur mit der un-

unfe-
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ferigen keine Aehnlichkeithat, noch den moralifehen 
Schmerz mit folchen Menfchen, deren Charakter 
mit dem unfrigen in keinem Bezüge fleht.” Wofern 
eine folche Behauptung- unbedingt Grund hat, wie 
befebränkt mufs nicht die Wirksamkeit, z. B. der 
Romane und Schaufpieie feyn ? Ohne Zweifel wollte 
die Vfn- nur lag®n > oafs wir an dem Schmerz an
derer Wefe» lebhaftem oder weniger lebhaften An
theil nehmen, je nachdem wir uns leichter oderwe- 
niger leicht 1 ait denselbenidenfificiren. S. 297. ,,Un- 
fere Autmerkfamkeit gleicht der Magnetnadel, die 
lieh mit Gewalt nach der einen Seite hinkehrt und 
von der andern abkehrt; auch kann man iie mh je- 
»en chemifchenBeftandtheilen vergleichen, die lieh 
nn Augenblick von denjenigen anzichen lallen , mit 
denen fie verwandt find, die hingegen von hetero
genen behändig getrennt bleiben, "g. 301. Wenn wir 
glücklich feyn wollen, fügte Fontenelle: fo müßen 
wir wenig Raum entnehmen , und wenig den Platz 
ändern. S. 304. „Oefrers zeritreut find die tüchtig- 
ften Leute, wenn fie fich wir andern befchäftigen; 
öfters auch lallen fie fich beym Rathgeben von der 
Luit binreifsen, Verfuche zu machen, ohne fich 
über den Erfolg zu bekümmern. Ueberhaupt ver- 
mag die Unwiflenheit mehr, die beym Erfolge einer 
Unternehmung aufmerkfam und interelfirt ift , als 
Tüchtigkeit ohne Theilnchmung und Aufmerkfam- 
keit.” S. 313. „Was kümmern uns Kränkungen, die 
Wir von Andern leiden? Ift es nicht gewifs, dafs 
Wir in kurzem in keinem andern Verhältnifie Rehen, 
als nur mit Gott allein ?” S. 3x0- „Wohl dem, der es 
gelernt hat, die Leidenfeines Leibesund feinerSeele 
nur Gott allein zu entdecken, und der tugendhaft 
genug ift, um eines fo erhabenen Vertrauten nicht 
ganz unwürdig zu feyn! — Glücklich feyn will der 
Sterbliche; mitten unter Steingruben fucht die Wur
zel des Baumes den tauglichen Boden, der ihr Nah
rung geben kann; feiner unbewufst, fucht beym 
Entfchlummern das Thier die behaglichfte Lage; 
Glückfeligkeit ift das Gefetz der ganzen Natur; fie 
nun unveränderlich ift diefs die wohlthätige Anord-

Wefen vorfchreibt.”
Man I*  Geduviken und Jirinnerungen,

JP’Msen SchriftfteDer, heifst es hier, 
tut $ ^edanhen , fo dient er ihm zum
Marmor, aus dun er eine Sfatue formirt„ Dazll 

.■"’r'i >Ch ein gemeiner Gedanke; 
allenfalls fühl ihn ein folcher unter mancherley Krüm
mungen zu einem nicht gemeinen, fo wie den Berg
mann eine fchlechte fandigte Oeffnung in die Mar
mor- oder Metallgrube. An fich ift und bleibt ein 
gemeiner Gedanke gemein, und die Einkleidung 
macht ihn wohl fchwüiftig, aber nicht genialifclm 
S. 12. „Das Genie erfebaftt; das Talent arbeitet aus ; 
der Gefchmack weifet den fchicklichen Platz an.” 
S. 13. „Ein Geift, der fich mir dem Vergangenen 
befchäftigt, ohne es mit dem Geizen wärtip-en in Ver
bindung zu bringen, verräth Schwäche und Mangel 
an Wirkfamkeit.” S. ’O. „Die Mcynuug hat ihre 
Höhepunkte, wo fie unentfcblofieiiift, weichenWeg 

fie einfchlagen feil; nur denn zumal müffen fich recht- 
febaffene Menfchen erheben, um ihr den Weg zu 
zeigen, keineswegs fo lang fie gleich einem Pferd 
in der Wuth Feldein fprengt.” Sehr fchön ift S. 38. 
das Lob, welches Ludwig XIV. dem Mafiillon in 
folgenden Worten gab: „Wenn ich ihn höre: fo geh 
ich unzufrieden mit mir felbft weg; wenn ich andere 
Prediger gehört habe, — unzufrieden mit ihnen.” 
Ein fchönes Lob ift folgendes: „Ich kenne einen 
Mann, der fo gar würdig war, die Ehrenbezeugun
gen feines Platzes nicht zu geniefsen, und alles nur 
fich felbft zu danken. Auch behandelte man ihn dar
nach.” Wen anders kann wohl die Verfafterin mey- 
nen, als ihren Gemahl? S. 42. „Weniger fanatifirt 
uns eine Meynung, auf die wir durch uns felbft kom
men , als eineMolche, die wir von einem Andern 
annchmen; denn wenn eine Meynung die Frucht 
unfers eignen Nachdenkens ift: fö müden wirnoth- 
Wendig alle Einwendungen der Gegenparthey umer- 
fucht, und die-S:ärke derfelben gefühlt haben ; wo
fern hingegen die Meynung nur Wirkung der Auto
rität ift: fo betrachten wir fie als unverletzliche Wahr- 
heit, und wir verfolgen mit gröfster Verachtung die
jenigen, die anders denken, als wir.” Sehr wahr; 
nur darf man nicht vergeßen, dafs wir zu einer 
Meynung auch noch auf einem cjritten Wege ge
langen, weder durch Autorität, noch durch allfei- 
tige Prüfung, fondern durch blofs einfeidge. Im 
letztem Falle hängen wir an ihr nicht mit Schwär
merey, fondern mit Eitelkeit. II. Ueber Descartes 
Eloge von Thomas» Thomas macht aus Descartes 
eine Art von Heiligen, der über und über mit Schmuck 
fo bedeckt ift, dafs man ihn beynahe nicht lieht oder 
ihn vergifst. III. Gedanken und Erinnerungen. „Vol- 
taire’ns Eloges, fagte Hr. Necke -, find Liebeswer
ke; er e’-thedt fie nur den Armen, niemals den Rei
chen.” Hiebey dachte Necker v. uhl nicht an Völtai- 
re’s Eloges auf Friedrich den Einzigen, Catharina II, 
Stanislaus, nicht einmal an die fchmeichelhaften 
Verfe und Briefe an Thomas und Mme Necker. S. 56. 
„Mag ich Geti oder Leih , fterblich oder unfterblich 
feyn, was kümmert es mich? Genug, dafs ich den 
Platz ausfülle, den mir der flöchfte anweifst; diefs 
ift mein Zweck ; mir fcheints, meine Glückfeligkeit 
fey nur Nebenfache; wenn ich an das höchfte Wefen 
denke, fühle ich mich gegen mein Selblt ganz gleich
gültig.” Ganz athmet cfer Geift einer Mme Guyon 
in folgender Stelle S. 5ß. „Unfere Seele ift Einheit; 
fie ift geneigt, nur Eine Idee allein zu verfolgen; 
vornehmlich alsdenn empfindet man den Ueberdr^ fs 
des Lebens , wenn man uns lange Zeit auf einmal 
mit verfchiedenen Dingen befchäftigt. Auf folche 
Weife febeint uns Gott auf jene Seligkeiten vorberei
ten zu wollen, die wir alsdann geniefsen, wenn Er 
der Mittelpunkt aller unferer Empfindungen und al
ler unferei- Gedanken Lyn wird.” Richtig fetzt fie 
hinzu : Diefem Hange , nach welchem fich der Geift 
fo gern an einen Punkt heftet, danken die Leiden- 
fchaften ihren Zauber, und ihm dankt die Mefskunft 
den mächtigen Reiz. S. 69. „Wefeiftliche Gröfse 

fin- 
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findet man nur in dem Ganzen des Weltalls; wenn 
der Menfch, als ein Theil von diefem, fich mit der 
Unermefslichkeit des Ganzen vereinigen will: fo ver
einige er fich damit, indem er in die Ordnung der 
Dinge einftimmt; er gleicht einem Sandkorn, das 
als Thei'lchen zum prächtigften Gebäude gehört; wo
fern es fich losreifst: fo verliert es fich im Staube.” 
S. 88- „Die Liebe hebt den Menfchen aus fich her
aus , und reifst ihn ein wenig von der Eigenliebe 
los; daher, fagt die Vfn., kommt es, dafsauchnoch 
fo fittfame Weiber die Libertins nicht haffen.” Da
her? Durch eine folche Erklärung macht die Dame 
fich Ehre, und ihrem ganzen Gefchlechte. Rec. fah 
fo tief nicht; er glaubte, die Nachficht der Weiber 
aus einem kleinen Anfalle von Eitelkeit oder finn- 
licher Zerftreuung, allenfalls auch aus frommer 
Profelytenfucht herleiten zu müllen; auch glaubte 
er, bey dem Libertin fey die Liebe feiten von 
der Art, dafs fie ihn von der Eigenliebe losreifse. 
IV. Fragment über die neue Heloife. Die ftrenge Frau 
findet Rouffeau’s Roman fehr unmoralifch. V. Ge
danken und Erinnerungen. S. it8« Jemand fragte 
mich , in welches Fach gehören die Kenntniffe des 
Herrn v. Buffon; ich antwortete: Er kennt das 
Weltall , aber die Welt kennt er nicht. S. 144 „Zum 
Schreiben ift es die rechte Zeit nicht, fo laug die 
Begebenheiten noch rafch auf einander folgen; als- 
denn nämlich kann fich in unferm Geifte kein Ge
mälde recht entfalten ; das Hin - und Herfchwanken 
und Fortfehreiten geftattet es nicht.“ Freylich un
ter dem Hin - und Herfchwanken ift es zum Sehrei
ben (Ausarbeiten) die rechte Zeit nicht, vielleicht 
aber die rechte Zeit zum notiren und fammeln. S. 
148" der Gegenwart eines Fürften oder Mini- 
fters überläfst fich der Übeln Laune kein Menfch; 
und wie denn überladen wir uns diefer Laune in der 
Gegenwart Gottes, wofern wir nämlich durch un
fern Eigehfinn diejenigen quälen, deren Beglückung 
er uns anvertraut! VI. Von den Büchernüberhaupt 
und von der Lectüre, die für verfchiedene Geißescha- 
raktere die angemeßenfte iß. Einzig in den Gedanken 
liegt die Quelle unferer Glückfeligkeit; eine wohl
gewählte Lectüre erfetzt uns den Mangel an eige
nen; ungemein viel alfo trägt fie zu unferer Glück
feligkeit bey. S. 155: Es giebt Leute, die fich im
mer in jedes Modell jedes andern giefsen ; folche 
Leute müffen unaufhörlich ihre Lectüre verändern, 
zugleich aber es fich zum Gefetze machen, immer 
nur vortreffliche Sachen zu lefen. Es giebt andere, 
die gleich wilden Bäumen nur infofern edlere Früch
te tragen, inwiefern man ihnen irgend einen ange- 
meffenen Zweig einimpft. Solche Leute müffenfich 
auf eine befondere Art Lectüre ausfchliefsend be- 
fchränken. VII. Gedanken und Erinnerungen. Man 
fprach mit einer Dame von Abrahams Opfer: Gott, 
fagte fie, würde es von einer Mutter nie fodern. 
Vul. Bemerkungen über den Stil. Eben fo brauchbar 
als fein find diefe Bemerkunge». S, 215 ♦ Man mufs 

folche Wörter vermeiden, die auf Nebenideen füh
ren, welche .der Hauptidee fremd find; hingegen 
diejenigen wählen, welche die Hauptidee dur/h Ne
benideen beleben und ins Licht fetzen.- auch mufs 
man zwifchen dem vorhergehenden und dem fol
genden Ausdrucke den leichteften Uebergang fu- 
chen. Eine noch fchönere Bewegung, als hlofs 
durch Figuren und Tropen, gewinnt der Stil da
durch, wenn ununterbrochen und ungehindert jedte 
Idee aus der andern, und wenn alle aus der Ilaupt- 
idee, wie aus ihrer Quelle herfliefsen. & 219 macht 
die Vf. Bemerkungen über demGenius A'er Sprach/> 
fie leitet es grofseatheils nur aus der B^chaftenheit 
befonderer Localbilder und aus dem lebhaftem oder 
fchäfrigerm Charakter des Nationalgeiftes her ; zu we
nig Rückficht nimmt fie theils auf den Mangel oder 
Reichthum an grofsen Schriftftellern,' die der Spra
che ihr Gepräge eindrücken, theils auf den Mangel 
öder Reichthum an Hülfb-wörtern, Artikeln, Endun
gen, und überhaupt an folchen Mitteln, wodurch 
die Zufammenfetzung der Wörter und die Inverfio- 
nen erleichtert werden. S. 228: führt die Vf. ver
fchiedene Gründe an , warum die heutigen Schrift- 
fteller nicht in Dialogen fchreiben, wie die grie- 
chifchen und römifehen; einer diefer Gründe liegt 
in der Höflichkeit, welche die Converfation be- 
fchränkt und den ausforfchenden oder Lehrton ver
bannt. IX. Elegie auf einen ländlichen Kirchhof, 
nach Gray. X. Porträt meines Freundes. (Herrn 
Moultou von Genf.) XI. Fragment aus dem Werke 
der Mme Necker über die Ehefcheidung. Schilderung 
des Glückes liebender Ehegenoffen auch noch im 
fpätern Alter. Ein eben fo rührendes als erhabenes 
Gemälde; es erhebt fich unter einem gleichfam hei
ligen Helldunkel. XII. Gedanken und Erinnerun
gen. Gewiffensbiffe find immer ein Beweis , dafs 
unfere Vergehungen unferta herrfchenden Charakter 
fremd und mit demfelben im Widerfpruche find ; 
eben darum erregen fie Hoffnung zur Befferung. S. 
264. Es giebt bey dem Studium der Sprachkunft, 
wie beym Studium des menfchlichen Körpers, eine 
Art von vergleichender Anatomie. Vermittelft der 
Unterfuchung, und, fo zu fagen der Zergliederung 
gewlffer Wendungen, Ausdrücke, Zufammenfetzun- 
gen, die in einer fremden Sprache üblich find, be
leuchtet der Philofoph manche wirkliche oder anfehei- 
nende feltfame Eigenheit feiner Sprache- XIII.
flalt f ür dürftige Kranke. Einefehr wohlthätige An- 
ftalt, welcheMme Neckerfelbft gegründet, und wor
über fie mehrere Jahre mütterliche Aufficht gehabt 
hat. Ungemein intereffant find die Berichte, die fie 
hier über die Oekonomie diefes Krankenhaufes mit- 
theilt. In welchein ehrwürdigen Lichte erfcheint 
nicht die Dame, die mitten im Glanze der grofsen 
Welt die Einfamkeit fchätzt, und im fchönften Ge- 
nuffe der Kunft und Literatur den höhern Genufs 
des Herzens vorzieht, den Umgang mit ihrem Gott, 
und die Erleichterung des meafchlichen Elends-
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

j in der Rengerfchen Buchh.: Frider» Aug. 
olfii t Eloq. et Ppef. P. P. 0. in Univerf. Ha

bend, Soc. Academ. Reg. Sc’entt. Berolin. Mis- 
cell&nea maximam partem literaria.

Auch unter dem Titel:
Fried. Aug.Wolf's, Prof, der Beredsamkeit zuHal- 

/le und Mttgl. d. Königl. Akademie der Wiffen- 
fchafren zu Berlin, Vermifchte Schriften und Auf - 
fdtze in lateinifcher und deutfcher Sprache. 1802. 
456 S. in kl. g.

g-4 ür die Wünfche, welche viele Verehrer der STb/Ji- 
A fchen Schriften Schon längft hegten , erfcheint die- 
fe.Sammlung vermischter Auffätze Spät genug; unfe- 
ren WänSchen kam fie beynah etwas zu früh. Denn 
wir wollten uns eben das Vergnügen gewähren, die 
vortrefflichen kritischen und philologischen Bemer
kungen, welche Hr. Prof. Welf in die Prologen der 
akademischen Lectionsverzeichnilfe verftreut hat, der 
Reihe nach auszuzeichnen, und in unSeren Blättern 
für ein gröfseres Publicum aufzubewahren. Diefe 
Prologen, welche hier ohne Verkürzung wieder ab
gedruckt worden , machen den gröSsern Theil ge
genwärtiger Sammlung aus, Sie erscheinen indefs 
in der Begleitung fo vieler anderer Schätzbarer Auf
fätze, welche manSeither mühSam aus mehrern Jour
nalen zufammen fuchen mufste, und zu denen fich 
Hr. Prof. Wolf groSstentheils jetzt zum erftenmal als 
Verfaifer bekennt, dafs wir uns in diefer Hinficht 
jenes Vergnügens gern begeben, und an der allge- 
_ einen hreude, welche diefe Sammlung bey allen 
’reum en gründlicher Gelehrsamkeit und eines ge- 
thXielneV Ck^ ^eck.n wird, willigen Au- 

. Die im Namen der Hallirchea UniverfitSt verfer- 
tagten Einladungslchriften zur akademischen Tod- 
tenfeyer der beiden letzt verftorbenen Könige von 
PreuSsen eröffnen diefe Sammlung. Die Feinheit 
der Manier und die w®hl abgewogene Schicklich
keit, womit der Vf. das Andenken zweyer Regen
ten von lehr verschiedenem Charakter empfohlen hat 
fällt jetzt, da beide Programme neben einander Re
hen, auch dem weniger Kundigen ins Auge; der ge
diegene und treffend gewählte /Ausdruck aber (wel
cher vorzüglich beym zweyten Programme für den 
Kenner jeden Commentar entbehrlich macht,) läfst 
es bedauern, dafs der erften Schrift nicht auch di«*  

L. Z. 1802. Zweiter Band»

da-rin angekündigte Rede auf denTod Friedrichsdes 
Einzigen, welche Hr. Wolf, fo viel wir willen, in 
der Stadtkirche gehalten, hier beygefügt wor
den ift. Sie würde nicht blofs denen , welche fie 
ehemals wirklich gehört haben, ein angenehmes Ge- 
fchenk gewefen feyn.

Die Schon oben erwähnten Prooemia praelectioni- 
hus academicis indicendis fcriptanehmen den zweyten. 
Platz ein. Die meiften davon beziehen fich auf ein
zelne Stellen der Alten , befonders des Platon , Ta- 
citus und Suetonius, und tragen das Gepräge eines 
Seltenen, von claflifcher Gelehrsamkeit unterftützterij 
ForSchungsgeiftes an fich. Aber auch diejenigen, 
welche ein populäres Thema behandeln, find weit 
entfernt von breiter Gemeinheit und oberflächlicher 
Gefchwätzigkeit, die man fich zu Gunften des com
munis ufus in Schriften diefer Art fo gern erlaubt: 
fie find kurz, nervös, und ziehen durch originelle 
Wendungen und Einfälle an. Wir billigen es in die
fer Hinficht fehr , dafs Sowohl diefe letzte Gattung 
von Programmen hier ohne Abkürzungen des We- 
fentlichen wiederholt, als auch von jenen erftenkei
nes ausgefchlofien worden, deflen Inhalt etwa Seit
dem durch andere Schriften in grösseren Umlauf ge
kommen war. So find z. B. (um nichts von dem 
Abdruck mancher Prologen im philologifchen Maga
zin zufagen,) die Bemerkungen über Cicero de divina- 
tione von Hn. Hottinger in feine Edition diefes Werks 
aufgenommen worden , und die über 1 acitus ftehen 
nunmehr auch auszugsweise in der Überlinifchen 
Ausgabe dieles Schriftfteliers, grofstentheils von Hn. 
W. felbft vorgetragen. Allein hier konnte er nur 
kurz die Refultate andeuten; in den Programmen 
hingegen war für eine inftructive Ausführung der 
Gründe Spielraum genug.; und eben diele Ausfüh
rung, die Beobachtung des ganzen Ganges, welche 
der Vf. von feinen Untersuchungen hier darlegt, das 
feine Abwägen des Für und Wider bey jeder Kritik 
und Erklärung, können wrr jungen Freunden der 
alten Literatur, welche fich von der breiten Hecr- 
.ftrafse populärer Oberflächlichkeit noch in Zeiten zu- 
rückzichen wollen , nicht angelegentlich genug zur 
Nachahmungempfehlen. Bey dem allen aber hat der 
Vf. zugleich das Interefie des Kenners rege zu erhalten 
gewufst, vorzüglich auch dadurch, dafs er ihm man
ches aus ieifen Andeutungen zu errathen übrig ge- 
laflen. Denn das zu viel Schadet hier oft So fehr als 
das zu wenig. Wenn wir daher die Noten eines 
Hemflerhuys, Ruhnkenius und Wejfeling ausnehmen: 
fo kennen wir fehr wenige, welche, bey Vereini-

X gung 
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gung einer eindringenden Schärfe mit einer wohl 
berechneten Sparfamkeit, fo recht eigentlich zu ei
ner difciplina exegetica , gefchickt wären , wie diefe 
WoljifchenBemerkungen. Man erwäge z. B. nur, wie 
hier S. 195.ff. emebefannte fchwierige Stelle im Ein
gänge des Apollonius Rhodius entwickelt, und die 
Lesart rifiv x.-'.tx idgu gerechtfertiget wird: kaum, 
wird man, nach diefer bis zur volleften Ueberzeu- 
gung geführten Erklärung, es begreiflich Enden, wie 
alle Ausleger, wie felbft Ruhnkenius und Brunek den 
jetzt fo hellen Sinn der Stelle verfehlen konnten. 
Jedoch auf emzelne Bemerkungen dürfen wir in die
fer Anzeige nicht eingehen. Nur das können wir 
nicht unbemerkt laßen, dafs bey der fchon vorher 
fo edeln als correcten Schreibart des Vf’s., doch an 
mehreren Stellen die mit Sorgfalt feilende Hand ficht- 
bar ift. So hiefs es ehemals in den Parentalibus auf 
den König Friedrich Wilhelm: nuper ad modum tarn 
impavidam conjlantiam praejlavit, tantamque pa- 
tientiam. Jetzt fteht dafür S. 25. richtiger exhibuit; 
wiewohl jeneForm desPerfectum auch von Erasmus 
fehr geliebt wurde. In einem Prolog zu dem Lections- 
verzeichnifs las man vordem: 'Nimirum nunquam ita 
Jlulti fuerunt veteres, ut oratoriam adolefcentibus tra- 
derent longa ferie regularum ex abditis philofophiae 
fontibus deducenda et explicanda: artijlcem Jie formari 
et ad omnem excellentiam expoliri nulla in arte poffe, 
videbant; quemadmodum ne hodie quidem quisquam fe 
mores hominis ad virtutem fingere pojj'e credat, Ji ei 
vel praefiantijfimum librum de doctrina ethica in ma- 
nus dederis, et accuratijjime intei preteris. Jetzt ift S. 
»02. dafür gefetzt: Pidelicet numquam ita vani fue
runt veteres, ut oratoriam adolefcentibus traderent 
longa ferie regularum ex fontibus philofophiae dedu- 
eenda et explicanda. Das Wort vani bezeichnet die 
Idee unftreitig richtiger; durch Umtaufchung des 
nimirum mit videlicet ift dem Wohllaut aufgehol
fen, und durch Weglaffung eines anderen Wor
tes, das hier ohnehin eine fchiefe Nebenidee gab, 
ift der Ausdruck von einer kleinen Ueberladung be- 
freyet worden. Aber im folgenden mufs wohl 
quemadmodum ne hodie quidem quisquam te ko- 
ves etc. fiatt fe hergeftellt werden; wie auch wirk
lich Hr. Wolf felbft ehemals in mehreren an Freun
de vertheilten Exemplaren verbeffert hatte. Das de
deris und interpreteris wird dann entfprechender. — 
Manchem modernen Humaniften , welcher fich über 
Ausdruck und Stil bald vornehm bald bequem hin- 
w^gfetzt, werden freylich diefe und andere dem 
Scheine nach fehr geringfügigen Verbefferungen 
nichts als ein mitleidiges Lächeln abgewinnen. Al
lein Rec. ift deffelben Glaubens , den Hr. Prof. Wolf 
felbft bey melirern Veranlaffungen ausgefprochen har, 
„dafs in jedem Werke profaifcher oder poetifcher 
Kunft, auch die geringften Kleinigkeiten, die dem 
Vergnügen des Kenners Abbruch thun, keinesweges 
unter der Kritik find;“ und er empfiehlt >:aher den 
jüngern Liebhabern eines edeln und ächt römifchen 
Stils, welche fich bilden wollen, die Vergleichung 
facher von Meiftern der Kunft verfaßten Auffätze, 

die in verfchiedenen Ausgaben eine fo lehrreiche 
Ausfeilung erhalten haben.

Von S. 213, folgen die deutfehen Auffätze. Zu
erft: Ueber Hn. D. Semlers letzte Lebenstage ; anHn. 
Hofrath Schütz in ^ena. Wenige, aber inhaltreiche 
Worte, welche ein gelühlvoller Freund von einem 
der berühmtelten und biederlten Männer an einen 
Freund Ichrieb, bey dem er mit Recht vorausfetzte, 
„dafs die jedem Fremden gleichgültigen Umftände 
für fein Herz Werrhund Intereffe haben würden.“ — 
II. Ueber den Urfprung der Opfer. An die Entwicke
lung der einfachen und dem Kindesalter der Menfch- 
heit angemeffener Entftehungsart der Opfer werden 
noch manche andere Ideen angereihet, welcher dem
jenigen, der mit unbeftochenem Sinn, und natür
lich wahrem Gefühl, die Alten lefenwill, nicht fremd 
bleiben dürfen. Klar und überzeugend find vorzüg
lich die Bemerkungen, welche der Vf. über die in 
der Fabel vorkommenden Göttererfcheinungen mit- 
theilt. — III. Ueberficht des Inhalts von Platons Dia
log: das Gaftmahl. Aus des Vf’s. Ausgabe des Pla- 
tonifchen Sympofium wieder abgedruckt, mit kei
nen anderenVeränderungen, als welche die Correctheit 
des Ausdrucks befördern. Allerdings bot fich auch 
eine Rücklicht auf neuere Unterfuchungen, z. B. über 
die Diotima , hier nicht ungezwungen dar. — IV. 
Ifi Homer auch überfetzbar ? Beyläujig über Hn. Bür
gers neuefte Eerdeutfchung der Ilias. Der Auffatz mach
te ehemals, als er im ^Journal v. u. f. Deutfchland im 
J. 1784 anonym erfchien, Eindruck. Er enthält 
viele feine und treffende Bemerkungen über Homers 
Manier und Sprache, und athmet eine fo originelle 
Laune, dafs wir es bedauern würden, wenn er durch 
Veränderung oder Verwifchung einzelner Züge, fei
nen Charakter verloren hätte: wiewohl wir über
zeugt find, dafs Hr. W. jetzt eine ganz andere Dar- 
ftellung wählen würde. Aber auch der Stoff' felbft, 
die Bemerkungen über einzelne Stellen, fowohl der 
Bürgerfchen Verdeutfchung, als des griechifchen Ori
genals, dürften jetzt manche Umwandelungerfah
ren. Von dem Original liegt diefs zum Theil , nach 
einer flüchtigen Vergleichung der neueften Wolfi- 
fchen Recenfion, am Tage: in Anfehung der Ver
deutfchung liefse fich daffelbe wegen der Fortfehrit
te erwarten, welche feitdem die Ueberfetzungskunft 
durch Pojfens unfterbliches Verdienft gemacht hat: 
obgleich die Anwendung mancher hier vorgetrage
nen Erinnerungen auf den Voßifchen Homer (z. B. 
über die £ar nlcht ver{chwendet
feyn würde. — V. Beytrag zur Gefchichte des Som
nambulismus aus dem Alterthum. An Hn. OCR. Ge- 
dike. Eine lehr interelfante Abhandlung über den di- 
vinatorifchen Schlaf der Alten 
tm. incubare, incubatio), die dabey gewöhnlichen 
Gebräuche, und die damit verbundene Kurart. Die 
Sache felbft ift feitdem durch eine faft gleichzeitige 
Schrift des Hn. Kiiulerling bekannter worden. Da 
Hr. W. fich auch hier auf keine Erweiterung des 
fchon im J. 1708 geschriebenen Auffatzes einlaffen 

woll
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wollte: fo hat er der Rindertingifchen Schrift fo we
nig-, als anderer von Hn. Tabor und Meiners gedacht. 
Dafs aber ältere Grammatiker und Antiquarier die- 
fe Incubation fchon Heutig fafsten und gut erklär
ten , war von ihm fchon ehemals bemerkt worden. 
Der S. 403- genannten Meibomifchen Abhandlung konn
ten noch Ger. Fojjius de origine et progrejfu ido-
lolatriae lib. KI- c. 35. p. 900. (ed. Francof. 1668- 4-) 
und Ganz dijf. de in facris Aefculapiifüpi.
1737- 4-) c‘3’ P‘20, hinzugefügt werden, wenn es 
dem Vf. mehr um die literarifchen Notizen, als 
um Aufklärung der Sache felbft zu thun gewefeilwä- 
re. — VI. Noch etwas über Horazens 2§Jle Ode des 
erfien Buches. Der Auffatz ward gegen einen Unge
nannten gerichtet, welcher die neue Vorftellunggel
tend zu machen fuchte, dafs die Ode nicht Dialog 
fey, fondern Rede und Empfindungen des Dichters, 
in feiner eigenen Perlon vorgetragen. Zugleichver- 
fchafft der Vf. der alten Lesart im 14. Vers diefes Ge
dichts, nach Abweifung neuer Träumereyen, das jus 
pofiliminii. Der Plan der Ode ift fchön entwickelt, 
und manche aus einer genauen Sprachkunde glück
lich gefchöpfte Bemerkung über einzelne Stellen ein
gewebt. Im Ganzen ift der neuefte Herausgeber des 
Horaz einftimmig: doch fcheint ihm der Auffatz 
nicht bekannt worden zu feyn, weil er fonft durch 
jene einzelne Bemerkungen feiner Erklärungsart hier 
und da mehr Schärfe gegeben haben würde. — VII. 
Ueber den Ausdruck vis comica. Nach dem häufigen 
Gebrauche des Ausdrucks , den man in jeder voll- 
ftändigeren Theorie der Diehtkunft findet, foUte man 
glauben, er fey irgendwo von einem lateinifchen 
Kunftrichter eingeführt, und der Begriff davon um- 
ftändlich entwickelt worden. Gleich wohl ift die Be
zeichnung von Niemand jemals gebraucht; Reift blofs 
aus — einem unrichtig gefetzten Comma in den be
kannten Verfen Julius Cäfar’s über Terenzens poeti- 
fchen Charakter entftanden , welche in der alten Bio
graphie des Terenz, hinter dem Sueton, erhalten 
lind. Die Bemerkung machte fchon ehemals Scali
se beym Eufebius: aber fie blieb unbeachtet, oder 
war vergefTen worden. Wenn wir daher künftig, 
wie zu erwarten fteht, nicht mehr von einer .vis co- 
mica, (fo wenig, als von einer vis tragica, liirica, 
epica, un dergleichen,) fondern vielmehr von einer 
virtus comica hören: fo gebührt Hn. Prof. Wolf der 
Dank, darauf aufmerkfam gemacht zu haben.

Basel , b. Flick : Vertheidigung Bürgers M.
Frey, S. M. C. Lehrers am hiefigen Gymnafio, aus 
Anlafs einer von fünf Vätern über feine Lehren 
bey dem allhiefigen Erziehungsrath angebrach
ten Klage, eingereicht auf Befehl des Minifters 
der Künfte und Wifi', der belvetifchen Rep. i«oo. 
VIII. und 73 S. g. (5bT.)

Von der über den Schullehrer Frey vor einigen 
Jahren erhobenen Klage ift fchon in den politifchen 
Blättern Meldung gefchehen, und wir erwähnen ih
rer, da die Sache längft abgethan feyn wird , nur 

darum vorzüglich, um Schulmänner vor unvorfich- 
tigen oder unbestimmten Aeufserungen zu warnen, 
von denen der Unverftand , der Fanatismus und der 
böfe Wille Anlafs nehmen kann, ihnen zu fchaden. 
Dem Bürger Frey , einem alten verdienten Schulman- 
ne, wurden von einigen feiner Schüler aus Mifsver- 
ftand oder aus üblem Willen unehrerbietige Aeufse
rungen über Bibel, Chriftenthum, Geiftlichkeitu. f. w. 
fchuld gegeben; die Aeltern derfelben denunciirten 
ihn; die Coliegen des Lehrers machten gemeipfchaft- 
liche Sache mit ihnen; auch Prediger blieben nicht 
unthätig dabey. Bey der Unterfuchung fielen die 
gröfsten Illegalitäten vor, und, ehe man fich von 
des Beklagten Strafbarkeit überzeugt hatte, fufpen- 
dirte man ihn nicht allein vom Amte, fondern leg
te ihm auch auf, den ihm gefetzten Vicar zu bezah
len. Aus der Unterfuchung geht höchftens fo viel, 
und das nicht einmal ganz beftimmt, hervor, dafs 
er fich einige Unvorfichtigkeiten zu fchulden kom
men und fich durch verfängliche Fragen der Schüler 
hat fangen taffen. Der wackere Vf. der Vertheidi- 
gungs - Schrift , Gyfendörßer, öffentlicher Ankläger, 
wäfcht die geiftlichen und nichtgeiftlichen Gegner 
feines Clienten mit fcharfer Lauge.

Amberg u. Sulzbach , in d. Seidelifchen Kunft- 
und Buchh.: Reden an Jünglinge über moralifch- 
religiöfe Gegenltände zur Veredlungßttlicher Ge
fühle, vorgetragen von Romanus Baumgärtner, 
Benedictiner aus dem Stifte Andechs , Lehrer der 
Rhetorik am Kurfürftl. Schulhaufe in Amberg. 
1801. VIII. und 424 S. gr. g. (1 Rthlr.)

Unter mehreren vortrefflichen moralifchen Schrif
ten , welche unter der jetzigen aufgeklärten Regie
rung in der Pfalz erfchienen find , behauptet die ge
genwärtige durch ihre Tendenz und ihre Ausführung 
einen ehrenvollen Platz. ,,Taufend Zufälle, fagtder 
Vf., und die Befchaffenheit der jetzigen Zeiten fü
gen es gewifs für manchen Menfchen fehr laut, dafs 
Religion und Tugend die einzigen Säulen find, an 
denen der bebende Elende, wenn rings um ihn her 
alles ftürzt, fich halten kann; die einzigen Führerin
nen, die den Verlaffenen und in den Wüfteneyen 
des Kummers Schmachtenden mit freundlicher Hand 
an die Quellen des Troftes führen, und ihn den 
frommen Blick in das Land der Verheifsung hin
überwerfen heifseh.“ Als einen Beytrag nun für die 
Sache der Tugend und der Religion ftellt er feine 
vorzüglich der ft u di er enden Jugend gewidmeten Re
den auf, an denen fowohl die Wahl der Gegenftän- 
de als der Geift, in dem fie abgehandelt werden, 
Beyfall verdient. Sie enthalten Jefenswerthe Betrach
tung über die Beftimmung und Würde des Men
fchen, über die Gefahren Radierender Jünglinge, über 
die Widerwärtigkeiten des Lebens, über Charakter, 
Leben und.Tod des Chrdien, Selbftprüfungen, über 
die Keufchheit (mit Delicatefie) , über die Wirkun
gen, die der onentbche Unterricht haben foll (die 
Schilderung eines Theils der LatboliRben Studen

ten 
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ten ift fehr grell, «nag aber Wahr feyn), vomAerger- 
nifs und der Pflicht andere zu erbauen, vom Gewiffen, 
vom Gebet, über Jugendfehler, am Schluffe des 
Schuljahres, über frühen Anfang in der Tugend, 
über die Sorge für die Seele , über das äufsere fee
tragen der Studirenden, über die Erfüllung der Be
rufs - Pflichten. Seiten .geht der Vf. in dogmatilche 
und kirchliche Unt .rfuchungen ein, wie in der Rede 
von der Communion, vom Himmel, von Gottes 
Allwiffenheit und Vorficht, von der Vorbereitung auf 
die Geburt Jefu, von der Verehrung der feligften. 
Jungfrau, welche Reden v/egen der fteifen Ortho
doxie, die in ihnen zum Theil herrfcht, picht all
gemein geniefsbar feyn dürften, da hingegen die 
blofs moralifchen auf allgemeineres Intereffe, auch 
ohne Unterfchied der Religions - P.artey Anfpruch ma
chen können. Hier trägt der Vf. edle, reine und 
würdige Grundfätze vor. Indefs fcheint feine Ab

ficht doch weniger auf Erleuchtung des Verftandes 
durch ruhige Betrachtung, als auf Rührung des Her
zens , Erfchütterung, Erbauung und Belebung guter 
und frommer Gefühle undVorfätze gerichtet zufeyn. 
Er entwickelt und beweift weniger als er malt und 
fchilderc; er bindet fich an keine itrenge Ordnung 
und folge der Ideen, fondern überläfst fich mehr 
den Eingebungen feines warmen Herzens ; er lehrt 
weniger als er declamirt. Seine Sprache ift imGan- 
zen fchön und edel, fehr blühend und bilderreich, 
voll Feuer und Leben; aber fie ift nicht gleich ge
halten, oft wird fie zu dichterifch, oft finkt fie zum 
platten hinab. Unter der Fülle des Wortftroms kom
men Gedanken und Ausdrücke vor, die fich nicht 
rechtfertigenjaffen, wie S. 272. ,,der unendlich fchö- 
ne Gott4» S.I28« .«.»die verlorne Unfchuld wieder .er
ringen,“

K L E I N E S C H R I F T E N»

AR^EYOErAHRTMEiT. Leipzig, b. Gräff: Entwurf eine? 
Zuleitung ziim liecepifchreibän von,D, Jahann Qeovg Jdeyher, 
der Arzneykunde Profeffor zu Kiel. xgoa. 5 Bogen, g. (5 gr.j 
Diefer, vom Vf. zum Leitfaden bey feinen Vorlefungen be- 
ftimmte, Entwurf ift zu einem mündlichen Vortrage des For
mulare ziemlich zweckmäfsig eingerichtet, da , bey der Kür
ze deffelben, jeder Lehrer die nöthigen Zufätze, Beyfpiele, 
v. f. w. ganz nach eigenen Grundfätzen um fo leichter hinzu
fügen kann. Einiger Erinnerungen , die befonders einen ge- 
wiffen Mangel an gehörig genauer Baftimmtheit betreffen, 
können wir uns inzwifchen nicht überheben , und wirmüften 
zu dem Ende gleich mit der Definition der Wiffenfchaft (S.

anfangen. Sie lehrt nämlich nicht blofs, wie es dort 
heifst, einzelne in den Apotheken vorräthige oder -mehrere, 
nach dep Grundfätzen, der Apothekerkunft mit einander ver
bundene, fondern auch nach diefen Grundfatzen erft zu ver
bindende, Arzneyen verfchreiben. .Die Piegel, dafs febendaf.) 
jedes Pi.ecept ohne chemifche Zeichen mit Buchftabeu ge
ichrieben feyn foll, leidet doch manchmal fehr gegründete 
Ausnahmen. Auch ift es wohl kaum hinreichend, dafs das 
Receot leferlich ift; uns dünkt, die Handfchrift, fie beftehe 
in Zeichen oder Bpchftaben , muffe vollkommen deutlich ge- 
fchrieben feyn. Das voranftehende lateinifche 11. (S. 9.) ge- 
-hört doch gewifs, in IVückficht auf die Sprache, nicht unter 
die überllüfßgen Zeichen. Bey dem Gewichte der Aerzte und 
Apotheker (S. 1'5.) hatte die Verfchiedenheit deffelben gägen 
die bürgerlichen Gewichtsarten, in Änfehung der eigenthüm- 
lichen Schwere , wenigftens angedeutet zu werde 1 verdient; 
ganz falfch aber ift es, dafs, wenigftens in Deutfchland, wo 

.für Gold und Silber das Cölinifche Gewicht angenommen 
ift, ein Gran Apothekergewichts dem Grangewichte derGoid- 

. arbeitet gleich fey. Auch ift die Angabe, die men-
fura halte 48 Unzen., bey Weitem nicht allgemein gültig. 
-Von congius und cyathus hier zugleich etwas zu lefen , er- 
vvartet man nicht. Der Satz , .dafs. (S. 1.7.) Arzneyen , „welche 
verfchickt werden follen , in gröfserer Quantität auf einmal 
zu bereiten, und in mehrere Dofen abzutheilen finAd, ift 
theils zu unbeftimmt ausgedrückt, theils fehr emzufchrän- 
ken. Wie man (S.21.) von ausgeprefsten Säften Tagen kann, 
dafs dabey die Beftandtheile der feßeren Körper durch Hülfe 
der Flüfügkeiten aufgelöfet werden, verliehen wir nicht. 
iV^nn (ebendafi und vergl, S.ösj Arzneyen , die der Kranke 

in einer beträchtlichen Quantität, Efslöffel, ©der Theetaffen-- 
weife, nimmt, Mixturen, hingegen die er in geringer Quan
tität nimmt, Tropfen oder Tincturen^, Effenzen , und Elixi- 
re , genannt werden: fo wird ein und daffelbe Mittel oft in 
einer Stunde, je nachdem der Arzt die Dofis beftimmt, bald 
Mixtur bald.Elixir feyn , und z.B. das elixir. cort. Per. J/pfiyt- 
tii Mixtur, und eine Auflöfung der geblätterten Weinftein- 
erde, Elixir, heifsen muffen. Unbegreiflich ift es uns, wie 
(S. 23. ff. 70. S.) errhina, bali, rotiili, trochifei, eeratum, Jina- 
pifmus, linimentum, catqplafma,, vinum medicatum, tinctiirae, 
effentiae, eiixiria, unte.r die veralteten , nicht mehr gebräuch
lichen , Arzneyformeln gezählt werden können*  S. 25. zufol
ge Tollen l'pccififch leichte Arzneykörper, die nur in beträcht
lichen Gaben wirkfam find, wie auch Gummata und ließe- 
nen,(l) nicht in Pulvergeftalt verfchrieben werden; der Vf. 
dachte dabey nicht an gebrannte Magnefie, Schwefelmilch, 
Guaiakharz, u.d. gl. S. 27. wird mit völligem Becht der Us- 
terfchied zwifchen : dividatur, und difpenfetur, in den Vor- 
fchriften des Arztes behauptet; leider nur wird er in den 
..Officinen felbft nicht beobachtet. Wer nach der S. 29. ge
gebenen Regel handelte, dafs zum Wegätzen faulichter Ge
schwüre (!) anzuwendende Pulver auf dem Becepte keiner 
weiteren Signatur, als der Unterfchnft : F. puiv. fuotiiijj., 
bedürfen, würde wahrlichdoch äufserft unvorlichtig verfah
ren. S. 34. wird das gewöhnliche Gewicht einer einzelnen 
Pille nur zu i bis Granen angegeben. Das übiichfte ift 
doch wohl von 2 Granen, und bey Verschiedenen , denen.ei
ne zu kleine Pille gefährlich werden könnte, mufs es noch 
gröfser feyn. Den Ausfpruch S-36. , dafs Kindern nie Pillen 
gegeben werden... finden wir doch .nicht tüchtig, fo wenig,wir 
auch überhaupt'der .Pillenferm günftigfind: und wie unbe- 
ftimmt ift das Wort: Kind! Dafs (S.70J errhinu nicht blofs 
.aus Pflanzentheilen beftenen » wird z. B. t^hon allein,durch 
pulv. fternutat, Kleberi widerlegt. Dafs man jetzt (S.73A die 
Sinapismen nicht mehr aus den Apotheken vertehreibe, lon- 
dern ihre Bereitung den Wärtein des Kranken ubeilaile, ift 
eine fehr unrichtige Behauptung: wir verfchreiben fie in ir
gend bedeutenden Fällen imjner aus guten Gründen aus der 
Apotheke. — Unter den mancherley Druckiehlern ift wohl 
der ärgfte 6. 26. > WO.Waa; PßanzenfduereyeJ1 > Ilatt; Pßap~ 
zenfäuren, liefet, *
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E R D B E S CH RE IB UN G,

Paris, b. Remont: Defcription des Pyramides de 
Ghize, de la Ville du Kaire, et de pes environs. 
Par Grobert, Chef de Brigade d’Artillerie, 
Membre de l’Inftitut de Bologne, An IX. 160 S. 
.4. (a Rthlr.)

2) Gera «nd Leipzig , b. Heinfius d. j.: Gro-
berts etc. Befshreibung der Pyramiden zu Ghize, der 
Stadt Kahira und ihrer umliegenden Gegenden. Aus 
d. Franz, mit Jinmeyk. und einem Anhang über
fetzt. Mit fünf Kupfertafeln und einem Plan von 
Kahira und der uinliegeudjen Gegend. 1801. 160 
S. ß. (1 Rthlr. <5 gr.)

Belfer, als ein Officier, welcher zu Ghize ein Com- 
mando hatte, konnte noch kein Europäer, um 

die Pyramiden genau zubeobachten, Gelegenheit er
halten. In diefer .erwünfehten Lage befand fich der 
Vf. der franzöfifchen Befchreibung. Diefe bringt auch 
wirklich unfere Detailkenntnifs von jenen Monumen
ten bey Gh;z6, in Abficht auf das, .was fich jetzt 
daran fehen und meflen Täfst, in vielen Punkten wei
ter. Und felbftin Vergleichung mit den älteren Nach
richten von denfelben hat der Vf. einige wahrfchein- 
liche Entdeckungen gemacht. Hauptfächlich aber 
wird die äufsere Lage diefer fonderbaren Monumen
te, und das erfte und gröfste derfelben anfchaulich 
und nach genauen Meffungen befchriebeii. Mehr er
laubte die übrige militärifche Beftimmung des Deta- 
fchements zu Ghize nicht. Ehre genug für die Offi
ziere deffelben, dafs fie, durch fo viele andere ^Stra
pazen fich nicht abhalten liefsen, freywillig diefe 
durch Klima und Boden erfchwerten künftlerifchen 
Untersuchungen zu unternehmen.

Südwelllich von Ghize, -ungefähr jöoooSchritte 
oder doppelte Fufse vom Tödlichen Thore diefes Dorfs, 
102 Fufs höher als ,das Waffer im jetzigen Canal von 
Bahirö ift, welcher von Süden nach Norden, unge
fähr 118 Teifen von den Anhöhen der Pyramiden 
entfernt, mit ihr parallel .hinläuft, .erhebt fich ein 
Wüfter Hügel, eigentlich eine Landfpitze des liby-. 
fehen Gebirges, das noch in der Entfernungvon einer 
Meile gegen Norden hin höher ift, hier aber lieh 
auf einmal gegen das angebaute Land zu herabfenkt. 
Auf diefer hervorftehenden Ecke des Gebirgs ift der 
fchickliche Platz für die bekannten Pyramiden von 
Ghiz6 im grauen Alterthum gewählt worden. Man 
fieht fie von da aus am Nil aufwärts und abwärts lan
ge, und durch eine Luftfpiegeltin,:, welche der Pil-

xL L. Z. 1802. Zweiter Band,.

grimmfee, einige Meilen nordöftlich von Kahira, 
yerurfächt, oftfogar in mancherley Richtungen über 
dem Horizonte. Steigt man die Felfenanhohe auf ih
rem fanfteften und Jängften Abhange hinauf, fo be
findet man fich der Nordfeite der erften und gröfs- 
fen Pyramide, der des Cheops oder Chemmis, ge
genüber. Oeftlich von ihr trifft man eine grofse 25 
Toifen lange, 28 breite und 30 tiefe in den Felfen 
.ausgehauene Hole. Per füdöftlichen Kante gegen
über ftehen 3 kleine Pyramiden, die mittelfte mit der 
rSüdfeite in gerader Linie. Unter ihnen ift die füd- 
jichfte am wenigften, die mittlere zur Hälfte, die 
nördlichfte gänzlich zerfallen. Auch auf der Südfei
te des Cheops ftehen 2 kleine Pyramiden. Die ei
ne, auffallend kleine, fteht gerade gegen die Mitte 
des grofsen Cheops über, und mit Wahrfcheinlich- 
keit entdeckt Gr. in diefer diejenige, welche nach 
Herodot B. 2. 126. von der Tochter des Cheops
,aus Steinen, yon denen ihr jeder Liebhaber einen 
liefern mufste, erbaut worden ift. Wenigftens er
zählten diefe Anekdote die ägyptifchen Priefter dem 
Vater der Gefchichte yon derjenigen Pyramide, wel
che in der Mitte der andern drey [Worte, die fich 
ZU Gr's. Erklärung nicht fo ganz fügen wollen !] ge
rade vor der Grojsen Rehe, und an jeder Seite an
derthalb Plethren (i5oFufs) habe. Der Cheops war 
einll mit Marmor incruftift, wovon noch auf einer 
Seite durch mehrere Begleiter des Vfs., befonders 
rdurch einen Zögling Dolomieu’s, Spuren beobachtet 
wurden. Die ganze Maffe befteht äufserlich aus 205 
jfichtbaren, und drey unter dem Sande .verborgenen 
Steinfchichten. Die letztem, ;bis fie auf dem Felfen 
.aufliegen, betragen eilfFufs, die übrigen 437 Fufs 
zwey Zoll nach einer von^Schichte zu Schichte aa- 
geftellten Meffung. Die Totalfamme der Steinfchich
ten 208 giebt alfo als Totalhöhe der gröfsten Pyra
mide 448 Fufs und zwey Zoll. Die wirkliche (von 
der Achtbaren zu unterfcheidende) Bafis des Cheops 
;iü 728 Fufs, die fichtbare 718 Fufs. [Ob Gr. fie auf 
.allen vier Seiten meffen liefs, ift nicht .angegeben. 
Dafs er die Seite, auf welcher der Eingang ift» meffen 
liefs, zeigt die Kupfertafel.] Geht man an der nord- 
weftlichen Xante ein Drittheil hin: fo findet fich 
unten eine Hölung eingehauen, die, von Neuern 
nicht beobachtet, nicht weiter als in eine viereckige 
Kammer von 11 Fufs auf jeder Seite führt, und 
wo in einem Winkel .ein ziemlich tiefes Loch ift. 
60 Fufs aber über der wirklichen Bafis ift an der Vor
derfeite , weftfüdweft von Ghiae , jene dreyeckige 
Oeffnung, dufch welche feit de la Valle von einem 
Theil des Innern diefer Pyramide ziemlich über in- 
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fthnmendeNachrichten bekannt geworden find, wel
che Gr. hier beftimmt verificirt. Weiter zu drin
gen und möglichen ändern Oeffnungen nachzulpü- 
ren, war felbft diefem Vf. nicht vergönnt, weil der 
militärifche Zweck die Menfchetihände zu nähern 
Bedürfniffen foderte,. Indefs find vornehmlich die 
Steinarten,, aus denen der Cheops belicht, vonFour- 
croy und andern Kennern genau unterfucht worden. 
Die HauptbeftandtheiTe gab ein Kalkftein oder eine 
kohlenfaure Kalkerde, welche feinkörnig, weifsgrau, 
und leicht zu durch fügen ift. Diefs ift der Stein, aus 
Welchem der Felfe» felbft, über dem diefe Pyrami
den ftehen, vornehmlich befteht. Gr. fand in eini
gen der grofsen Steine der Aufsenfeite Verfteinerun- 
gen vom Seekrebs. — Die z.weyte Pyramide , wel
che von Cheops Bruder, Chephren, erbaut feyn folI, 
wenigftens nach diefem benannt wird, ift zwar klei
ner , aberfo. angelegt, dafs fie der erften gleich er- 
fcheint. Ihre Balls, ift 655'. ihre Höhe 398 Fufs. Sie 
befteht aus dem nämlichen Kalkftein,. ift aber mit 
einer haltbaren Tünche aus Gyps, Sand und kleinen 
Kiefelfteinen fo überzogen, dafs fie ziemlich weifs 
erfcheint, und manchen mit feinem Granit bekleidet 
fehlen. Die dritte Pyramide, Mycerinus, hat an ih
rer fichtbaren Bafis 2§o Fufs, und in der Höhe 162- 
Die Bafen, wie fie Gr. fand , ftimmen mit den An
gaben des Herodotus nahe zufammen. Auf der Nord
feite hat man neuerlich (1786) einen Eingang in fie 
zu erzwingen gefucht. Man kam aber blofs in eine 
Hölung von ungefähr ro Fufs tief. Ihrer fchönen 
Bekleidung von elephantinifchcm Granit und fchwärz- 
kchem Marmor ift eben diefe Pyramide auch erft in 
neuerer Zeit beraubt worden. Proben diefer und al
ler andern , an den Pyramiden von Ghize gefunde
nen , Steinarten hat Gr. im Mufeum des botanifchen 
Gartens zu Faris niedergelegt, wo überhaupt einDe- 
pot von ägyptifchen Seltenheiten anzutreffen ift. Aus
drücklich wird angezeigt., Norden habe fich geirrt, 
wenn er meynte, die Ste-ina feyen ohne Kalk zufam- 
mengefügt.. Aber auch die, welche fo leicht in die- 
fen al tägyptifchen Denkmälern Spuren grofser wiffem 
fchaftlicher Kenntniffe entdecken, mögen hier die 
Erinnerung bemerken, dafs die gewöhnliche Be
hauptung, als ob die Pyramiden genau nach den vier 
Weltgegenden gerichtet feyen, unrichtig ift.. Cha- 
zelles , der fie 1694 untersuchte, irrte fich. Vermit- 
telft einer grofsen. Menge von Azimutalmeffungen 
haben die franzöfifchen Gelehrten gefunden , dafs 
die Nordfüdfeite des Cheops um 19 Minuten und 58, 
Secunden nordweftlieh abweicht. |~Ein fo kleiner 
Unterfchied könnte übrigens wohl, wenn auch die 
Erbauer den Zweck hatten, die Seiten der Pyrami
den genau zu orientiren, durch einen Irrthum der 
Künftler ftatt haben. War doch zu Uranienbtrrg in 
der Mittagslinie des Tych© de Brahe fogar ein Feh
ler von 19 Minuten.J

Ueber die Umgebungen der drey Hauptpyrami
den giebt Gr. noch folgende Data, welche man in 
einer Ueberficht haben mufs, wenn inan' aus dem 
Ganzen der Anlage auf den Zweck derfelben Schlüffe 

17s

ziehen will. Zwifchen dem Cheops und Chephren. 
finden fich Refte einer parallellaufenden , dem Che- 
phren näheren Mauer. Ob diefe die Seite eine^gan- 
zen Vierecks gewefen fey, davon- zeigen fich keine 
Spuren. Dafs zum Cheops ein Canal vom Nil gelei
tet war, behauptet nicht nur Diodor, Sondern auch 
Herodor 2. B. (j-124. Gr. entdeckte hiervon noch ei
ne Aushölung auf der Oftfeite des Cheops.. Da der 
Canal fehr tief gewefen feyn mufs (der Brunnen in. 
der Pyramide geht noch jetzt 123.Fufs tief, doch in. 
fchräger Richtung): fo konnte er um fo weniger breit 
fejn, und mufste fich dsfto- leichter mit Sand füllen. 
Die Brücken, welche man in einiger Entfernung auf 
der Ebene erbaut hat, und die fich Pocecke und Nor
den nicht gut zu erklären wulsten, hält G>>. für Mit
tel, das Nilwaffcr in den Canal des Cheops zu brin
gen, das in ihn Nordöftlich eingeftrömt feyn mufs. 
Nach Herodot bildete diefer Canal eine unterirdifche 
Jnfel, auf welcher fich Cheops fein — fo mühfam 
verdecktes— Grabmal bereiten liefs. Auchan, dem 
Chephren findet fich noch gegen Norden und Süden 
ein ßrabeia. Vor der Oftfeite des Mycerinus und mit 
ihr parallel liegen noch Ruinen einer zerftörten Mauer,, 
die ins Gevierte giftig. Sollte hier nicht ein Sacra- 
rium geftanden haben? Südlich und Süd weltlich vom 
Mycerinus- ft-ehen noch drey kleine Pyramiden, wel
che die gröfsere von einigen Seiten her unfichtbar 
machen. Selbft Norden, bemerkte deswegen nur ei
ne von ihnen. Geht man endlich wieder vom My
cerinus, in einer Parallellinie mit dem Chephren und 
Cheops gegem den Nil herab ; fo trifft man auf einem 
Abhang auf den Sphinx, deffen Nubifches Mulatten- 
geficht Volney und Grobert (auch Blumenbach) un
verkennbar lindem Diefe wahrhaft colo/falifche Un- 
geftalt ift aus einem hervorfpringend.enStück des Fel- 
fen gehauen , auf welchem fie ruht. Die gelbe Far
be , womit fie angemalt war, hat fich an den Stel
len, wo fie ganz ift, noch immer erhalten. Aber 
das Ganze ift. jetzt weit mehr verftümmelt, als da 
Norden (1738) «s zeichnete. Den Rücken Liefs Gr. 
von Sand ziemlich frey machen, aber auch die Tie
fe der Figur zu ergründen , hi ruhigeren Zeiten Vor
behalten. Tm Kopf ift ein Loch; da, wo es ammei- 
ften ausgebrochen ift , von 15 Zoll im Durchmefler. 
Es geht fchräg noch 9 Fufs tief. Alsdann trifft man 
auf hineingeworfene Steine. Etwas rück wärts gegen 
Büdweften hat ein türkiicher Santo» eine Capelle.

Die Vergleichung des Jetzigen Anblicks mit den 
Alten und mit andern Vermuthungen mufs Ree, über
gehen. Der Beobachter hat am beften gar keine Hy
pothefe. Gr. fetzt voraus, der Glaube oder Aber
glaube,. dafs die Seele nach vielen Wanderungen 
wieder zu ihrem erften Körper zurückkehre, fey ur
alt ägyptifch, und leitet davon die bis ins unge
heure getriebene Sorgfalt der Könige , welche die 
Pyramiden erbauen liefsen, für ihre Leichname ab. 
Allein die Vorausfetzcng jenes Glaubens ift .unbe
gründet; und wie hätte man such irgend annehmen 
können, dais die Seele gerade in den Körper, in 
welchem fie König gewefen war, zurückkehren wer

de? 
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de ? Eine religiöfe Sorgfalt für den Körper der Ab- 
gefchiedenen ift auch ohne Glauben an körperlich- 
identifch-e Auferftehung wohl begreiflich. Nach der 
gelammten Anlage der Gegenden, welche man Py
ramiden -Felder nennen könnte, war ohnehin, nicht 
blofs fiebere Aufbewahrung, fondern auch ein ge- 
wifler Cultus (eine Tedtenfeyer, ein Todtengericht ?) 
in der Abficht diefer ins Ungeheure gehenden An- 
ftalten- * .

ßr. Langles hat in feinen Anmerkungen zu den*  
JOietnoires für KEggpte eine vollftändige Abhandlung 
über die Pyramiden verfprochen.. Ree. wünfehtfehr, 
dafa diefe,. ah Vergleichung der gelehrten Notizen 
über diefelbe fich bald an diefe Unterfuchungen eb
nes oder vielmehr einiger Augenzeuge darüber an- 
fchfiefsen. möge.

Aufser der Befcbreibung der Pyramiden bey Ghi- 
Ze liefert Gr. einen Brief des. Br. Coraboeuf über fpä- 
tere Beobachtungen, der Franzofen in Aegypten. Ei
ne Liße von ajironornißh beßimmteu, geographifchem 
Punkten- diefes Landes ift darunter das wichtigfte.. 
Darauf folgt ein populärer Brief von Hn. Burkhardt,. 
(welcher hior in Burckhardt verwandelt wird) über 
die zu Henne (Esne?) und Denders gefundene Thier- 
kreife,. und den aüsihnen abzuleitendeu Beweis, dafs- 
der Tempel zu Dendera vor 4000» der andere. Tem
pel aber fchon vor länger als 6000 Jahren gebaut ge- 
wefen fey, in Aegypten-alfo fchon weit früher aftro’- 
namifche Kenntniffe, mit dem Cultus verbundene 
geblüht haben müfstem

Ein Anhang nebß einer top ograpftifeben Karte giebt 
uns anschauliche Kenntnifle von Kairo und der Ge
gend in der kurzen Befitzzeit der Franzofen.. Man 
Helft fich diefe Hauptftadt, vermuthlich weil ihre 
Strafsen fo enge und verworren find, gewöhnlich 
viel zu grofs von De la Valle fetzte die Zahl' der 
Strafsen. auf 2,2,000. Die gröfste Länge von Kairo 
beträgt von Norden nach Süden nach dem Vf. 2443 
Töifen,. von Weiten nach Often aber 1590- Wer fie 
zu. einem Wunder nnter. den Städten- erheben woll
te,. rechnete auch die nahen- Dürfe? bis Bulac dazu.. 
Gz. beschreibt die Inföl Rhaudda (welche zu befefti- 
g«n. ein für den Belitz von Aegypten- äufserft wich- 
Gger. Plan gewefen zufeyn-fcheint) das Dorf Ghize 
u. .£. w-. mit Recht befonders*  Zu Gliize hatte Murad 
Bey ein Palais,, welches hier im Kupfer geliefert wird 
und das unbedeutende der BauKunft unterden-Mam- 
liiken nur allzu anfehaulich. macht. Die übrigen Ku*  
pfer geben einen Mamluken zu Pferd,.- einen Grund
rifs des Pyramiden -Felfen,- nebft dem Profil des 
Sphinx, einen Aufrlfs der Pyramide Cheops, einen 
Rifs von-dein für jetzt -im einen-TheiJ diefer Pyrami
de geöffneten fonderbaren Eingang; Der Rifs von. 
Kairo giebt am.genaueften den Grundrifs des Schloßes- 
diefer Hauptftadt und des Dorfs Ghize wo der Vf. 
fich aufhielt.

Nr.-fl. giebt , aufser einer Ueberfetzung der vor
her angezeigtem Sehrift, in welcher uns keine bedeu
tend irrigen Abweichungem vom.Original aufgefallen 
find, noch brauchbare Anmerkungen- des- Ueber- 

fetzers und einen Nachtrag von Briefen Aber Aegyp
ten aus dem Moniteur. Das wichtigfte in diefen ift 
die Nachricht von den vor genommenen Nivellivungen 
zwischen dem Nil, dem Bitterfee, Pelufium und dem 
arabifchen Meerbufen, um die Möglichkeit der Ver
einigung des letztem mit dem Nil oder gar mir dem 
Mittelmeer zu beftimmen. Konnte man unter den 
Arabern, durch Verbindung des Trajanifchen Canals 
(Abu Meneggy genannt) mit dem Canal Eiemir Al*  
mumenin von Kahira^bis Suez ungefähr 50 Lieues- 
weit,. fahren; was inüfste nicht franzöfifchen Inge*  
»ieuren möglich gewefen feyn l Das Kupfer 5. hat 
der Kupf$rftocher durch- Wegläflung aller Zeichen 
und Buchfta’ben fäft unbrauchbar gemacht! Der auf 
dem Titel verfprochene Plan von Kahira und der Ge*  
gend fehlt bey dem Exemplar, welches Ree., vor 
Ach hau

PERMISCHTE SCHRIFTEN,

Berlin, b». Frölich: Ueber die Beßimmung des IVeH- 
bes zur höhern Geiftesbildung von Amalia Holß, 
geb.-v. $ußi. xgot- XlV. und 300 S. 8- (1 Rthlr.. 
4 Sr0

Die Verfäfferin, welche aus Preufsen gebürtig und 
an einen Hn.. Holß in Hamburg , vermuthlich den 
philofophifchen Schriftfteller diefes Namens , ver- 
heyrathetift, tritt hier nicht zum erftenmal im Pu*  
blicum auf, fondern hat bereits, wie wir aus der 
Schrift erfahren, über die Fehler nuferer modernen 
Erziehung gefchrieben» Sie beftreitet die Schriftftel*  
Ter, welche, wie Brandes and Pockels und fo viele 
andere, des Glaubens find, dafs eigentliche Gclehi?- 
famkeit und das Eindringen in die Tiefe der Wiftem- 
fchaften nicht zur Beftimmung des Weibes gehöre, 
und erklärt fich entfehieden für den Gegenfatz, wie
wohl fie weder mit der Wolftonecraft (die im gan*  
zen Büche nicht genannt wird) den Weibern alle 
Weiblichkeit auszieht, (fie fetzt S. 154. die ächte 
Weiblichkeit in den liebenden, fanften Sinn, der 
feineWonne nur im Beglücken anderer find-et), noch 
mit Hippel bürgerliche A-emter durch fie verwaltet 
willen will. Senft ift der geiftrekhe und witzige 
Hippel ihrWoI, aber einer grofsen Berichtigung be<- 
darf, was fie S. XIII. von der Aufnahme feiner S-chrifl- 
ton fagt: „Ich bin erftaünt, dafs feine Werke fo- we- 
nig*  geTefen find', dafs der Nachlafs feiner Schriften, 
welche beftimmt wären,. in der zweyten Auflage fei
nes Werks, über die bürgerliche Verbefiferung der 
Weiber, aufgenomm-en zu werden, (follte heifsen; 
die Zufätze, die er für eine neue Auflage feines 
Werks beftimmt hatte)- befenders haben abgedruekt 
werden m äffen, weil noch fo viel davon vorräthig 
war, dafs keine zweyte Auflage veranftaltet werde» 
konnte.“' Wie fehr die Lebensläufe und das Ehe
buch, welches- mehrere Auflagen, erlebt hat, gele- 
fen und gefchätzt worden, ift eine bekannte Sache, 
die eine fo literarifche Frau wiffen follte; dafs aber 
das Ruch über die bürgerliche Verbefterung derWei- 
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her nicht in dem Grad gefacht worden ift, rührt wohl 
mit daher, weil es gröfstentheils nur das Echo des 
Buchs über die Ehe, und das Hafchen nach Witz und 
Paradoxie darin noch weiter als in diefem getrieben 
worden ift-

Die Verfafferin zeigt fich als eine warme und 
nicht ungefchickte Vertheidigerin der vermeynten 
Rechte ihres Gefchlechts, die fie in Gefahr glaubt, 
und als einen weiblichen ftarkenGeift in ihren Grund
fätzen und in der Bildung, die fie empfangen oder 
fich gegeben zu haben fcheint. In ihrem Buche ift 
viel Gelehrfamkeit, Philofophie, Sprachkenntnifs und 
Belefenheit ausgelegt. Sie reclamirt für die Weiber 
das Recht der höchften Ausbildung in allen Künften 
und Wiffenfchaften, welches mit der höchften Bil
dung zur Humanität gleichen Schritt halten foll. Ob 
fie gleich eine Verfchiedenheit der körperlichen Or- 
ganifation beider Gefchlechter einräumt : fo will fie 
doch die Folgerung davon auf fpecififch unterfchie- 
dene Geifteskräfte nicht gelten laßen. Etwas Impo- 
nirendes hat das lange Verzeichnifs der ausgezeich
neten Weiber aus der alten und neuen , mvthifchen 
und wahren Gefchlchte , die eine bedeutende Rolle 
gefpielt, und in die Triebräder der Staatsmafchine 
eingegriffen haben; auch weibliche Gelehrte und 
Künftlerinnen aller Art werden hier aufgeführt. Dafs 
es bey dem grofsen Einflüße der Weiber auf fo vie
le Verhältniffe des Lebens, und namentlich auf die 
Erziehung, nichts weniger als gleichgültig ift., ob 
fie gebildet oder nicht gebildet .find , verlieht fich 
von felbft.

Die Vfn. bemüht fich nun darzufhun , dafs die 
höhere Ausbildung des Geiftes mit dem nähern Be
rufe des Weibes als Gattin, Mutter und Hausfrau nicht 
nur in keinem Widerfpruch liehe, fondern auch zur 
belfern Erfüllung deffelben nöthig und nützlich fey, 
Bey der Darftellung des Weibes als Gattin betrach
tet, Toll gezeigt werden, dafs die höhere Ausbildung 
des Geiftes fie zur Erfüllung der Pflichten diefes 
Standes nicht unfähig mache. Das Weib follte nicht 
als für den Mann gefchaffen angefehen werden, (die 
liebliche, bedeutfame Dichterfage beym Mofe, wo 
Jehova dem Manne eine Gehülfin fchafft, bekommt 
eine derbe Abfertigung), fondern beide find fürein
ander gefchaffen, und ihr Wechfelglück erhält durch 
höhere wechfelfeitige Ausbildung den höchften Zu
wachs. Dem möglichen Einwand, dafs durch Gleich
heit der Studien und Einfidhten zu grofse Uebjrein- 
ftimmung, und dadurch Einförmigkeit entliehen 
würde, begegnet fie S. 149. „Monotonie wird und 
kann hier nicht herrfchen , die Natur hat dafür fchon 
geforgt. Es ift kein Verein zwifchen Mann und Mann, 
zwifchen Weib und Weib ; felbft bey diefer höchften 
Uebereinftimmung haben die rauhern und fanftern 
Wefen der Nüancen noch fo viele, welche der Ein
tönigkeit den Zugang wehren.“ -Sie wirft denMän- 
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nern vor, dafs fie gegen die gelehrte Ausbildung der 
Weibereifern, während fie zu einem andern wah
ren Uebel, der kleinlichen Eitelkeit und Putzliebe 
derfelben, die Augen zudrücken. In der Betrach
tung des Weibes als Mutter dringt fie darauf, dafs 
diefe die Erzieherin und Lehrerin ihrer Kinder fey; 
als eine folche müße fie .aber gründliche und allfeiti- 
ge Kenntniffe befitzen , ins Innere der Wißenfchaf- 
ten, und bis zu den oberften Grundfätzen derfelben 
vorgedrungen feyn; auch foll fie die Kinder in den 
Künften und den Sprachen unterrichten. Auch der 
Hausfraufoll zur vollkommenen und glücklichen Füh
rung und zur Behandlung und Leitung ihrer Diener- 
fchaft eine höhere Bildung nöthig feyn. Endlich 
wird auch dem Weibe, das durch einen Zufaminen- 
flufs von Umftänden im ehelofen Stande zu bleiben 
genöthigt ift , eine höhere wiffenfchaftliche Ausbil
dung zur Pflicht gemacht. Der vorzüglichfte Wir
kungskreis folcherPerfonen ift die Erziehung der Ju
gend , und die Vfn. hat fchon oben ausgeführt, dafs 
man, ohne die Wiffenfchaften erfchöpft zu haben, 
Leinen gründlichen Unterricht ertheilen könne.

Die Vfn. hat unftreitig viel Wahres und Brauch
bares in ihrem Werkchen gefagt, und das Ueber- 
fpannte und Unanwendbare in ihren Grundfätzen 
wird fich fchon mit der Zeit bey mehr Erfahrung, 
einem anfpruchlofen Nachdenken, und bey eigener 
höherer Bildung verlieren. Dafs das Weib als Menfch, 
und als Mitglied der menfchlichen Gefellfchaft, vor
züglich in den Verhältniffen einer Gattin, Hausfrau 
und Mutter, Bildung bedarf, wer leugnet das? Nur 
kann fie ohne Hintanfetzung ihrer .andern Pflichten 
unmöglich das Gebiet der Künfte und Wiffenfchaf
ten umfaffen; (Gemeinfätze, wieder, dafs man beym 
Eifer für den Zweck und treuer Anwendung derZeit 
das Unmögliche möglich machen könne, thun hier 
.•nichts zur Sache, Meynt doch die Vfn. felbft, dafs 
man, um in der Philofophie fich auszuzeichnen, fein 
ganzes Leben diefem Studium widmen müffel) nur 
foll fie nicht Profeflions - Gelehrte feyn, und die 
Wiffenfchaften als ihre Hauptfache .anfehen, fo wenig 
als der Bauer, der .Bürger, der praktifche Gefchäfts- 
mann in die Tiefen und Höhen der Wiffenfchaften 
eindringen kann und foll, ungeachtet jeder derfel
ben für feine menfchliche und bürgerliche Beftim- 
mung gebildet feyn mufs. Bey allem dem wird nicht 
geleugnet , dafs bey Ausnahmen des weiblichen Ge
fchlechts, bey geiftigen Heroinen , auch da« vorzüg
liche oder gar ausfchliefsende Studium der hohem 
Wiffenfchaften ftatt finden könne.

Als anziehende Digreßionen zeichnen wir aus 
dem Buche die Bemerkungen über Volks-Erziehung 
■und Völks - Sitten-inHamburg S. 252. ff. und die Anek
doten über einen promoVirten Weiblichen Arzt, Maie 
Erxleben, S. 8°*  au3.
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ERDBESCHREIBUNG.

London , b. Cadell d. jüng. u. Davies: Political 
Recollections relative to Egypt. Containing on 
its Government under the Mamaluks, its geogra- 
phical pofition, its intrinfic and extrinfic refources, 
its relative importance to England and France 
and its Danger to England in the pojfeffion of 
France — with a Narrative of the ever-memo- 
rable britifh Campaign in the Spring of i§oi, 
by Ge. Baldwin, Esq. late his Majefty’s Conful- 
general in Egypt and attached to the Comman
der in chief during the above glorious compaign. 
igol. 227 S, in 8. (16 gr.)

2) Weimar, im Induftrie-Comptoir: ^ohn Antes 
Esq. Bemerkungen über Aegypten, während feines 
zwölfjährigen Aufenthalts zu Cairo und andern 
Orten in diefem merkwürdigen Lande, Mit einer 
Karte. 1801. 168 S. 8- (21 gr.)

3) Gera u. Leipzig, b, Heinfius d. jüng.: Beob
achtungen über Sitten und Gebräuche der Aegyp- 
ter, über die Milüberfchwemmung und ihren Lin- 
flufs nebjt Bemerkungen über die Peft und andere 
Gegenftände. WTährend eines zwölfjährigen Auf
enthalts zu Kahira und in feiner Nachbarfchaft 
niedergefchrieben, von Johann Antes, Esq. von 
Fulnek in Yorkfhire. Aus dem Engi, mit An
merkungen überfetzt. 1801. 160 S. 8« (12 gn)

4) Hamburg, b. Villaume: Aufgefangene Origi
nalbriefe von der Armee des Generals Bonaparte 
in Egypten, (Aegypten nebft der Einlegung und 
den Anmerkungen des englifchen Herausge
bers , fo wie mit einer Einleitung und den Ge
genanmerkungen eines Republikaners. Nebft 1 
Karte von Aegypteij. 1700. LXIV u. 280 S. kl. 
g. (I Rthlr.) P

Baldwins Rückerinnerungen find fehr fragmenta- 
rifch, aber wichtig, felbft für die Folgezeit, 

für weiche das jetzige Mifslingen der europäilchen 
Machtausdehnung auf Aegypten fchwerlich die Hof- 
nung glücklicherer Verfuche abfehneiden wird. Mit 
einem ächt brittifchen, das heifst ausfchiielsungswei- 
fe für das Wohl feiner Nation begeisterten Enthufi.as- 
mus, nahm der Vf. fchon feit 1760 für feine ganze 
Thätigkeit die Richtung, die grol’se Wichtigkeit Ae
gyptens für England, theils an fich, theils in Abficht 
auf Oftindien, genau kennen zu lernen und für fein 
Vaterland geradezu gegen Frankreich bey jeder Ge
legenheit ins Licht zu fetzen und geltend zu ma-

A. L, Z. 1802. Zweyter Bänd, 

phen. Zuerft zeigte er fich ganz unermüdet, dem 
englifch - indifchen Handel einen unmittelbaren Ein
gang in den arabifchen Meerbufen bis nach Sues er
halten zu helfen. In den Jahren 1776, 77, 78 ka
men wirklich fchon zu gleicher Zeit Schiffe aus In
dien zu Sues und aus England zu Alexandrien an, 
und boten fich zu fchnellerer Waarenverfendung die 
Hände. Aber bald fchlofs ein Hatty Scherif ("ein al- 
lerhöchfter Befehl) des Grofsfultans, das fogenannte 
rothe Meer, als das Meer der heiligen Städte, Mecca 
und Medina , aufs neue ,,den Kindern des Unglau
bens“ und was Alibey zuerft einem kleinen Schiff, 
fein Sklave, Verräther und Ueberwinder, Mehe- 
med Abu Dahab [der GoldreicheJ aber mehreren ge- 
ftattet hatte, wurde von der Pforte ausdrücklich 
deswegen wieder ftreng verboten, weil man wohl 
wiffe, wie einft die Engländer in Indien fich blofs 
als Handelsleute eipgefchlichen, bald aber dje kurz- 
fichtigen Indier um ihre Hauptftädte betrogen hätten. 
(S. 15.) Ungeachtet diefer Befehl, der an fich die 
türkifche Staatsklugheit eben nicht fo verächtlich 
zeigt, als man fie häufig vorftellt, den nähern Han
delsverkehr im Werden erftickte: fo hatte doch B. 
1778 beym Ausbruch des englifchen Kriegs mit Frank
reich , als der die Amerikaner befchützenden Macht, 
die Freude, über Aegypten fo fchnell die Kriegsde
claration nach Indien zu bringen, dafs die franzö
fifchen Befitzungen, ehe fie von Feindfeligkeiten in 
Europa wufsten, fchon überwältigt waren und nach
her beym Frieden das einzige Ausgleichungsmittel 
gegen Frankreich werden konnten. Erft 1786 er
hielt der Vf. für alle diefe Bienftleiftungen eine Be
lohnung. Er ward feit d, ig Dec. diefes J. als eng- 
lifcher General-Conful in Aegypten angeftellt. Zum 
zweytenmal hatte er hier die Genugthuung, den 
Anfang des Reyolutionskriegs gegen Frankreich aufs 
fchnellfte nach Indien zu berichten und die Wegnah
me mehrerer franzöfifchen Befitzungen dadurch zu 
befchieunigen. Auch that er feinem Vaterland den 
Wichtigen Dienft, dafs er 1796 von der Abfahrt der 
holländifchen Escadre nach dem Cap frühzeitig ge
nug in Indien den Admiral Elphinftone benachrich
tigte und es diefem möglich machte, die kaum an
gekommenen Holländer auf eine fo überrafchende 
Art in Empfang zu nehmen. Man erfährt hier fer
ner, obgleich ganz kurz, dafs (S. 24) fchon 1780 der 
Commandant, de Truguet, mit den Beys von Aegyp
ten einen für Frankreich vortheilhaften Tractat ge- 
fchloffen habe. Es würde für die Beurtheilung der 
folgenden franzöfifchen Unternehmungen merkwür
dig feyn, den Inhalt diefes Vertrags zu kennen.

z 1796 
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1796 wurde Tinville, der Bruder des berüchtigten 
öffentlichen Anklägers, fogar zur Unterhandlung ei
nes Durchmarfches für franzöfifche Truppen nach 
Oftindien, an die englifchen Beys gefchickt und B. 
war fo glücklich, dies Project zu vereiteln. Beym 
Weggehen fagte Tinville: wenn fie uns nicht in gu
tem wollen, follen fie uns mit Gewalt haben! Und 
nichts Ht unerwarteter, als dafs nun England nicht 
nur auf eine franzöfifche Unternehmung gegen Ae
gypten fich nicht planmäfsiger vorbereitete, fondern 
dafs fogar dem Manne, welcher Aegypten für feine 
Nation nützlich zu machen, feit 50 Jahren gearbei
tet, und auf diefem Wege die drey fchon genannten 
fo wichtigen Acquifitionen möglich gemacht hatte, 
jetzt gerade von England aus der Befehl zukam, 
dafs das Confulat in Aegypten überflüffig geworden 
und aufgehoben fey. Eine der kleinften verdienten 
Belohnungen wäre es gewefen, ihm diefen Poften, 
felbft wenn er jetzt entbehrlich gewefen wäre, zu er
halten. Aber nicht blofs diefe Rücklicht hatte feine 
Regierung nicht für ihn. Da er im März 1798 um 
fich als Privatmann zu erholen, nach Patmos und 
Tfchesme abgegangen war, die Franzofen in der 
Zwischenzeit Aegypten eroberten, Bonaparte aber 
dem franzöfifchen dortigen Conful, Magallon, das 
Urthcil über die Confiscirung englifcher Güter über- 
liefs und diefer auch Baldwins Vermögen einzog: fo 
konnte der für fein Vaterland raftlos thätige Mann 
nicht einmal nach England zurückgehen, weil er 
den dortigen Aufwand nicht mehr zu beftreiten ver
mochte. Er blieb , ohne Unterstützung von feinen 
Obern, bey Florenz, mufste nach der Schlacht bey 
Marengo weiter flüchten und war dennoch , fobald 
Keith und Abercrombie, die englifche Rüftung ge
gen Aegypten ins Mittelmeer brachten, der bereit- 
wiliigfte, an diefe Feldherrn fich anzufchliefsen, und 
durch feine grofsen Localkenntniffe ihre Expedition 
mit bewundernswerthem Patriotismus zu befördern. 
Diefem Entfchlufs hat man auch gegenwärtige Recol- 
lections zu danken.

Sie geben zuerft eine Skizze von der Wichtig
keit Aegyptens für England und Frankreich, fo, wie 
B. fchon zwifchen 1773 u. §5 fie zu betrachten pfleg
te und feiner Regierung unabläflig vorlegte. Schon 
während des nmerikanifch - englifchen Kriegs war 
ihm bange gewefen, dafs die Franzofen auf einen 
Plan zur Eroberung von Aegypten fallen und da
durch dem englifchen Syftem einen tödtlichen Stofs 
beybringen würden. Um die politifche Möglichkeit 
mit Beyfpielen zu belegen, erinnert er an das Schick - 
fal von Polen, der Krimm und der premsifchen 
Eroberung Hollands für den Erbftatthalter. Wenn 
aber England Aegypten in eine vormundschaftliche 
Sequeftration nehmen und dem Sultan feine bisher 
unlieberen Einkünfte ausjdem Lande lieber ftellen 
würde, fo lieht er (S. 224-) iu diefem Project nichts 
als Wohlthätigkeit und Gerechtigkeit gegen die al- 
liirte hohe Pforte. Doch da der Gegner, um die
fe wohlthätige Maafsregeln feiner Sultanifchen Maje- 
ftät aefzunötbigen, den Engländern zuvorkam, er

hielt natürlich die nämliche Sache für den patrioti- 
fchen Blick unfers Vfs. eine ganz andere Farbe. Die 
folgenden Auffätze find Früchte feiner Thäti^keit 
bey der Wiedereroberung Aegyptens durch feilte 
Landsleute. Er befürchtete fehr, die franzöfifche 
Regierung werde nach Bonaparte’s Rückkehr aus Ae
gypten nichts unmittelbar für die Erhaltung diefer 
Eroberung thun, wohl aber das türkifche Reich, über 
Griechenland hin, unmittelbar angreifen und fich 
mit Rufsland und Oefterreich darein theilen. Er be
zeichnet viele Local - Umftände, welche bey der Lan
dung in Betracht gezogen werden müfsten. Sein 
Rath war zuerft, bey Acre Pofto zu faff'fcn uncj alsdann 
von der Land- und Seefeite zugleich einzudrängen. 
Hätte Menou feine Macht mehr bey Abukir concen- 
trirt, fo würde es auch wahrfcheinlich, wie nützlich B. 
geratben batte, durch den Erfolg fichtbarer gewor
den feyn. Es war ein grofser Glücksfall, dafs da 
die englifchen Truppen, von Marmorica aus, wo 
fie eine Zeitlang fich erholt hatten, nur nach einer 
fehr befchwerlichen Schifffahrt die ägyptifeben Ufer 
abgemattet erreichten , die zunächft entgegengefetz
ten Streitkräfte nicht den ihrigen überlegen waren. 
B. befchreibt die entfeheidenden Tage vom g. 13. 
und 21 März, das heifst, die Landung nebft den 
zwey folgenden Treffen, mit einer Lebendigkeit, wel
che zur Theilnahme hinreifst. Diefes Stück, nebft 
dem eingerückten Auffatz über den Gebrauch des 
reinen Olivenöls gegen die Peft, verdient allgemein 
bekannt zu werden. Was wird jetzt das Refultatder 
Expedition bleiben? Nach B’s Angabe könnte Ae
gypten jährlich fchon jetzt 1000, und bey einiger 
Verbefferung 2000 Schiffsladungen blofs von feinen 
eigenen Producten liefern.

Nr. 2. u. 3. find Ueberfetzungcn einer und ebender- 
felben Urfchrift. Der Vf. in England naturalifirt, war 
unter den Herrnhutern in Deutfchland erzogen, fo 
dafs ihm das Deutfche mehr Mutterfprache ift als das 
Englifche. Er hielt fich in Miflions- und Handels- 
verhäitniffen zwifchen den 13 Jan. 1770 und 26 Jan. 
1782 in Aegypten auf, fammelte zwar dort nicht ab- 
fichtlich für eine Reifebefcbreibung, hielt aber doch 
ein genaues Tagebuch und beobachtete i»it offenen 
Augen und fichtbarer Wahrheitsliebe, Die von ihm 
erft in England auf befondere Anfragen aufgefetzten 
und hier mitgetheilten Nachrichten habendeswegen 
fo vieles Intereffe und ein folches Gepräge der Rich
tigkeit , dafs man nicht mehreres von ihm zu erhal
ten , bedauern mufs. Nach ihm bleiben Pococke, 
Norden und Niebuhr die eigentlichen Clafliker über 
Aegypten. Von Savary ift es längft bekannt, dafs er 
z. B. Oberägypten nicht gefehen hatte und — den
noch befchrieb. Volney , lagt Antes, kam ein Jahr 
nachher, als ich Kairo verlaffen hatte, dort au, hielt 
fich nur 7 Monate auf, verftand kein Arabifch [fias 
heifst ohne Zweifeln er lernte es erft dort verfte- 
hen?J und konnte fich nicht einmal überall umfe- 
hen, weil in das Innre des Landes zu reifen wäh
rend der damaligen Unruhen fehr gefährlich war. 
Sogar feine Befchreibung der Pyramiden fey (S. 16.) 

durch- 
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durchaus unrichtig und wahrfcheinlich aus Wansieb 
copirt. Wenigftens diefe letztere Kritik des Vfs. 
über Volney ift weder richtig noch billig. Hätte V. 
über die Pyramiden wirklich den Wansieb zum Füh
rer genommen : fo würde daraus doch keine Unrich
tigkeit folgen. Wansieb war lange in Aegypten, 
verftand felbft arabifch und hat die Pyramiden bey 
Ghize oft, auch die feltener beobachteten bey Sacca- 
ra, befucht. f. Paulus Sammlungder merkw. Reifen 
in den Orient 3 Th. S. 204—213 ond S. In der 
That aber giebt Volney keine Befchreibung der Py
ramiden, fondern fetzt über das Detail von diefen 
alten Monumenten die Nachrichten anderer, die er 
nennt (unter denen aber gerade Wansieb nicht vor
kommt) voraus. Volney verspricht und giebt nichts 
anders als allgemeine Betrachtungen über die Pyra
miden. ch. XIX- T. I. ^e ne repeterai pas ce qui Je 
trouve deja repete plus d’une fois dans Paul Lucas, 
Mailler, Sicard, Pocoke, Greaves, Norden, Niebuhr, 
et recemment dans les lettres de Savary, ^e me bor- 
nerai d des co nfi derations generales. Im 
Allgemeinen aber bleibt es freylich gewifs, dafs, wer 
nicht arabifch verfteht, von dollmetfchenden Be
dienten abzuhängen pflegt, und, da die Araber 
felbft, wie der Vf. fehr richtig bemerkt, die unzu- 
verläfligften aller Gefchichtkundigen Und und doch 
ein Araber auf keine Frage die Antwort fchuldig 
bleibt: fo muffen allerdings flüchtige Beobachter 
wahrfcheinlich mehr Mährchen und Reflexionen, als 
wahre Data aus jenen Gegenden zurückbringen. Für 
dergleichen romantifche W'efen, auf "welche fich das 
alte: „ut canis e Nilo,“ anwenden liefse, ift denn 
die beliebte Manier, nicht Excerpte aus Tagebü
chern, fondern Ueberblicke zu geben oder Send
fehreiben zufammenzufetzen , in denen keinMenfch 
das viele fonfther abgefchriebene von dem kleinen 
Vorrath eigener Beobachtungen zu fcheiden vermag, 
nur allzu erwünfeht. A. giebt 1) einige allgemeine 
Bemerkungen, unter denen feine Nachrichten über 
die ägyptifchen Schlangenfveß'ev und Schlangenbe- 
fchworer fehr auffallen, zugleich aber ihn felbft 
als einen vom Aberglauben fich entfernenden For- 
fcher der unbekannten Katurkräfte bezeichnen. 2) 
Werden Notizen über die aus dem Innern von 
Afrika kommenden Karavanen mitgetheilt, mit Rath- 
fchlägen , wie ein zum Mitreifen entfchloffener Eu
ropäer fich vorzufehen habe. 3) Zeigen auch diefes 
Vfs. Bemerkungen über die Pefi, dafs Aegypten die
fes Uebel nicht zu erzeugen pflege, und dafs die 
Hitze das allgemeinfte Gegenmittel fey. Manche 
präferviren fich durch Branntewein. A. erinnert, 
ob nicht heifse Bäder oder ähnliche Mittel eineftarke 
Tranfpiration anhaltend zu befördern, heilfam feyn 
füllten ? 4) Nachrichten über das Austreten des Nits 
und die Eigenfehaften feines Waffers. Manches be
kanntere ift hier genauer, aber auch manches unbe
kanntere, z. B. über das allmälige Durchftechen der 
entferntem Nilcanäle, fleifsig zufammen getragen. 
5) Veber das Klima und die ^ahvszeiten in Aegypten. 
Darin irrt hier A. wahrfcheinlich, dafs er den Namen 

des Windes Chamfin (S. 11*2.)  durch kothig überfetzt. 
Er ift der Wind der 50 Tage zwifchen Oftern und 
Pfingften und Chamfin bedeutet fünfzig. 6) In dem 
Auffatz über das Emporfteigen der Eünfle und die Ent- 
flehung des Regens 'giebt der Vf. mehr feine Theorie, 
dafs alle auffteigende Dünfte aus kleinen Bläschen 
voll verdünnter und zum Theil voll brennbarer Luft 
beftünden, als Nachrichten aus Aegypten. Doch 
find auch hier Beobachtungen eingemifcht. 7) Er
zählt A. leidige,' eigne Erfahrungen über die türki- 
fche ^ußiz. Doch follte er, genau genommen, die 
Mamluken, welche ihn und andere mifshandelten, 
nicht Türken genannt haben. Unterfcheidung der 
Baftonnaden. Die ehrenvollere Art befteht aus Stock
fehlägen auf die Mitte des Rückens, die gemeine aus 
Peitfchenfchlägen auf die Fufsfohlen. Jene heifst 
Nabute. Ein Bey, Osman, mir welchem der Vf. 
felbft ia diefe Bekanntfchaft zu kommen das Unglück 
hatte, ward durch den Beyn^men Abu Nabute [Va
ter der Stockprügel] berühmt. Die Schlufsbe- 
merkungen über Aegyptens Lage in Beziehung auf 
Handelsverhältnijfe find kurz. Von Sues kann ein 
Schiff, wenn es, um aus demarabifchen Meerbufen 
zu kommen, den Nordwind hat, am 2iften Tag in 
Bengalen , und fchon am löten zu Bombay feyn. 
Cojfeir aber wäre noch weit gelegener zum Seehafen 
für den Handel, wenn nur zwifchen Cofleir und 
Kerrna ein Canal angelegt w’ürde. So viel vom 
Inhalt.

Die Ausgabe Nr. £. hat den Vorzug einer brauch
baren Karte von Aegypten nach den neueften Beob
achtungen durch Hn. Güffefeld entworfen, und ei
ner minder unrichtigen Ueberfctzung*  Nr. 3. hat 
fehr auffallende Unrichtigkeiten. Z. B. S. 10. foll A, 
fich durch feine Erziehung in Deutfchland entfchül- 
digen , dafs er „eine fo unvollkommene Nachricht lie
fere.” Seine Entfchuldigung betrifft die Unvollkom
menheit feiner englifchen Schreibart. S. 17. werden 
aus Skorpionen „fünf fehr grofse Schlangen,” S. 21. 
überfetzt Nr. 3. „Die Befchreibung, die Ilr. Bruce 
von dem blutigen lebendigen Ochl'enfclimaufe unter 
den Einwohnern liefert, hatte er vielleicht nie gegen 
mich erwähnt, wenn ich mich nicht felbft danach er
kundigt hätte.” Nr. 2. giebt S. 15. von der nämli
chen Stelle gerade den entgegengefetzten Sinn: Von 
dem blutigen Gaftmale , wozu fich die Abeffynier 
eines lebendigen Ochfen bedienen, erwähnte jedoch 
Hr. Br. nichts gegen mich; fonft würde ich mich 
auch diefsfalls genauer erkundigt haben. Wird das 
Ueberfetzungswefen der meiften durch fokhe Feh
ler, wie hier Nr. 3. begeht, nicht ein wahres Un
heil für Deutfchland , da es die ofienbarften Unrich
tigkeiten als hiftorifche Data in Umlauf fetzt? Uebri- 
gens verrathen die Anmerkungen, welche Nr. 3, 
beyfügte, allerdings , dafs der Ueberf. mit der fon- 
ftigen Literatur über Aegypten nicht unbekannt ift. 
Er hat, aufser einigen brauchbaren Notizen in den 
Noten, auch etwas über das von den Franzofen in 
Aegypten bereitete belfere Brod und über Oberägyp
ten beygefügt. Unftreitig aber ift Richtigkeit indem,

was
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WäS inan überliefert, weit nothwendiger als eine 
Fülle von Zufätzen.

Die fogenannten auf gefangenen Originalbriefe aus 
Aegypten find in der englifehen Bekanntmachung 
gröfstentheils als eine politifche Partheyfchrift zu be
trachten , deren Zweck jetzt endlich glücklich auf
gehoben ift. Jedoch bekennt felbft der republika- 
nifirende Vf. der Gegen vorrede, dafs gegen dieAu- 
thenticität derfelben im Ganzen aus Gründen innerer 
Wahrfcheinlichkeit fich nichts einwenden lafte, ob*  
gleich auch wohl niemand auf die Gewifienhaftig- 
keit des Herausgebers in Abficht auf Ausladungen 
und Zufätze zu fchwören Luft haben werde. Rec. 
erinnert fich , dafs in Frankreich z. B. in der nicht 
ungenauen Schrift: Conquetes des Frangais en Egyp. 
te (Paris An VII. 3.) manches aus diefen Briefen als 
authentifch benutzt worden ift. Die Kritik an Beur- 
theilung des Aechten und Unächten in diefen Ori
ginalbriefen zu üben, ift überflüffig, da es jetzt an 
vollgültigen Zeugen und Quellen über die ägypti- 
fche Expedition nicht lange mehr fehlen kann. Aus 
allem hier mitgetheilten könnte der Hiftoriker, ohne 
kritifche Prüfung des Originals , auf keinen Fall, 
und auch alsdann nie mit Sicherheit fchöpfen. Ein- 
gefchobene Unrichtigkeiten nämlich würden fich 
nur in der Urfchrift dem kritifchen Forfcher entde
cken, Uebrigens fcheint die Ueberfetzung ganz gut 
zu feyn.

Paris U. Strasburg, b. König: Foyage dans Vln- 
terieur de l’Afrique depuis, le Cap de bonne efpe- 
rance, ä travers la Cafrerie , les Royaumes de 
Mataman, d’Angola, de Malli, de Monoemugi, 
de Mufchako etc. en continuant par le defert de 
Sahara et la partie feptentricnale de la Barbarie 
jusqu’ ä Maroc. Commence en 1781 et achevö 
en 1797 par Chr. Fr. Damberger. Traduit de l’Al- 
lemand par L. H. Delamarre, avec figufes gra- 
vees par Gauches, Godefroy et Pillement, für 
les deftlns de Collet, eleve de David. Accom- 
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pagne d’une carte gravee par Tardieu Paine. T 
I. VIII u. 298 S. T. II. 375 S. in 8. An IX.’ 
(2 Rthlr. 12 gr.)

Unftreitig eine fehr charakteriftifche Erfcheinung, 
dafs eine Reifebefchreibung, welche feit länger als 
einem Jahr in Deutfchland der vorfätzlichen Erdich
tung überwiefen und überführt ift (f. A. L. Z. I8oi 
Nr. 7. u. 8- und Intel!. Bl. l8oi. Nr. 36.) in Frank
reich und England mit einer Begierde und einem 
Aufwand, durch welche nur inhaltsreiche Werke 
ausgezeichnet werden follten, überfetzt und verbrei
tet wird. Die Kritik ift nicht fo unhuman, den Freun
den des Abentheuerlichen ihre Nahrung vor dem 
Munde wegnehmen zu wollen. Möchte nur diefe 
Clafie des Publicums hier wirkliche Befriedigung fin
den können. Allein, nimmt man den Erzählungen 
des Hn. Taurinio - Dambergers die Wahrheit, fo fällt 
ihr einziger Reiz, der Schleyer des Wunderbaren 
weg, und das vermeyntliche WageftüCk verwandelt 
fich in ein plattes , leeres Gefchwätz von Elfen, 
Schlafen, Marfchiren und Geprügeltwerden, welches 
alles durch die Würze einiger hinzu gedichteten Un
möglichkeiten nicht fchmackhaft gemacht werden 
kann. Die franzöfifche Ausgabe hat klüglich für 
Scherz und Ernft geforgt. Wer fich Wahrheit wünfcht, 
wird ernftlich mit keinem-Wörtchen von den unge
fälligen Kritiken geftört, welche dieffeits des Rheins 
den Vf. fogar wieder ins Gebiet der unfichtbaren 
Reifenden fich zurückzuziehen genöthigt haben. Ue- 
berdiefs erhält ein folcher die Goldbachifche, recht 
ernfthaft gearbeitete , Karte, von Afrika , , noch mit 
Vermehrungen, ganz niedlich geftochen. Dem Ro
manluftigen zur Ergötzlichkeit ift das Werk mit em- 
pfindfamen Kupfern der auf dem Titel genannten 
Künftler, ganz nach eigener Erfindung derfelben, ge
ziert. An den übrigen Ingredienzien aber für diefe 
Gattung von Reifedilettanten ift nichts verloren ge
gangen. Auch hier werden (S. 53) auf dem Cap 
Kameele für 2 Rthl. 12 gr. gefchoflen u. f. W.

KLEINE SCHRIFTEN.

Gottesgelährtheit. Göttingen, b. Dieterieh: Aj- 
eenjus Jefu Chrijli in coelum hiftoria biblica auct. D. Ch. i'r. 
Ammon. i8ao. 16 S. 4. (2 gr.) Ein Programm zur Do- 
ctorpromotion des Hn. Paftor Claufen in Dänemark. Die Er
zählung von einer fichtbaren Himmelfahr: Chrifti .1 aus der 
Tradition abzuleiten, welche aus jüdifchen Begriffen von der, 
Schechina entftanden zia feyn fcheint, fo wie aus einzelnen 
mifsverftandenen Reden Jefu. Er fpricht zwar von einem 
Herabfteigen vom Himmel und einem Hmauffteigen zum Him
mel, welches aber uneigentlich zu verliehen ift, und eben fo 
lagt er feinen Hingang zum Vater voraus, erwähnt aber mit 
keiner Sylbe, dafs diefer fichtbar feyn werde. Matthäus und 
Johannes erzählen auch nichts davon , fondern laßen Jefum 
blofs in Galiläa von der Erde fcheiden, woraus er als Lehrer 

auf den Schauplatz der Welt getreten war. Nur Markes 
und Lukas, die keine Apoftel waren, haben die Tradition 
von einer fichtbaren Himmelfarth aufgenommen » ’in” einige 
Kirchenväter fie immer weiter ausge.malt. Im Nicänifchen 
Symbolum ift fie dagegen vorbey gelaßen. Auf diefe Weife 
ift alfo für das verfchiedene Bedürfnifs der Menfchen im N. 
T. geforgt. Wer fich den Uebergang in ein befleres Leben 
nicht leicht ohne Körper zu denken vermag, der wird fich 
am liebften an die vom Markus und Lukas aufgezeichnete 
Tradition halten; wer aber diefes Bedürfnifs nicht hat, dem 
wird die Erzählung des Matthäus und Johannes fchon genü
gen. — Diefs find die Hauptgedanken, die Hr. A. hier nüt 
feiner bekannten Gelehrfamkeit ausgeführt hat.
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D PARis, b. Didot d. Aelr.: Memoires für l'Egypte, 
publies pendant les campctgnes du General Bona
parte dans les annees VI. et VII. An VIII. 411S.8

2) Berlin, b. Pauli: Abhandlungen über Aegyp
ten, welche während des Feldzugs des Gen 
Bonaparte von dem N ationalinfiitutzu Kairo be
kannt gemacht worden find. Aus dem Franz 
Mit 2 Karten. i8oo. 369 S. 8. (i Rthlr. 4 gr.) ’

3) Gera u. Leipzig b. Heinfius d. J.: Ripault's, 
Bibliothekars und Mitglieds des ägypt, National
ist111®’ kurze Befchreibung dervornehmftenDenk- 
maler ui Oberägypten, nebft Erläuterungen über 
die Gemälde, womit fie verfchönert find und 
die zu Vermuthungen Anlafs geben, welchen 
Gottheiten die empel geweiht waren. Aus 
dem Franz. Mit Anmerkungen vom Ueberfetzer. 
1801. 108 S. ß. (6 gr.)

I Auffätze in dem franzöfifchen Werk
Nr. 1. find fo merkwürdig, dafs viele, noch 

ehe das Ganze ausgegeben wurde, in deutfchen Tour 
nalen einzeln überfetzt erfchienen. Andere von ih 
nen wurden dem III. Bande der deutfchen Ueber- 
fetzung von Volney’s Reifen nach Syrien und Aevvn 
ten beygefugt. Der Zweck der A. L. Z. fodert 
kurze Aufbewahrung der Hauptpunkte, welche man ■ 
hier bearbeitet findet. I. und II. befchreibt die An
lage und einige Arbeiten des zu Kairo errichteten 
gelehrten Initituts, deffen Mitglieder die liier gclie- 
dleM Memoiren verfafst haben. UL über
Pul“r 'L’b "°n te? AeOT‘e» Zipfer und 
meer fpemen fEngler d« Mittel-

SÄÄÄÄs v1'

Wurf an die Aerzte, um Aegyptens %
medicinifche Topographie planmäGig^^z^ befXei 
vn ' M VL NQrrifS der Pompejusfäule.
VII. Monge über die Lifftfpiegelung (Mirage) auf *em  

•‘ndw iener Atmofphäre , ohne dafs dabey 
eine Wafferflache wirkt , fo oft die wunderfamiten 
Erlernungen und yn e'
ß oy über den Flügel des Straufses> Di 
der nomad. Araber. X. Bruant vnn ,1 r 1 •> . der Augenkrankheiten. XI. ^ulien's (v? k°ca5UöeJ
Entdeckung dafs die Kopten beym PhanTfcfw2 
ren. Eine Probe, welchen Ficfionen ingeniöfeßeob-

X. L. Z. 1802, Zweyter Band. 

achter, welche die Landesfprache nicht verliehen, 
.ausgefetzt find. Die Geberde des Arabers , welcher 
bedeutungsvoll feinen Phallus zeigte , hatte den 
Zweck , den Franzofen zu überzeugen, dafs er kein 
Befchnittener, kein Mamluk fey. XII. Savlghy's 
Entdeckung und Befchreibung einerneuen von Nym- 
phaea lotus verfchiedenen Art von Nymphaea, wel
che er N. caerulea nennt, die Araber Bafchenyn. 
XIII. Carrie's Topographie von Menuf, im Deka ge
legen. XIV. Denon, über Ruinen -alter Säulen bey 
der grofsen Wafferleitung zu Kairo, über deren Ur- 
fprung fich nichts beflimmen liefs. XV. Co/laz, 
dafs die wahre Farbe des Meerwafiers Indigblau fey. 
XVI. Dütetre^s Plan zu einer Zeichenfchule. Ein 
kluger Gedanke, die Unwiffenheit und den Aber
glauben der Eingebornen von diefer finnlichen Seite 
anzugreifen. Zeichnen und Malen hält der Araber 
für eine Sünde gegen den Schöpfer. XVH. Rectoux, 
Plan zu einem Ackerbau - Inftitut. XVIII. Cerefolle, 
anthropologifche und medicinifche Bemerkungen auf 
dem weltlichen Nilufer zwilchen Kairo und Siut ge
macht. Krankheiten hält man für Strafverhangnifle. 
Dennoch gebraucht man Zaubermittel undArzneyen 
dagegen. Kranke werden oft an den Thüren der 
Mofcheen und auf den Strafsen ausgefetzt. Aeufsere 
Gebrechen (Brüche ausgenommen) find feiten. Aus- 
fatz, Elephantiafis, venerifche Uebel werden dem 
Schickfal überlaßen. In Wunden, auch in Schufs- 
wunden, wird Oel oder gefchmoizene Butter gegof- 
fen, und öfters rohes Thierfleifch darauf gelegt. 
Auch bey Kopffchmerzen etc. legt man oft frifchge*  
tödteter ThiereFleifch auf. Aloe, Cafiia, Tamarin
den und die Schwitzmethode find an der Tagesord
nung. Vomitive brachten die Franzofen erlt hin. 
XIX. Berthollet, über die ägyptifchen Kunftvortheile 
im Färben der Baumwolle mit Safflor. Aus Safflor 
(welche Blume fall blofs in Aegypten wächft, und 
defswegen die Damenwelt für die Verbindung Aegyp
tens mit Europa fehr interefliren könnte) gemilcht 
mit etwas feinem Talkpulver befteht bekanntlich das 
rouge vegetal der Toiletten. Brunnen waffer mit ein 
wenig Alkali fondert im Safflor vorher die gelbe 
Subitanz von der rothfärbenden. Durch diefe Son
derung, durch eine genauere Mifchung des Saflors 
mit dem nöthigen Alkali, und durch die Behandlung 
im Warmen, übertrifft die ägyptifche Rothfärberey 
die europäifche. Doch hält der mit Saflor gefärbte 
Catrun die Seifenlauge nicht aus. XX. Andreojfy, 
über den See Menzaleh , feine jetzige Structur und 
Benutzung, feine Entftehung durch das Eindringen 
des Meers während der jährlichen Nordwinde, die

A a Mög-
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Möglichkeit, die alten Nilcanäle wieder kerzuftellen, 
den Zweck des See Moeris, über die Nilübcrfchwem- 
mnngen Meifter zu werden etc., auch überhaupt über 
das Entliehen des Dt Ira durch Alluvioncn des Ni[- 
fcblamms. Merkwürdig ift, dafs die Einwohner 
von Matarich am See Moeris feit 30 Jahren auf ih
ren Infeln die Pell nicht hatten f XXL Malus Reife 
auf dem Taniiifchi n Nilarm, um die Abwechslun
gen in der Schiffbarkeit diefes Canals und dieangrän- 
zenden Gegenden (Kelyubfch, den Canal Moezetc.) 
zu beobachten, fchlielst fich an den vorigen Auflatz 
an, weil fich der Tanit. Canal in den See Menzaleh 
endigt. XXII. Mndveoßy über die Thaler der Natrons
feen, das Meer ohne Waffer (Rahr Bela Ma), die 
dortigen Klofter, verfchiedene arabifche Nomaden- 
ftämme und ihre Sitten. Eine der inhaltsreichften 
Numern. In XX11I. fetzt BevthoUet noch chemifche 
Bemerkungen über das Natron hinzu. XXIV. Von 
Descotils und BevthoUet Verbuche über das Färben 
mit der Hhenne. XXV. Eudiomerrifche Verfuche 
von BevthoUet. Nicht äoyptifche Refultate , aber 
dort veranlafste beurteilende Vorfchläge über’ die 
belle Art, um das Verhältnifs der phlogiftifchen und 
der Lebensluft in der atmofphärifchen Luft genau 
zu beftimmen. B. ift mehr für die Voltaifche Probe 
mit dem Wafferiloffgas als für die Humboldifche, 
im Bulletin de la Societe polymathique vorgefchlagene 
Correction der Probe mit (dem fich fo ungleichen) 
Salpetergas. XXVI. Leon Levajfeur über Verhelfe- 
rung im Bereiten gewifler Eifen und Stahlgattungen. 
Vorzüge des warmbrüchigen Eifens, fer fragile chaud 
im Gegenfatz gegen fer fragile fvoid für die Bedürf- 
nifie der Marine und Artillerie. Neue Verfertigung 
von Cementftahl. Auskunftsmittel , welche Mangel 
und Bedürfnifs gelehrt haben! XXVII. Ueber die 
Oafgn; blofs die Einleitung eines Auffatzes von Ri- 
pault über diefelbe, welcher, nach der Versicherung 
Fouriers, der den Auszug machte, ein kritifches 
Werk voll Beftimmtheit und Deutlichkeit feyn foll. 
R. war auch mit einer franzofifchen Ueberfetzung 
von Abulfeda’s Aegypten, nach J. D. Michaelis, be
schäftigt. XXVIII. Desgenettes, Oberarzt der Orient 
armee, über den Gebrauch des Oels in derPeft. Die 
Entdeckung ift bekanntlich von einem Engländer, 
dem vormaligen ägyptifchen Conful, Ge. Baldwin. 
Um fe Schöner ift die Unpartheylichkeit, mit wel
cher D. zur Vervollkommnung derfelben heyträgt, 
tind befonders auch das, was der Mißionair, Louis 
<le Pavia, feit 27 Jahren Director des Hofpitals zu 
Smyrna, zur heften Anwendung davon in v eien Er
fahrungen erprobt hat., in Umlauf bringt. Für das 
Wohl der Menfchheit unftreitig der wichtigfte Auf- 
fatz in diefer Sammlung! Unter 200 Peftkranken, 
welche, in 5 Jahren ins Hofpita! zu Sniyn.a kamen, 
find alle, welche fich der hier vorgefebnebenen Cur 
zur rechten Zeit unterwarfen , gerettet worden. 
Das hauptföchftehfte ift , dafs das reinfte , lauwarme 
Olivenöl, fo bald fich die Krankheit zeigt, durch 
Jchnelie fchwejfsweckende Frieden (nicht blofs: Sal 
bang) auf den ganzen Leib angewendet, und wenn 

eine ftarke Tranfpiration erfolgt und forgfältig abge
wartet wird, nach Abtrocknung des Schweifses wie
derholt werden mufs. Der Nichtangefteckte be- 
ftreicht fich blofs mit Oel, vermeidet den Hauch des 
Kranken, zieht ein Oberkleid von Wachsleinwand 
an, hölzerne Schuhe etc. und erhält fich etwa auch 
durch Stärkende Getränke?) bey gutem Muth.__  
XXIX. Monet, über die geographifche Lage von 
Alexandrien und Beftitnmung der Abweichungen des 
Magnets. Der Pharos hat j St. 50' 18" bis 20" von 
Paris, Länge, und 310 13' 5" Breite. XXX. Reg
nault Unterfuchung des Nilfchlamms. 100 Theile 
deffelben enthalten;

An Waffer 11 Th»
Kohlenftoff 9
Eifenkalk 6
Kiefel erde 4
Kohlenf. Bittererde 4
Kohlenf. Kalk 13
Alaunerde 48

100

XXXI. Girard, überProducte und Verbeflerüng der 
Erde bey Damiate. Zugleich findet man hier die 
ägyptifchen Maafse. 1 Fedau ift eine Fläche von 432 
Quadratkannen. 1 Kanne [Stab, calamus] hat 3 Me
ter 99 Centimeter an Länge. Folglich hält der Fe- 
dan 6877 Quadratmeter und 48 Centimeter, unge
fähr ~ 2 Arpens und Parifer Maas. Ferner ift 
zu Damiate 1 Oka zr 400 Drachmen ~ 2ä Pfund 
Marktgewicht. Das Getreide mifst man oft nach Ar- 
debs. 1 Ardeb ~ 225 Oka’s 578ikk Pfund. Den 
Reifs, wenn er noch in Hülfen ift, mifst man nach 
Darebs. 1 Dareb ift — 448 Ocken ~ 1131W Pfund. 
Auch die Acker- Drefch- und Mühleninftrumente wer
den hier beschrieben. Aus Damiate wurden, in g 
Jahren nach einem Durchfchnitt, 28044 Ardebs Reifs 
ausgeführt. XXXIII. Monge, über die Sogenannten 
Moiisquellen an der öftlichen [das Original Sagt: &c- 
cidentale. Nothwendig mufs es orientale heifsen! J, 
Külte des Meerbufens von Suez, 4. Lieuen Südlich 
von diefer Stadt, dem [auf der Weftfeite liegenden] 
fogenannten Thal der Verirrung faft gerade gegen
über. Acht verfchiedene Quellen ftiefsen von den 
Ginfein fo vieler conifcher höchftens 40 Schuhe 
hoher Hügel herab in ein Becken zufammen. [Diefe 
Ttufteinhügel find natürlich erft durch die Quellen 
felbft alhnälig gebildet worden!]. Hier wurde einft 
fe viel Waffer (für Schiffe) eingenommen, dais fich 
in der Nähe noch ein ganzer Monte teftaceo von zer
brochenen irdenen Krügen findet. Auch entdeckte 
Bonapa-te felbft eine wohl ausgemauerte, nur 50 
Schritte weit verltopfte , W afferleitung , welche 700 
bi - 800 Toifen weit das Waffer bis ans Ufer führte. 
Hier war cs, wo einft die Venetianer, da fie, nach 
Entdeckung der Fahrt um das Cap der guten Hoff
nung gegen die Portugiesen mit den Aegypuern, 
um den Handel nach Indien über Aegypten zu er
halten, gemeinschaftliche Sache machten, ihre zu

Suez



I89 N#- I21’

Suez gebauten, bewaffneten Schiffe mit Waffervorrath 
verfallen. Auch zeigt es fich noch, dafs in der Ge
gend eine beträchtliche Vegetation von Dattelbäu
men [vj. Exod. 15, 27J gewefen ift. Ungefähr 4 
franzöfifche Meilen örtlich von diefen Quellen en
digt fich die Bergkette, die von Syrien herab bis 
zum Sinai lieh ausdehnt. Ohne Zweifel hängt die 
Entftehung und ^er Fall der Quellen felbft, 
deren Wörter bis 40 Fufs zu fteigen vermag, von 
diefer Bergkette ab. XXXIII. Von Marcel, einige 
Auszüge aus der Geographie des Ali ■ Abd -er- rafei id 
ELbakui über Aegypten. Mit gelehrten Anmerkun
gen von Langles. Das Werk ift 1412 geendigt, und 
auch fchon von Deguignes in den Notices et Extvaits 
des Mff. de laBibliotheque nationale (2 Eid.) zu beleh
renden Auszügen benutzt worden. Nach aftronomi- 
fchen Angaben eines koptifchen Mf., welches man 
in der öftlichften Pyramide bey Ghize im 225 J. d. 
Heg. gefunden habe, follen diefe 3 Wundergebäude 
fchon 4331 Jahre früher erbaut worden feyn. XXXIV. 
Denon, über eine Reife nach Oberägypten. Vonmi- 
litärifchen Unternehmungen abhängig, mufste der 
Künftler oft an den unpaffendften Stellen ausharren, 
an den interelianteften vorübereilen. Doch glückli
cher Weife konnte er Dendera mehr als sonial be- 
fuchen. Auf Thebae konnten 22 Tage verwendet 
werden. Die Unternehmung gieng bis über Philae 
hinaus. Die kurze Skizze, welche D. hier mittheilt, 
macht auf das grofse Kupferwerk, welches feine 
Zeichnungen allgemein bekannt machen wird, nicht 
blofs begierig. Sie erweckt durch den Ton desVfs. 
zugleich ein viel helleres Vorurtheil dafür, als die 
in Ripanits Befchreibung der oberägyp|ifchen Denk
mäler herrfchende Arroganz und hiftorifche Unge
nauigkeit. XXXV. Eine arabifche Ode auf die fran
zöfifche Eroberung Aegyptens , überfetzt von Mar
cel. ' XXXVI- Ueberfetzung der erften Sure des Ko
rans. Auch von Marcel. Sind gleich die beiden 
letzten Stücke unbedeutend: fo fällt doch in die Au
gen, dafs, wenn jede Akademie der Wiffenfchaften, 
bey ihrer Ruhe undMufse, jedesjahrfür diemenfeh- 
lichen Kenntniffe nur halb fo viele Früchte trüge, 
als das neugeborne Nationalinftitut zu Kairo in der 
unruhigften Lage , welche für Gelehrte denkbar ift, 
hervorgetrieben hat, und wenn zugleich jeder Ge
lehrte die Gabe befafse, unbefchadet der Deutlich
keit, fo vieles in einen fo kleinen Raum zu concen- 
trireil, die grofse Nutzbarkeit folcher gelehrten Ver
einigungen niemals in Anfprueh genommen werden 
könnte. Schade, dafs nicht alle dergleichen Infti- 
tute in Europa mit diefem zu Kairo lange zu rivali- 
firen veranlafst worden find. In folchen Fällen ruft 
der Araber: Allah Acbar! Mokaddar! (Gott ift grofs. 
Durch des Schieklals Macht war es fo' beftimmt I), 
Auch unfre Wmdche müllen fich mit dergleichen 
Ausrufungen begranzen.

Nr. 2. ift eine brauchbare Ueberlefzung diefer 
Memoiren, auch mit einem guten Nachltieh der bei
den Kärtchen von dem See Menzaleh und dem Na- 
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tronthad , verfehen. Ein helleres Papier hätte der 
Fleifs des Ueberfetzers wohl verdient. — Wir tragen 
zur obigen Recenfion noch nach, dafs Beauchamp, 
welcher auch zum Mitglied des Nationalinftituts von 
Kairo aufgenommen wurde, demfelben eine Anzeige 
von feinen aftronomifchen Ortsbeftimmungen in 
Afien mittheilte. Trapezunt liegt, nicht wie Bonne 
behauptete, 430 fondern 370 i8z 5" von Paris. Es 
fallen defswegen mehr als go Lieuen von der auf 
Bonne’s Karte vom fchwarzen Meer angenommenen 
Länge deftelben weg, und Danville’s Karte ift der 
Wahrheit näher. Aufser diefem find in den gelehr
ten Verfammlungen zu Kairo (nach Abh. II.) noch 
viele merkwürdige Materien behandelt worden, von 
denen diefer Band der Memoires nichts Umftändli» 
cheres enthält. Mag gleich der Inhalt der meiften 
Vorlefungen in franzöfifchen Journalen da und dort 
Auszugsweife geliefert worden feyn : fo verdienten 
fie doch fehr, in einem zweyten Bande gefammelt 
zu werden. Eines der erften Bücher, welche die 
Bibliothek des Kahirenifchen Nationalinftituts anfin
gen , war Bibliotheca medica Browniana, publicata 
da Luigi Frank. Firenze. 1797, und fchnell fcheint 
unter der vom Vaterland unabhängigen Colonie die 
Vereinfachung der Materia medica, deren grofsen 
Nutzen man ifolirt fo viel ftärker fühlen mufste, 
und die Anwendung weniger, aber kräftig ent- 
fcheidender, Mittel fich Aufmerkfamkeit erworben 
zu haben.

Ueber den Ton des Alleinwifters, welcher die 
kleine Schrift Nr. 3. misempfiehlt, haben wir fchon 
bey Nr. 1. gefprochen. „Die Werke des Confuls 
„Maillet, Wanslebens und des Abfehreibers Savary 
,,enthalten weder etwas Wahres, noch etwas Nütz- 
„liches.” So der Abfprecher Ripault, in feinem de- 
clamatorifchen Brief an den Ober- Conful. Dage
gen foll Granger, neben Pocock, der fchätzbarfte 
Reifebefchreiber über Aegypten feyn. Was mufs man 
von der Belefenheit des Br. R. denken, welcher 
zum Bibliothekar des Kahiren. Inftituts aufgeftellt 
war? Korden foll lauter unrichtige und unbedeu
tende Zeichnungen, dunkle und leere Befchreibun- 
gen hinteriaffen haben! Niebuhr wird von diefem 
Bibliothekar gar nicht genannt! Indefs ift der Ge- 
genftand felbft viel zu reich , als dafs nicht R*s.  Ab
handlung bis vollftändigere Nachrichten erscheinen, 
ihren Werth haben müfste. Der erfte Auffatz ent
hält zerftreute , gröfstentheils hiftorifche Reflexio
nen im beliebten Ton der Ueberblicke. Z. B. follen 
die von Cambyfes nach Sufa deportirten 6coo Aegyp- 
tier die perfepo'itanifchen Monumente hervorgebracht 
haben! Treffender ift die Bemerkung, dafs die alt- 
ägyptifchen Säulen einen Lotuskelch auf feinem 
Stengel nachahmen. Die folgenden Anzeigen der 
einzelnen Denkmale leiden keinen Auszug. Der 
Ueberf. hat hie mir! da Anmerkungen beygefügt, 
die von feinen Kmmmiffen zeugen. Von S. 82. an 
hat er Sup-nemenre, aus dem Moniteur und andern 
neuen Quellen nschgetragea, z. B. von dem ver-

meyno 
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meyntlichen Labyrinth beym See Korun oder Moeris. 
(Ueber diefen See hat Joinard dem Kahiren. Inftirut 
feine Unterfuchungen vorgelegt). Von Bädern, Tän
zen , extemporifirten Liedern der Aegyptier, von 
der arabifchen Karavane, mit welcher Rozieres zum 
Sinai reifte etc.

"Giessen, b. Heyer: Allgemeine Bibliotheli der neue- 
Jien theulogifchenundpadagogifchenLiteratur; her
ausgegeben von E. Ch. Schmidt und H. Ch. 
Schwarz. Sechften Bandes, ites odergten Jahrg. 
4tesStück.i8oi. 140 S. 8- - (J4 &r«) (S. d. Rec. 
A. L. Z. 1801. Nr. 595.)

KLEINE SCHRIFTEN.

GottesgeeährTiieit. Regensburg, b. Montag u. Weifst 
De Jefu filio Del quaeftio habifa temporis et philofophiae ra- 
tione religiofe infiituta a C. A. F. Nietzfche. Igoo. y5 S. 8. 
{5 gr-) Der Vf. verräth zwar eine gute -Anlage zum Selbft- 
denken , wenn gleich feine Denkart hin und wieder ziem
lich excentrifch bleibt, allein er ift noch fehr -entfernt von 
derKunft, ein guter Schriftfteller zu feyn. V®n diefemver
langt man mit Recht Klarheit und Beftimmtbeit der Ideen, 
Präcifion des Ausdrucks, Genauigkeit der Ideenfolge, und 
Ordnung fowohl in dem Plane als in der Ausführung des 
Ganzen , damit der Lefer dem Schriftfteller auf dem Fufse 
nachfolgen , ihm nachdenken, und das Ganze mit einem 
Blicke in der Erinnerung überfehen könne. Alle diefe Erlo- 
derniffe find hier nicht befriedigt, und daher ift es dem Rec. 
unmöglich, einen Abrifs von dem Zufammenhange der Ideen
folge des Vfs. zu gehen, wenn er lieh gleich die Mü’he nicht 
hat verdriefsen lauen , diefe Schrift zweymal durchzulefen. 
Ur. N. wankt in feinem Räfonuement umher, und der Lefer 
mit ihm. Kaum glaubt 'man eine Beftimmung ergriffen zu 
haben, die leitend feyn wird, als man fchon wieder auf eine 
andre ftöfst, die von der Idee, welche man gefafstbat, ab
lenkt. Da er fich häufig über Mangel an Zeit beklagt : fe 
fcheint es , als wenn er dadurch veranlafst geworden ift, 
fich‘fehnell hinzufetzeiij und -feine Ideen, die noch lange 
nichtvollfländig durchdacht waren, ohne Plan und Ordnung 
auf das Papier hinzuwerfen , woraus alsdann keine hellere 
Form als die vorhandene entliehen konnte. Diefer Mangel 
an Zeit kann ihn vielleicht für diefesmal entfchuldigen, wenn 
gleich das Publicum keine Rücklicht darauf zu nehmen 
braucht : allein er hat fich in Zukunft vor einer folchen Eil
fertigkeit zu hüten , wenn er Beyfall finden will. — Jetzt 
will es Rec. verfuchen, den Hauptinhalt zu charakteriliren. 
Gleich anfangs wird lehr excentrifch von Gott und Religion 
gefprochen. Man folle Gott nennen ens :abfolutnm, purum, 
ultimum, conftaMS, efficax in leges aeternas, und dann wie
der, weil der Name Gott doch nur ein Bild fey, eigentlicher 
0 oder ro w«’ rauf am omnium, n ob im en im uw i v er f u m d i- 
cere. Dazu pafst alsdann die Definition von Religion p. 5. 
„(ßuid e-nim efi religio , nifi fenfus pius et venerabunduj, quo 
,,nos fubjieimus ordini legum aeternarum , wofiramque facimus 
„eam agendi rationem , ex q « a o m n i a v i d em u s v 0 l v i. 
Nach allem diefen, was eigentlich .gar nicht zur Sache ge
hört, kommt er p. 9. zu feinem neuen Syfteme von der Na
tur Chrifii, und glaubt, es könne nach der Bibel ope philo- 
fophiae abfolutam JJei notionem omnibus ita perfpicuam reddi, 
ut unica maneat, et nihilominus tefianti de eo di ina r a- 
t io et efficaeia tribuatur. Diefes zu zeigen, ift der eigent
liche Gegenftand .diefer Schrift, weil es ihm an Zeit gebricht, 
.auch das Uebrige auszuführen. Sohn Gottes heifst ihm Jefus 
defswe^en , quoniam perfpecta divina natura Del in mundo cox- 
■dendo Jummum detexit finem, vitamque fuam ad hanc cognitam 
fupremi aiuminif volutttatetn ZQtnparavir. p. 1^. Dabey beruft 

er fich auf den Sprachgebrauch des Johannes in feinem er- 
fteu Briefe von Kindern öder Söhnen Gottes, ohne zu be
denken, dafs der Ausdruck Sohn Gottes bey Jefu völlig 
gleichbedeutend mit Meffias ift. Unter dem Aryos verficht er 
dagegen p. 21- leges, quibus Deus itfus efi in mundo ronftituen- 
■do neceffarias, quas migrure nefas efi. Dürfe Vorftellung foll 
auch im A. und N. T. von der venire und dem Nye? gelten, 
und zwar nach einem philofophifchen Rafounement des Al- 
terthums , welches von p. 25 — 30. entwickelt wird, dem Rec. 
Überwegen der ünbeftimmrheit und Unverfiiindlichkeir nicht 
folgen kann. Daratif werden Stellen von der ircfix aus Kap. 
4'—8. iiberfetzt, erläutert, mit der Vorftellung des profanen 
Alterthums verglichen, und die Anwendung auf Joh. 1. ge
macht. -— Wenn gleich die Vergleichung des Buchs der 
Weisheit und des profanen Alterthums fehr nützlich ift, und 
.einzelne treffende Ideen enthält: fo wird doch die Anwen
dung auf den Johannes, wie fie der Vf. nach feiner Idee vom 
hoyos macht, fehr frappiren. Er überfetzt -nämlich Joh. 1, 
I. 2. fo : ^,Bey der Schöpfung der Welt war das .ewigeGelets 
„(das zugleich Gott zur Seite Land, und zugleich in ihm 
„lag). Diefes ftand-bey der Schöpfung der Welt Gott zur 
,,Seite.” Jerner 14 V. ö hoys; ax.fi sy-wrc „Endlich befolgte 
„ein Menfch das Verminftgefetz ganz.” Wäre Hr. N. nicht 
von vorgefafsten Ideen in Hinficht des heyos ausgegangen : 
fo haue ihn ja das Buch der Weisheit lammt den Proverbien» 
d e er fo häufig anführt, weit leichter auf die Idee führen 
können , dafs Johannes den Nycr als Kraft Gottes perfonifi- 
cirt gedacht habe, und dafs er nichts anders fey, als die 
perfon.ificirte ao^i.x in jenen Büchern. Von diefer gezwun
genen Art find nun auch faft alle übrigen Erklärungen fol- 
cher Stellen, die von der Hoheit der Ferfon Chrifti etwas 
prädiciren, womit fich das Ganze fchliefst. So foll z. B. Col. 
I, 15- ~^ro7o/ios 7Tx<rf\s.xtutcms nichts anders feyn, als fr, qui 
omes naturas cowciliarit ad eam J'apientiam, per quam omnia 
recte cuhaerent , und Ephef. 2, 15. ex tu» »ex^M»,r
der fich zuerft von den moralifch Todten erhob u. f. w. Man 
fieht hieraus, dafs fich ILr. N. zu einer Art von moralifcher 
Auslegung bekennt, die fchon häufig genug verfocht ift, 
aber noch niemals Beyfall gefunden hat, fo bald dabey an
genommen wird, dafs diefs der eigentliche Sinn der Schrift
fteller tey, und nicht, dafs man die Worte der Schrift- 
•ftelller, ohne fich um ihren Sinn zu bekümmern , zU einem 
moralifchen Zwecke fo auslegen könne. Wenn gleich Rec. 
die einzelnen guten Ideen diefer Schrift und die bewiefene 
Gelebrfamkeit nicht verkennt: fo mufs er doch dem Vf, auf
richtig ratlsen, fein vermeyntes neues Syftem und feine ge
zwungene Methode, die Bibel zu erklären, zu verlaßen, 
wenn er fich einen rühmlichen Namen in der gelehrten Weit 
•erwerben will, wozu denn auch- noch vor allen Dinffen er- 
fodert wird, dafs er zuvor alles durchdenkt, überlegt und 
planmäfsig ordnet, ehe er es dem -Publicum mittheilt, Die 
Latimtät müfste dabey auch noch befler feyn.
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
Sonnabends^ den 24. April 1802.

OE KON OM IE.

Bsrtin , in der Realfchulbuchh.: Johann Chriflian 
Bergens Anleitung zur . Viehzucht oder vielmehr 
.Zum Futtergewdchsbau, und zur Stallfutterung 
des Rindviehs., mit Anmerkungen, Berichtigun
gen und Zufatzen, neu herausgegeben von Al
brecht Ihaer, des Königs «von Grofsbrittannien 
Kurfürftlicben Leibarzte etc. mit drey Kupferta
feln. I.8OO- 624 S. g.

1-/ s giebt zwey Claffen der ökonemifchen Schrif- 
-L—« ten. Die eine, zu welcher die mehreften der je
de Neffe erfcheinenden landwirthfchaftlichen Wer
ke gehören, enthalten .gröfstentheiis nur gefammel- 
te Theorien. Die Vf. Hellen das, was fie in andern 
Schriftstellern über den Gegenftand, welchen fie be
arbeiten , gelefen haben, in dem alten oder in ei
nem neuen Gewände auf, fügen allenfalls einige ei
gene Raifonnements bey, ohne fich auf eine Prüfung 
einzulaffen, in wie ferne ihre 'Grundfätze und Leh
ren praktifch anwendbar find. Diefe «Schriften, in 
fo ferne fie das,Gepräge derVollftändigkeit, Deut
lichkeit und Beftimmtheit haben , find für den Theo
retiker immer von Werth. Für den blofs praktifchen 
Oekonomen find fie wenig brauchbar. Im Gegen
theil können fie ihn zu. fruchtlofen und koftbaren 
Verbuchen verleiten. Zu der zweyten Claffe deroko- 
nomifchen Schriften rechnet Rec. diejenigen, welche 
von fölchen praktifchen Oekonomen herrühren, die 
lediglich ihre eigenen Beobachtungen und Erfahrun
gen dem Publicum mittheilen. Je genauer, voll- 
ftändiger und partheylofer diefe Beobachtungen an- 
geftellt und öffentlich bekannt gemacht werden, je 
mehr lieh die Vff. beeifern, das Alte gleich wie das 
Neue nicht unbedingt empor zu heben, oder zuver- 
werfen, fondern in beiden fällen die gute und nach
theilige Seite zu prüfen, um fo Sicherer kann der 
ausübende Oekonem diefen Führern folgen, und 
wird nie Gefahr laufen, von dem richtigen Wegeab- 
zjuweichen. Die vorliegende Anleitung zum Futter
gewächsbau und zur Stallfätterung des Rindviehs, 
welche der verdorbene Bergen fchon im J. 1781 Ab
drucken liefs,, die aber jetzt durch die verdienftliche 
Mitwirkung des Iln. Leibarztes Thaer, mit Anmer
kungen und Nachträgen neu herausgegeben ift, ge
hört offenbar zu den Werken letzterer Art. Der Vf. 
giebt darin ausführliche Anweifung, wie natürliche 
Weiden und Wielen verbeffert werden follen. Er 
unterfucht die Natur der Futterkräuter, und be- 
fchreibt die verfchiedenen Gattungen derfelben, nach
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ihrem Anbau » nach ihrer Wartung und Benutzung. 
Das ganze Gefchäfte. der. Stallfütterung wird mit al
len dazu gehörigen Verfahrungsarten dargeftellt, und- 
am Schluffe des Buchs eine Berechnung des Verhält- 
niffes der Viehzucht zum Ackerbau, mit genauer 
Rückficht auf die verfchiedenen Arten des ;Bodens,. 
und -auf gröfsere und kleinere Wirthfchaften ange
legt. Was der Vf. lagt, ift nicht aus Büchern, fon- 
dern aus eigener Erfahrung und unpartheyifcher Beo
bachtung anderer Wirthfchaften -genommen. Von 
allen Künfteleyen entfernt, intereflirt er fich nur für 
die einfachen am wenigften koftbaren Methoden^ 
und übergeht , auch nicht den geringften Umftand, 
den der wifsbegierige Lefer -zu willen verlangt. Selbft 
die Fehler und mißlungenen Verfuche in feinen ei
genen Unternehmungen verfchweigt er nicht, und.

, ertheilt durch diefes offene Geftändnifs Belehrungen^ 
die äufserft fchätzbar find. Sehr,brauchbar für die 
Gekowomen ift des Vf. CLaffification der Futterkräu
ter, die er in -zwey Hauptabtheiiungen, in Klee- 
und Grasforten, und in Wurzel - und Kohlgewäehfe 
bringt. .Unter den Klee- und Grasforten, giebt er 
denen den erften Rang, durch welche die beftenna
türlichen. oder künftlichen Weiden erfetzt, den Kü
hen die mehrefte Milch, den Ochfen die mehrefte 
Stärke verliehen, und durch deren Fütterung der 
mehrefte Dünger gewonnen wird. Diejenigen, wel
che nicht fo viel Futter geben, jedoch die natür
lichen Weiden und Wiefen verbeffern, oder zur An
legung künftlicher Wiefen gefchickt find, ftellt er in 
die zweyte Rangordnung. Zur dritten Unterabthei- 
lung zählt er die Gräfer und Kräuter, welche mit 
geringerm Nutzen gebaut werden, und in der vier
ten beurtheilt er die ßnasgewächfe, welche fo we
nig ergiebig und fclilecht, oder unferem Clima fo 
wenig angemeffen find, dafs fie die Mühe des . An
baus nicht verdienen. Rey der Stallfütterung ift der 
Vf. mit Recht am ausführlichften. Hier findet man 
die bisherige fchlechte Behandlung in der Wartung 
und Pflege des Viehs gefchildert, und fodann Un
terricht, wie die Stallfütterung den.Nutzen der Vieh
zucht befördern müffe. Der Vf. begnügt fich nicht, 
die Vorbereitungen, welche die Stallfätterung erfor
dert, und die allgemeinen Regeln bey diefer Fütte
rungsart .anzu geben , fondern geht auch jede ein
zelne Klee- und /Grasart und jedes Wurzelgewächs, 
mit Bemerkung ihrer Anwendung zum.Futter , und 
ihres Nutzens durch. AlleEinwürfe gegen die Stall
fütterung werden unpartheyifch und ohne Leiden- 
fcliaft erwogen, geprüft und gründlich widerlegt. 
Am imereflanteften find die genauen Berechnungen
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über den Ertrag*  einer jeden Gattung von Gras- und 
Futtergewächfen, über di« Menge des Futters, wel
che von jeder Art Kräuter vorräthig feyn mufs,. um 
das Vieh den Sommer und den Winter hindurch ge
hörig zu nähren, und die Vergleichungen, welche 
der Vf. in Anfehung der Kräfte und. Wirkungen der 
verfchiedenen Futtergewächfe zum Gedeihen des 
Viehs anftellt. Ree., ift überzeugt, dafs , wenn die
fes Buch von jedem Oekonom mit Aufmerkfamkeit 
gelefen». und. den reichhaltigen Belehrungen Folge 
geleiftet würde ,, der Betrieb, der Wirthfchaft,. zum 
Gewinn der Befitzer und des Staats felbd eine ganz 
andere Gelt? 1t. erhalten müfste« Die: Anmerkungen, 
des- Hm. Thaer find von fehr*  ungleichem Werthe.. 
Schätzbar ift die Befchreibung des Werkzeuges, wo
mit Kartoffeln und andere in Reihen gepflanzte Ge
wächfe angehäuft werden, und die-Anleitung zur 
zweckmäfsigen Errichtung, eines, Viehhaufes.. Bei
de Gegenftände werden durch Kupfer erläutert.. Da
gegen werden, manche Anmerkungen bey dem Lefer 
neue Zweifel und Widerfprüche erregen.. So nimmt 
Hr.. T. S. 87. u^folg. Gelegenheit,, den Vf. zu berichti
gen , und behauptet,, dafs in England der verbeffer- 
te Ackerbau: die Bafis ift, worauf die Manufacturen,. 
der Handel', die Schifffahrt und das ganze politifche 
Syftern diefes Staats beruhen,, und dafs,. wenn jener 
Stamm- und feine Wurzel nicht gepflegt würde, der 
Baum allmälig vertrocknen müfste.. Rec.. und mit 
ihm mehrere Lefer werdens diefe- Bemerkung von 
neuem, berichtigen; müften> indem bey England wohl, 
gerade der enigegengefetzte Fall eintritt, dafs Han
del- und Manufacturen; das Land*  reich gemachtauf.’ 
denAckerbaui wohlthätig zurückgewirkt, haben,, und,, 
wenn Englands Handelszweige zertrümmert werden 
feilten „ der Ackerbau, einen, grofsen Stofs erhalten’ 
würde,, umgekehrt aber der mn weniger Induftrie 
betriebene Ackerbau auf dem Flor der Handlung und 
der Fabriken, nur äufserft geringen, Einflüfs haben 
Kann.. Eni dem erlten Nachtrage liefert Hr. T. eine 
Befchreibung der verfchiedenen Grasarten , ihrerNa- 
tur,. des. Bodens,, welchen, fie erfödern,. und des 
Nutzens,, den man von ihnen zu. erwarten hat.. In. 
dem zweyten Nachtrage giebt Hr;. T. fein Gutachten 
ibes*  das. Verhülxnif& des Ackerbaus zur Viehzucht 
ab.. Der dritte Nachtrag handelt von der Zuzucht 
des- Rindviehs.. E;s wird hier die Frage*  unterlücht,. 
sb es-vortheilhaft ift , Kühe von der beften Raffe aus 
den-Märfch - Gegenden; in hollere weniger fruchtbare 
Gegenden zu. verferzen. Hr.. T., g’faubt, da*s  die aus; 
den. Marfch;-Gegenden , wenn; auch jedes einzelne 
Stück, einen gröfsern> Milch. Ertrag gebe , dennoch; 
au-ch deftoi mehr Futter verzehrtem und. ftellt das Re- 
■ßiltaö auf ,, dafs 10 Kühe diefer Gattung, fo- viel. Fut
ter confumiren als 20 einer: andern: Art,. jene 10. aber*  
nicht fo. viel' Milch als-die letztem geben.. Derglei
chen Berechnungen haben, nach des Rec;. Meynung, 
mir*  die*  Unvollkommenheit,. dafs- fie zu*;  local find,, 
und in jeder andern Gegend-wegen der Männigfab 
tiglieit des; Bodens und deir Viehraffe w eine Abände- 
nung leiden,.

196

Weimar, b. Gädike: Dey Apotheker- Gurten, oler 
Anweifung für deuifche Gartenbejitzer, mehrere in 
den Apotheken brauchbare in- und ausländifche 
Gewächfe zu*  erziehen und dadurch die Gartenein
künfte zu vermehren. Bearbeitet von F. G. Die
trich, F. S. Weim.. Hofgärtner etc. 1802. 427 S, 
g. (iRthlr. 8gr.)

Wir finden zwar in vielen Gartenfehriften die Apo
thekerkräuter boianifch verzeichnet, aber wenig von 
ihrer angemefl'encn Erziehung. Diefe'Lücke facht der 
ffeifsige Vf. hier- auszufüllen , und feine Abficht ift 
ihm recht gut gelungen.. DieClaflification diefer offi- 
cinellen Gewächfe hat er zwar nach*  Linnes Sexual- 
Syftem eingerichtet, jedoch fie in- 12. Claffen. einge- 
theilt, und zu Kennzeichen derfelben an ftatt der 
Staubfäden die Staubbeutel angenommen, weil fie 
Achtbarer find,, und dem Anfänger das Auffuchen er
reichtem.. Er verspricht von jeder Art diefer Pflan
zen-eine Abbildung zu liefern,, und hat deswegen, 
wie er in*  der Vorrede meldet, die Werke nicht an
geführt , worin fie bereits abgebildet zu finden find, 
ein U'mftand der nicht allen Leferm gefallen dürfte. 
Der Abhandlung ift ein Verzeichnifs der pharmaceuti- 
fchen Gewächfe, wovon der Vf. Pflanzen und Saamen 
um die beygefetzten Preife abgeben kann, beygefügt.— 
Ein Nachtrag liefert noch die Befchreibung von der 
Eiskrautpflanze, (fl^efembry anthemum cryßallinum Lin.) 
Den Befehlufs machen zwey alphabetifche Regifter 
über fammtliche befchriebene Pflanzenr eins mit den 
Linneifchen latcinifchen Namen ,, und ein< Regifter 
mit den deutfehen Benennungen..

GESCHICHTE.

Utrecht r b. Wild u.- Altheer: Oordeelkundige In- 
leiding tot de Hiflorie van Gelderland; door W. 
A. van Spaan, in 1795 extraord. Raad in Gel
der!.; Scholtus en Dykgraaf binnen en. buit. Hat
tern ; enz.. Eerße Deel. igai. XVI. und 414 S. 
Tiveede Deel. 1802. X. und 279 S. Cod. Diplomat. 
109 S. gr. 8- (3 Rthlr. 8 gr.)

Der Vf., welcher vor der batavifchen Revolution 
in den ehemals vereinigten Niederlanden anfehnhehe 
Aemter bekleidete, und fowohl Mitglied der Pro
vinzial als Generalftaaten war,, den aber derWech- 
fel der Dinge, und die traurigen Ereigniffe, welche 
die lieben Provinzen,, zumal, in den jüngften 7 Jah
ren*  betroffen , aus aller öffentlichen Staatsactivität, 
in den ruhigen Stand eines Privatmannes gefetzt 
hat, erfcheint hier zum erftenmal. als Schriftfteller 
mit einem Werke, das dem ruhmwürdigen Vf. zur 
wahren Ehre gereicht.. Diefes trefflich gerathene Pro- 
b-eftück verdient mit Recht den, Namen- einer kriti- 
fihen Einleitung, in die Gefchichte von Gelderländ, in
dem der Vf. ,. ganz, wider die Art feiner Vorgänger,, 
unter welchen, fich. noch; Pi'gto Stangenfol,. Pon- 
tunus^, Schlichtenhorß-, der ungenannte Vf., vom; te- 
gpnwoordi, Statt van, Gelderländ'^ und. einige*  wenige 
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mit Vörtheif auszeichnen, alle Legenden und Sagen- 
gefchichten, Chroniken und folche Nachrichten ent
weder beftreitet und berichtiget » oder gänzlich ver
wirft und für Fabeln erklärt, die nicht in der einen1 
oder andern Beziehung mit dem Stempel der hifto- 
rifchen Gewißheit bezeichnet, oder durch vollgül
tige Urkunden belegt und gerechtfertigt worden.. Ge
rade diefe Tugend- macht den, nach Wahrheit for- 
fchenden Gefchiehtfchreiber doppelt fchätzbar, wenn 
erj zumal, wie Hr.. v.. Sp. in dem vorliegenden Wer- 
Xe, vorzüglich fich-damit befchäftigt, dunkle oder 
gar zweydeutige Stellen, durch hiftorifche Unter- 
fuchungen ins Licht zu fetzen, und durch prüfende 
Darftellung die mannigfaltigen; Zweifel1 zu*  heben,. 
Welche fich der hiftorifchen Wahrheit widerfetzen,, 
die die Compilatoren der Ueberlieferungen, bis zum 
Unfmn angehäuft haben. 'Wer, wie Ree. das Schwie
rige bey diefer und ähnlicher Arbeit kennt,, wird bey 
etwaniger Vergleichung der hier vorgetragenen hifto- 
rifchen Thatfachen augenblicklich überzeugt werdens 
dafs diefs Unternehmen nicht das Werk eines jeden 
Gelehrten! feyn konnte. Doch wir eilen , von dem 
beftimmten Inhalte und dem Wierthe, diefer kritL 
fehen Einleitung, in die Gefchichte, etc., unfern. Leiern 
Nachricht zu geben..

Der Vf. hat alles, was die Gefchichte des Theils^ 
von ßliederdeutfchtand r den man nachher Geld&rland 
nannte, betrifft, jenfeits-der Gränze der Regierung Carl 
des G'rofsen zurückgefetzt, um defto lieberer aus hi
ftorifchen Quellen, inAafehung der Gelderifchen-Pog
te ;— des Ursprunges der Grafen von Zütphenwnd 
Gelre; — der Vereinigung beider diefer Graffchaf- 
ten; — die zuverläffige Regierung des einzigen Gra
fen Otto von ISaßaw, (den fo wohl frühere, als gleich- 
zeitige Gefehichtsforfcher, felbft die unterrichteteften*  
Molländifchen, Gelehrten unfers- Zeitalters mit einem-, 
andern fpätern Otto*  IL Grafen von Zütphen. ver- 
wechfelh) der mit Adelheide von Pont (Brüggen),, und' 
mit Sophia von Zütphen-, nach dem Ableben von je
ner verheyrathet war',- und woraus die eigentlichen 
Grafen von-Geldern aus dem Haufe Naffau abftam- 
men, — fo wie in Ablicht des Gefchlechtsregillers 
der Grafen und Herzoge von Geldern , wovon der 
männliche Stamm durch das Abfterben Herzog Rey
nolds (IIL. 1371.) völlig erlofch,. fchöpfen zu können. 
Eben £0 gründlich, wie diefes,. ift auch das, durch: 
den gelehrten van; Bavnhem bereits gelieferte Ge- 
fchlechtsregifter der'gel’derifchen Vögte und Grafen,, 
vom Vf. Kritifch geprüft, und durch eine gleichzei
tige Handfchrift, die letzterer in der Abtey zu Houg- 
Eltcm fand ,, berichtiget worden. Mit kritifchem 
Scharffinn unterfueht er die Belitzungen. der gelde- 
rifeben Bannereyen Bronkhorfl,- Udfch,- Batenburg,, 
Berg, und Baer,, die man.entweder bisher gänzlich' 
überfchen-, oder nur äufserft flüchtig behandelt, hat. 
Diefs ift auch' der Fair mit den Grafen von Harne land- 
und von- Redincliemfo wie auch der Herren- und 
Grafen; von Loen, die, ungeachtet diefelben in ver- 
fchiedenen Perioden der gelderifchen Gefchichte ei
ne. nicht unwichtige Rölle ipitlen.,, dennoch, immer 

von den hiftorifchen Schriftftellern’,; bey Seite ge
fetzt und faft gänzlich übergangen find. Das Ganze 
diefer Darftellung, das allenthalben durch die, dem 
2ten Bande angehängten diplomatifchen Urkunden,, 
die der Vf. theils in; einigenmerkwürdigen Archiven 
zu Cölln am Rhein, im Cie vifehen, und in den Haupt- 
flädten Gelderlands felbft abfehrieb, theils von der 
Nationalbibliothek aus Paris erhielt,- folglich für die 
Aechtheit der Copieen- einftehen kann, belegt und: 
gerechtfertigt wird, verdrängt die mannigfaltigen 
Vorurtheile früherer Gefchiehtfchreiber, welche die 
erften, bisher noch gänzlich unbekannten Grafen 
von Geldern, nach gewöhnlicher Sitte, bald mit 
diefem,. bald mit jenem königlichen Haufq, ver- 
fchwifterten. Kein' Wunder alfo, dafs die vorlie
gende Gefchichte von Gelderland, gröfstentheils ganz 
anders erfchien,. wie fie von den frühem Bearbeitern 
derfelben-vorgetragen’worden. Jene baueten zu fehr 
auf Hypothefen und Ueberlieferungen ; — der Vf. der 
vorliegenden gründet dagegen feinen Vortrag auf hi
ftorifche Beweife, ohne feinen; Vorgängern Schritt’ 
für Schritt zu folgen,, und1 ihre Mifsgriffe und Un-- 
richtigkeiten zu verbeffern.. Diefs geht aus« mannig
faltigen Vergleichungen hervor,, die dem Sachken
ner faft allenthalben auffallend Man darf nur im iften 
Bande S. 32—165. die Gefchichte von Hämeländ und 
die ihrer gräflichen Herrfcher;. S*-i65' —257. den Ur- 
fprung der Grafen von Zütphenund S. 258^—393” 
und S. 407— 414- un<I die hiftorifche Unterfuchung 
d$r vorhin genannten Bannereyen und ihrer Herrn: 
fo wie im sten Bande S. 1—105. den Urfprung der 
Grafen von Geldern., und S. 106—279. die Gefchichte' 
der Grafen Gerhard', Hendrich', Otto,- Reynald und 
Eduard anfehen: fo wird man augenblicklich über
zeugt, dafs der Vf.- aus reinen Quellen fchöpfte,. 
und jede feiner Darftellüngen mit der Fackel' der Kri
tik beleuchtete. Diefs gereicht dem Vf. eben fo fehr 
zum Ruhme, als feine diplomatifche und heraldi- 
fche Gewandheit,- die ihm bey dem Entwurf und*  
der Ausarbeitung, diefes Werks fo Achtbar zn Hatten 
kam.. Man darf nur einen Blick auf die dem stenBand 
S, 1—109- angehängten 44 abfchriftlichen Urkunden, 
werfen , die den Zeitraum von J; 878- bis 1339. um- 
faßen:- fo wird man das Verdien!!, diefelben gehö
rig und mit Scharfftnn zu benutzen gewahr, und 
die zu: Ende des sten Bandes angehängte genealo- 
gifche Tafel“ der Grafen von Geldern und des Lan
des von Gaffel,, liefert eine allgemeine Ueberficht;, 
wie diefs Gefchlecht entftanden und zum Theil; er- 
Ibfchen ift. Auch ift. der Stil; der trockenen Materie: 
ungeachtet,, dennoch rein holländifch und fehr fiie- 
fsend; inzwifchen hat der Vf., WO1 die Ärmuth Her 
lioliändifchenKunft - Sprache, oder feine Unbekannt
fdhaft mit genealogischen Kunft Wörtern in derfelben,. 
ihn in Verlegenheit fetzten r Ec L diefes ©der jenes la*  
teinifeilen; Ausdrucks bedient,, und' für die der Wap*-  
penkunft franzöfifche Benennu ngen! gebraucht.. Zum’ 
Befchluß erlauben wir uns ge gen gewiße Hypothefen 
des Vf- einige Einwürfe nach feinem eigenen Wün- 
fehen (R D. p». XIV” and I& D» r- V-J 5 feine- Mey- 
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mmgen berichtiget zu fehen, um davon künftig 
im 3ten Bande Gebrauch zu machen.

Obgleich D. I. p. io — 28- ö 4"^9*  der Lauf der 
geldrifchen Flüffe im Alterthume, auf die Geogra
phie von Gelderland vor - in - und nach den Rö- 
merzeiten und im Mittelalter, in die Gefchichte die
fes Landes eingreift, und bisweilen zuRefultaien 
führt, die dann der hiftorifchen Glaubwürdigkeit das 
Riegel aufdrücken, wo urkundliche Beweife man
geln, welches alles vom Vf. fehr gründlich ausein
ander gefetzt wird; f@ find uns doch-Behauptungen 
aufgeftofsen, mit denen wir uns nicht ganz vereini
gen können. Es ift zwar ganz richtig, dafs man 
unmöglich den Lauf der batavfcben Flüffe zur Zeit 
der Römer beftimmen könne, da faft jedes Jahr Ver
änderungen darin hervorbringe: aber da man fchon 
frühzeitig die Betüne und die batavfehen Provinzen 
einzudeichen genöthiget ward, indem-bekanntlich 
die hoiländifchen 'Deiche und die Wafferwerke die
fes Landes älter, als die niederrheinifchen find, die 
man fowohl auf deutfcher als galiifcher Seiteahlegte; 
fo kann man die hier fo fehr der Willkühr desRhein- 
ftroms überlaffene Ueberfchwemmung und. oftmalige 
Veränderung feines Bettes, nicht ganz, einräumen, 
Wiewohl die Annalen der , in Abficht diefes Gegen- 
ftandes fo oft verfchwifterten beiden Provinzen .Cle
ve und Geldern zu fehr fieweifen, dafs im Mittelal
ter, befonders vor dem J. 1421 das ganze Deich - und 
Uferbauwefen am Niederrhein etc. fich meidens auf 
Sommer- weniger auf Banddeiche, und höcbftefis 
nur auf einiges Kribbwerk an den gefährlichftenör- 
ten des Rheins, der Wahl und der Iffel einfchränk- 
te. Diefs beweifen die Annalen des Waffer- und 
Deichbaues im Clevfchen , die nicht fo fehr in den 
Archiven der Kon. Preufs. Clev. Märkfchen Kriegs- 
und-Domainenkammer, die Rec. zum Theil durch- 
zufehen das Vergnügen gehabt hat, auch nicht in 
den Archiven der-Kön. Preufs. . Clev-Märkfchen Lan
des-Regierung , welche Rec. genauer zu kennen Ge
legenheit hatte, fondern in den Archiven der Deich- 
fchauen und Sachkundigen Wafter - und Deichbau- 
Beamten felbft angetroffen werden , wovon die der 
Herzogen von f\eve vom J. 1479, l5l,2, 1599 -zum 
Beweife dienen. Ungleich früher waren aber die 
Wafferwerke in Holland und den damit vereinigten 
Provinzen. Hievon zeuget das Privilegium Kaifers 
■Friedrich 1. und. deffenBefehl vom J. 1165, den von 
Floris HL- Grafen v. Holland, unrechtmäfsig in den 
Rhein bey Zwadenburg (Zwammerda-m) angelegten 
Kribbendam', fo fort wegzufchaffen, damit er, wie 
in früheren Jahrhunderten gefcheben fey, fein altes 
B^te behalten, und feiner Mündung bey Katwigt 
deffen Waffer zugeführet werden, möchte, (f. Simon 
von Batavia illuß' fol. 102.). 'Van Velfen
mmmt, aut den-Grund der Deich - Privilegien an, 
dafs die Eindellung einzeiner Polder zwifchen das 
Jahr looo—-1400 wovon er den yoh Rhynlaud 

v. J-1253; den von Delßand v. so ’Novemb. 125-5:; 
den von Schietand v. J. 12/3; den von Woerden Qies 
Wührden) v. J. 1322; den von Evimpenrewaard v. 
J. 1097 (L Sodenhoven Zuidholland p. 37t-’ und den 
von ßlhlafferwaard v. -J. 1277. aus hiftorifchen Quel
len anfährt. (f. 'Revierknnd. Verhandel, p. 121. enz. 
Amft. 179X gr. ß.) Dafs oberhalb Wefel (im Clevi- 
fchen), an den Rheinbat noch weni er gedacht wur
de, -zeugt die Zeichnung bey Wlebeking in feiner öli
gem. auf Gefch. und Erfahrung gegründete Wafjerb-auk. 
Vr Bd. Tab. II. wo felbft das Rheinbette bey Grimm- 
linghaufen im J. 125?. anderer Beyfpiele in diefem 
vortrefflichen Werke nicht zu gedenken. Ueber- 
haupc wär es zu wünfehen gewefen, der! Vf. die
fer krit. Einleit, hätte mehrere, in diefe delicate 
Materie einfchlagende Schriften, befonders die De- 
ductie over ket Dykregt etc. door ff. M. Rottkens; Ny- 
meg. 1751. 4. Wiebe längs allg. Wafferbauk. zr Bd. 
S. 47 — 90, und in Anfehung dar S. 16 ff- geliefer
ten kritifchen Unterfuehung des Scheidepuncts des 
Rheins und der Wahl, den der Vf. eben unterhalb 
der Stadt Cleve, an der fogenannten Rhinderfchen 
Kooy fetzt, die Abhandlung feines Landsmannes 
^ok. Fonacolius, die fich hinter der helldnd,- Ueberf. 
der Werke von Tacitus p. ßiß— 8315 Amft. 1645 gr. 
g. findet, auch Cellarii not. orb. ant. T. I. p. 219 feq. 
Cant. 1703 , 4. -und Mannert's Gec.gr. der Grieeh. wui 
Röm. 2r Th. V St. -S. 209 ff- auch $r Th. -S. 542 ffg. 
eben fe forgfältig wie f-eine Charters genutzt. Der 
pragmatifche Beweis, dafs die Diocofan- Rechte der 
Bifchöfe zu Cölln und-Utreeht, oder der letzteren 
Metropolen, den Lauf des Rheins im Mittelalter be- 
ftimnie, dürfte, nach den Einfishten des Rec. 
fehwankend feyn, da die Confirmation des Bifchofs 
Adolph von Cölimv. J. II39- gerade das 'Gegentheil 
beweifet.

Berlin, b. Pauli: Auszug aus des Hn. D. Johann 
.Georg Krünitz okonomifeh - tedinologifchen Ency- 
klopadie, welche fortgefetzt wird von Hn. Frie
drich $akob Floerken. Oder allgemeines Syftem 
der Staats-Stadt-Haus- und Landwirthfchaft, 
und der-Kunftgefchichte, angefangen von M. C- 

pvonSchütz und fortgefetzt von G. L. Grafsmann. 
ißterTh^ welcher den 70. 71. >72- und 73. Th. 
der Encyklopädie enthält, von Lehm bis Leiche, 

,nebft 10Kupfern. 1799. u. 78&S; i^terTh., 
weicher von 73. 74. u. 75 Theile der Encyklo
pädie die Artikel von Leichenabdankung bis Lein- 
bawn enthält; nebft 14 Kupfern. 1799. 793 S. 
2oterTh., welcher von 75—73 Theile der En
cyklopädie die Artikel Leimbeck bis Liliaflrum, 
nebft iLBogen Kupfer enthält, ißoo- 8. g. 
(zufammen y Rthir. J2gr.) (8. d. Rec. A. L. Z. 
-1790. Nr. 14.)



2oi Num. 123* 20~

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
Montags, den 26» April 1802.

griechische Literatur.
Halle, b. Gebauer.' Nemefius Emefenus de natu

ra hominis, Graece et Latine. Polt editionem 
Antvei^pienfem et Oxonienfem, adhlbitis tribus 
Codd. Auguftanis, duobus Dresdenfibus totidem- 
que Monachienfibus, nec non duabus vetuftis 
verfionibus latinis, Cononis et Fallae, denuo 
multo, quam antea, emendatius edidit et ani- 
madverfiones adjecit Chvijlian. Frideric. Matthaei, 
Profeffor Vitembergenris et Collegg. I-mperiall. 
Rofflcorum Affeffor. 1802. 410. und 128 S. gr. 3. 
(3 Rthlr.)

unzulänglich auch die Nachrichten gleichzeiti- 
ger oder fpäterer Schriftfteller über den Neme- 

ßus lind, welcher Bifchof zu Emifa in Phönizien 
gewefen, und um das Jahr 400 gelebt haben fall: fo 
fehr hebt lieh feine Schrift von der Natur des Men- 
fchen, welche man ehemals , durch Aehnlichkeit des 
Inhalts verführt, dem Gregorius von Nyffa beylegte, 
unter den Schriften feiner Zeitgenoffen, und über
haupt unter allen philofophifchen Verfuchen des chrift- 
lichen Alterthums hervor. Der Vf. zeigt fich darin 
als einen feinen Kenner der griechifchen Philofo- 
phie; nicht ohne gegründeten Anfpruch aufScharf- 
finn unterwirft er die Lehrfätze derfelben feiner Prü
fung , and benutzt fie, freylich mit ungleichem Glü
cke, zur Begründung oder Erläuterung theologifcher 
Begriffe; erlegtdabey, eine für fein Zeitalter fel- 
tene Einficht in die Naturkunde an den Tag, und 
felbft feine Sprache, nach dem Mufter der griechi
fchen Philofophen gebildet, iftreiner und zierlicher, 
als man in jenen Zeiten erwarten follte. Hr. Prof. 
matthaei giebt zwar weder von dem Autor felbft, den 
er jetzt in einer fo empfehlenden Geftalt dem Publi
cum vorfuhrt, noch von dem Gehalte des Werkes 
einige Nachricht, fondern verweifet deshalb blofs 
auf die bekannten literarhiftorifchen Werke; allein 
die innere Trefflichkeit des Buches fcheint ihn eben 
fo fehr, wie die Begünftigung äufserer Umftäiide, 
gur neuen Herausgabe deffelben aufgemuntert zu ha
ben. In derThat wird erft diefeAusgabe den Neme
fius fo bekannt machen, als er zu feyn verdient. 
Denn vorher hatte man (wenn wir die gröfseren Samm
lungen von Werken der Kirchenväter hier nicht in 
Anschlag bringen,) nicht mehr als zwey Ausgaben 
von dem griechifchen Texte diefer Schrift. Zuerft 
nämlich ward er von einem niederländifchen Arzte, 
NUafius EUebodius, welcher «als «Canonicus zu Pres
burg in Ungarn ftarb, ans 'Licht gezogen, und mit
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einer befferen lateinifchen Verfion, als man bis jetzt 
gehabt hatte, Verfehen. Diefs ift die Editio Antver- 
pienfis (1565. 8')» welche Hr. Prof. Matthäi auf dem 
Titel erwähnt. Nachher liefs ein Ungenannter(wahr- 
fcheinlich der nachmalige Bifchof von Oxford Johann 
Fell) diefe Schrift zu Oxford im J. 1671. 3- mit der 
erftgenannten Ueberfetzung und feinen Noten ab- 
drucken, undfuchte dabey des Vfs. Meynungen hier 
und da zu rechtfertigen. Allein beide Ausgaben find 
fo feiten, beide auch, (wiewohl der Oxforder Edi
tor fich zweyer Handfchriften bediente,) fo wenig 
berichtiget, dafs Hr. M. fich jetzt ein wahres Ver- 
dienft um den Nemefius fowohl, .als überhaupt um 
die griechifche Literatur erwirbt, indem er uns ei
ne neue und correctere Recenfion des griechifchen 
Textes , mit einer fchätzbar-en kritifchen und exege- 
tifchen Zugabe begleitet, in die Hände liefert. Zur 
Berichtigung des Textes trugen zuförderft die auf 
dem Titel genannten, jetzt zum erftenmale vergli
chenen lieben Handfchriften bey, von welchen Hr. 
FL in den kurzen Prolegomenen Rechenfchaft ab
legt. Ferner benutzte er die älteften Ueberfetzun- 
gen von Cowon und Falla, welche (wiewohl jene 
fich nur über einzelne Theile der Schrift erftreckt, 
diefe aber fehr unrichtig und fehlerhaft ift) ihm doch 
oftmals die Autorität der Handfchriften entweder er- 
fetzen, oder verbürgen und bewähren mufsten. Man
ches blieb indefs dem eigenen Scharffinn des Her
ausgebers überlaffen, deffen Belefenheit, befonders 
in Schriftftellern diefer Gattung und diefes Zeital
ters, wir fchon aus anderen Proben kannten, und 
hier zur Berichtigung des Nemefius glücklich be
nutzt fehen. Vorzüglich verglich er den Joannes 
Damafcenus, der vieles aus dem Nemefius fchöpfte, 
den oben erwähnten Gregorius von Nyffa und den 
Anaftafius Sinaita. Die Noten des Herausgebers, wel
che unter dem Texte ftehen, find fehr kurz , gröfs- 
tentheils kritifch, und erfodern einen fchon geüb
ten Lefer. Lehrreicher und intereffanter hätten fie 
vielleicht werden können, wenn Hr. M zugleich die 
Stellen alter Autoren verglichen und beygebracht 
hätte, aus welchen Nemefius bald die Gedanken, 
bald den Ausdruck entlehnte. Denn da diefe Ex- 
Cerpte oder Anfpielungen auf jene Stellen, zum Theil 
aus verlorenen Schriftftellern, dem Werke des Ne
mefius einen vorzüglichen, ja vielleicht den haupt- 
fächlichften Werth verleihen: fo fcheint der Heraus
geber, welcherdiefs wenig oder nicht beachtet, fich 
felbft *einen  Vortheil aus den Händen zu laffen , wo
durch er der Arbeit feines Autors und feiner eige
nen ein allgemeineres und dauerndes Intereffe ge-

C c wäh- 
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währen konnte. Für diejenigen indefs , welche noch 
anderer Erläuterungen des Zufammenhanges oder 
fchwieriger Redensarten bedürfen, ift die angehäng
te Verfio EUebodii, die von Hn. M. mit Fleifs und 
Sorgfalt nach der neuen Textesrecenfion unigebildet 
worden, und welche gewilfermafsen die Stelle ei
nes fortlaufenden Commentars vertreten kann. Frey- 
lich nur, wiefern der Comnientar fich auf Sprach
erklärung befchränkt: allein Erklärung der Sachen, 
d. h. der von Nemelius beygebrachten, ausgeführ
ten oder auch widerlegten philofophifchen und phy- 
ftfehen Meynungen, lag gar nicht in dem Plane des 
Herausgebers. Dafür hatte zum Theil der Oxforder 
Editor geforgt, delTen Annotationes hier dem Texte 
als Anhang beygefügt find : fo, dafs man bey diefer 
Ausgabe die beiden vorhergehenden, deren Vorre
den hier auch wiederholt worden , völlig entbehren 
kann. Es fehlt nun zwar nicht an Stellen, welche 
durch die in der Gefchichte der alten Philofophie ge
machten Fortfehritte deutlicher oder beftimmter er
klärt werden können, als von dem Oxforder Heraus
geber gefchehenift: aber Hr. M. begnügte fich zu- 
förderft, den griechifchen Text berichtiget zu ha
ben. So lange diefe Balis nicht gelegt war, mufs- 
ten auch jene Sacherläuterungen fchwankend blei
ben. Z. B. in dem 25. Kapitel, wo von der Erzeu
gung des männlichen Saamens gehandelt wird , ift 
die Sache erft jetzt, nach Herstellung der richtigen 
Lesart, deutlich worden : dvaöps^vvai yap {al dprypiat 
aal al QXsßsp) Tpi’JTOv pev äid TrspiAou TtcMlyp sh Tyv ns- 
®akyy’ itohiy d-vo tj/s äix Svo
^ksßxv nal ävo aprypiuv. o^ev > lav np ektep^ tx? ®'kE- 
ßa$ txq vapx tx ara ual ras irapa rap nxpwTiäxpi 
ayovov ttöieT tq ßuov. Die Lesart riapxTiäxp (Halsarte
rien) , wofür man fonft Trap&r'äap und andere fehler
hafte Worte las, hat Hr. M. glücklich zurückgeru
fen und erläutert. Die Meynung der Alten felbft, 
welcher Nemefius beypflichtet, konnte, wenn es 
nöthig fchien , aus mehrern Stellen des Hippokra- 
tes, welche neulich Covay in feinem Commentar zu 
des letzten Werk yrspl växr&vi tottcov S. 349*
aufgeftellt hat, mehr Licht, und dadurch jene Ver- 
beflerung felbft mehr Beftätigung erhalten. Gleich 
darauf heifst es : avrai äs al d)l.sßsQ ual dpryplai yßov- 
7X1 TO EPIKOElSsC HXl V.IOTOE^SP TiXäypx TTXpX TQV 0T~ 
%EOVt SV&X TO Sopwäsp vypw EXTTlTTEl 8p hlXVSpOV TXV 
äiävpwv' \_p'a apr/ipix ■actl pht > TrXypsp o-TEpparop'] 
ev rovroip äs Tskscvc x.TrQT'TEO/aaTouvxh Hier hat erftlich 
Hr. M. sKixosiöo - i. e. tortuofum, (ft< tkMosiäb, oder 
eKkosi$ez) richtig hergeftellt, fodann aus unwiderleg
lichen Gründen dargethan, dafs die eingeklammer
ten Worte den Sinn und Zufammenhang ftören, und 
blofs einer ungefchickten Gloffe ihr Dafeyn verdan
ken. Im 10. Kap. vom Gehör heifst es S. 19g. unter 
andern: opyxvx äs nal ravryi MWß) tx vsupx, ra 
e£ ky^s^x'Koo, rx p xk an a , aal rav wtwv y yaraansvy*  
pakiarx äs xvtüw ro ^oväp^äsp ysvpc. Hier halten wir 
tx pakxnx nicht für das Aechte (wenigftens würden 
wir aus der Dresdner HandfchriftW ^orzie- 
hen); allein yivo;t wqIüj: Hr. M. pepop oder vor- 

feblägt, würden wir beybebalten« es fteht auch bey 
belferen Schriftftellern, vorzüglich bey Hippokrates, 
oft auf gleiche Weife pleonaftifch. — bn j. Kap. 
S.43, ift von der alhnälichen Ausbildung der Töne 
die Rede, welche in einer beftimmten Progreffion fith 
verändern: %%} poyosiäovp TVQ y.xl ßo^v
EXQmVIJ&SWG KXTX pspoQ siQ TtOVillky'J nai äiailopou 
^eTpxv TW xopsxwv kxi pipykw cpFw
EWQ Eh T7ß EVX^pOV Kal Ts^!av r;p xvSpXTOV HXTekyG. 

kann hier nicht ftatt haben , theils weil die 
y.al ähxtyopcp Qwy nicht pafst (wie Hr. M. gut 

bemerkt), theils aber auch, weil die Verbindung der 
Species mit dem Genus mp'Iwv pipykuv 
vßgv unfchicklich ift. Hr.M. vermuthet wiiKaw (c a n~ 
tatvicium aviwn) und im Anhänge yxvikxv. ^Soll
te nicht auch hier das ztopumov bloß Gloffem feyn, wel
ches beygefügt wurde, um nur die imitatvices aves 
durch ein (freylich fchlecht gewähltes) Beyfpiel zu 
bezeichnen? Valla überfetzt: avium corvovum ac lufci~ 
niarum. Man füllte glauben, er habe aufser .jenem 
Glolfem noch ein anderes {xväova"ß vor Augen ge
habt. — Das 44. Kap. von der Providenz ift befon
ders reich an trefflichen Excerpten aus den bellen 
Schriftftellern der Griechen. Hier heifst es unter an
dern S. 349*  ILvpizriäiji; äs yxl tv tvloic. tov vovj
tov sv hiXTra (^xai 7rpovos?v sy.xGTCV 9 3“ s äs pyäevx. 
Auch diefe aus Handfchrifte» gezogene Verbefle- 
rung hat das Gepräge der Wahrheit. Man las ehe
mals ^sev, und diefs veranlafste Valckenaern (Diatrib. 
Euvip. p. 238*)  deo? JA pfjä^vop^ Hn. Matthai fcheint 
diefs entgangen zu feyn: fonft würde er unftreitig 
aus Vßlckenaers Note manches zur Erläuterung der 
Stelle angeführt haben, befonders den Euripidei- 
fchen Vers : rO vovp yeep vptTv egtiv ev exxgto! ^cot;. Im 
14. Kap. S. 209. ftofsen wir noch auf eine fchöne 
Verbefferung, welche einige Codd, darboten. Es 
hiefs ehemals: uxl 0 Tvsvauv v/Te Tpx%s7x dpr^pix aal 
0 A.apvy^' r.al TOVTüJV pakiTTa to xovä^äsp t aal tx -rahv- 
äpopsvru vsvpx yal 'z/ yl.atTh^M TavTSQ oi vavouvrEQ tdiv- 
tx ra popia pusct ryp sy.lpvTyTe mp ei<jiv opyavx. Ganz 
finnlos, da nicht von der Refpiration, fondern vom 
Heden (vox et oratio) gehandelt wird. Offenbar mufs 
esheifsen: Vorher gieng; opyxva äs typ
^xyyP TToWd'

Diefe ohne mühfame Auswahl abgehobenen Bey- 
fpiele werden hinreichend feyn , unfer Urtheil über 
den durch Hn. Matthäus Bemühungen verbefleftten 
Text zu bekräftigen. Wir könnten diefe Beyfpiele 
leicht vermehren , wenn wrir nicht untere Abficht, 
zur Empfehlung und Verbreitung der Ausgabe etwas 
beyzutragen, durch das Getagte bereits erreicht zu 

»haben glaubten.
RÖMISCHE LITERATUR.

Koblenz, b. Laffaulx: Des Decius Magnus AuJbnius 
Gedicht von der Mofel. In metrifcher Ueberfetzung, 
mit erläuternden Anmerkungen von F. LaJJ'aulx. 
Nebftdem lat. Grund texte. J. X. d. Rep. 94 8*.  gr. g.

,,Diefes Gedicht, fagt .der Ueberfetzer, welches 
nach dein einftiimnigen Äuslpruche aller Kunftrich- 

ter 
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ter für das hefte, welche Aufon gefchrieben hat, fo- 
wohl in Rückficht auf den Versbau, als auf den rei
nen und claflifcheu Ausdruck, gehalten wird, ift 
aufserordentlich verftümmelt und wahrfcheinlich fehr 
verfälfcht auf uns gekommen. [Nichts weniger ’] 
Es fehlt ganz an alten Commentarien dazu , woraus 
man es hätte ergänzen können.“ An diefer Sprache 
wird man den Eingeweihten nicht erkennen. Auch 
die Einleitung über den Aufonius und feine Schrif
ten enthält nur das Triviale. Seinen dichterifchen 
Charakter hat neulich Heyne in der lefenswerthen 
Abhandlung; Cenfura ingenii et worum D. Magni 
Mufonii cum memorabilibus ex ejus feriptis, nach an
deren in wenig Worten ausgedrückt: ,,Aufonii car- 
mina a poetica vi, ingenii aliqua felicitate, fententia- 
vum novitate, multum abjunt. Verjificatoris nomen ei 
concejj'eris, non poetae.“ Die Mofel hat nooh ammei- 
flen von dichterilchejn Anftrich; allein auch nichts 
weiter als den Anftrich; denn eine gefchmückte 
Sprache, aufgehäufte Bilder, überladene Verglei
chungen und Uebertreibungen aller Art machen den 
Dichter nicht aus.

Der Ueberfetzer hat unftreitig Anlagen , und er 
durfte nur weniger eilen, lieh tiefer in den lateini- 
fchen Text einftudiren, und mehr an feinen Hexa
metern feilen, um etwas recht Gutes zu liefern. 
Wie manches jetzt noch auszufetzen ift, wird eine 
flüchtige Vergleichung der erften gl Verfe beweifen.

V. 2. „miratus vetevi nova moenia vico.“ ,,Ich 
bewundert’, umringt von neuer Mauer, den alten 
Ort.“ Der deutfehen Wortfügung nach müfste der 
Reifende von der Mauer umgeben gewefen feyn. 
DiefelbeZweydeutigkeit findet fich V. 15. dubrauchft 
nicht: „Hinter der grünlichen Hülle verfteckt, den 
Himmel zu fuchen.“ „Nec jam — Quaeritur exclu- 
fum viridi caligine coehtm.“ Unmittelbar darauf folgt: 
„Seit liquidum jubar et rutilam vifentibus aethram Li- 
bera perfpicui non invidet aura diei.* ‘ ,,Sondern die 
Strahlen des Tag’s, die lichten, vergönnen’s dem 
Wanderer Wohl, zu fehen die fpiegelnde Fluth und 
den goldenen Horizont.“ Abgerechnet, dafs Hori- 
ÄOWt hier wie V. 53. als Amphibrachys gebraucht wird, 
ift ja auch liquidum jubar ganz falfch verftanden. 
Belfer vielleicht: 13

Sondern die freye Luft des unverbildeten Tages, 
Zeiget den reinen Stral und den röthlichen Himmel den

Blicken.

Schwerlich verlieht man V. 24. in der Ueber- 
fetzung: Flufs, „dem der Belgier Volk die Stadt 
verdanket des Reiches würdig.“ Es ift Trier ,,dig- 
nata imperio“ welche gewürdigt wurde die Refidenz 
von Kaifem zu feyn, indem fich mehrere eine Zeit- 
lang da aufhielten. V. 33. ff. ,,Sanft ergiefst fich die 
Welle hinab, die wed^r gepeitfeht vonStürmen wird, 
noch verborgener Klippen Gefahren bedecket.“ Im 
letztem Vs. ift weder die Cäfur richtig angebracht 
noch der Sinn von: ,,nec occulti pateris luctamina 
faxi“ getroffen, nach welchem es heifsen müßte;

Immer wallft du hinab im ruhigön Laufe, vom Mur
meln

Keines Windes geftört noch im Kampf mit verborgenen 
Klippen.

Ganz verfehlt ift auch V. 35*>  >>Non fuperante va- 
do rapidos remeare meatus Cogeris.“ „Du brauchft 
über die wachfende Fuhrt dich in reifsenden Zügen 
nicht zu ergiefsen.“ Der Dichter fpricht von einem 
aufgehäuften Sanddamm, der den Flufs in feinem 
Laufe hemmt und zurücktreibt. V. 48—54*  ein
zelne Ausdrücke und der Sinn des Ganzen verfehlt. 
Der Dichter zieht das fchöne trockene Kiesufer (V. 47. 
53. ff.) mit der Ausficht auf die Spiegelfläche der Mo
fel den Prachtfälen der Schwelger mit den Fufsbö- 
den von Mofaik (48—52.) vor. Der Ucberfetzer:

Mag die geglättete fVanA (Jota) ein anderer mit phrygi- 
fchen Platten

Und mit Marmor belegen die Flur, im getäfelten Vor
haus.

Ich verachte, was Gold und Vermögen uns gab, und bc*  
wundere,

Was die Natur erfchuf, und nicht die Sorge der Enkel.
Wenn .fich am eignen Verlufte ergötzt die vergeudende

Armuth.

Den Worten und dem Zufammenhang getreuer:

Geh nun, belege den Boden mit glatten phrygifchen 
Tafeln,

Dehnend ein marmornes Feld im Saal mit verziereter 
Decke.

Was der Cenfus und Keichthum verliehn, ich veracht’ 
es, und ftaane

An nur die Fracht der Natur, nicht den Prunkfaal, wo 
der Nepote

Und die Armuth fchwelgt, die dachend zu Grunde fich 
richtet.

Denn man mufs die letzten Verfe fo interpungiren: 
non (fe. mirabor atria,) cura nepotum Laetaque jactu- 
ris ubi luxuriatur egefias. V. 59. „So unterfcheiden 
bey dauerndem Blick auch wir, was des Flufles un- 
terfter Boden befitzt“ Durante per Intima vifu fteht 
für penetrante. Man erblickt auf dem klaren Grund 
yerfchiedene Figuren, nämlich V. 62. ff.:

Dafs fich kräufelt der Sand, gefurcht, von den fchlan« 
geinden Wellen,

Dafs das gebogene Schilf auf grünem Grunde erzittert.

Der Ueberfetzer läfst die Welle diefe Geftalten bil
den, wenn fie fanft hingleitet:

Und in leichten Wogen den Sand durchfurchet und auf- 
ftort,

Dafs der gebeugte Halm am grafigen Ufer erzittert!

Nun folgt eine matte Vergleichung des Flufles mit 
einer Quelle V.64— 66», in Welche wieder eineVer- 
gleichung oder Anfpielung auf die Britifche Küfte 
eingefchaltet ift V« 67—71*>  worauf erft V. 72*  cl‘e

An-
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Anwendung auf die Mofel als Nachfatz zu V. 64. Ut- 
%'d£ cet, folgt. Diefe Verbindung der Sätze ift in 
der Ueberfetzung ganz verwifcht. Ohne den Sinn 
aufgefafst zu haben, überfetzt der Vf. „So auf dem 
Rafen, gefurcht von der klaren Quelle erzittern un
ter den Tropfen die^Ialme; es flimmert, es blinket 
der Kiefel, abgefpült und auf moofigem Grunde ge
wahrt niali das Sandkorn.“ Wir verbuchen den Sinn 
in folgende Worte zu faflen :

SJ»d wie am Boden des Quells, des frifchen, erfchüttert 
die Pflanzen,

Werden von zitterndem Walter; es glänzt ,und verfteckt 
fich das Steinchen;

Hie und da blicket hervor der Kies aus grünlichem 
Moofe.

Wir wißen nicht, wie der Ueherfe.tzer „lucetqu# tsb- 
tetque caleulus“ geben konnte: „es flimmert, es 
blinket der Kiefel,“ wenn er nicht las : patetque, wo
von aber im Text und in den Anmerkungen keine 
Spur ift. Wir glaubten, der tändelnde Dichter woll
te fagen; die Steinchen fchrfnen, bedeckt vom 
Wailer, und zwifchen dem Moofe, bald zu ver
schwinden, bald glänzen fie wieder, oder auch: fie 
blinken, ob fie gleich vom Waffer bedeckt find! 
Die Ueberfetzung des folgenden Verfes: „Nota Ca- 
tedoniis talis pietuva Britannis.“ „Gleich dem be
rühmten Gemälde der Caledonifchen Britten.“ Deut
licher :

Täglich erblicken diefs Bild die.Caledonifchen Britten.
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V. 68- ff- ,,Wo die Hitze (aeßus, Ebbe) die rothen Ko
rallen — ans Licht bringt.“ V. 72. ff. „So gewährt 
man auch hier, im buntigen Hafen zerftreut, die 
Kiefel unter des ruhigen Stroms gefchwätziger Wel
le.“ Treuer :

Eben fo zeigt auf üppigem Grund der fanften Mofella 
Das grünfarbige Kraut die mit ihm vermifcheten Stein

chen.

Der Dichter erklärt, es fey unerlaubt (nicht; wmög- 
lieh, wie der Ueherfetzer) das Heer der Fifche auf- 
zuzählen:

Er verbeats, dem die Herrfehaft des zweyten 
Doofes wurde zu Theil und der Meerbeherrfchende 

Dreyzack.

Es ift ein UebereHungs - Fehler, wenn hier der Ueber- 
fetzer fagt.: „auch erlaubt ers nicht, dem des gün- 
ßigen Zufalls Sorge (etwa fecundae fortis) vertraut,4 * 
welche Worte nicht einmal einen Sinn haben.

Die beygefügteil kleinen geographifchen und an- 
dern Anmerkungen bedürfen keiner befondern Er
wähnung. Das Aeufsere und der Druck des Werk- 
chens fallen recht gut ins Auge; nur findet man im 
Text und Anmerkungen Druckfehler; in jenem z. B. 
V. 68- coralli f. coretllia; in diefen S. 85- Palmanis f. 
Pulmannus S. ß& der Synadiconifche (ft. Synadifohe) 
Marmor.

KLEINE SCHRIFTEN.

PaDAGOcijt. in d. Vniverfitätsdrucker.ey: De
finibus inter ftudia liierarum Gymnafiorum et Academiarum r.e- 
gendis ad mentem Quintiliani, fubjeeta ratione ea , quam ftu- 
dia noftrorum Gymnafioruni et Academiarum poftulant, Com- 
mentatio— ,quam Ampliffimo Philofophorum ijrdiiti Gottin- 
genfi oblatam exhibuit Henricus Ludovicus Julius Billerbeck, 
Rector .Andreani Hildefienfis, Societ. privatae Gottingenfis 
ftudiis human, addictae Sodalis. 1800. 7 Bogen. 4. (6 gr.) 
Der Vf. fcheint in der Einleitung ein befonderes Verdienft 
darein zu fetzen j dafs er more Kirprum Illuftrium, qttibus fe 
olim haud omnino difplicuiße feiret, .ein populäres Thema fehr 
populär .behandelt habe. Diefs Verdienft wird ihm ficheruu- 
angetaftet bleiben. Aber eine andere Frage ift’s , ob über
haupt bey einer akademifchen Brobefchrift, welche zur Erlan
gung einer akadewifchen p^ürde gefchrieben wird, ein fol- 
ches Verdienft ftat’t habe, und ob Hr. Billerbeck r:cht fähig 
gewefen, über die Gänzbeftimmung der Schul- und Uni- 
yerfitäts - Studien manches treffendere und durchdachtere zu 
fagen, wenn er nicht gerade den Quintilian in diefer Chrie 
iparaphrafirt hätte. Wir verneinen das erfte mit Hinficht auf 
den Grdo Amp.Hßimus, dem diefe auch durch den Weg des 
Huchhaudels.verbreitete Schrift vorgelegt wurde; und wol

len zu Hn. Bilierbeck's Gunften, gern da« letzte hoffen. Sei
ne Abficht und Behandlungsweife giebt er an mehrern Stel
len., vorzüglich aber S. 17. in folgenden Worten an : Summa 
jure mihi videar differere de finibus inter ftudia literarum Gym- 
jsajiorum et Academiarum regendis ad mkntem ^uintiliani, ea 
tarnen fubjeeta, »quidem dix er im ratione (zu deutfeh viel
leicht, doch mit Hinzufügung , macht' ich Jagen, derje
nigen Methode) , quam noftra ftudia Gymnafiorum aut Acade- 
miarum requirunt, ita ut ^uintUianus potius loquatur , quam 
ipfe id arrpgantiae juniori mihi fumjijje, et doctrina et ufu gra- 
viftlmorum fenurnque, ad quos haec quaeftio melius conferatur, 
auctoritati praeripuifj'e videar. Das Letzte ift nicht blofs fehr 
human, fondern bequem noch obendrein. In der That aber 
machen diefe fehr ausführlichen, oft feitenlangen Excerpte 
aus Cicero und Quintilian über die erfte Bildung des jungen 
Redners den intereflanfeften Theil der Schrift aus: was der 
Vf. de fuo hinzufügt, enthält allerdings gar manches, was 
pädagogifch wahr und praktifeh brauchbar ift; zeugt aber 
nicht eben von einer fcharfen Gedankenbeftimmung, und 
fticht durch den deelamatorifchen, überladenen, nicht fei
ten unrichtigen Stil gar fehr gegen die einfache und dem 
Gegenstand angemeffeue Schreibart Quinüliaas ab*
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GOTTES GELAHRTHEIT.

Hannover, b. den Gebr. Hahn: Praktifches Hand- 
- buch für Ephoral- und kirchliche Gefchäfte, von 

$oh. Conr. Holfcher, Superint. zu Ronnenberg. 
Erfier Theil. i8oo- 337 neblt zwey .Bogen 
Beylagen, ß. (i Rthlr.)

Ungeachtet der allgemeine Inhalt diefes Werks 
jedem kirchlichen Gefchäftsmann, .auch bey 

einer nicht allzu langen .Amtserfahrung bekannt 
feyn mufs: fo enthält es doch auch eine Menge nütz
licher Regeln und .Beobachtungen , die dem Candi- 
da,ten derEphorie von keinem geringen .Nützen feyn 
werden. Sie können ihm eine Propädeutik .zur 
kweckmäfsigen Führung der Ephoralgefchäfte feyn, 
in dem, hekanntermaafsen , der Theolog , bey 
Uebernehmung einer Infpection, in ein Feld kommt, 
welches ihm in mancherley Rückfichten noch unbe
kannt ift. — Das , was Hr. H. aus dem eigentli
chen Kirchenrechte hier aufgenommen und mit an
dern Vorfchriften und Obfervanzen verwebt hat, 
dünkt uns alles fehr richtig ; nur hätten wir hie und da 
.etwas lichtvollem Zufammen'hang gewünfcht. Ein
zelne Arten der Ephoralgefchäfte, befonders in Hin
ficht auf rechtliche Gegenftände, fcheinen Rec. nicht 
recht gefendert zu feyn; auch hätte wohl von 
den Obliegenheiten der Pröbfte und .Superintenden
ten bey folchen fpeciellen Fällen etwas mehr gefagt 
werden können. Bey dem Vorfchlage S. $6. und 87« 
verdiente die in Kurfachfen bey dem Gefchäftswe- 
fen, fowohl in hohem als niedern Inftanzten ein ge
führte Regiftrande eine .vorzügliche Erwähnung. 
Sie bleibt ein zweckmäfsiges Mittel auch in den aus- 
gebreiteften Gefchäftskreifen Ordnung zu erhalten. 
Mit Recht fchärft der Vf. allen denjenigen, welche 
Ephoralfteilen fachen, eine gewiffenhafte .Prüfung 
ein , 'Ob fie die S. 7o- namhaft gemachten guten Ei- 
genfchaften befitzen. Es find folgende: ,,Unfträf- 
lichkeit des Charakters ; Neigung^hr Studieren fort
zufetzen ; Ordnungsliebe und kluge Haushaltung 
mit der Zeit; Thätigkeit; Kunft mit Menfchen aus 
verfchiedenen Ständen umzugehen, in Hinficht auf 
befsre Erreichung der Berufszwecke; fortgefetzte 
Ausbildung des Beobachtungsgeiftes, um fruchtbare 
Erfahrungen einzufammeln und fie zu benutzen; 
Vermeidung der Einfeitigkeit und Partheylichkeit, 
(aber, wer kann denn im voraus entfcheiden, ob 
die Advocatengefchäfte nach legaler Form, deren 
ein Superintendent eine Menge zu verwalten hat, 
nicht eine gewiße Einfeitigkeit, die man Pedantis-

A. L. Z. i8®ä. Zweier ^and%

.mus nennen kann, in ihm hervorbringen werden?); 
Uneigennützigkeit; Wirken im ächten Geifte des 
Proteftantismus (vortrefflich! wenn er nur immer 
.darf; denn die Juriften, die in den Confiftorien ge
meiniglich das Meifte vermögen, und deren manche 
den ächten Proteftantismus gar nicht kennen, neh
men folche unbefugte Anmafsungen zuweilen fehr 
übel); Vermeidung des Fehlers, fich zu viel auf 
.andere zu verlaßen.” Diefe zehen Punkte laßen fich, 
wie man fieht, auf wenigere zurückführen; denn 
,z. B. Unpartheylichheit und Uneigennützigkeit gehö
ren fchon mit zu dem erften allgemeinen Erfoder- 
.nifle, der Unfträflichkeit des Charakters. S. 161. 
wird mit einem grofsen Aufwande von Citaten aus 
Kirchenordnungen und Confiftorialrefcripten aus vie- 
lerley Herrn Landen bewiefen, dafs der Ephorus 
den Predigern feiner Diöces in fchwierigen Fällen 
Rath geben feile. Das verlieht fich aber wohl von 
felbft, weil er die erfte Inftanz und die Mittelsper
fon zwifchen dem Confiftorio und den Predigern ift. 
S. 159. thut der Vf. den Vorfchlag, dafs angehenden 
Predigern, die, um mit den Erben des Vorfahren 
fich.abzufinden und ihre Pfarrwirthfchaft anzutreten, 
.oft eine anfehnliche Summe -Geldes bedürfen, aus 
dem Kirchenärario , auf kleine abzuzahlende Termi
ne, Vorfchufs gethan werden möchte. Hr. H. fucht 
diefen Vorfchlag den Landesregierungen an das Herz 
zu legen. Rec. fieht nur nicht ein, in wiefern dem 
angehenden Prediger hierdurch wefentlich geholfen 
werden könne. Die meiften Kirchenäraria find fe 
tbefchaffen, dafs ohne Intereffen nichts daraus ver
liehen werden kann — viele find auch fe arm, dafs 
fie gar keinen Vorfchufs werden tlmn können; und 
fogenannte eiferne Capitalien, deren die meiften Kir
schen einige befitzen, ;zu diefem Behuf aufkündigen, 
hiefse die Kirchen ftiefväterlich behandeln. Der 
Prediger ohne eigenes Vermögen wird fenach bey 
feinem Antritte immer diefelbigen Schulden machen 
müßen, -er mag fich die Kirche oder Privatperfenen 
zum Creditor auserfehen; er wird an jene diefelbi
gen InterelTen zahlen müßen, die er an diefe entrich
tet. Uebrigens finden fich ja auch Privatperfenen, 
die die Abzahlung des Capitals auf kleinere Ter
mine .fich gefallen laßen. Was Rec. an diefem, fe 
•vieler .Rückficht fehr nützlichen, Buche auszufetzen 
hat, ift erftlich eine zu grofse Weitfchweifigkeit, 
Man feilte glauben, der Vf. habe für Layen gefchrie- 
ben, denen auch der leichtefte Gedanke zergliedert 
werden müfste. .Zweytens ift der Stil zu declama- 
torifch, mitunter auch ungelenkfam und holperig. 
Rec. will dem Vf. das nicht hoch anrechnen; denn'

der 
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der Stil eines Superintendenten kann durch das häu
tige Lefen der Acten und Confiftorialverordnungen 
eine kleine Tinctur annehmen , die manchem Lefer 
übel behagt. Wir haben , bey der Weitfchweifig- 
keit des Vfs., noch zwey Bände zu erwarten, von 
denen wenigftens einer erfpart werden konnte.

LITERATURGES CUICILT E.

Meissen, b. Erbftein: Annalen der Univerfität zu 
Wittenberg. Von Johann Chrißian Augtiß Groh
mann. Evßer Theil, igoi. 210 8. ohne Zu- 
fchrift u. Vorrede. Zweiter lheil. 1802. 226 S. 
ohne Zufchrift u. Vorr. 3. (1 Rthlr. 8 gr.)

Hr. Prof. G. hat fein Buch aus Befcheidenheit nur 
Annalen, nicht Gefchichte genannt, weil er fich von 
■diefer ein zu hohes, nicht leicht erreichbares Ideal 
gemacht hat. In der That haben die allermeiften 
Verfafier von Univerfitätsgefchichten fich eine folche 
Unternehmung nur zu leicht vorgeftellt; oder viel
mehr, fie gingen an diefelbe, ohne vorher einen 
beftimmten und würdigen Begriff von ihr aufgefafst 
zu haben. Die Gefchichte einer Univerfität, dach
ten fie, wird doch wohl in einer vollständigen Nach
richt von ihrer Stiftung, ihren Privilegien, Rechten 
und Einkünften, ihrem Wachsthum an Lehrern und 
Studierenden, ihrer innern Verladung, den Lebens
läufen ihrer Profefforen , ihren Schriften, Difputatio- 
nen und Programmen, von merkwürdigen Feierlich
keiten und andern Schickfalen, welche fie betroffen 
haben, belieben; und wenn fie über alles diefes recht 
genaue Sammlungen vollbracht, auch hin uäid wie
der die nöthigen Lobpreifungen von Mäcenen und 
grofsen Männern (deren bekanntermaafsen jede Uni
verfität eine Menge gehabt hat), eingefchoben hat- 
ten: fo war ihre Gefchichte gefchrieben. Es fiel 
ihnen wenig oder gar nicht ein, zu unterfuchen, ob 
und wie diefe gelehrten Gefellfchaften ihre feit dem 
fechszehnten Jahrhunderte veredelte Beftimmung:— 
das von ihren Vorfahren empfangene gelehrte Erb
theil nicht blofs unbefchadigt auf die Nachwelt za 
vererben; fondern auch möglich!! zu verfchönern 
und zu vervollkommnen; in allen Wiffenfchaften 
und Künften entweder neue Bahnen zu brechen, oder 
die vorhandenen ebner und fefter zu machen; die 
^emeinnützlichfte Anwendung derleiben für den 
Staat, die Kirche, für jeden Stand und jede Lebens
art von Bedeutung zu lehren, und ihre Zöglinge 
nicht zu nachbetenden handwerksmäfsigen Prakti
kanten, fondern zu felbftdenkenden und forfchen- 
den Köpfen zu bilden, denen die Gelehrfamkeit einft 
wohl noch mehr als ihren Lehrern zu danken haben 
könnte, — erfüllt haben. Schwer ift es freylich, 
alles diefes hiftorifch zu documentiren; auch w’ürde 
der unpartheyifche Gefchichtfchreiber bey mancher 
Univerfität in diefer Rücklicht gewaltige Lücken fin
den; aber defto lehrreicher mufste feine Arbeit aus- 
fallen. Es ift uns angenehm zu fehen, dafs Hr. G. 

diefen weniger gangbaren Weg mit der gewöhnli
chen Heerftrafse zu verbinden gefucht hat: und es 
war der Mühe vorzüglich werth, diefes in der Ge
fchichte einer Univerfität zu verfuchen, Von der 
eine grofse Revolution im Anbau und in der Be
nutzung der Wiffenfchaften ausgegangen. Es konnte 
nicht fehlen , dais Hr. G. einiges in der altern Ge
fchichte wiederholen mufste, was bereits feine Vor
gänger auf diefem Felde beygebracht haben; er hat 
fie aber ungemein ergänzt, erläutert und berichtigt; 
auch anftatt ihrer blofs brauchbaren Materialien, eine 
zufammenhängende Erzählung mitgetheilt. Dazu 
haben ihm aufser vielen, in mancherley Schriften, 
zerftreut liegenden Nachrichten , auch akademifche 
Acten und Urkunden, deren Gebrauch ihm. offen 
ftand, und nicht weniger die Schätze der dieferUni- 
verfität in den neueften Jahren von dem Geheimen 
Kriegsrath Ponickau zu Drefsden , diefem grofsmü- 
thigen Wohlthäter, der erft im Februar diefes Jahrs 
verdorben ift, gefchenkten Bibliothek, die in allem 
was Sachfen betrifft, einzig heifsen kann,, grofse 
Dienfte geleiftet.

Der erfte Theil befchreibt die Gefchichte der 
Univerfität, von ihrer Stiftung an (1502.), bis zum 
Tode des um fie fo fehr verdienten Kurfürften An
guß (1586.). Zuerft alfo von ihrer Stiftung, ihren 
Privilegien und Einkünften (S. 1—58-). Bey die
fer Gelegenheit macht der Vf. (S. 23. fg.) überhaupt 
einige gute Bemerkungen über die akademifche Ju
risdiction , deren eigentlichen Grund er in der mo. 
ralifchcn Unmündigkeit der Studierenden findet. 
Sehr vollständig werden die Rechte , Immunitäten, 
Obergerichte etc. der Univerfität befchrieben. Ihr 
erftes Einkommen bis 1507 Hofs unmittelbar aus der 
kurfürftliehcn Caffe; damals aber wurde ihr die Stifts
kirche mit allen ihren Gütern und Dörfern incorpo- 
rirt. Im J. 1569 betrug ihr Einkommen fchon 5054 
Gulden 14 gr. 7 Pf. Die milden Stiftungen , nebft 
der äufsern und innern Einrichtung der Univerfität 
in diefem Zeitraum, gaben auch reichlichen Stoff an 
die Hand (S. 59 — 132.). Schon Johann Friedrich 
ftiftete 150 Stipendien, die aber in der Folge nicht 
mehr gangbar blieben. Abei’ Augufi oeftimmte im 
J. 1564 30000 Gülden zu 1500 Zink j, für 27 Stipen
diaten, und fagte in feiner Fundation, es fey dahin 
kommen, dafs jetziger Zeit faß nur armer Leute Rin
der zum Studio fich begeben. In den Jahren 1577 
und 1578 vermehrte er fie dergeftalt bis auf 150, 
dafs diefes die Grundlage des Convictoriums wurde. 
Er kaufte Luthers Erben das ehemalige Auguftiner 
Klofter ab, und fchenkte cs der Univerfität. Der Sti
pendien von Privatperfonen geftiftet, gab es fchon 
damals zwölf. Aber die bereits über 3000 Bände 
angewachfene akademifche Bibliothek kam, als ^oh. 
Friedrich die Kur verlor, nach Jena. Bis auf den 
Kurfürft Johann war die Univerfität einer päpftlichcn 
Hierarchie ähnlich; der Rector fpielte nebft den Re
formatoren, die ihm zur Seite fafsen, über feine 
akademifchen Söhne einen kleinen Papft, dann wur
de fie eine Monarchie ; endlich hat fie die Form ei

ner 
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ner freyen Republik angenommen. (Dafs anfäng
lich nicht mehrere Profefforen gewefen feyn follten, 
als Canonici und Vicarien an der Stiftskirche waren, 
wieS. 103. behauptet wird, ift wohl nicht erweislich ; 
folgt auch nicht aus der angezogenen Bulle Julius II, 
Man darf nur das Verzcichnifs der erften Profefforen 
beym Suevus (Acad. vVitteb. pt. G. 1.) anfehen, mn 
fich vom Gegentheil zu überzeugen). Merkwürdig 
ift befonders (S. 116. fg.) das im J. 1S80 vom Kurf. 
jhiguft revidirte Verzeichnifs derLectionen und Pro- 
fefluren. Darin heifst es unter andern: „Auf dafs 
die Profeffores mit folchem Curfu defto beffer fort- 
fahren, und' denfelben in beftimmter Zeit abfelvr- 
ren mögen: fo folien fie im Lefen alle vergebliche 
Weitläuftigkeit, vornehmlich aber das Dictiren, damit 
nur die Zei t verloren wird, gänzlich vermeiden. Eben 
diefer Kurfürft errichtete erft im}. 1579 ««e eigene Pro
feßur der Gefchichte. Aber ein frahzöfifcherSprach- 
meifter war fchon im J. 1572 vorhanden. Wie der 
Vf. in allen diefen Erörterungen feine Vorgänger 
übertroffen hat: fo behauptet er infonderheit im 
dritten Abschnitte, vom reiigiöfcH t, wijfenfchaftlichew, 
>xnoralifiken und politifchen Zufiande der Umverfitäi 
(S- i33 — 2IO‘.) feinen Verzug. Zwar hat Hr. G., in-., 
dem er Luikern undt Melernvhthon in Parallel’ismus 
ftellt (S. 134^*)  mehr ihre Verdienfte um die Refor
mation, als um die Theologie (wozu hier eigentlich 
der Platz war, nämlich zu zeigen , welche verbef- 
ferte theologifche Methode von diefen beiden grofsen 
Männern geftiftet, aus diefer Univerfität ausgegan- 
gen, und fich über die evangelifche Kirche verbrei
tet habe), ins Licht gefetzt; und daher auch fehr 
ausführlich die Folgen der Reformation, die verfchie- 
denen Gefinnungen, Meynungen und Streitigkeiten 
ihrer Anhänger u..d. m. befchrieben. Doch ift auch die 
Gefchichte der Theologie nicht ganz vergeßen wor- 
dfen. (Wenn S. 137« gefugt wird : „R.ewchtin und Eras
mus hatten durch ihre Bemühungen um die hebräi- 
fche und griechifche Literatur, die Möglichkeit einer 
Deformation- eingeleitet: fo war im Verhältnifs von 
beiden gegen die deutfchen Reformatoren weit mehr 
zu bemerken. Erasmus fing ivirklich an, aber nach 
feiner kauften Art und gelegentlich, einzelne Irrthü- 
iner, Vorurtheile und Mifsbräuche zu reformirew; 
er war es aber auch , der die- achte- theologifche- Me
thode-, f0 einsichtsvoll, als vor ihm keiner, vor- 
zeichnete; Luther und Melanehthon baueten auf die- 
felhe, benutzten fie jedoch weit freyer und gemein
nützlicher. Doch gehört auch1 die Einfchränkang 
bieher, dafs E. felbft feine Schwäche in der hebräL 
fchen Literatur geftanden hat.). Treffend ift übri
gens für diefen Platz, wenn gleich nicht immer ganz 
vollftändig und genau, was von Melanchthons Ver- 
dienfieu um Philofaphie, Gefchichte und andere W’if- 
fenfchaften-,- angeführt wird. (Die ganze, grofse 
und fehr ausgebreitete Wirkfamkeit der phi-ippi- 
fchen Schule hätte noch mehr Entwickelung verdient). 
Mnatomifche Zergliederungen findet man fchon feit 
dem J. 1526, und erhebliche Entdeckungen in diefer 
Wiffenfchaft machte Al&ertfc Pro^. der Arzney« 

künde, noch vor dem J. r58o« (Hr. G. glaubt, dafs 
von diefer Zeit an, die Reflauration und Reforma
tion des anatomifchm Studium zu rechnen fey. S.183. 
Allein bekanntlich nahm fie fchon in den erften Zei
ten diefes Jahrhunderts mit Zndr. Eefalius ihren An
fang). Er gedenkt hier auch eines gewiffen fpani- 
fchen Arztes, Matthäus Hadrianus, den Friedrich 
der IFeifc nach Wittenberg verfchrieben habe; der 
aber weniger in feiner Kunft, als in der hebräifchen 
Sprache, erfahren gewefen zu feyn fcheine, und 
fich nicht lange dafelbft aufgehalten haben möchte.;: 
mehr hat er von ihm nirgends aufgezeiehrtet gefun
den. (Mehr Nachrichten von ihm hätte Hr. G. in 
Truckers Ehrentempel der deutfehen Gelehrfamkeit, 
S. 57. Ana. und in den dafelbft genannten Schrift- 
ftellern antreffen Können. Badrianus war ein getauf
ter “Jude aus Löwen, Reuchlins Lehrer im Hebräi- 
fchen, und zugleich ein Arzt; wurde durch Luthers 
Vorforge zum Lehrer der hebräifchen Sprache beftellt; 
ging aber fchon im J. 1521, weil er fich mit jenem nicht 
vertragen konnte, von Wittenberg weg. Hier wäre 
auch der Ort gewefen zu zeigen (wie überhaupt ge
zeigt werden mufste, was jede Wiffenfchaft und fei
nere Kunfi der Univerfität W. in diefem Zeitalter zu 
danken gehabt habe) yjvie weit man in demfelben in 
der hebräifchen Literatur gekommen fey: denn diefe 
Fortfchritte waren gar nicht unbeträchtlich. Die er
ften und vorzüglichften Lehrer diefer Sprache hätten 
nicht übergangen werden folien. Der allererfte, Jo
hann Tofchenftein, hebräifeher Zungen-Lehrer, wie 
er fich nennt, feit 1518 Melanchthons Lehrer in die
fer Sprache, gab fchon im gedachten Jahre die erfte 
hebräifche Grammatik ift der noch kaum entftehen- 
den evangelifch-lutherifchen Kirche heraus. Zuro- 
gallus, ein anderer derfelben, ift fchon deswegen 
merkwürdig, weil er durch feine Sprachkunde Lu- 
thern bey feiner Bibelüberfetzung beygeftanden hat» 
Wie wichtig waren felbft diefe erften, gröfstentheiU 
fo glücklich gerathenen Verfuche, den hebr. Text 
der Bibel deutfeh zu überfetzen. Auch Zurogallus. 
fchrieb eine hebr. Grammatik, von der Rec. die 
Basler Ausgabe vom J. 1539. 8. befjtzt; die aber fchon 
verbeffert genannt wird. Von Luthern war keines
wegs zu vergeßen, dafs er bereits die Neuheit der 
hebr. Vocalpunkte anerkannt hat ; w’ie fein Commen- 
tar in Genefin bezeugt. Endlich war auch Johann 
ForfieT,Prof. der hebräifchen Sprache feit 1548 werth, 
genannt zu werden; feilte es auch nur wegen feines. 
hebr. Lexicon feyn, des erften , das in feiner Kirche 
gefchrieben wurde , und deffen fonderbare Methode 
noch einige Aufmerkfamkeit erregt. Einiges wird 
auch von den Schickfalen der Mathematik, von der 
herrfebenden Neigung zur Zßrotvgie und andern 
Schwachheiten berühmter Männer , beygebracht. 
Henning Goden, Probft an der Schlofskirche, hielt 
fchon in den früheften Jahren der Univerfität Vorle- 
fungen über das dentfche Stacttsrecht welches gleich
wohl bis auf Conrings Zeiten in Deutfchland begra
ben lag. Seine Stipendienftiftung dauert noch fort. 
Den Befcblufs mache# einige Nachrichten von dem

Zu-
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Zuftande der lateinifchen Dichtkunft und der Mufik; 
von der mehrmaligen Verfetzung der Uni verfität, von 
den ziemlich rohen Sitten der Studierenden, und 
von den akademifchen Polizeygefetzen. Unter Magi- 
ftris, welchen nicht mehr als 6 Tifche mit Gälten 
zu befetzen erlaubt feyn foll, S. 208. fg- möchten wir 
doch nicht mit dem Vf. Magiftros legentes verliehen. 
Magifter wurde damals gewöhnlich anftatt Profeffor 
gebraucht ; fo hiefs es: Magifter Philipp für Prof. 
Melanchthon. Blofse Profefforen alfo feilten 2 Tifche 
weniger mit Gälten befetzen, .als ihre hochgraduirten 
Herren Coliegen).

Im zweyten Theil wird diefe Gefchichte vom J. 
jSgä — K^fortgefetzt. Wiederum lieht zuerft die 
Gefchichte der Privilegien und Einkünfte der Univer- 
fitat. Es find hauptfächlich Erweiterungen der aka- 
demifchen Jurisdiction , und mancherley Befreyun- 
gen von der bürgerlichen; doch wurde auch jene 
wieder auf andern Seiten eingefchränkt , wo es der 
bürgerliche Wohlftand erfoderte. Die Einkünfte wur
den durch den 30jährigen Krieg gröfstentheils Ver
fehlungen und zerftört; allein ^oh. Georg I. und II. 
fachten die Univerfität dafür zu entfehädigen. Dar
auf folgen. (S. 66 —119.) die milden Stiftungen, nebft 
den äufsern und innern Einrichtungen der 'Univerjität. 
Ihre bisherige fchulmäfsige Verfaffung ging jetzt in 
einen freyern Geift des Studierens über.; die Refor
matoren oder immerwährenden Commiffarifen und 
das perpetuum Confilium wurden im J. 1588 abge- 
fchafft; das.alte Geietz, dafs jeder Studiofus feinen 
eignen Praeceptorem haben füllte, wurde nach und 
nach ungültig u. d» m.; allein die neuen Anftalten 
hatten auch manche nachtheilige Folgen. Zwey ne
ben einander geftellte Lectionscatalogen von 1507 
und 1614 bieten lehrreiche Refültate dar. Die Ein
richtung des botamfehen Gartens und des anatomi- 
fchen Theaters , ungleichen die neue Anlage einer 
akademifchen Bibliothek (fallen auch in diefen Zeit
raum. Die Befoldungen der Profefibren wurden un
ter Chriftian'I. *589  zum Theil erhöht; aber in den 
folgenden geldarmen Zeiten beynähe gar nicht. Die 
eigentliche gelehrteThätigkeit derUni verfität erfcheint 
abermals in dem ■Hauptftücke von .ihrem religiofen, 
wijjenfehaft liehen etc. Zuftande ,(S. iso — 226.). .Hr. G. 
holt hier zuerft einiges von Melanchthons immer 
fchätzbaren LL. Coynmunibus, und ihrem würdigen 
Commentator Chemnitz nach;; zeigt ferner, wie durch 
Huttern der dogmatifch-.polemifehe Ton, .und über
haupt die Antipode von der Lehrart jener tiefflichen 
Männer, eingeführt; wie die voluminöfen Dogma
tiken, und die ungeheuer langen theologifchen Vor- 
defungen entftanden find u» d. m. Zwar befahl ^&h.

Georg i. 1614. »»dafs über keinen locum kommunem 
mehr denn 16 Lectiones gethan werden, und der 
„Profejfor Controverfiarum alle .Monate einen Locum 
.,,zuEnde bringen feilte.’! Allein Hutter entfchuldigte 
fich gleich, dafs er mit der fchweren und hohen 
Controverfia de SS. Trinitate in 16 Lectionibus un
möglich durchkommen könne, und dafs auch feine 
Zuhörer ihn gebeten hätten, diefelbe ja recht aus
führlich zu tractiren. Die Kanzelberedfamkeit war 
gröfstentheils fehr gekünftelt und mit fremdartigen 
Dingen überladen; doch gab Hülfemann in einer be- 
fondern Schrift einige gute Regeln darüber. Andr. 
Sennert und Balth. Stollberg werden mit Recht aus
gezeichnet, als Männer, welche für die biblifche 
Sprachkunde ein neues Licht anzündeten. Sonder
bare Wahl von Gegenftänden theologifcher Difputa- 
tionen, und anftöfsiger Streit derTheologie mit der 
Philofophie und Phyfik. Doch glaubt der Vf. (S. 
165. fg.), dafs die Theologie dieferZeiten die Aftro- 
logie und andere Gattungen des Aberglaubens habe 
■verbannen helfen; mufs aber gleichwohl felbft 
ein Beyfpiel anführen , dafs ein Profefibr der Medi- 
ein den Wahn von Zaubereyen und Hexen begün- 
ftigt hat. Phyfik, Naturgefchichte, Chemie und ML 
.neralogie, wurden nicht ganz unglücklich bearbeitet. 
In der Mrzneykunde ragte Daniel Tennert überhaupt 
unter den Aerzten feiner Zeit hervor. Conrad Victor 
Schneider war in der Anatomie Erfinder. Die Philo- 
fophie blieb ganz Ariftotelifch; es werden aber nur 
Calovs philofophifche Schriften , und die hundert 
Jahre vorher gewagten Angriffe des ^ord. Brunns 
auf diefe Philofophie angeführt. Ueber die Gefchich
te , Philologie und die fälfchlich fogenannten fchonen 
Wijfenfchaften, werden auch nur Conr. Samuel Schurz- 
fleifch und Friedr. Taubmann aufgeftellt. (Warum 
nicht auch Mug. Büchner, Lor. Rhodomannund Hegid. 
Strauch^). Ein luftiger grammatifcher Krieg zwi
fchen den Wittenberger Reviforen der lateinifchep 
^Grammatik Melanchthons, und dem Conrector Rhe- 
nius zu Leipzig, der, um die von ihm erzeugte neue 
Grammatik über jene in Aufnahme zu bringen, dein 
Kurfürften im J. 1615 verficherte, dafs Melanchthons 
Jnfehen den Kirchen diefer Lande viel gefchadet habe. 
Mehrere berühmte Rechtsgelehrte find auch genannt; 
aber nicht genugfam charäkterifirt worden. Den 
fittlichen Zuftand der Univerfität charakterifirt da
gegen der Pennalismus defto mehr; und neue Poli- 
zeygefetze endigen diefen Band. Begierig find wir 
auf den dritten, der gleich im Anfänge feines Zeit
raums durch die pietiftifchen Händel die erfchüttern- 
de Vorbereitung zu einer heilfamen Geiftesrevolu- 
tion herbeyführen mufs.
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Leipzig, b. Rein^ G. Barrow's ehemaligen Sekre
tärs des Grafen m Macartney und Oberrech- 
nungsrathes auf dem. Vorgebirge der guten Hoff
nung: Reifen in das Innere von Südafrika in 
den ffahren 1797 u- 1798« Aus dein Englifchen 
mit Anmerkungen überfetzt, igoi. 526 S. 8- 
Mit einer Karte und einem Sachregifter. (1 Rthlr. 
18 gr-)

0 Ihne uns in die Unterfuchung der Frage einzu- 
{affen, ob nicht eine gute Ueberfetzung diefer 

Reife, dergleichen wir an derSprengelfchen befitzen 
(f. A. L. Z. Nro. 54.) hingereicht hätte, die Wifs- 
begierde der deutfchen Lefer zu befriedigen, zei
gen wir hier eine zweyte an, die das Original 
vollständiger liefern will, als jene. Wer beide ver
gleicht, wird finden, dafs, was Spr. ausgelaffen 
hat, fehr unwefentliche Theile, Anführungen aus 
lateinifchen oder englifchen Dichtern, biblifcheStel
len u. d. m. find. Z. E. die S.3i8- aus dem Proph. 
Micha citirte Stelle von den Heufchrecken hat Spr. 
nicht. So fchreibt diefer auch nicht aus dem Hiob 
die Befchreibung von dem Hippopotamus ab, die 
der andere Ueberf. nach Eichhorns Ueberfetzung ein
rückt. S. 362. Sprengel läfst auch den Anfang des 
Spottgedichts von dem berühmten Jones weg, wel
chen die Bewunderer diefes wirklich grofsen Man
nes hier S. 224. lefen können. Weil Spr. fich nicht 
io genau an fein Urbild hält, als der Anonyme: fo 
läfst fich feine Ueberfetzung weit belfer lefen , als 
die letztere, der man wohl bisweilen den Vorwurf 
machen könnte, dafs fie zu wörtlich abgefafst, und 
da du ich uinfländlich geworden fey. Z. B. S. 128.

-tuchen Gewüchde) nebft einigen Thieven, die 
die Fähigkeit befitzen fouen von fich felbft zu zehren, 
können eine zeltlang von den Säften leben, welche ihre 
eigene _ Wurzeln aus dem Boden herausfaugen, ift nicht 
fo deutlich als die minder wortreiche Sprengelfche 
Ueberfetzung: diefe erhalten fich, wie man von einigen 
'filieren auch fagt, von dem Safte, der aus ihren ei
genen Wurzeln fliefst. Wenn man von der Art, wie 
der Ungenannte jedes Wort des Originals genau aus
drückt, Spr. aber das Gefagte richtig und in derfel- 
ben Ordnung, aber gedrängt und mit geringerem 
Aufwand an Worten darftellet, eine Probe haben 
will: fonehme man folgende, mit der Verficherung, 
dafs fich ähnliche Stellen faft auf allen Seiten an
zeichnen lallen. S. 357. Es wurde wirklich neulich 
zu Graaf Regnet ein Verfuch gemacht, die Regierung

A. L. Z. 1802- Zweiter Band, 

dahin zu vermögen, dafs fie den Einwohnern die Er- 
laubnifs gäbe, folche Bosjemans, die man gefangen 
nähme, zu verkaufen, und dafs man an die Schatzkam
mer für jeden folchen verkauften Sklaven 10 Rthlr. be
zahlen wolle. Diefer menfchenfreundliche Rorfchlag, 
den man, wie es in dem Archive heifst, deshalb that, 
um den militärifchen Geift der Pächter von neuem zis 
beleben , der fich in den letztem Zeiten , wie man be
merkt, vermindert hätte, gieng zwar im Confeil ein- 
müthig durch, allein er erhielt nicht die Genehmigung 
der Regierung auf dem Cap. Man halte hiegege» 
Spr., der das nämliche kurz und gut fagt. Man machte 
ivir&lich in Graafreynet den Ferfuch, von der Regierung 
die Erlaubnifs zu erhalten, die Bufchmänner verkaufen 
zu dürfen, wofür an diefe von jedem verkauften Sklaven 
10 Rthlr. bezahlt werden füllten. Diefer Vorfchlag, wel
cher den abnehmenden kriegerifchen Eifer der Bauern 
wieder anfachen follte, ward einftimmig im Senat an
genommen , aber nicht von der Capregierung beftatigt-, 
Aufser der gar zu grofsen Genauigkeit, womit der 
Ungenannte zu Werke geht, findet man bey ihm 
auch veraltete, und übel gewählte, Wörter und Zu- 
fammenfetzungen von Wörtern, z. B. Kufe für Kahn, 
Krinnen für Rinnen oder Röhren, Erdäpfel für Kar
toffeln, Thornbaum für Dornbaum, Schaalen für Mu- 
fcheln, Rockenftroh für Riedgras, Viehzucfitbauern, 
'Piehzuchtdörfer, verhüttete Pflanzen-, Ausleihungsfy- 
ftem der Regierungpächtereyen u. d. m. Der Ueberf. 
vergifst bey feiner Arbeit fo fehr das Deutfcbe, 
dafs erfogar Mr. ftatt Herr und Drosdy ftatt Drofley 
beybehält. Der Liebhaber einer leichten unterhal
tenden Lectüre wird fich daher dieSprengelfche Ueber- 
ferzung wählen, für den eigentlichen Geographen 
möchte wohl die andere brauchbarer feyn. Denn 
verfchiedene Flecken, welche die Sprengelfche eiit- 
ftellen, fehlen in diefer. Wenn z. B. Spr. S. 48. über
fetzt : der Abfatz und der Preis der Colonieproducte 
haben fehr zugenommen, und eben fo ijl die Einfuhr 
verringert: fo hat der Ungenannte S. 66- die Nach
frage und der Werth aller Colonialproducte hat fich 
fehr beträchtlich vermehrt, während die Einfuhrartikel 
im greife gefallen find. — Nach Spr. S. 4p. wurde 
der vertriebene Landdroft nach Graafreynet zurück- 
gefchickt , um den Einwohnern zu zeigen, dafs di-s 
brittifche Regierung fowokl gelinde in ihrem Verfahren 
als fchnell in der Ausführung fey. Die Abficht der 
Regierung leuchtet mehr zu ihrem Vortheil nach der 
andern Ueberfetzung hervor 5 um dem Folke zu zei
gen, dafs die brittifche Regierung zwar gelind und ge
recht, aber doch auch nicht weniger fiandhaft in der 
Ausführung ihrer Enfohliefsung fey. — Spr. S. 109.

Ee Das
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Das Dorf war vorzügtieh vonHandw erlern undBedienten 
des Landdrofts bewohnt. Man füllte glauben, der Droft 
hätte eine zahlreiche Dienerfchaft und lebte in einer 
Art von Pracht, Das ift aber die Meynung nicht. 
Denn nach dem Ungenannten S. 142. wird das Dorf 
hauptfächlich von Handwerkern und von folchen Leu-' 
ten bewohnt, die irgend ein kleines Amt unter dem 
Landdrofl verwalten. — Von der Efsart der Hotten« 
totten wird man fich keinen rechten Begriff machen 
können, wenn man bey Spr, S. 148, liefet: Ihre Art 
zu effen zeigt ihre Gierigkeit, wenn fie von dem Thier 
ein fchmales Stück gefchnitten haben, drehen fie es mit 
dem Mejfer fo lange herum, bis fie einen zwey bis drey 
Ellen langen Faden oder Riemen von Fleifch erhalten. 
Hier hat doch wirklich die mit dem Text vorgenom
mene Abkürzung dem Sinne deffelben Eintrag ge- 
than , wie man aus der dem Original genauer folgen
den Ueberfetzung S. I89‘ flehet. Ihre Art zu ejfen 
ifl ein Beweis von ihrer flarken Gefräfsigkeit. Wenn 
fie ein grofses Stück Fleifch von dem Thiere losgefchnit- 
ten haben , flecken fie an der einen Ecke mit dem Mejfer 
hinein, fahren mit demfeibenfpiralförmig herum, bis 
fie in die Mitte gelangen, und bringen auf diefe Art 
einen Streifen Fleifch von 2 bis 3 Eards in die Länge 
heraus.

Die Anmerkungen des Ungenannten ftehen an 
Menge und innerm Gehalt den Sprengelfchen nach. 
Sie find gröfstentheils aus Sparrmann, Thunberg 
und Bergius über Leckereyen entlehnt. Wenn er 
S. 311. Landsend für einen Gränzort von Schottland 
hält: fo verräth er nicht viel geographifche, und, 
wenn er in Anfehung des Orts, wo Pauw lebte, 
Xanten, zweifelhaft ift S. 347m nicht viel literari- 
fche Kenntniffe. Mit Vergnügen bemerken wir am 
Ende ein Namen- und Sachregifter , dergleichen 
äufserft feiten den üeberfetzungen der Reifen ange
hängt zu werden pflegt, und das doch für den Ge
brauch fo wichtig ift. Einen noch mehr bedeuten
den Vorzug giebt diefer Ueberfetzung die Landkarte 
von der ganzen Kolonie, die nicht reducirt, fon- 
dern in der Gröfse und Vollftändigkeit des Originals 
fo fauber als accurat nachgeftochen ift, und dem 
Buche zu nicht geringer Empfehlung gereicht.

Liegnitz u. Leipzig, b. Siegert; Dr. Wilh. Ma- 
vors hiftorifcher Bericht von den berühmteften See- 
und Landreifen und Entdeckungen, von Colum
bus Zeiten bis zu unfern Tagen. Lach dem. 
englifchen fr/ey bearbeitet von C. A. W. Erfter 
Theil. 1801- 479 S*  nebft einer Weltkarte. Zwey- 
ter Theil. 524 S. 8« Rthlr. 16 gr.)

Compilationen diefer Art erfcheinen in England 
häufig genug, theils Seefahrern auf ihren langen 
Reifen die Zeit zu verkürzen, theils gewiffeLefer- 
claffen mit frühem Reifen, und den Schickfalen be
rühmter Seefahrer zu unterhalten. Allein Hr. M. 
hat fich bey diefem Werke, von dem der Ueberfetzer 
weiter nichts fagt, als dafs.es_ aus 20.Bänden be- 
ftehe, ohne nur die Zeit der Erfcheinung anzuge

ben (die erften Bände erfchienen 179g.), noch einen 
Zweck vorbehalten, er will der Jugend und dem 
Weiblichen Gefchlecht ein nützliches Lefebuch ver- 
fchaffen. Dann hätte er aber nicht fo dürre Tage
bücher wie Keelings Reife nach Bantam und Ban
da etc. aufnehmen, oder intereflantere Reifen fo ab
kürzen feilen , dafs fie Saft und Kraft verloren, und 
überhaupt eine belfere Ordnung unter den Reifen 
felbft beobachten muffen, indem folche, wie fie jetzt 
an einander gereihet find, dem Lefer wenip- Auf
klärung geben, wie fpätere Reifende die Entdeckun
gen ihrer Vorgänger vervollkommneten.

Im erften Theil machen Colons Reifen nach der 
neuen Welt den Anfang, hierauf folgen Cabots und 
Vefpuceis Entdeckungsfahrten r Cortez und Pizarros 
Eroberungen, und zuletzt die erften Schifffahrten 
und Kriegsgefchiehten der Portugiefen in Oftindien, 
nebft Magellans Reife um die Welt. Im zweyten 
Bande ift die Ordnung noch verwirrter. Die äufserft 
magere Einleitung handelt von den erften Schifffahr
ten der Engländer, nach Nord- und Weftafrica, wo- 
bey der frühem portugiefifchen kaum gedacht wird. 
Wenn wir hier oder bey andern Stellen folche Irr- 
thümer rügen wollten, als den, dafs die Königin Eli- 
fabeth 1660 den Grund zur englifchen oftindifchen 
Gefellfchaft gelegt hat, oder dafs der Ueberf; 
den Namen Towerfon (fo hiefs wirklich einer von 
den erften englifchen Guineafahrern) in Towtfon ver- 
ftümmelt: fo würden wir mit Recht eine langweilige 
ganz unnütze Arbeit vorzunehmen fürchten, weil 
Bücher diefer Art dergleichen Zurechtweifungen 
nicht verdienen, und billig mit ein paar Worten 
abgefertigt werden feilten. Von Africa fpringt Hr. M. 
wieder zu Drakes und Cavendifch Umfeglungen der 
Erde, und zu Walter Raleighs Abentheuern über, 
nimmt hierauf einige Reifen nach Oftindien auf, und 
fchliefst dann mit vergeblicheu Verfuchen mehrerer 
Seefahrer die nordweftliche Durchfahrt zu entdecken. 
Heinrich Hudfons Reifen werden hier fo dargeftellt, 
als wenn er nur die einzige unternommen hätte, auf 
der er fo unglücklich umkam, dagegen ift der Aus
zug aus des Dänen ^ens Munk Reife ausführlicher.

Da der Herausgeber nirgend angezeigt hat, aus 
Welchen Sammlungen er die hier wiederholten Rei
fen entlehnte: fo können wir die Behandlung feiner 
Quellen nicht beurtheilen. Der Augenfchein lehrt 
es aber, dafs er fie äufserft flüchtig abfehrieb, und 
er fo wie fein Ueberfetzer, der ihn zuweilen in ein
zelnen Anhängen, oder kurzem Anmerkungen zu
recht weifen will, auf hechft elende Q uellen geftofsen 
find. Cabots erfteReife nach Nordamerika mag zum 
Belege der letzten Bemerkung dienen. Nach Hn. 
M. fegelten Vater und Sohn diefes Namens fchon 
1494 vonBriftol aus, ungeachtet Heinrichs VII. Patent 
zur Entdeckung unbekannter Länder erft 1495 aus
gefertigt wurde, und beide Cabots nach allen dar
über vorhandenen Zeugniffen, erft ein Jahr nach der 
Ausfertigung fich zu diefer nordweftlichen Reife ein- 
fchifften. Weil Hr.. M. feinen Landsleuten die Eh
re der Entdeckung von Nordamerika oder der Infel

Neu-
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Neufundland zufchreibt r fo findet es- der uns unbe- 
J^nnta Ueberfetzer für nöthig, feine Urfchrift zu be
richtigen. Zuerft bezweifelt er das. den Cabots er- 
theiiiLte Patent, vonKönig Heinrich VII., ob es gleich 
in mehreren Büchern fleht, und Hazard daflelbe vor 

' etlichen Jahren in feiner Sammlung amerikanifcher 
Urkunden wieder abdrucken laßen.. Hierauf ent
lehnt er aus einer fehr trüben Quelle, die allen Ge- 

- fehichtfchreibern der neuen Welt unbekannt geblie- 
bene Nachricht, Cabot habe feine Reife nicht vor 
dem Jahr unternommen, und zeigt fehr gelehrt 
fcheinend, dafs feine frühere Reife eine blofs uner- 
wiefene Sage ift, auch die Cortereals, und bafkifche 
oder bretagnifche Seefahrer lange vor Cabot jeneKü- 
ften befchifft haben. Für die künftigen Theile diefes 
Machwerks rathen wir demUeberfetzer, falls der Ver
leger daflelbe fortzufetzen für gut findet, fein Origi
nal genauer zu prüfen, feine Zufätze aus fiebern 
Führern zu entlehnen , und feine Lefer mit folchen 
Noten wie Th.I. S. 433, zu verfchonen. Dort heifst 
es bey Gelegenheit der zweyten Reife Vafcode Ga- 
was nach Oftindien, er habe dem Zamorin im Na
men des Königs Emanuel unter andern Gefchenken 
einen feltenen Stein von der Gröfse einer welfchen 
Nufs überreicht, der als Gegenmittel gegen das Gift 
gerühmt ward. Diefen Stein erklärt der Ueberfetzer 
feinen Lefern folgendergeftalt: Er kommt aus dem 
Kopf eines überaus feltenen Thieres, welches in Oftin
dien den Namen Bulgoldof oder Bulgodolph führt. 
Es ift eine Schlange, die eine Art Hut auf dem Kopf 
hat. Die 159. Mafles Gold, welche nach Th. II. S. 
232. Keeling in Priamang für fein Tuch erhielt, wa
ren höchft wahrfcheinlich die chinefifchen Mace, die 
auch auf den öftlichen Bafeln gelten, und derenlzehn 
ein Tael (Tale) ausmachen. Nachdem wir den Pw- 
ehas (T. I. S. 194«) nachgefchlagen haben, finden wir 
unfere Muthmafsung beftätigt. Denn anftatt Pieces 
oder Lumps of Gold fchreibt er Maffe of Gold.

GESCHICHTE.
Paris, in d. Druck, d. Republik: Papiersfaißs d 

Bareuth et d Mende, (Depart. de la Lozere) pu
bliespar ordre du Gouvernement. Ventöfe anX. 
(März 1802.) VII. u. 387 8. gr. ß.

Die von der Königlich Preufsifchen Regierung ver
fügte Arreftation der emigrirten Franzofen zu Bayreuth 
im Sommer i§oi erregte allgemeines Auffehen , und 
die bey ihnen vorgefundenen Papiere verdienen de- 
ftomehr Aufmerkfamkeit, da der Pplizey - Minifter 
Fouche den vorliegenden Abdruck mit manchen An
merkungen begleitet hat. Das Ganze befteht aus 
Briefen und Memoires von 1794 an bis zum Früh
jahre 1801- Der gröfste und wichtigfte Theil gehört 
vier bekannten Emigranten zu; Imbert - Colomes und 
Dandre (welcheauch in der conftituirenden Verfamin- 
lung waren) Precy (Militärcoinmandanten der Stadt 
Lyon) und Trottouin, einem Vendee-Chef. Ihre 
Briefe find aus Veron? und Turin, und aus Nürn
berg, Erfurt, Bayreuth, Frankfurt, Coburg, Ful
da , Salzburg und Wien datirt. Die Antworten auf 
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ihre Briefe und Inftructionen find von «linder be
deutenden Perfonen , die Jich zum Theil in Paris 
und Lyon und in der kleineA, dreyfsig Stunden von 
Paris belegenen, Stadt St. Mende aufhielten; dort 
wurden nach der Bayreuther Verhaftnehmung dieauf 
dem Titelblatte bemerkten Papiere und deren Inha
ber ergriffen- Von den Bourbons enthält die Samm
lung nur einen Brief des Prinzen Conde und ein 
halb Dutzend von LudwigXVIII, aus Verona, Blan
kenburg und Mitau datirt.

Der Inhalt betrifft wefentlich die Vorbereitung 
oder Hervorbringung partieller Unruhen und Unord
nungen im Innern von Frankreich, vorzüglich in 
den mittäglichen Provinzen. Vertheilung monarchi- 
feher Flugfchriften , Beraubung der Diligencen, und 
Verführung der Jugend leuchten als Hauptmittel her
vor. Von bedeutenden Refultaten diefer Bemühun
gen zeigt fich keine Spur, und fehr erzwungen fehl
ten diejenigen Beziehungen, welche der commentk 
rende Minifter Fouche aus gewißen Phrafen S. 261» 
270. feq. auf die Machin» Infernale und andere Com- 
plotte gegen das Leben des erften Confuls herleitet. 
Als gefährlichfter Feind der Republik , und als un- 
verföhnlicher Widerfacher Bonapartes zeigt fich Trot
touin. Aufser ihm hatte nur Dandre wichtige Ein- 
verftändnifle in Frankreich ; und da letzterer von 
Offenbach nach Wien entfloh: fo ift Trottouin ein
zig noch zu Bayreuth im Gefängnifle. Auch diefes 
leuchtet nicht einmal hervor, dafs die Krone Eng
land oder Ludwig XVIII. diefe Confpiration organi- 
firt hätten. Viele der fogenannten Agenten dienten, 
dem Anfchein nach, als Volontairs, einige aus Pa
triotismus, die meiften aber aus Eigennutz, indem 
durch den Englifchen Gefandten Wickham die Be
lohnungen reichlich gefpendet wurden. Aufser 
jenem Hauptzwecke find die Briefe mit vielen poli- 
tifchen Bemerkungen über die Lage von Frankreich, 
über den Charakter Ludwigs XVIII., insbefondere 
in Rückficht auf die Todes-Strafe von Favras im 
Jahre 1791 , und das jetzige Elend von deflen hin
terlaßener Familie, fodann über die Gefchäftsbahn 
vieler Minifter, eines Cobenzl, Lucchefini, Marcoff, 
Kalitfcheff u. f. w. fogar über einige gekrönte Häup
ter, namentlich üfier den König von Hetrurien wäh
rend feines Aufenthalts in Paris, durchwebt. Un- 
terdeflen find diefe Allotrien weder treffend noch 
compromittirend genug, um die Nothwendigkeit 
eines officiellen Abdrucks in der allgemeinen Friedens- 
Epoche zu erklären.

Nürnberg, b. Schneider: Monatliche hifiorifeh - li- 
terarifch - artijtifehe Anzeigen zur altern und neuern 
Gefchichte Nürnbergs. Herausgegeben von $oh. 
Carl Siegmund Kiefhaber, Subftitut des Amts St. 
Clara u.f.w. Fünfter Jahrgang. igoi. 192 S. g.

Auch diefer Jahrg. enthält, wie gewöhnlich, einfehr 
verfchiedenes AHerley. S. 17.Die totale Einfchätzungs- 
Summe der Nürnbergifchen Brand - Aflecurations- 
Gefellfchaft betrug für das J. igoo in allen 14,639,600 
Gulden. Die Summe der Brandfchäden aber 7083

Guld,
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Guld. 3 Kr. i Pf. S. 29. u. f. Kurze Darftellung der 
am 10. Dec. 1800 erfolgten Einrückung der Franzo
fen in Nürnberg, worauf in der Folge einige Manda
te, die lieh auf diefen befchwerlichen und koftfpie- 
ligen Befuch beziehen, angezeigt werden. Der Ab
zug derfelben erfolgte endlich den 30. März 1801. 
S. 66- Die Beyträge zu der feit acht Jahren belie
benden , fo wohlthätigen Leih- und Unterßützungs- 
caffe betrugen vom April 1800 bis dahin 1801 der 
kriegerifchen Laften ungeachtet, doch 673 Guld. S. 
78- Den 15. May wurde der Raths - Confulemt Faulwet- 
ter, wegen verzögerten Acten - Herausgabe von dem 
Hafnermeiftet Johann Ludwig Römer in feinem ei
genen Haufe ermordet. S. roö- u. f. werden aus des 
Prof-, Rinks bekannter Lebensbefchreibung Kaifer 
Leopolds, verfchiedene Merkwürdigkeiten, Nürnberg 
betreffend, ausgehoben. Leopold befuchte 1658 auf 
feiner Rückreife von Frankfurt auch Nürnberg, um 
dafelbft die Huldigung einzunehmen. Der Magiftrat 
fchenkte dem Kaifer einen, mit 1000 Goldgülden art
gefüllten Pokal, nebft 12 Wannen Fifchen, 5 Wagen 
mit Wein, und eben fo viel mit Haber. Auf der Stadt
bibliothek wurde derfelbe von dem gelehrten Predi
ger Dilherr mit einigen lateinifchen Verfen empfan
gen. Da fich der Kaifer über deffelben Kenntnifs der 
hebräifchen und griechifchen Sprache verwunderte, 
und fich erklärte, dafs er felbft, wenn er Zeit hätte, 
noch Hebräifch lernen würde, verfprach ihm Dilherr, 
ihm in drey Stunden, diefe Sprache lefen und fchrei- 
ben zu lehren. Es hat fich aber, fetzt Rink hinzu, 
keine Gelegenheit finden wollen , diefes vorzuneh
men. Indefien befchenkte ihn der Kaifer, der ihn 
fehr hoch fchätzte, mit einer grofsen und koftbaren 
goldnen Kette.

LITE RATU RG ESC HICHTE.
Nürnberg, b. Bock u. Riedner: Sammlung von 

Bildniffen gelehrter Männer und Künßler, nebft 
kurzen Biographien derfelben. Ein und zwan- 
zigftes bis vier und zwanzigftes Heft, oder des 
zweyten Bandes neuntes bis zwölftes Heft. 1798 
bis 1802. 8«

Mit dem, vor kurzem erfchienenen ^ften Heft ift 
endlich der zweyte Band diefer, in verfchiedener Rück
ficht fchätzbaren Sammlung zur Vollftäncjigkeit ge
diehen. Die in den vier letzten Heften aufgeftellten Ge
lehrte und Künftier find folgende: Wilhelm vonBem- 
mel , der bekannte berühmte Landfchaften Maler und 
Stammvater der von Bemmelfchen Künftler-Familie, 
der fich, wie es fcheint, in diefe Sammlung, in wel
cher nur lebende Gelehrte und Künftier Platz finden 
follten^ verirrt hat. Er wurde 1630 zu Utrecht ge
boren, und ftarj? 1708 zuNürnberg. Georg Wolfgang 
Augußin Fikeufcher , Rector des Lyceums zu Culm- 
baeh. Beygefügt ift das bis 1798 gehende Schriften- 
verzeichnifs deffelben. Carl Cafpar Siebold, der be
rühmte Wundarzt zuWürzburg, deffen Verdienfte all
gemein gefchätzt und bekannt find. Carl Friedrich 
Wilhelm Freyherr v. Völderndorf und Waradein, Prä- 
fidjent der kön, preufsifchen Regierung zu Bayreuth,

*

Eine der merkwürdigften Selbftbiographien in die
fer Sammlung, worin befonders die wiedrigen* ’ und 
oft bis auf einen hohen Grad traurigen Sehickf 
fale deffelben, mit einer ungewöhnlichen Freym^ithng- 
keit erzählt werden. Niemand wird diefe Biographie 
aus der Hand legen, ohne diefenehrwürdigen Mani), • 
deffen Verdienfte lange zu wenig erkannt werclen,/ 
zu bewundern. Egid.^ofeph Carl vonFahnenbetg auf _ 
Burgheim, war zuerft Regierungsrath bey der vfördeis 
öfterreichifchen Regierung zu Freyburg, wur<Jei782 *’ 
Kammergerichts-Affeffbr zu Wetzlar, und 1793 öfter- 
reichifcher Directorialgefandter am Reichstag/z.u Re
gensburg. Aufser dem Schriftenverzeichnifs'deffel
ben, find auch drey Actenftücke, feine dreym.aHge Be- 
förderungzu den Ehrenftellen, die er bekleidete, bey
gefügt. ff oh. Augußin Philipp Gesner, war zuerft Phy- 
ficus zu Nordlingen, und dann zu Rothenburg, wo er 
vor einiger Zeit ftarb. Maurus Sd^enkl, Benedictiner 
zu Prifling, Schulrector und Prof, zu Amberg. Voran 
fleht eine kurze Nachricht von den Verdienften des 
Benedictinerordens um Gelehrfamkeit und Literatur. 
Georg Wilhelm Zapf, kurmainzifcher Geheimerrath, 
von deffen Erziehung , Bildung zum Gelehrten und 
Schickfaleu Nachricht gegeben wird. Das reichhaltige 
Schriftverzeichnifs deffelben fteht in Meufels gelehr
ten Deufehland, hier fehlt es ganz. Eben fo fehlt 
es bey ff oh. Chrißoph Gatterer, der bekanntlich 
fchon 1799 zu Göttingen , als Prof, der Gefchichts- 
kunde itarb. Ruprecht Kornmann, Prälat des Bene- 
dictinerftiftes zu Prifling in Baiern. Wollte Anfangs 
ein Jefuit werden, trat aber, nachdem der Orden 
derfelben aufgehoben worden , in den der Benedicti- 
ner, und machte fich durch verfchiedene Schriften, 
die hier angeführt werden, bekannt. ffohann Chrißoph 
Friedrich Schmit, wurde 1744 zu Nürnberg geboren, 
und ift gegenwärtig Profeffor der kön. preufsifchen 
Ritterakademie zu Liegnitz. Carl Friedrich Stäud- 
tin, wurde 1761 zu Stutgart geboren, und ift ge
genwärtig Doctor und Profeffor der Theologie zu 
Göttingen. Beygefügt ift das Schriftenverzeichnifs 
deffelben. Theophilus Huebpauer , trat zu München 
in den Auguftiner Orden, deffen Provinzial er ge
genwärtig ift, und gab verfchiedene Schriften her
aus, die am Schluffe feiner Biographie angezeigt 
werden. Maximus Imhoff, Auguftiner zu München, 
der fich befonders durch feine phyfikalifchen Kennt- 
niffe berühmt machte. ffohann Ferdinand Roth, 
gegenwärtig Diacon an der Hauptpfarrkirche zu 
St. Sebald in Nürnberg. Die Biographie diefes 
verdienten Gelehrten ift faft zu kurz ausgefal
len. Schade, dafs auch hier das Schriftenver
zeichnifs fehlt. Chrißoph Schlüter wurde 1763 
zu Münller in Weitphaleu geboren, wo er fich auch 
gegenwärtig befindet. Er ift der neuefte Ueberfetzer 
des Sallufts in die deutfehe Sprache. Die auf dem 
Umfchlag des Hefts fliehende Anzeige läfsfc
hoffen, dafs die Fortfetzung diefer Sammlung künf
tig ordentlicher, als bisher erfolgen werde, indem 
auch Hr. Riedner Antheil an derfelben genommen, 
und die Förderung derfelben verfprochen hat.
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Mit t wo ch s, den 28. April 1802.

ERDBESCHREIBUNG.

Paris, b. Dentu: Voyagedela Troade, falt dans 
les annces 1785 ct 1786; rar Lechevalier. 
Trpifieme edition, revue , corrigee et confi.de- 

/ rablement augmentee. T. I. XVIII. u. 303 S. T.
II. 332 S. T. III. 315S. AnX.— 1802. gr. 8*

Ebendaf.: Recueil des Cartes, Plans, vues et medail- 
les, pour fervir au Voyage de la Troade, par 
B. Lechevalier. ißO2. XXIX. Kupfertafeln in Fol.

Nicht ohne Verwunderung fehen wir eine Abhand
lung, die zuerft als eine in der Edinburger Ge- 

fellfchaft gehaltene Vorlefung gedruckt wurde, und 
zum zweytenmal in einem mäfsigen Octavband er- 
fchien, Paris An VII. 269 S. (f. A. L. Z. 1801. Nr. 70. 
S.557-)» jetzt zu einem Umfang von drey Bänden an- 
gewachfen. Der Vf. hat fein Schooskind mit fteigen- 
der Liebe gepflegt und grofsgezogen, und hängt 
noch immer mit dem Enthuliasmus, der dem Man
ne von Kraft, Gefühl und Phantafie fo wohl fleht, 
an dein heiligen Ilium und feinen Gräbern und Rui
nen. Indefs wurde unfere Erwartung, dafs in einem 
fo grofsen Werke die Refultate der Aufklärungen, 
die in neuern Zeiten aus Autopfie und aus den Alten 
über Troas Verbreitet werden^ alle zufammengefafst 
feyn würden, doch nicht ganz befriedigt: denn die 
gröfsere Ausdehnung des Werkes rührt hauptfach- 
lich daher, dafs er im erften Band feine Reife von Ve
nedig nach Troas, und im dritten eine Ueberfetzung 
von Morritt's Vindication of Homer eingerückt hat.

Von dem Theile des Werkes, der die Abhand
lung über Troas begreift, foll hier zuerft und vor
nehmlich dieRedefeyn. Wir haben’in derfelben bey 
weitem nicht fo viel Veränderungen , Zufätze und 
Berichtigun&en gefunden, als ihr der Vf. hätte ge
ben können und follen. Manche Stelle, die Heyne 
fchon bey der deutfehen Ueberfetzung der erften Aus
gabe berichtigt hatte, ift unverändert in die zwey-. 
te und dritte übergegangen, und eben fo vieles bey 
der Ueberfetzung der zweyten Ausgabe angemerkt 
worden, wovon der Vf. keinen Gebrauch gemacht 
hat. Gleichwohl kannte er diefe, führt fie Band 3.. 
S. 314. unter dem unpaflenden Titel: „unnoitvelouvra- 
gefür la Troade, publie en Allemagne“ an, und be
nutzt daraus einen Theil der Berichtigungen feiner 
Schrift, die dort der gelehrte Schwede Jkerblad mi.t- 
getheilt hat. Denjenigen Theil der Veränderungen 
diefer Ausgabe, welcherfich blofs auf Ausdruck und 
Wendung bezieht, (man weifs , wie fleifsig dieFran-

A. L- Z. 1802. Zwtytipr Band, 

zofen in diefem Stück an ihren Werken feilen) über
gehen wir, weil er bey einem abhandelnden Werke 
nicht von befonderer Wichtigkeit ift, und fchränken 
uns nur auf die Angabe der Sach- Veränderungen 
und Zufätze ein.

Ein für den Erklärer des Herodot nicht unwich
tiger Zufatz Th. 1. S. 278—288*  giebt fehr finnreiche 
Aufklärungen über die Schiffbrücken des Xerxes zvvi- 
fchen Seftos und Abydos, welche dem Vf. von Du- 
theil mitgetheilt worden find. Die beiden Schiffbrü
cken ftanden parallel und in gleicher Richtung ne
ben einander; die eine beftand aus 360 Funfzigru- 
dern, die andere aus 314 Triremen, die alfo gröfser 
als jene gewefen feyn muffen. Die nördlichere Brücke 
hatte eine fchräge Richtung in Beziehung darauf, daßs 
hier der Strom felbft eine fehr fchräge Richtung nach 
der Küfte von Europa zu nimmt, und war mit Har
ken Ankern gegen die von Nord und Oft herkom
menden Winde befeftigt, die füdlichere Brücke hat
te eine gleiche, gerade Richtung mit dem hier gera
de ausgehenden Strome, und war mit Ankern gegen 
die Süd - und Weftwinde gefichert. (Beym Herodot 
mufs wohl 7, 36- p. 527, 14- ftatt eu^ou gelefen wer
den re xxl vorov Zwifchen beiden
Brücken (durch die Verbefferung: ftatt
wird viel gewonnen) liefs man Raum, um mit Bar
ken durchfegeln zu können. Die Gründe für diefe 
Erklärung der dunkeln Stelle des Herodot laffen fich 
hier nicht aufftellen. — Band 2. S. 16—62. hat der 
Vf. eine ausführliche beurtheilende Analyfe von 
Bryant's bekannter Abhandlung über den Troifchen 
Krieg eiugerückt, die jetzt, da die Abhandlung bey
nahe vergeffen ift, zu fpät kommt und um fo über- 
flüfsiger ift, da Bryant's Differtation fchonin Morritt's 
Schrift, welche hier den dritten Band einnimmt, be
leuchtet worden ift. Der Vf. wendet auf Bryant ei
ne Anekdote von Hardouin an. Als diefer von ei
nem Freunde überfeine Paradoxen zur Rede gekeilt 
wurde , antwortete er: „Croyez-vous donc que je me 
„ferai lene tonte ma nie a quatre heures du matin, pour 
„ne dire que ce que d'autres ont dit avant moi.“ Der 
Freund orwiederte : „II arrive quelque fois qu'eu fs 
9,levant fijnatin, ou compofe fans etre bien eveille , et 
„qu'on debite les reveries d'une mauvaife nuit pour de» 
„verites dsvaontrees.“ -— In einer Anmerkung zu g, 
91. fagt jetzt der Vf. ,,Die Ruinen, welche ich na- 
„he beym Dorfe Tchiblak entdecKt habe, find un- 
„ftreitig die von Meu-Ilium, Alle Reifende, die 
„mir in d<er Ebene von Troja gefolgt find, find über 
„die Lage( diefer Stadt einverftanden.“ Allerdings 
weifen vorzüglich Ilglvig und Alter blad der Stadt Neu-

Ff Ilium
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Itium Ihre Stelle dicht ain Hügel von Tchiblak an,, 
welches auch in fo fern mit dem Strabo übereinzu
kommen fcheint, als nach diefem Neü-Bium eine 
hochgelegene Akropolis hatte, und fich an einen 
Bergrücken, > Sattel, möchten wir fa-
gen, anlehnte, der fich hinter der Stadt nach Alt-Ilium 
Zu zog; allein Lechevalier fetzte, wie aus der Kar
te zur erften Ausgabe erhellt, Neu-Ilium anfangs 
Weit tiefer nach der Külte zu , noch diefleit des Zu- 
fammenfluffes des Simois und Scamander, von der’ 
Külte aus gerechnet; in der zweyten nahm er es als 
Währfcheinlich an, dafs es bey Tchiblak gelegen, 
liefs es aber auf der Karte ganz weg; erlt in der 
Karte, die zur dritten Ausgabe gehört, fieht man 
es bey „diefem Dorfe verzeichnet. Hier herum fand 
auch Akerblad eine Säule mit einer Infchrift, welcne 
der Minerva Ilias gedenkt; indefs fcheint er noch 
zu fchwanken , ob nicht Neu-Ilium etwas weiter 
hinunter nach der Külte zu bey Kumkeui zu fetzen 
fey, wo fich Trümmern finden, nach welcher An
nahme, die den von Strabo angegebenen Entfernun
gen mehr zu entfprechen fcheint, fich die Stadt an 
den nördlichem, der Küfte etwas nähern Hügel müfs- 
te angelehnt haben, der fich auf der neueften Leche- 
valierTchen Karte durch ein Grabmal auszeichnet. 
Uebereine der höchften Spitzen des Ida , Cotylns, 
jetzt von den Türken Kas-Dahi genannt, hatte fich 
der Vf. in den beiden erften Ausgaben nur empfind- 
famen Declamationen üb erlaßen, jetzt holt er Be
merkungen, die etwa darüber zu machen waren , S. 
igi.ff. aus den Berichten der Engländer Clarke, Crips 
und Franklin, die nach ihm den Cotylus erfliegen, 
nach. Doch nein, er fügt noch eine eigene Bemer
kungbey, (die wichtiger als alle Declamation war) 
wovon doch in den vorigen Ausgaben keine Spur 
ift. Er will nämlich, was fchon Diodor von Sici- 
lien, Lucrez und Mela vom Ida erzählen, am Mor
gen vor Sonnen - Aufgang gegen Olten fliegende 
Feuer bemerkt haben, Welche die Atmofpäre durch« 
ftreifien, und, nachdem fie fich nach allen Seiten 
verbreitet hatten , bey der Annäherung des Tageslich
tes fich wieder zu vereinigen fchienen. Faft mit den- 
felben Worten befchreiben auch die Alten diefes Phä
nomen. Gleiche Lichterfcheinung fah der Vf. auch 
auf dem Bithynifehen Olymp , und er fügt die Frage 
hinzu, ob die Alten vielleicht darum die Götter auf 
den (Bithynifchen ?) Olymp und Ida verfetzt hätten? 
Nachdem der Vf. die Gefchichte der warmen und 
kalten Quelle des Scamander aus dem Homer erzählt 
hat, fetzt er S. 196. hin/zu: ,,Man fieht, dafs diefes 
„Gemälde noch heut zu Tage ganz wahr ift. Die 
„Zeit hat nicht den kleinften Zug davon verwifcht.“ 
Wie ftimmt nun damit die untergefetzte Anmerkung 
zufammen, worin umftändlich erzählt wird, die fo 
lange zwifchen den Phyfikern und Geographen ver
handelte Frage über die Temperatur der Quellen des 
Scamander fey endlich durch die wiederholten Beo
bachtungen von Clarke und Crips im März des vori
gen Jahres dahin entfchieden, dafs beide Quellen ei- 
aerley Grad von Wärme hätten? So kommen wir 

wieder auf das zurück,- was man ehemals fchon an
genommen hatte, dafs fich die Befchaffcnheit die
fer Quellen feit Homer verändert hat, und diefchönen 
Erzählungen der Reifenden von dem aus der war
men Quelle auffteigenden und fich über die Gegend 
verbreitenden Rauch Werden leider zu— Rauch. S. 
221. ff. hat der VE die Schilderung von .Alt- Hium 
etwas erweitert.- Eben fo ift das Hauptkück über 
das Thal Thymbra vermehrt. Der Vf. zweifelt micht, 
dafs die auf einer eigenen Kupfertafel vergeftelltön 
Ruinen, und die hier gefundenen, im dritten Ban
de abgedruckten Steinfehriften dem Homerifchen 
Tempel des Thymbräifchen Apollon angehört ha
ben, wiewohl ihn und Hn. Franklin, welcher der- 
felben Meynung zugethan ift, der Anblick diefer 
fchön gearbeiteten Dorifchen und Jonifchen Säulen 
eines beffern hätte belehren follen,

Im dritten Bande flehen hinter der Ueberfetzung 
von MorritCs Schrift, deren fcliöne Kupfer in dem 
beygefügten Atlas minder fchö» nachgeftochen find, 
die griechifchen Infchriften, welche in Troas gefun
den worden find. Es find zu den in der vorigenoAusga- 
be noch einige andere gekommen, die Akerblad 
zuerft bekannt gemacht hat« Die Sigeifche Infchrift 
ift fo , wie fie im Chishull fleht, S. 297. abgedruckt, 
welches der Lefer nicht mit der Angabe Th. 2. S. 
309. wird zu reimen willen, wo gefagt wird, es fey 
alles bis auf die beiden erften Worteo verlofchen. 
Dafs diefes aber übertrieben ift, hat Akerblad dar- 
gethan. Bey dem Abdruck der griechifchen In
fchriften, der hier und da nach Äkerblads Erinnerun
gen correcter ift, aber auch wieder neue Fehler hat, 
ift in diefer Ausgabe ganz mit Stillfchweigen über
gangen, dafs die kritifchen Verbefferungen in den 
Steinfehriften Villoifon angehören.

Es bleibt uns noch übrig, von der im erften 
Theile enthaltenen Reife von Venedig nach Troas 
zu reden , die hier zum erftenmal im Druck er- 
fcheint. Die leichte , unterhaltende Manier des Vfs. 
ift fowohl aus feiner Troas als aus der Reife in den 
Propontis bekannt. Man wünfehte oft weniger fchö- 
ne Floskeln und Declamationen, und dafür mehr 
innern Gehalt. Aber auch das, was der Vf. zu ge
ben für gut gefunden hat, nehmen wir dankbar an.

Die Reiferoute, welche auf einer befondern Karte 
verzeichnet ift, berührt folgende Orte; Rovigno, 
Pola, die Infeln Sazeno. Fano, Corfu, Buthrotum, 
Parga, Preveza, Paxus, Leucate, Ithaca, Cephallo- 
nia, Zante, Zerigo , Sunium, Athen und feine Um
gebungen , Trözen , Scyros , Lesbus, Tenedos, das 
Vorgebirge von Troas, Lectos. Vi ir zeichnen nur 
einiges Bemerkte aus. Bey der alten Stadt Pola in 
Iftrien befchäftigen den Vf. die vortrefflichen Ruinen 
des Amphitheaters , des Triumphbogens und der bei
den Tempel des Auguftus , welche auch Ca^a. in 
feiner Voyage pittoresque de riflrie darftellt. Leche
valier widerfpricht den Reifenden, welche behaup
ten , die Stufen im Amphitheater von Pola wären 
von Holz gewefen, fowohl dadurch, dafs die un- 
terften Stufen von Stein wirklich noch vorhanden 

. find. 
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find, als auch durch die Mengevonherabgefalleneir 
Steinen , die in der Arena liegen ,• und endlich aus 
dein Ueberflufs von Steinen in Pola; Auf Corfu zeig
ten dem VE die dortigen Ciceroni S.- 33. die Stelle- 
der Stadt' des Alcinoüs und feiner Gärten und den 
alten Hafen des Homerifshen Scheria, heut zu Tage 
Porto-- Gouin0-' Nahe bey der Capelle Panaghia wa
ren zwey Quellen , die fich in verfchiedne Canäle 
theilten, und die lachenden und fruchtbaren Gefilde 
eben fo, wie zur Zeit des Alcinoüs, benetzten. Eine 
andre Capelle lag auf'einer Anhöhe zwifehen Porto- 
Gouino; und dem Dorfe Potama, das den Namen 
von dem beträchtlichften Bache der Lnfel hat, der 
vor dem Dorfe vorbey fiicfst. Bey der Mündung von 
Potamo foll nun Ulyfles nach einer allgemein unter 
den aufgeklärten Einwohnern von Corfu verbreite*  
ten Meynung zuerft ans Land gediegen feyn. Auf 
Ithaca landete Lech, nicht,, aber' unter der Schiffs- 
Equipage war ein fehr unterrichteter und für den Ha
iner fehr enthufiaßifch eingenommener Oflicier, aus 
Ithaca gebürtig, der den Reifenden , als fie vor der 
lnfel vorbey fuhren, S. 62 ff. eine Schilderung von 
Ithaca, den Häfen, Felfen, Quellen, Grotten, Gär
ten u. L w. derfelben, machte, die von gleicher 
Vorliebe für den Homer als für feinen vaterländi- 
fchen Boden zeugt. Wir fehen diefe ganze drama- 
tifche Epifode für einen kleinen artigen Roman an. 
Es wird dem fteinichten Ithaca hier eine Bevölke
rung von 8000 Seelen gegeben , welches unftreitigy 
zuviel gefagt ift. Wenn wir eine Mittelzahl aus den 
Angaben andrer Reifenden herausnehmen: fo dürfte 
die Bevölkerung aus 4 — 5000 Menfchen belieben. 
Man baut dort Gemüfe, Obft und Corinthen in grofsem 
Ueberfluffe, aber nur wenig Korn. Keine der Joni- 
fchen Infeln bringt, nach des Vfs. Bemerkung, fo 
viel Getreide hervor, als die Einwohner brauchen: 
die am meiften bauen, haben höchftens fo viel, um 
vier Monate damit auszureichen: fie beziehen ihr 
Getreide meiftens aus der Ebene von Larta, Morea 
u. f. w. Eins von den Erzeugniffen, welche den 
Infeln Ithaca, Cephalonien und Zante eigen find, 
ift die Corinthe (uva pajfa). Nicht ohne Lächeln 
wird man lefen, was S. 70 f. gefchrieben fteht. Ei
nige franzöfifche Officiere ftiegen in einer trüben 
Nacht, in welcher der Mond nur hie und da einmal 
durch Wolken blickte, bey Ithaca ans Land, und 
entdeckten in diefei Fifternils, mehr herum fühlend 
als fehend , den Hafen Phorcys und Rhethrum, den 
Berg Neritum, Neium, fogar die Quelle Arethufa, 
heut zu Tage Corax, die von dem nahen Vorgebirge 
ihren Namen hat (fchon in der Odyffee 13, 40g. 
kommt der Fels Corax vor, in dellen Nähe der Quell 
Arethufa war), alfo alle die claffifchen Plätze der 
Odyffee. V» asyermagnicht die erhitzte Einbildungs
kraft, zumal in einer dunkeln Nacht! Man würde 
des Vfs. Erzählung- von diefer nächdichen Anerken
nung der Homerifeben Stellen auf Ithaca für eine 
Satire auf die vorlcbnell urtheilenden Officiere hal
ten, wenn er nicht in einem fo ernften Tone fprä- 
che und die Ausfagen feiner Helden ehrwürdige Au

toritäten nennte! Auf der lnfel Zante (Zacynth) fah 
der Vf. zu , wie Seekälber gefangen werden. Ein 
Zantiot (S. 85.) band fich ein dickes Seil, das er an 
einem Baumftamm befeftigt hatte, um den Leib, und 
liefs fich fo von einem Felfen an der Küfte bis zu 
dem Eingang der Höhlen hinab, in welchen fich 
die Seekälber aufhalten.. Nicht lange darnach kam 
er mit dem Felle eines diefer Thiere und mit einem 
Packet Fett von demfelben zurück, welches einen 
unerträglichen Geruch hatte. Hier nimmt der Vf., 
mit Beziehung auf die Stelle der Odyffee vom Pro
teus und feinen Seekälbern , Anlafs zu einem Pane- 
gyricus auf den Homer ; ,,Nachdem ich fo oft Gele- 
„legenheit gehabt habe, die Genauigkeit Homers in 
„feinen unfterblichen Gemälden des Himmels und 
„der Erde zu bewundern, finde ich hier auch die 
„Gelegenheit, ihm, als dem wahrhaften Alten, der 
„fogar die Tiefen des Ocean kennt, zu huldigen.” 
Bekanntlich erzählt Paufanias , die Athener hätten, 
vom Vorgebirge Sunium aus die Bildfäule der Mi
nerva auf der Oberftadt von Athen, mit Lanze und 
Helmbufeh , unterfcheiden können , eine Behaup
tung, welche in neuern Zeiten wieder v. Pauw zum 
Beweife der Sehkraft der Griechen geltend gemacht, 
und dieHn. Bredow zu einer merkwürdigen Abhand
lung über die Schärfe des Gefichts bey den Grie- 
eben im Genius der Zeit 1799. St. 7. Anlafs gegeben 
hat. Lechevalier Widerfpricht dem Paufanias S. 128- : 
„Ich begehre nicht zu leugnen, dafs die Athener 
„und überhaupt die Griechen mit einer aufserordent- 
,,liehen Schärfe der Geiichts - Werkzeuge begabt ge- 
„wefen, und ich habe felbft mehr als eine Erfah- 
„rung davon gemacht. Ich weifs, dafs die Einwoh- 
„ner von Aegina in einer Entfernung von fechs 
„Lieues alle Details des Minerven - Tempels fallen ; 
„ich habe fie felbft fehr deutlich von der lnfel Ca- 
„lauria aus, die noch viel weiter als \Aegina von 
„Athen entfernt ift , bemerkt. Diefes prächtige Ge- 
„bäude ftellte fich, wenn die Sonnenftrahlen darauf 
„fielen, meinen Augen als ein leuchtender Körper 
„dar; aber ich behaupte und ich berufe mich des- 
„falls auf das Zeugnifs aller Reifenden, dafs die.Be- 
„fchaffenheit und Höhe der Berge, welche das Vor- 
„gebirge Sunium umgaben, niemals den Einwoh- 
„nern deffelben verftattet haben, den Minerven-Tem- 
„pel zu entdecken.” Ueber die Propyläen drückt 
fich der Vf. S. 152. fo aus: ,,C et e difice etait de 
„b 0 n gout, fans doute; mais Heliodore, Harpocra- 
„tion et Suidas ne me perfander ont jamais qidil ait 
,,coüte dix wiillions de notre monnaie. Pericles n'au- 
„rait pas ete ajfez infenfe pour employev ä cette b ag a- 
9,telle une annee des revenus de la Hepublique. Peut- 
9,etre a-t-on compris dans ces depenfes tous les tra- 
„vaux acceffoires, pour enceindre et confolider la cita- 
„delle.” Noch hebt man an den Mauern des Miner- 
ven-Tempels die gefchichtlichen Basreliefs, welche- 
Kriege und Siege der Athener vorftellen , vomBild- 
hauer Attalas. Der bekannte franzöfifche Maler Fau- 
vcl, der leit Jahren in A.then wohnt , hat fie mit Le
bensgefahr abgeformt, aber der Vf. berichtet uns

lei-
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leider S. 154., dafs Fauvels Abgüffe in den Magazi
nen von Marfeille, wo man fie der Witterung aus
gefetzt und vergeffen hat, meift in Staub verwan
delt, und nur einem fehr kleinen Theile nach geret
tetwordenfind. „Le fruit, fetzter hinzu, defes längs 
„travaux et defes innombrables dangers a ete aneanti 
„par la negligence et les desordres, qui accompagnent 
„les vevolutions." Bey Gelegenheit eines Befuchs, 
beym Aga von Metelin (dem alten Lesbos, das jetzt 
von der Stadt Metelin, an der Stelle des alten My- 
tilene, fo genannt wird), der beym Kaffee fafs, um
geben von feinen Offizieren, macht der Vf. S. 225. 
folgende Bemerkung: „Eine Verfammlung vonTür- 
,,ken ift ein Schaufpiel von dem gröfsten Intereffe 
„für einen Reifenden, der fich zum erftenmale mit- 
„ten unter ihnen findet. Ihr Benehmen ift voll 
„Würde und Ernft, ihre Höflichkeit hat etwas von 
„Protection, aber fie ift gefühlvoll und herzlich. 
„Die religiöfen Völker und Einzelwefen, welche 
„durch das Gebet in beftändigemUmgang mit der Gott- 
„heit ftehen, haben den Charakter einer ausgezeich- 
„netenGefichtsbildung; ihre Züge fcheinen diekünf- 
„tige Glückfeligkeit zu athmen, welche der immer 
„währende Gegenftand ihrer Wünfche ift. Bey ih- 
„nen fuchten die griechifchen Künftler die fchönen 
„Köpfe, die wir in der Antike bewundern.”

Einen eignen Atlas Reifebefchreibungen beyzu
fügen, ift in der Sitte der neueften Reifebefchreiber 
in England und Frankreich , welcher auch der Vf. 
gefolgt ift. Er enthält, mit einer kurzen Erklärung, 
folgende Blätter: 1) Allgemeine Karte von demadria- 
tifchen Meerbufea und dem Archipel. 2) Karte der 
Inf el Corfu, nach den neueften Bemerkungen. 3) 
Karte der Infeln, die unter Ulyffes Herrfchaft ftan- 
den. 4) Anfichr von Ithaca. Man fieht die beiden 
Hafen , Phorcys und Rhethrum, und auf den ent
fernten Höhen die Trümmer einer alten Mauer, wel
che noch jetzt von den Einwohnern für die Ruinen 
von Ulyffes Pallaft angefehen werden follen. 5) Die 
Quelle Arethufa auf Ithaca, ein fchönes Blatt. Se 
non e vero, .e ben trovato. Nur Schade, dafs der Vf. 
zweyerley Quellen im Homer verwechfelt, die Quelle 
Arethufa beymFelfen Corax, Od. 13, 407., welche 
entfernt vom Meere in einer felfichten Gegend bey 
Eumäus Wohnung lag , und nicht weiter vom Sän
ger gefchildert wird, und eine andere ungenannte 
Quelle Od. 17, 205- ff., nahe bey der Stadt, wel
che fich in einem Pappelhain befand , und hoch von 
einem Fellen herabftürzte. Das Kupfer ftellt die 
Quelle Arethufa nach dem Model der letztem dar. 

■6) Karte von Zante nach den neueften Bemerkun
gen. 7) Der Tempel der Minerva auf dem Vorge
birge Sunium. g) Plan von Athen und feinen Um- 
gebunge», entlehnt aus der Reife des jungen Ana-

charfe, aber vermehrt mit den R. Denkmälern, die 
fich in Athen finden, und mit dem (angeblichen) 
Grabmale der Amazone Antiope, welches der Ma
ler Fauvel hat öffnen laßen. 9) Anficht von Athen 
aus Stuart. i0) Ein griechifcher Sarkophag- p-e 
nannt das Grabinal des Homer, .auf welchem die 
Erziehung des Achilles auf Scyros vQrgeftellt ift 
Es ift deifelbe, über welchen Heyne eine bekannte 
Schrift: Das venumla GrabmiJ Ham Leipzig 
1794 herausgegeben hat (f. A. L. Z. j794. Nr. «9- 
^3:?7- .),Wc CheFeC1,'K;"1 er-?en Theile feines 
Werks, jedoch mit Wegleitung der meiften gelehr- 
ten Erörterungen in den Anmerkungen, überfetzt 
hat. Unfere Lefer werden fich hierbey an Göthe’s 
Auffatz im Prooemium der A. L. Z. igoi- erinnern, 
wo S. XVII. ff. die antiken Basreliefs, welche den 
Achilles auf Scyros vorftellen, recenfirt werden. 
II. 12) Eine Pfyche auf einem Kameel reitend, aus 
einem alten Marmor , das bey Alexandria Troas ge
funden worden, nebft einem jetzigen bepackten Ka
ra vanen -Kameel, als Seitenftück. Beide waren fchon 
in der zweyten Ausgabe von Lech. Troas vorge- 
ftellt. Eine Pfyche in einer ähnlichen Stellung des 
Körpers befindet fich in Winkelmann Monum? ine- 
diti Nr. 144., aber wie fie auf das Kameel kommt, 
ift nicht abzafehen. Vermuthlich aber ift irgendein 
fterblicher Reifender oder eine Reifende vor^efteHt 
deffen oder deren im Wind flatternder Mantel oder 
Bhawl von dem Abzeichner des vielleicht unkennt
lich gewordenen erhobenen Works aus Mifsverftand 
in Pfyche-Flügel verwandelt wurde. 13) Karte der 
Meerenge der Dardanellen. I4) Karte der Ebene 
von Troja, diefelbe, welche in der zweyten Aus
gabe ftand, mit wenig Veränderungen. 15) Karte 
derfelben Ebene von Olivier, die aber weiter hinauf 
bis zu dem Urfprung des Simois auf dem Cotylus 
geht , und überhaupt zur Vergleichang mit der von 
Lechev. und Callas gute Dienfte leiften wird. iö. 
17. 18. 20. 21) Anfichten von der Troifchen. Ebene 
und ihren Grabhügeln, aus Morritt. 19) Anficht der 
Ruinen vom (angeblichen) Tempel' des Thymbräi- 
fchen Apollo, nebft einer dort gefundenen Infchrift 
22) Vorftellung der äufsern und innern Bauart eini
ger Troifchen Grabhügel, fchon aus der zweyten 
Ausgabe bekannt. 24) Das Minerven - Bild, wel
ches im fogenannten Grabhügel des Achill gefunden 
worden. Hr. Böttiger vermuthet, dafs es keineMi- 
nerva, fondern eine Diana Ephefia mit Schleyer und 
Calathus yorftelle. Die übrigen Kupfertafeln fteuen 
antike Münzen von Corcyra, Buthrotum, Ithaca, Za- 
cynth, Trözen, Athen, Mytilene, Tenedos, Snino- 
thrace , Imbros, Alexandria, Troas, Rium, Scepfis, 
Dardanus, Seftos, Abydos, Aegos Potamos, Cac
ilia , Alopeconefus und Lyfimachia, vor.
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VERMIS CHTE SCHRIFTEN.

Paris, b.Defeffarts: Oeuvrespofthumes, deThomas, 
de l’academie fran^oife. 1802- T. L 8.299» T. II. 
342 S. ß.

V/ oraus fchickt derHerausg., einen nekrologifchen 
~ Artikel aus den Afftches de Lyon vom 21. Septbr, 

1785 und eine Notiz über Thomas Jugendjahre und 
feine literarifchen Befchäftig-ungen während derZeit, 
da er Mitglied der Univerfität von Paris war. Thomas 
wurde 1732 iu Clermont en Auvergne geboren; fchon 
im J. 1747 trug er in dem College Dupleffis einen 
Preis davon, und hernach von Jahr zu Jahr immer 
neue und gröfsere; im J. 1755. wurde er Profeffor 
auf der Univerfität zu Paris. Mitten unter den aka- 
demifchen Arbeiten verfertigte er verfchiedene Ge
dichte, z. B. ^umonvüle; auch fchrieb er die Elo- 
ges des Marfchals von Sachfen , D’Agueffeaus und 
Duguay-Trouin; er entwarf einen umftändlichen 
Plan zu feinem Heldengedichte über Czaar Peter I. 
und mehrere Scenen arbeitete er in Verfen aus. Um 
defto ruhiger arbeiten zu können, zog er fich aufs 
Land zurück, und, da ihm feine Glücksumftände 
nicht erlaubten, für fich felbft und allein ein eignes 
Haus zu halten, miethete er gemeinfchaftlich mit 
Hn. Maltor eine Wohnung in dem Dorfe Gentilly. 
Wegen Kränklichkeit gab er im J. 1761 fein Profef- 
forat auf. Der Herzog von Praslin, damals Minifter, 
berief ihn zu fich als Sekretär , und bald darauf gab 
er ihm die Stelle eines Interpr&te des Suiffes. Sehr 
ermüdend war die Art und Weife, wie er arbeitete; 
die Bewegung feines Geiftes erfchütterte alle Mus
keln feines Körpers; mit aufserordentlicher Heftig
keit deelamirte er feinen Virgil. Nächft Virgil, war 
fein Lieblingsdichter Lucan. Er war gutherzig, em- 
pfindfam , grofsmüthig, wufste nichts von Neid und 
Hafs, und leicht vergab er dem. Haffer und Nei
der. — Nun folgen die hinterlaßenen Werke felbft. 
JäJen gröfsern Theil des I. Th, nehmen Fragmente 
des Gedichts über Czaar Peter I. ein, deffen Gelänge 
Deutfchland, Holland , England und Frankreich 
überfchrieben find. - Hier liefert der Herausg. zuerft 
den Gefang über Holland. Der Plandeffelben ift fol
gender: Befchreibung der Stadt Amfterdam; maje- 
ftätifches Gemälde der Flotte und der Wunder der 
Schifffahrt; CzarPeter in Zardam ; Stimme eines ho
hem Geiftes, die ihn zur Umfchaffung der Ufer der 
Newa auffodert (viel mehr philofophifeh als epifch); 
Peter mit dem Beil in der Hand , als Lehrling im 
Zimmern. Nach der Ermüdung entfchläft er; um

A. L. Z. Zweiter

den Schlafenden erfcheinen verklärte Schatten, Ruy
ter, Obdam, Tromp, Hein; (ebenfalls wenig epifch, 
ohne aufserordentliche jWirkung ohne hinreichende 
Motive, weder beym Erfcheinen noch beym Ver- 
fchwinden; viel weniger unter fortdauernder Beglei
tung und Theilnehmung). Nicht länger blofs °mit 
der Zimmerarbeit befchäftigt fich Peter, fondern 
mit den hohem Geheimniffen des Schiffbaues und 
der Schifffahrt. Zum Uebernachten wählt er am 
Abend eine ländliche Hütte. Während feines Aufent
haltes in Holland nimmt er auch bey Ruyfch und 
Bberhave Unterricht. Der Anblick fo vieler Reli
gionspartheyen , die unter einander fo ganz fried
lich leben, flöfst ihm den Geift der Religionsdul
dung ein. Das Schiff, an deffen Erbauung erarbei
tete , wird bey der Ausfahrt von dem alten Gotte 
des Oceans unter den Fluten begrüfst. (Beyuahe 
gar keine Verwicklung, keine Hinderniffe , kein 
Kampf, keine Handlung; nur Schilderung und An
reden). Gefang über England. Die Freyheit, im 
goldenen Alter, in Griechenland , Rom, Genua, Ve
nedig, Florenz, Helvezien, Holland, England; ein 
blofs flüchtiges Regifter, ohne den geringften Aufwand 
von poetifcher Dichtung. Weiterhin fcheint ein et
was epifcher Kampf zu beginnen , allein unglückli
cher Weife nur zwifchen dem Helden und einer al- 
legorifchen Perfon, der Freyheit. Ganz ohne alle 
Täufchung ift ihr Wortwechfel. Nachdem die Göt
tin der Freyheit Rufslands Autocrator beffec kennen 
gelernt hat, führt fie den Defpoten im hohen Triumph
wagen in die Luft; gleichfam wie von einem Luft
ballon herab, zeigt fie ihm die verfchiedenen Ge
genden des Erdbodens; fie macht ihn auf die ent
gegengefetzten Einflüffe der Freyheit und der Skla- 
verey aufmerkfam. Zu viel Detail hat die Moral, 
zu wenig die Erzählung. Ohne weitere Umftände 
und ohne Befremden kommt der Czaar von der Luft
reife glücklich nach London. Er befucht WeftQiin- 
fter und die Grüfte der Könige, der Helden und 
grofsen Genies. In fey er,lieh er Mitternacht ruft die 
Göttin der Freyheit aus der Gruft das Gefpenft Hein
richs VIII. hervor, vor ihrem Anblick aber ftürzt 
erfchrocken der Geift des Tyrannen in die Grabhöle 
zurück. Plötzlich verbreitet fich das tragifche Schau 
fpiel der Religionswuth mit Feuer und Flammen, 
Dolchen und Ketten, blutigen Leichen u. f. w. Mit
ten unter den Furienfcenen der Geift der Königin 
Maria. Der Czaar fchwört die Beilegung des Fana- 
ticismus. Schauderhaft yerfchliefst fich Mariens Geift 
unter dem Marmor. Mit diefer Erfcheinung co:.' 
ftirt die der Königin Elifabeth, Familie der Siu

Gg
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Indem fich der Geift von dem Vater Carl I. erhebt, 
fpricht er 1

JPla main tlent eie Dien feul man Jacre diadenie, 
La puiflance des rois efl eelle de Dien memei 
Ce pouvoir borne toui et n'e/l jamäiS borne.
Par un droit eternel > tont peiiple efi enchaine.

f— *— k—• b ■ ■ ■ >■ ■ « *J

Les droits des nations Jont un bienfaii des rois.
Je puis . . . j, ,, Gejje i tyran , d'autrager a * la * fort 
La majefte de Vhomme et teile de Dien meine, 
Reprit lä liberte', de ton affreux Jyfteme, 
Lois 1'execrable fruit dans tes detniers ileveux;
Lois ratteütat cöHnmis Jur ton fils riialheureux.
Le Jpectre epouvante voulut J'enfu'ir. „Jrrete! 
y,Sur feehaffaUd fanglant regarde cette tete', 
„La connois - tu?'" D'horreur , le Jpectre fut f rappe, 
Et d'un deuil eternel, Jon front enveloppe, 

Retomba dans la Mit. 1— <—*

Mit Nachdrück heifst es von Cromwells Schatten: 
qiii pär la libevtf mene a rEfelavage. Mit eben fo 
Viel Nachdrück erzählt die Freyheit, wie fie den 
Prinzen von Nafiau auf den Thron gefetzt habe :

Je dis au peiiple, au prince, affemblss a ma voix:
Ro i, voild tes devoirs; peuple, voila tes droit-s !

Aus Weftminfter führt die Göttin ihn weg, ohne 
dafs fie den Czaar auch noch auf die ehrenvollen 
Denkmale der Männer von höherm Verdienfte und 
Talente aufmerkfam macht, in den Parieinentsfaak 
Die Befchreibung ift gleichfam nur Montesquieu’s 
Kapitel in Verfen. Fürchterliche Weifsagung: Einft, 
fagt die Güttin, wenn das Gold die verfchiedenen 
Gewalten in Eine züfammenfchmelzt, verfchwind 
ich aus Albion-. Traurig verhüllt fie bey diefen Wor
ten das Angeficht, Rieht, erhebt fich in die Luft, 
und läfst den Czaar allein. Freylich nicht immer 
füllte fie ihn begleiten; warum aber ihre Trennung 
fo motivirt und nicht anders , und warum in die 
Luft fehickt fie der Dichter? Man fieht, dafs er eil
fertig ift, um feinem Czaar andere und abwechfelnde 
Unterhaltung Zu geben. Er befchäftigt ihn nun mit 
Wren, Boyle, Newton, Locke, Addition; mit 
Männern, die freylich nicht alle nach Peters Ge- 
Ichmacke und für ihn verftändlich feyn mögen. An- 
gemefiener fcheint für ihn die Unterhaltung mit 
Naflau;

II peignait, d Jes yeux, l'Europe politique,
■Sous un chef empereur, immenje republique.

Wir zweifeln, dafs ihm ein König von England Eu
ropa aus folchetn GefichtSpunkte dargeftellt habe; 
ein folcher Gefichtspunkt fchickte fich nur für die 
Kaifet Otto u. Karl den Grofsen. Er fier Gefang über 
Frankreich. 'Beynahe immer nur Zufchauer und 
Beobachter ift Peter; ihn felbft fieht man weder lei
den noch handeln, Meifterhaft indefs ift die Paral

lele zwifchen dem englifchen und franzöfifchen Na- 
tionalgeifte, die der Dichter dem Le-Fort in den 
Mund legt. Der Gefchichte zuwider, kommt der 
Czaar nicht unter dem Herzog-Regenten nach Frank
reich, fondern erft gegen Ende der Regierung Lud
wigs XIV. So grofs ift freylich der Anachronismus 
nicht, wie z. ß. beym Virgil Aeneas und Dido in 
der Grotte, zugleich aber fällt er bey näherer Peifpe. 
ctive mehr auf, als bey einer entferntem. Die Beleb rei- 
bmag von Verfailles ielbft ift, fo wie Verfailles felbft, 
glänzend und langweilig. Ludwig XIV. unter den 
Hofleuten, wie Zevs im Olymp unter den Göttern. 
Charakteriftik einiger Prinzen und Generale. Be
zaubernde Schilderung von Hofluftbarkeiten , befon- 
ders von Kunftfeuern und Illuminationen. Unruhig 
entfehläft Peter; im Traume befchäftigt ihn der Con
traft zwifchen feinem eigenen Sohne und dem lie
benswürdigen Dauphin; als Unglücksprophet, er- 
fcheint ihm das Bild des Heiligen aus der Eremitage 
von Archangel. Befchreibung einer Jad. II. Gefang 
über Frankreich. Der Czaar verlangt bey dem Kö
nig Unterricht über die Regierungskunft. ^Ob er 
Wohl de‘n Mentor glücklich gewählt habe ?). Der 
König entwickelt vor iiim Richelieu’s Charakter, 
feine Verbrechen und feine Talente, den Fluch und 
denSegen, den er über Frankreich verbreitete; dann 
Mazarins Charakter, und endlich charakterifirt Lud
wig fich felbft und feine Regierung; richtig und 
fchön» Noch folgen Charaktere der grofsen Helden, 
Conde, Turenne, Luxembourg. Bekämpfung der 
Öfterreichifch - fpanifchen Uebermacht; von dem 
Gleichgewichte Europens heifst es:

Ce fantöme impojant, Jous le vom d'equilibre,
Qui trouble l'Univers ponr le rendre plus libre.

Charakter Wilhelms von Oranien. Colberts Ver
dienfte. Luxus und Künfte des Luxus; liberale und 
fchöne Künfte. Der Czaar macht dem König Vorwür
fe über die eben fo graufame als unpolitifche Vertrei
bung der Hugenoten ; diefer befchönigt fie damit, dafs 
die Verfchiedenheit des Cultus einerfeits unvermerkt 
Freygeifterey hervorbringe, und anderfeits fo oft 
fchon zum Deckmantel für politifche Partheyea ge
dient habe. Dagegen erwidert der Czaar:

^Ulonarque, ignorois-tu cette force Jupreme 
De la religion, qui brave les rois meme ;
■S'arme, contre les rois, de la divinite - 
S'arine, contre la mort, de fimmortalit«-
‘Quand Dieu parle wux humains, tls n'ont plus <Tautr^ 

•maitre.

Sonderbar, dafs er dem Könige nicht auch dasBey- 
fpiel von Holland und England vorhält, wo politi
scher Partheygeift und die Furie des Bürgerkrieges 
gerade unter der Intoleranz am heftigften wütheten, 
nach Einführung der Gewifiensfreyheit hingegen 
die Hauptkraft verloren; fonderbar , dafs der Dich
ter die Schuld der Religionsverfolgungen nur allein 
auf Louvois wirft: Warum nicht auch auf Letellier 

und 
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und die Maintenon? Auch poetifch , liefern das 
Weib und der Priefter ein weit mehr epifches Spiel. 
Weiterhin macht Adhemars Gattin, welche die Prin- 
zeflin Adelaide herbey führt , eine nicht uninteref- 
fante Epifode , nur bricht der Dichter zu fchnell ab, 
III. Gefang über Frankreich. Wenig glücklich ift der 
Dichter in der Auswahl und in dem Gebrauche der 
Götterinafchinen. Den Gott der Künfte läfst er fo 
wie vorbei’ die Göttin derFreyheit, aus der hohen 
Luft herabfchweben; die Göttererfcheiuunft befrem
det den Czaar fo wenig, als wäre er ihrer fo ge
wohnt , wie die Helden Homers. Der Gott macht 
ihm, und zwar in fehr gekünftelten Verfen , ein Com- 
pliment, das freylich mancher Grofse der Erde gern 
hört, aber auch ihn leicht irre führt.

Tu vois le dien des arts, je viens guider tes pas. 
Qh'uh autre Je traiuant deins Tua Hoble cayrieref 
Du feul flambeau du tems emprunte- la lumiere;
Que d'une longue chaine et par de längs travaux 
Sa main > avec lenteur, dcroule les anneaiix ;
Un jour eft pllls pour toi q’Pa d'autres des annees’, 
Hute- toi de remplir tes grandes deflinees.
Unifi fans les bienfaits du temps ni du hazard, 
D'ecluir de la .penfee a Feclaiv du vegard, 
Di jranchißant d'un pas un Intervalle immenfe, 
ylclicve tu un influnt ce qu'un inftant commence.

■ Mit allem Refpect für Thomas Apoll, unter fol- 
cher Sonne wird zuweilen die Frucht eben fo fchnell 
faul , als reif. Uebrigens konnte dem Czaar jeder 
aufgeklärte Cicerone den Dienft thun, den ihm der 
Gott thut; er zeigt ihm von einer Gallerie und Werk- 
Rä'te zur andern die Zauberfchöpfungen der ver- 
fci' edenen Künfte, z. B. der Malerey, der Kupfer- 
fkchereyund Bildhauerey, derBaukunft, die neuen 
um rmelfenen Welten des Telefcopsund Microfcops, 
dgeheimnifevolle Helldunkel der Metaphyfik, die 
Wunderkräfte der Sprache, die Gewalt der Bered
fan..eit, die Feerey der Dichtkunft und befonders 
d- Schaubühne, den heiligen Richterftul der Ge- 
fc lichte. Während dafs lieh Peter bey diefem Rich- 
teritule in tiefem Nachdenken verliert, verfchwin- 
det der Gott. Eben fo wenig alfo weife der Dichter 
dem Verfchwiaden feiner Götterinafchinen hinrei
chende dringende Motive zu geben, als ihrem Er- 
fcoeinen. Was indefs bisher der Gott that, thut 
nui; eben fo gut Le-Fort. Diefer begleitet den Czaar 
in die Bibliotheken, Artnenhäufer und anderewohl- 
th trige Stiftungen. Sehr kurz und ziemlich pro- 
failch ift die Darftellung der Bibliothek. Ziemlich 
rafch und nicht fehr verbindlich trennt fich Peter 
voo Ludwig XIV. Er erklärt diefem, dafs ihn nun 
Polen befchäfeige, und dafs ..er diefes Reich lieber 
einem deutschen Prinzen verfchaffe, als einem fran- 
zöLifchen. Gefang über die Bergwerke. Sehr glück
lich gewählt, und meifterhaft ausgeführt ift die Idee, 
nach welcher der Dichter den Czaar mit den Berg
werken im Harze bekannt macht. Unter dem Zau- 
berftabe des Dichters gewinnt diefe öde unterirrdi- 

fche Welt, ohne Himmel und Licht , aufserordent- 
liche Mannigfaltigkeit von den erhabenften und rüh- 
rendeften Scenen; fowohl von den wunderbarnen 
als wohlthätigften Erzeugniflen derKunft und Natur.

Fragmente und Varianten aus dem Gedichte über 
Czaar Peter I. Fragment von dem Gefang über Deutfch
land. Ziemlich weit her geholt ift die Gefchichte 
von dem unaufhörlichen Streite zwifchen dem Gu
ten und Böfen unter der zwifchen ”Ari man und Oro- 
masdes getheilten Regierung über den Edball. Ger
maniens ältere Gefchichte. Religionskriege in Deutfch
land. Nur unvermerkt entfaltete fich der Kunftfleife 
auch in Deutfchland. Erfindung der Buchdrucke
rey und desSchiefepulvers. Copernicus und Keplers 
Verdienfte um die Aftronomie. Verdienfte der Deut
fehen um die Metallurgie und Chemie. Bey der 
vorzüglichen Kriegskunst derDeutfchen, ergreiftLe- 
Fort die Gelegenheit, dem. kriegerifchen Genie Eu
gens eine Lobrede zu halten. Zurüftungen zur 
Schlachtbey Höchftädt. II. Fragment. P uriantenfür 
den Gefang über Deutfchland. Die obige Gefchichte 
von dem Streite zwifchen Oromasdes und Armian 
kömmt hier wieder, aber unter ganz anderer Ein
kleidung vor; hier hat fie mehr Einfalt, Correct- 
heit, Lieblichkeit. Sehr nützlich ift zur Uebung 
im Stil, in der Compofition und im Erfinden die 
Vergleichung folcher verfchiedenen Ausarbeitungen. 
Nach der letztem fteht auch wirklich die Epifode in 
weit genauerer Verbindung mit der Perfoh desCzaars 
und feiner Reife nach Deutfchland. III. Fragment. 
Varianten für den Gefang über England. Auf der 
Reife nach England erleidet der Czaar einen Sturm, 
der aber weder fo fchön noch fo motivirt ift, wie 
jener, den in der erften Aeneide gegen den Aeneas 
Juno erregt. IV. Fragment. In der Schule der Zeit 
erblickt Peter auf prächtigen Säulen die Namen ver
ewigter Weltlehrer, Gefetzgeber und andrer Wohl- 
thäter des Menfchengefchlechtes. V. Fragment. Va
rianten für den Ulten Gefang üb^' Frankreich. Le- 
Fort fchmeichelL dem Czaar mit mr Ausficht, dafs 
unter der Mitwirkung von Peters Genie und Autori
tät der noch weit ungebildetere RufTe weit leichter 
als der ausgeartete Weichling werde umgebildet 
werden.

Die kleinern Abfchnitte diefes erften Theils 
find, von S- 270. an : 'Ueberfetzung der IXten Satire 
^uuenals: zuweilen etwas umfehreibend und ge- 
dehiit. Wenn Juvenal fagt: Nullum numeti abefi, 
ß ßt prudentia, fo fagt entweder weniger religiös, 
oder doch weniger fein Thomas:

Qu'as-tu befoin des Dieux, fi ta raijon feclaire?

Vleßaline, \ mach dem ^uvenal. Epitaphium auf 
Chevert., Sa protection fut fa valeuret fes a^tions 
furent fes titres; diefer Gedanke ift weitläuftig aus
geführt. Die Eorlejung i,n Sallon. Eine leichte Sa
tire auf flüchtige kindliche Lectüre ; An hin. Sedaine. 
An Mad. M. An Mile Thomas von Ducis. Unbedeu
tende Gefellfchafts - Reime.

Beßhluß folgt.')
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Halle , in d. Renger. Buchh.: Auswahl der heften 
ausländifchen geographifchenu. ftatiftifchen Nach
richten zur Aufklärung der Völker- und Länder
kunde von M. C. Sprengel. Vierzehnter Band. 
I8oi. 388 S. 8-

Mit diefein Bande, der auch mit einem befondern 
Titel als zweiter Band von Georg Vancouvers Ent
deckungsreife verkauft wird, befchliefst Hr. S. die 
Auswahl der Nachrichten, an deren Stelle, wie un
fern Lefern bekannt ift, die Bibliothek der Reifen ge
treten ift. Er enthält aufser dem 3ten Bande des 
Originals noch einen beträchtlichen Theil des zwey- 
ten. Um ein Werk von fo grofsem Umfange in ei
nen fo kleinen Raum zu bringen, mufsten nothwen
dig viele Abkürzungen vorgenommen werden. Diefe 
beziehen fich nißht blofs auf nautifche und aftrono- 
mifche Bemerkungen, fondern greifen auch in an
dere Stellen ein. Eine ziemlich ausführliche Ver
gleichung des Originals mit derUeberfetzung (denn 
eine vollftändige kann man nicht verlangen) hat 
uns überzeugt, dafs die Abkürzung mit vieler Ge- 
fchicklichkeit und des wefentlichen Inhalts unbe- 
fchadet gefchehen ift. Hin und wieder ift vielleicht 
etwas abgefchnitten , was wohl zur genaueren Er
klärung und Beftimmung des Gegenftandes hätte 
beybehalten werden können. Hier find einige Bey- 
fpiele. S. IÖ8« wo von den rufiifehen Befitzungen 
an der Nordweftküfte von 'Amerika die Rede ift, 
fetzt das Original noch hinzu, dafs die Ruffen, mit 
denen fich die Engländer unterhielten, ihnen zu 
verftehen gaben, ,dafs das fefte Land von Amerika 
nebft den angränzenden Infeln fo weit ©ftwärts als 
bis an den Meridian von den Kayes-Infeln aus- 
fchliefslich den Ruflen gehöre. — S. 344. erzählt 
Vancouver, dafs ihm zu Valparaifo die Cafa deExer- 
cicios zur Wohnung eingeräumt fey. Was für eine 

Bewandnifs es mit diefer habe", fagt blofs das Ori
ginal, nämlich, dafs es eine Capelle zum Behuf der 
Landleute fey, die des Sonntags zur Ab Wartung des 
Gottesdienftes in die Stadt kämen, und in den Kir
chen keinen Platz finden könnten, und dafs hiefelbft 
die Weiber Bufse thun mufsten. — Die Befchrei- 
bung der öffentlichen Gebäude zu St. Jago in Chili. 
S. 372. u- f- ift viel weitläufiger in der Urfchrift, 
als in der Ueberfetzung. Diefe gedenkt mit keiner 
Sylbe der öffentlichen Gefängniffe, wozu neulich 
ein grofses Gebäude errichtet worden, in deffen 
Mitte ein Thurm ift, worin die Stadtglocke hängt, 
und wnbey bemerkt ift, dafs, wenn diefe o Uhr 
Abends gefchlagen hat, die Wächter verpflichtet 
find, verdächtige, oder mit verbotenen Waffen vcr- 
fehene Perfonen anzuhalten. — Die lange Rede, 
welche der fpanifche Gouverneur an die Chefs der 
Auraucan und anderer indianifcher Nationen 1794 
gehalten hat, die S. 376, hätte ftehen feilen, hat 
Hr. ,5. nicht für gut befunden mitzutheilen. — Die 
Anzahl der Einwohner wird bey Spr. S. 374. zu 
35000 angegeben. Sie beträgt aber nur 30500. Sonft 
ift die Ueberfetzung fehr richtig und gut gerathen. 
Das Skunkthier S. 181., deffen Name der Ueberf. 
beybehalten hat, fcheint zu den Viverren zu gehö
ren. Die gelehrte Erziehung S. 136. wird noch be- 
ftimmter durch die Erziehung auf einer der beiden 
üniverfitäten Oxford oder Cambridge, welche allein 
nur univerfities find, univerjity education ausgedrückt. 
Anmerkungen des Ueberf. haben wir nur S. 224. 
33i. 332*  gefunden, fie find aber wichtig und er
gänzen Vancouvers Reifen aus Peyroufe’s und Coll- 
net’s. Eine Karte vermifst man bey diefer Reife, 
die fich faft beftändig mit Küften, Flüffen, Buchten, 
Bays u. d, m. die auf eine fonderbare Art durch- 
fchnitten und verbunden find, befchäftiget, fehr 
ungern. Auch würde ein Regifter über alle Theile 
diefer brauchbaren Sammlung fehr willkommen feyn.

KLEINE S

A rzneyoelahrtheit. Hamburg, b. Kratzfeh: Verfucfr 
über das Verbrennen menfchlicher Körper nach einem langen 
Mifsbrauche geifeiger Getränke, von Pierre Aimeiair,. Aus 
dem Franzöfifchen von Chrifiian Wilhelm Ritter. Eine Schrift 
für Aerzte, Naturforfcher und jeden gebildeten Lefer. igoi. 
5$ S. g. (4 gr.) In diefer Schrift find mehrere Beyfpiele 
vom Verbrennen menfchlieher Körper nach einen, langen 
Mifsbrauch geiftiger Getränke gefammelt. Die Refultate der 
aufgeffellten Beobachtungen , verdienen hier angegeben zu 
werden : 1) alle Perfonen waren vorher dem Trünke ergeben, 
2) alle waren Frauenzimmer, 3) fchon bey Jahren, 4) ihr Kör
per verbrannte nicht ganz von felbft, fondern wurde durch Zu
fall entzündet, $) die Extremitäten bReben gewöhnlich vom

C H R I F T E N.
1

Feuer verfchont, 6) durch auf die Körper gegoßenes Waffer 
wurde das Feuer ftärker, alle brennbaren Gegenftände 
um den Körper wurden fehr wenig angegriffen, gj nach der 
Einäfcherung jener Körper blieb eine fette unangenehm 
riechende Afche, und ein fchmieriger durchdringend übel 
riechender Paffs zurück. •— Findet man gleich m diefer 
Schrift keine durchaus genügende Erklärungen diefer wirk
lich furchtbaren Erscheinungen : Ab verdient Hr. R. doch al
len Dankfür diefe Ueberfetzung der Schrift, da auch manchen 
Deutrehen diefe Schilderung der Folgen des übermäfsigen 
Genußes geiftiger Getränke als Warnung nützlich feyn
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

i«aj * b' ^e^e1t3rts • Oeuvres poßhumes de Tho.

IFeJchlnfj rfer im vorigen Stück abgebrochenen Recenßon )

I) b«!f der Aufnahme des 
, Erzbifehofs von I ouloufe in die franzofifehe 

Akademie m ff. 1770. Obgleich auch diefer Dis 
curs von akademischer Phrafeologie und rhetori- 
fchem Gepränge nicht frey ift; f0 emphelt er fich 
doch durch die hm und wieder ausgeftreuten philo- 
fophdchen Bemerkungen; auch wird in der Charak- 
terikik fo wohl des Erzbifchofs von Toulouse als 
feines Vorgängers, des Herzogs von Villars, der lob- 
tednenfche Stil theds durch hiftorifche Facta unter- 
ftutat theils durch genauere Schattirung und Indi- 
vtduabflrung der Z.üge belebt. Der höhere Kang 
diefer Acndemictens führt den Vf. auf Betrachtun
gen über den EmHufs der Verbindung zwifchen den 
Grofsen und den Gelehrten auf fchleunigere Verbrei
tung und gemeinnützigere Anwendung der Wiffen- 
fchaften und Künfte. Hierbey erinnern wir uns je
ner Abhandung d'Alemberts über denfelben Gegen- 
ftand. Beide Schriftfteller betrachten ihn von be- 
fondern Seiten. D’Alembert mehr in Rückficht auf 
die Gelehrten, Thomas hingegen mehr in Rückficht 
auf ehe Gelehrfamkeit; jener findet den Umgangmit 
den Grofsen für die Gelehrten felbft, für ihren Geilt 
und ihr Herz eben nicht fehr vorteilhaft; diefer fin
det ihn vortheilhaft für die Gelehrfamkeit, in wie
fern namheh die Ideen und Vorfchläge der Gekhr- 

die Aufklärung tur in fo fern 
wir R) fac^n T’ Wlefern das neLie Licht, wenn 
W 1 « r« können, nicht unter den Scheffel ver
graben, fondern auf <Ip« nm Y ututiiu yer-wird. Eines anfe^J “i"? “nd,. Altar gefeilt 
mas: „Ich fehe Waller , 7a‘i fl c Ojo-
,r. c 1 „ .s , kt er b. 13. das fich in derfiefe des Tha>es unter dem Boden verliert wenn 
es aber durch Wärme die Sonne auf den Gipfel der 
Alpen emporzieht, f0 wird es zu fchiffbaren Flüffen . 
zum Rheine, zur Rhone , zur Donau. Diefs ift das 
Sinnbild der Kenntniffe im Schoofse der Hoheit “ ITtn 
der Aufklärung Kraft m(] Leben za n 
Amloteles eines Alexanders , Luther eines Kurffe 
ften von Sachfen Voltaire eines Friedrich des Ein- 
zigen: umgekehrt aber, „ i a!”
gljickung des Staates die leuUrn nicht weniger fei 
erftern. „Und wie denn, heifst es S. rrt. tblfen wir 
immer noch in jener Zeit leben, wo blinder Stolz

A, L. Zwey ter Bund,

fich beredet, Aufklärung fey für hohe Stellen gleich 
gültig; man lerne die Regierungskunft weitbefferi» 
jenem gefchaftigem Müßiggänge, unter dem Reiben 
jsiier kleinen Bewegungen, die man Welt nennt, 
als unter folchen politifchen Studien und grofsen 
Ideen Combinationen, die man mit Gefchäften ver
bindet; Männer von einem gewißen Range befitzen 
einen Inftinct, der alles andere erfetze: fogarfey es 
gefährlich, an höhere Plätze foiche fonderbare Men 
fchen zu ftellen,1 die immer vorher überlegen wol
len, ehe fie handeln, dib Mifsbräuche entdecken, 
und Mittel zur Reform, die von der Wuth ange- 
ftecktlind, all 's vervollkommnen zu wollen, und 
die fich von demTraume hinreifsen laffen, manches 
laße fich beffer machen, als es feit ein paar Jahrtau
fenden gemacht worden!“ Nein, fetzt der Vf. hin
zu, „jene Vorurtheile der Barbarey, die nur der 
Stolz heiligt, und die der Stolz als um fo viel tie
fere Philofophie anfieht, je weniger fie einigen An- 
fchein von Philofophie haben, foiche Vorurtheile 
paffen für unfer Jahrhundert nicht mehr.“ Bey die
fer Stelle fällt es uns auf, dafs fie Thomas fchon 
zwanzig Jahre vor dem Ausbruche der franzöiifchen 
Revolution hinfehrieb. Sehr bald und ganz kehrt er 
S. 19. u. ff. den Blick von der künftigen Umkehrung 
der Dinge, welche das Licht der Aufklärung ver
kündigt, zurück; beynahe ganz befchränkt er fich 
auf die ihm unter Augen liegende Anficht der Din
ge, auf den Einflufs, den dem Schriftfteller der Um
gang der Grofsen in Abficht auf Gefchmack und Ur
banität gewährt. Sehr richtig ift folgende Bemer
kung: „Für Menfchen, die denken und nachden
ken, ift es fehr vortheilhaft, wenn fie mit andern, 
Welche handeln, umgehen können. Vormals bilde
ten diefe beiden Claffen nur eine und ebendiefelbe. 
Cäfar und Salluft, Cicero undTacitus waren zu glei
cher Zeit Schriftfteller und Staatsmänner, und eben 
dadurch, dafs fie wechfelweife die Feder brauchten, 
und dem Vaterlande dienten, erhob fich ihr Geilt zu 
fo aufserordentlicher Höhe. Ein nützlicher Wink ift 
fowohl für die Grofsen als für die Gelehrten die Er-‘ 
innerung, dafs ohne den Schutz von jenen diefe 
nur allzu leicht den Verfolgungen der Bosheit und 
Dummheit unterliegen.

2) Abhandlung über die poetifche Sprache. Vor
läufige Bemerkungen über die Sprachen überhaupt, 
und befonders über die franzofifeheSprache. Sowie 
in muhrern Ländern die Gefetze, fo waren auch die 
Sprachen das Werk der Unwiffenheit und des Zu
falls , des momentanen Bedürfniffes; daher die Son
derbarkeiten und der Mangel an Einheit in den Grund-

H h fätzen; 
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fätzen; noch gröfser wurde die Verwirrung nach der 
Vermilchung der Sprachen mit andern; endlich ent- 
fprangen unter der Mitwirkung theils gebietender 
Genies, theils weifer Berechner, aus der Verwirrung, 
Ordnung und Regelmäfsigkeit. Etwas fchwerfällig 
ift der Gang diefer Abhandlung, und feiten führt er 
auf tiefer dringende Bemerkungen; fehr oberfläch
lich find befonders die Bemerkungen über den ei
gentlichen Zweck und Umfang des Dictionnaire de 
V Academie ; auffallend ift folgende: ,, Das Wort Bien- 
faifance erfchuf der Abbe de St. Pierre; ungeachtet 
es der Abbed’Olivet als nicht— franzöfifch verwarf, 
fand es doch durchgängig Bürgerrecht. Der Vf. 
macht es dem Dictionaire zum Vorwurfe, dafs es 
nur folche Wörter und Wortfügungen aufnimmt, die 
jedermann angehören, ■ und gleichfam den Körper 
der Sprache ausmachen ; er meynt, man follte auch 
auf die glücklichen Verbindungen und Wendungen 
Rücklicht nehmen , durch welche grofse Schriftftel- 
ler den unbelebten Wörtern Leben, Bewegung und 
Kraft geben; er verwechfelt alfo Sprache mit Stil; er 
vergifst, dafs nur jene der Nation angehört, diefer 
hingegen ausfchliefsend dem Schriftfteller oder In
dividuum; ohne Noth giebt er dem Dictionaire zu 
viel Umfang, und, indem er es mit einem Reperto
rium von Tropen begleitet, führt er in die Ver- 
fuchung, dafs man unvermerkt entweder die aufge
nommenen Wendungen nicht mehr für individuel 
und originell, oder dafs man ausfchliefsend nur fie 
für gültig anfieht. Was er in dem Dictionaire ver- 
mifst, mufs man vielmehr in einem rhetorifchen 
Werke fuchen , als in einem grammatifchen. Auch 
nach des Vf. Idee ausgeführt, hat ein folches Dictio
naire in Abficht auf die Sprache und auf den Ge
brauch der Sprache immer noch diefelbe Inconve- 
nienz mit einem dogmatifchen Lehrgebäude; fowie 
es auf der einen Seite der Einführung grammatifcher 
Ketzereyen vorbeugt: fo hemmt es auf der andern 
Seite den Flug des kühnem Geiftes. Hier noch ei
nige andere Gedanken des Vfs. Synonyme find in 
der Sprache fo wenig ein Mangel oder Gebrechen, 
dafs man fie vielmehr als eigentlichen Reichthum 
der Sprache anfehen mufs; fie verrathen ein Volk 
von gefchärftem Geifte und gefelligem Wefen. Poe- 
tifch war urfprünglich die Sprache, d. i. viel mehr 
finnlicher und anfchaulicher Ausdruck , als abgezo
gener und allgemeiner, viel mehr Darftellung finn- 
jicher Eindrücke als intellectueller Ideen, in einem 
für die Empfindungen angemeffenen Tonmaafse. 
Selbft die Armuth an Wörtern nethigte zur Erfin
dung von Bildern.— So wie fich die Sprache über
haupt theils bereichert, theils unter Regeln bindet: 
fo wird die poetifche Sprache gleichfam weniger 
poetifch, d.i. weniger finnlich und kühn. Wenn es 
die franzöfifche weniger ift, als ändere: fo liegt hier
von der Grund theils in dem gemäfsigten Clima, 
theils in der (menarchifchen) Verfaffung, vornehmlich 
aber in dem gefelligen Wefen, wodurch alles auf be- 
ftsmnitere genauere Formen zunickgeführt wird. 
Griechenland hatte früher grofse Dichter als Redner,

*44
Rom hingegen früher die letztem als die erftern, 
eben darum bekamen die Griechen eine poetifchere 
Sprache als die Römer. (Hierbey erinnert fich Rec. 
einer Bemerkung des Baco de Augm. Scient. L. VL 
c. 1. Quid illudf fragt Baco, quod Gvaeci in compofi- 
tionibus verborum tanta licentia ufi fint, Romani c»n- 
tra magnam in has re Jev «vitalem adhibuerunt? piane 
colligat quis, Gvaecos fuiffe avtibus, Romanos rebus 
gerendis magis idoneos. Artium enim diftinctiones vev- 
borwn compofitionem feve exigunt, at res et negotia 
fimpliciora verba poflulant). Unter Handels - Krieges
und Staatsgefchäften, unter den Formalitäten des 
Umganges, und im Schoolse des Luxus erhält fich 
der Blütenfehmuck der Imagination, und damit zu
gleich der Sprache fo üppig nicht, wie im Schoofse 
der Natur, der Mufen und Grazien. Nach einer kur
zen Ueberficht der Gefchichte der poetifchen Sprache 
bey den Griechen, Römern, Italiänern, Britten, 
wendet fich der Vf. näher zu der poetifchen Sprache 
der Franzofen. Unter der Regierung der medicäi- 
fchen Familie in Frankreich, wurde in diefem Reiche 
die italiänifche Sprache zur Mode, leider aber borg
te von ihr die noch ungebildete franzöfifche viel 
mehr Conncetti und Tändeleyen, als die Schätze 
und denGeift ihrer claffifchen Schriftfteller. Erft un
ter Ludwig XIV, und zwar auf dem Theater bildete 
fich die edlere poetifche Sprache; und eben weil fie 
fich auf dem Theater bildete, gewann fie mehr Fä- ■. 
higkeit zur Schilderung der moralifchen Schöpfung, 
als zur Schilderung der Naturfcenen. Indem Cor
neilles ernfthaftes und politifches Genie fich viel mehr 
von Ideen als von Empfindungen näherte, theilte 
es der Sprache feinen gefetzten ernfthaften Geift mit. 
Racine gab ihr die Bewegungen, die ihr Corneille 
noch nicht gab; er hauchte der ehrwürdigen Matro
ne neuen Jugend Zauberreiz ein. Die Sprache, möch
te Rec. hinzufügen, bildete fich nach dem Charak
ter des Monarchen; fie vereinigte Würde mit Galan
terie, Weltliebe mit Religiofität. Die Lebhaftigkeit 
Eo/fazVe’j und derUngeftüm feines Genies gaben d^m 
bisher noch langfamern und gefetzten Gange der 
Sprache mehr Gefchmeidigkeit, Eile und Grazie. 
Befonders auch dadurch, dafs er fo ganz verfchie- 
dene Perlenen, Nationen und Epochen darftellte, 
gab Voltaire der Sprache mehr Cölorit und Bewe
gung. So wie ihr bey der erften Entfaltung die 
Theaterdichter, fo gaben ihr auch andere Dichter, 
befonders Boileau, eine mehr regelmäfsige als ein
nehmende Geftalt. Meifterhaft ergreift zwar Molie- 
re das Lächerliche, allein die Darftellung deffelben 
fchlielst höhere poetifche Schönheiten beynahe ganz 
aus. In der Epoche Ludwigs XIV. beym Ausgange 
aus der Barbarey bedurfte die poetifche Sprache theils 
der Reinigung durch den Gefchmack, theils der Er
hebung zu höherm Fluge. Wenn'die eine von die
fen Abfichten Boileau vollkommen befriedigte: fo 
ftand er der andern vielleicht gerade durch die Stren
ge feiner Kunftregeln, und durch das Anlehn feines 
Beyfpieles im Wege. Hierbey darf man freylich auch 
nicht z, B, feines Paßage du und noch viel 

weiri- 
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weniger feines Lutrin vergeßen, als Mufter in eben 
fo correcter als warmer Ausmalung. Nach ihm er
hob fich als lyrifcher Dichter Roujjeau, allein in ei
nem weniger poetifchen Zeitpunkte, wo man über 
die Laft und die unglücklichen Erfolge von .Lud
wigs XIV. Siegen häufiger jammerte als jubelte. We
niger alfo heroifchen, als religiöfen Gegenftänden 
widmete Rouffeau die Ode. Wenn er fie auch jenen 
widmete, fo gelchah es feiten ohne Einmifchung ei
ner Mythologie , die um fo viel weniger Eindruck 
macht, je fremder fie ift. Vielleicht, fagt der Vf., 
danken wir die günftigere Revolution in der poeti- 
fchen Sprache einem Schriftfteller in Profe, der alle 
belfern Köpfe auf die grofsen Gegenfrände der Na
tur hinlenkt. Buffon ifts , der vermittelft kraftvoller 
und glänzender Imagination das Genie der heroi
fchen Poelie gleichfam bis in den Schoofs der Phi- 
lefophie trägt. In der fchildernden Poelie zeichnet 
fich der Dichter der Saifons, Saint- Lambert, da
durch aus , dafs er in der Natur nur gefällige Gegen- 
ft nde wählt. Seine poetifche Sprache ift reich, 
glänzend, harmonifch, malerifch, wo er fchildert, 
g. nau und edel, wo er Ideen und Empfindungen 
ausdrückt. Der Abbö de Lille lieferte in der Ueber- 
fetzung der Georgien ein Werk, das in Abficht auf 
den Stil claffifch ift. So weit der Auszug aus diefer 
Abhandlung. Eigentlich ift fie nur ein Fragment.

3) Ueber die Orthographie, Ausfprache, Accentui- 
rung. Man mufs die Wörter fo fchreiben, meynt 
der VF., wie man fie ausfpricht. Ohne Zweifel wür
de er diefe Regel befchränkt haben, wenn er näher 
unterfucht hätte, wie verfchieden die Ausfprache an 
verfchiedenen Orten und zu verfchiedener Zeit ift. 
Wer find diejenigen , die allen andern den Ton ge
ben follen? Wenn die fchriftliche Sprache , wie der 
Vf. will, immer mit der mündlichen gleichen Schritt 
gebt, mufs nicht daftelbe franzöfifche Buch für jede 
Provinz und für jedes Jahrhundert oder wohl gar 
Jahrzehend befonders überfetztwerden ? Immer bleibt 
es freyüch eine Unbequemlichkeit, wenn die Schrift- 
fprache andere oder mehr Züge und Zeichen hat, 
als die mündliche ausdrückt, genug indefs, dafs 
man an jedem Orte und zu jederZeit übereinkommt, 
welchen Laut man jedem Zug geben foll. Auch ein 
folcher, den man nicht ausfpricht, gewährt doch 
iimper noch den Vortheil, dafs er die Abkunft des 
Wortes im Andenken erhält. Die Sprache lernt man 
bey clafidchen Schriftftellern, bey wem aber die Aus
fprache? Wohl antwortet man vielleicht: bey Hofe, 
in der Hauptftadt, in der Kirche, auf der Bühne; al
lein fo ficher und dauerhaft find hier die Mufter und 
Vorbilder nie, wie in den Werken clafiifcher Schrift
fteller.

4) Fragment über Voltairens epifches Gedicht. Wa
rum fo wenig Gefchmack finden die Franzofen an 
der epifchen Poelie? Ihr Wunderbares, fagt der Vf., 
ihre Charaktere, ihre Fabel und Handlung, felbft ih
re Gemälde und ihr Syi! , Kurz, alles Epifche ent
fernt uns aus dem Kretfe des täglichen und gefell- 
fchaftlichen Lebens, dem. wir uns fo gerne nähern, 

und aufser dem wir uns verirrt glaubert. Um die
fes Vorurtheil gegen das Heldengedicht zu bekäm
pfen, näherte Voltaire das feinige beftinöglich fei
nem eigenen Lande und Zeitalter. Natürlich wurde 
dadurch fein Gedicht weniger epifch als hiftorifch - di- 
dactifch.

5) Verfchiedene Bemerkungen üb er die Sprache. Un
bedeutend.

6) Einflufs der Sprachen auf die Imagination der 
Volker. Je malerifcher die Sprache ift , defto mehr 
fetzt fie die Imagination in Bewegung. Zum Bey- 
fpiele giebt der Vf. di£ griechifche: fehr malerifch 
aber find auch die morgenländifchen Sprachen, und 
gleichwohl ift bey feltenen Ausnahmen und Vorfäl
len der Geift der Morgenländer viel mehr träge und 
fchläfrigals ungeftüm oder lebhaft. Es ift kein Zweifel, 
dafs Gemälde und Bilder weniger Eindruck machen, 
wenn man ihrer gewohnt ift. Auch fie Werden gleich- 
fam zu blofsen Zeichen und Wörtern.

7) Thomas Correfpondenz mit Madame Necker 
vom J. 1781 bis 1785- Von ehrwürdiger Seite zeigt 
fich in diefen Briefen Thomas, alsMenfch, als Freund, 
als Patriot, als Goftesverehrer; in allen athmet Sehn- 
fucht nach dem Genüße der Natur und der Einfam- 
keit; in allen eineMifchung von zärtlicher Wehmuth 
und männlichem Geifte; freylieh ift der Ton ge
wöhnlich mehr declamatorifch als epiftolär. S. 212 
bis 214. erklärt fich der Vf. mit Nachdruck gegen 
die Myfterien der Martiniften und Crifiaques, über
haupt gegen jene Philofophie , die durch Zweifel- 
fucht und Unglauben zum Aberglauben zurück führt.

8) Thomas Correfpondenz mit Mile,  vom 
1760 bis 1782. — mit Ducis vom 1778 bis 1785-— 
Brief an Barthe vom J. 1782. — Auszüge aus Brie
fen an Herrn .  — Brief an den Baron aber 
die Epitre au Peuple. — Brief an den Präfident Bon
nier d'Alcoff., Unter diefen Briefen zeichnet fich der 
an den Baron   über den Werth des gemeinen Vol
kes vorzüglich aus.

***

**

* *

9) Fragmente, welche in dem Effai für les Eloges 
von der Cen für unterdrückt worden. Portrait des Car
dinals Richelieu. Der Cardinal erfcheint als der ab- 
fcheulichfte Menfch, der alles feiner Tyranney auf
opfert, auch das Volk wie die Grofsen. — Portrait 
Le Tellier’s. Ein Niederträchtiger , ein Böfewiclit, 
Fouquets Verfolger, und Verfolger der Hugenoten; 
nichts defto weniger erhoben ihn in Leichenreden 
felbft ein Flechier und Bofliiet als grofsen Mann und 
als Weifen. Ueber den Rang, der unter den Köni
gen dem Könige Ludwig XIV. gebührt. Erverwech- 
felte Glanz mitGröfse, und den Ruhm feines Na
mens mit dem Heile des Volkes.— Wenn auch der 
Werth diefer Fragmente nicht grofs ift: fo bekommt 
doch die Aufftellung derfelben gerade dadurch Werth, 
dafs fie der Cenfur , die fie unterdrückt hat, zum 
immerwährenden Vorwurfe gereichen.

Den Befehlufs macht 10) Gefchichte des Verhafts 
des grofsen Friedrichs in Cuftrin und von der Hin
richtung feines Günftlings, des jungen Katt, die wir 
fchon einmal in einer Sammlung verinifchter Auf- 

fa tze 
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fätze verfchiedener Franzofen gelefen zu haben uns 
erinnern.

TE CHNOLOGIE.

Augsburg, im Verlas; d. Herausgebers: Anwei- 
fungzu Schlaffer - Arbeiten mit Zeichnungen, be
arbeitet und herausgegeben von fjacob Zipper.— 
Erjier Theil, igoi. <6 S. gr. 4. m. 12 Kpf«

Mit diefem erften Theil beginnt Hr. Z., welcher 
fich bisher durch die in zwey Abrheilungen heraus- 
gegebene fehr fchärzbare Anweifung zu Schloffer- 
Arbeiten, für feine ehemaligen Zunftgenoflen äufserft 
verdient gemacht hat, die Grundlage eines neuen 
viel umfaffenden Werkes, in welchem er zunächft 
darauf aaträgt, die Kunftarbeiten der Schlößer auf ge
wiße Grundfätze und Regeln zu bringen, um fie 
durch eine folche wiflenfchaftliche Behandlung, zum 
Nachdenken über ihr Metier zu gewöhnen , und zu 
Selbfterfindungen zu veranlaßen. Er wählt fich des
wegen zuvörderft eine der gewöhnlichften Schinder- 
Arbeiten, nämlich den Schlüffel, un i betrachtetden- 
felben in allen möglichen Arten, vom einfachften 
bis zu dem zufammengefetzteften hinauf, mit den 
zugehörigen, eben fo mannigfaltigen Befatzungen der 
Schlaffer, welche der menfchliche Scharffinn zeither 
zur Bewahrung des Eigenthums ausfindig machen 
konnte. Diefe theilen fich nach der wilfenfchaftli« 
eben aus der Zufammenftellung gleichartiger Din- 
"e heruenommenen Eintheilung in Befatzungen mit 
Mittelbrücken, in Reifbejatzungen, in Richtfcheiben 
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und Vorftriche; für jedes Genus giebt Hr. Z. die 
daflelbe begreifenden Species, und zeigt, wie die 
Schlüffel zu folchen Befatzungen, und die Befatzun- 
gen felbft nach ihrer perfpectivifchen Anficht nicht 
nur, fondern auch nach ihren einzelnen Theilen auf- 
geriffen, und mit gewiffen hier abgebildeten Werk
zeugen bearbeitet werden füllen.

Die Mannigfaltigkeit der Gegenftände verbietet 
ihre Aufzählung: Rcc. bemerkt nur noch, dafs dje 
Zeichnungen und Kupfertafeln gefchmackvoll und 
fauber ausgefallen find: fo dafs diefes Werk, nicht 
nur in Zeichnungs- Anftalten, fondern auch unter 
die Gerärhfchaft jedes über fein Metier raffinirenden 
Arbeiters aufgenommen zu werden verdient, und 
aufserdem auch für Dilettanten fehr nützlich und un
terhaltend feyn wird.

# 
* ♦

Wien, b. Pichler: Bey träge zur Behandlung, Pfle
ge und Permehrung der Fruchtbäume, für Liebha
ber der Gärtnerei). Zweyte und durch Anmer
kungen vermehrte Auflage. Verfafst von Franz 
Freyherrn von Heinke. 1802. XXVI. und 307 S. 
8- (20 gr.) (S. d. Ree. A. L. Z. 1800. Nr. 53.)

Berlin, b. Unger: Bibliothek der praktifchen Heil- . 
künde'. Herausgegeben von C. LP Hnfeland. 1801. 
V. Bd. Nr. I. 72 S. Nr. II. 116 S. Nr. III. iI2 S. 
Nr. IV. 99 S. VI. Bd. Nr. I. 84 S. Nr. II. 738. 
I802. Nr. III. 88 S. 8- (jedes Stück 5 gr.)

KLEINE S

Vermischte Schritten. Mita» , gedr. b. Steffenhagen 
uni1 Söhne: Hede zur Feyer der Krönung und Salbung Sr. 
Jiaif. M«j’ Alexanders des Erften Selbftherrfchers aller Reu- 
fsen etc. im grofsen Hörfaale der mitauifchen Akademie am 
*» . October I§oi gehalten und Sr. Raif. Majeftär allerunter- 
tiiänigll zugeeignet von Karl Wilhelm Cruje, Prof, der Ge- 
fchlchte und jetzigem Prorektor diefer Akademie.— Mit Be
willigung einer Raif. Cenfur zu Riga, igoi. 35 S. 4. Wenn 
cs bev Schriften nicht blofs auf ihren Inhalt und ihre Form, 
fondern auch auf Ort, Zeit und Umftände der Erfcheinung 
ankömmt, um ein Unheil über (ie zu fällen: fo gehört die
fe Rede gewifs unter die recht merkwürdigen Preducte. Es 
ift für die Beftimmung ihres Werths zu wenig gefagt, wenn 
man den Geilt, der in ihr webt, für einen reinen und guten, 
die Gedanken, die fie enthält, wenn auch meiftens nichtfür 
neu , doch für nicht gemein und für gut. angewandt, und 
ihre Sprache für würd'g und dem Gegenftände angemeffen 
erklärt, löurch ihren Zweck und Grt wird die gänzliche Ent
haltung van aller Schmeiche'ley gegen den neuen Monarchen, 
-die feine Schonung fehr nahe liegender Verhälrniffe durch 
blofses Schweigen darüber« und die Freymüthigkeit« müder

CHRIFTEN.

frühere mufterhafte und zu gröfserer Fruchtbarkeit beftimm- 
te Ereigniffe herausgehoben werden, und die durch manche 
Aufpiebingen at*.f  Gefchichte der altern und neuern Zeit be
lebt ilt, erft recht wichtig und anziehend. Das Hauptthe
ma betrifft Katharinens Anftalten für Gefetzgebting und 
Reichsverfaftung. Nack ein,er kurzen Erwähnung von der al
ten Nowgorodfchen Pratvda von 1017, Iwan’s II. Sudebnik 
von 1.542 , Alexet’s Ulofchenje von 1649, und Peters I. Be
mühungen giebt der Vf. lehrreiche Auszuge und Anrichten von 
Katharinens Inftrnction an die Gefetzcommiflion (wobey er 
felbft eben fo freymül.hig als fein, den Vorwurf, üe habe aus 
Montesquieu gefchöpft, nennt und befchränkt) , und von 
ihrer Statthalrerfchafrsordnung, (über die ein mündliches 
Urrheil Kants angegeben und erläutert wird? und fehbefst 
mit den bis dahin erfchienenen Verordnuivten feines neuen 
Kaifers im Geift feiner ewig denkwürdigen Grofsrnutter. Wie 
viel reichern Stoff würden ihm noch.die fparern Vorfchritce 
Alexanders gegeben haben, unter denen noci, kein falfcher 
war, und deren Wirkung defto gewißer und verbreiteter 
feyn mufs, je bedächtiger und Heilerer lie gelchehcn«
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KRIEGSWISSENSCHAFTEN.

Berlin» b. Fröhlich: Der Feldzug von 1800 mili- 
tärifch - politifch betrachtet, von dem Vf. des 
Neuern Kriegsfyfiems. igor- 628 S. 8- u. XVI 
S. Vorrede g. (2 Rthlr. 16 gr.)

Der Vf., der lieh durch fein auf dem Titel ge
nanntes Werk fchon als einen hellen Kopf vor- 

theilhaft bekannt gemacht hat, tadelt hier zuerft das 
Zaudern und die fpäten Vorbereitungen der Oefter- 
reicher zu Eröffnung eines Feldzuges, den man doch 
durch Verweigerung des Friedens felbft herbeyge
führt hatte. Er zeigt hierauf, was man hätte thun 
follen, um den Krieg mit Erfolg zu führen; er beob
achtet diefen Gang durch das ganze Werk, indem er 
zugleich die in dem Geifie des N. Kviegsfyftems aufge- 
ftellten, zum Theil neuen, Sätze durch Beyfpiele zu er
läutern und zu erweifen fucht. S. 19 — 38 zeigt ein 
befonderer Auflatz die Vortheile des Tiraillirens, 
welche Art zu fechten der Vf. für die Einzig taug
liche hält, um den Feind zu fchlagea. Es Icheint 
jedoch , als ob nicht alle Bewohner Deutfchlands da
zu tauglich wären, da fie bis jetzt blofs von der ge
wandteren Nation gegen eine der unbehülflichften 
gebraucht worden ift ; der umgekehrte Fall dürfte 
vielleicht wohl ein anderes Refultat gegeben haben.— 
JS.41 fangen di« eigentlichen Bemerkungen über die 
Ereie-niffe diefes wichtigen Feldzuges felbft an, wo 
dann dieNothwendigkeit fehr bündig bewiefenwird, 
lieh des Belitzes der Schweiz zu verßehern, wenn 
man mit Erfolg in Deutfchland operiren wollte. Dafs 
ztVey Artillerielieutenants (Bonaparte und Carnot) 
den deutfehen Generalen überlegen waren., ift eben 
nicht zu verwundern, da unter .allen Truppenarten 
die Artillerie immer bey dem Studium ihres Dien- 
ftes weit mehr das Praktifche mit der Theorie ver
binden mufs, .als andere, die ßch blofs mit dem 
Detail der Evolutionen und des kleinen Dienftes be- 
fchäftigen zu dürfen, oder alles getkan zu ha.be.nglau- 
bön,wennfie aufnehmen undFeftungen bauenkönnen, 
das Sublime derKunft: die Beurtheilung und den Ge
brauch des Terrains im Ganzen, dem Oberbefehls
haber überlaffend. — Es würde die Grän ren einer 
Rec. überfchreitcn, wenn wir dem Vf. in fe en tref
fenden Bemerkungen über die verfchiedenei Kriegs
vorfälle folgen wollten, unter denen fich dieBetrach- 
tungen über die Ueberfälle S. 18I — Ipo befonders 
vortheilhaft auszctchnen. Rec. begnügt ßch , zwey 
merkwürdige Stellen auszuheben, die zugleich, als 
eine Probe des Stils dienen können, g. 543,; „Um

A. L, Z. igo 2. Zweyter Band,

„Leute von Verftand zu entdecken, fie aus derDun- 
„kelheit hervorzuziehen und in einen ihnen zukom'- 
„menden Wirkungskreis zu fetzen, mufs man felbft 
„Verftand befitzen. Um Wahrheit zu lieben , mufs 
„man felbft Wahrheit im Verftande haben, felbft von 
,,Liebe zum Guten befeelt feyn.; denn das Böfe ver- 
„bindet fich mit dem Irrthum. — Enge und einge- 
„fchränkte Köpfe hegen einen geheitpen Abfcheu 
„gegen Männer von erhabenem G&iftesüberblick, 
„nicht allein'weil deren Ueberlegenheit fie demüthi- 
„get, fondern weil fie auch wirklich Mifstrauen in 
„deren Einficht fetzen. Da fie alles, was fie willen, 
„mit vieler Mühe erlernt haben, und fehr wenig er- 
„lernt haben; fo glauben fie auch, dafs ein jeder durch 
„lange Dienftleiftung, fowohl Staats - als militärifche 
„Kenntniffe nur erlangen könne. Sie ahnden nicht, 
„dafs diefs genau fo viel heilst, hls Meifter zu Schü
llern der Lehrlinge zu machen. Dasjenige , was 
„unfer Begreifungsvermögen übertrifft, betrachten 
„wir als nicht dafeyend. Daher werden ftarke Gei- 
„fter als Leute betrachtet, die etwas vorftellen wol- 
„len, wie die gemeine Redensart ift, die keine foli- 
,,den Kenntniffe befitzen, und die einen Staat, den 
„fie vorgeben , bis zum Gipfel des höchften Glanzes 
„und der Macht erheben zu wollen, nur durch un- 
„ausführbare Projecte zuGrunde richten würden.“ — 
S. 576: „Einen Flufs vertheidigt man nie lange, 
„wenn man fich dichte daran ftellt, und fich an dem 
„Ufer verfchanzt. Ein Flufs ift nicht deshalb ein 
„Hinderni'fs des Krieges, 'weil man nicht hinüber- 
„gehenkann; denn diefs läfst fich nicht verhindern,; 
„fondern weil es fchwer ift, auf dem jenfeitigen 
„Ufer gegen einen unternehmenden Feind fich zu 
„halten. Die befte Methode einen Flufs zu verthei- 
„digen, ift, in einiger Entfernung davon, die Armee 
„beyfammen zu halten und dann fogleich mit ge- 
„fammter Macht über den Feind herzufallen, fobaid 
,„er hinüber gekommen ift. Hat man fich längft dem 
„Ufer zu weit ausgedehnt, fo mufs man fogleich zu- 
„rück geworfen werden.“

Nur darin kann Rec. nicht mit dem Vf. über- 
einftimmen, wenn er überall das Gcfchütz auf die 
höchften Berge fetzen will, und wenn er die fchrä- 
gen Kanonenfchüfte für ungewißer und daher unwrk- 
famer hält. Beides ift -gegen.alle Erfahrungen von 
dem Gebrauche und den Wirkungen einer gut be
dienten Artillerie.; denn bekanntlich liegt die 
Schwierigkeit des Treffens mit dem Gelchütz 
nicht in der Breite fondern vielmehr in der Höhe 
des Gegenftandes; eine Thatfache, wodurch bei-

Ji .de
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je ebeH angeführte Behauptungen völlig widerlegt 
werden*

Pakts u. Leipzig, b. Baumgärtner f Recueil de 
Plans de batailles, attaques et combats, gagnes 
par Bonaparte en Italic et en Egypte, avec une re- 
lation de Jes Campagnes^ par deux Officiers de fon 
Etat-major, 1802. 88 S. und 16 Plane 4.

Je tiefer überhaupt noch das über die Gefchichte 
jener Feldzüge ruhende Dunkel, und je feltner das 
zur Ueberficht derfelben unentbehrliche Bacler d’Al- 
beifche Kriegstheater von Italien wegen feines hohen 
Preifes ift; um fo mehr verdienen die Herausgeber 
diefer Sammlung den Dank des militärifchen Publi
kums, das Je dadurch in den Stand fetzen, die Ope
rationen der Franzofen in Italien belfer beurheilen 
zu können.

Plan I. enthält eine allgemeine Marfchkarte von 
Nizza bis Venedig, die fich oben bis Brixen und un
ten bis Ferrara erftreckt, und unter der lieh die Plans 
der Redoute von Montenotte, fo wie der Gefechte 
bey derfelben, bey Millefimo und bey Dego be
finden. Die Karte follte mehr Flüffe anzeigen , um 
eine Ueberficht der Thäler und Schlünde nach ihrer 
Wahren Lage zu geben , die den fich am Meere her
abziehenden Gebirgsrücken durchfchneiden. Beffer 
find die Plane der Schlachten und Gefechte ausge
führt, und die Hauptörter nebft den Bewegungen 
der Truppen richtig angezeigt. Doch fehlt auf No. 
2. S. Martha, S. Fennio und Rocca di Cairo, unweit 
Dego; nicht minder Pont Breia , S. Donato, S. Da
mien, Cencio und Rocchetta bey Millefimo; auch 
hätte bemerkt werden follen, dafs bey Ceva PI. II. 
die Hauptverfchanzung der Oefterreicher auf einer 
erhabnen Kuppe lag. Die Treffen bey Fömbio und 
Lodi PL III. beweifen ganz vorzüglich: dafs eine 
treffliche Placirung des Gefehützes immer fehr gro- 
fsen Antheil an Bonapartes Siegen hatte. In den 
Gefechten am Mincio und bey Borghetto PL IV. wa
ren Beaulieus Difpolltionen tadellos; fie hatten nur 
den einzigen Fehler, dafs fie fich ganz auf die De- 
fenfive einfehränkten. Bey Caftiglione PL V. war 
wieder die franzöfifche Artillerie entfeheidend ; die 
Gefechte am Gardafee aber PL VI. und VII. wurden 
alle durch, um die feindlichen Flanquen herum ge- 
fchickte, Corps von den Franzofen gewonnen. PI. 
VIII. enthält die Treffen bey Roveredo und Cagliano; 
PL 1X. die Gefechte bey Lavis, Solagna und Baffa- 
»0; PL X. endlich die Gefechte bey Cerea und St. 
Giorgio und das Treffen bey Arcole. A”f PL XI. 
findet fich das Detail aller Bewegungen der beider- 
feitigen Corps bey den Attaquen des Poftens von 
Rivoli; auf PL XII. der Uebergang über die Piave 
und den Tagliamento und das Treffen bey Nem 
mark. PL XIII u. XIV find den Vorgängen in Ae
gypten gewidmet; PL XV und XVI. aber dem Feld
zug von I8Oö, wo die aufeinander folgenden Stel
lungen in der Schlacht bey Marengo den Befchlufs 
machen»
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Der Text giebt eine gedrängte Darftellung der 
Kriegsvorfälle mit Angabe der beiderreitigen Ma
noeuvres in Beziehung auf die Plans, Am ansführ- 
lichften find die Gefechte bey Rivoli und die Schlacht 
bey Marengo befchrieben.

Gotha, b. Ettinger: Encyclopädie der KriegswifTen- 
fchaften, das ift; Kriegskunft, Kriegsbaukunf^ Ar
tillerie, Minirkunft, Pontonnier-Feuerwerkerkunft 
und Taktik, ihre Gefchichte und Literatur, in al- 
phabetifcher Ordnung von jj £ Rofenthal, 
Herzogl. Sachf. Goth. Bergcommiflarius etc. 
Siebenter Band. Geg—IJyp. 1801. 38o S. 4. 
m. 19 Kpft. (4 Rthl.)

Auch.unter dem Titel:

Encyclopädie aller mathematifchen Wiflenfchaften. 
V. Abtheil. VII. Bd.

Das Urtheil über die vorhergehenden Bände diefer 
eben fo weitfehweifigen als unnützen Compilation 
findet fich auch hier vollkommen beftätiget. So 
lehrt der Artikel General auf eine ermüdende Wei
fe, was alles ein General wiffen und nicht wißen 
mufs. In der dazu gehörigen Literatur ift fogar de 
la Fontaine doctrine militaire zweymal, und über die
fes auch in der Ueberfetzung aufgeführt. Die Auf
zählung der Lebensbefchreibungen alter und neuer 
Feldherrn nimmt allein 36 Seiten ein , und der Un
terricht in den Handgriffen mit dem kleinen Ge
wehr, die in jedem Dienft verfchieden find, füllt 
auf eine zwecklofe Weife 41 Seiten. Der Artikel 
Gefchützpforten gehört gar nicht hierher, da fich 
das Wörterbuch überhaupt nicht mit dem Schiffbau 
befchäftiget. Die Bemerkung, dafs geübte Leute 
beym Gefchwindfchiefsen mit einer Kanone wohl 
dreyfsig Schüffe (?) in Einer Minute thun können, 
S. 85 wird jeden Artilleriften zum Lächeln nöthigen; 
14 fcharfe Schüffe find alles, was fich nur irgend er
reichen läfst, und werden felbft nur feiten zu be
wirken feyn, Nicht der Kurfächfffche General von 
Hiller hat die längft vorher bekannten Irauhengra- 
naten erfunden, fondern der nun verftorbene Gene- 
rallieut. von Hoyer hat das Granatftück, eine neue 
Art längerer und leichter Feldhaubitzen emgefüh- 
ret, die im Kriege 1778 zuerft gebraucht wurden.

Am beften find die Artikel Globe de Comprefßon^ 
Graben und Hauptwall ausgearbeitet, wo der VI. gu
ten Führern felgte.

STATISTIK.

London, b. Kearsley. Hurft u. a.: Statißical Account 
of the Population and Cultivation, Produce and 
Conjwmtion of England and Hales. W’th Obler- 
vations#and Hints for the prevention of a future 
Scarcity, by Benjamin Pitts Capper. 1801. 119S. 
8- (1 Rthlr. 8 gr.)

Wir haben bereits im vorigen Jahr bey der Anzei
ge von Morton Edens Schätzung der Volksmenge von 

Grofs- 
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Grofsbrittanien bemerkt, dafs das brittifche Parla
ment im Jahr 1800 eine genaue Zählung der Einwoh
ner von England und Wales befehlofien nabe. Da
rüber liefert Hr. C. hier die wichtigften Rei'ultate aus 
ächten Quellen gezogen. Zugleich aber verbreitet er 
fich in diefer reichhaltigen Schrift über verfchiedene 
Verwandte Materien, den Zuftand des englifchen 
Ackerbaues, die jährliche Getraideärnte in diefem 
Königreich, die Urfachen der letzten Theurung, und 
die interedante Frage , ob England und Wales fo 
viel Brod und anderes Korn hervorbringen können, 
als nothig ift, ihr Einwohner, von einer Aernte zur 
andern zu ernähren. Dafs man in England feit lan
gen Zeiten gegen eine Volkszählung gewefen, ift 
bekannt genug, und dafs die Geiftlichkeit folche zu 
Vereiteln fuchte , leicht zu erklären , weil fie diefes 
Gefchäft als eine neue ihnen auferlegte Laft betrach
tete; dafs es aber unter diefer einige gab, die da- 
gege'n in öffentlichen Schriften eiferten, ift in derThat 
zu verwundern, beftätigt aber den altenSatz,dafs nichts 
neues unter der Sonne gefchieht. So wie nämlich 
Büfching berichtet, dafs, als Kurfürft Friedrich Wil
helm der Grolse von Brandenburg i683 fämmtliche 
Einwohner zu zählen befahl, fein Hofprediger dage
gen eine Vorftellung überreichte, weil Volkszählun
gen in andern reformirten Staaten nicht gewöhnlich 
waren, und Davids Beyfpiel eine Peft befürchten 
liefs, fo comnientirte ein Geiftlicher aus Oxfordfhire 
bey diefer Gelegenheit über den Anfang des 21 Kap. 
des 1 B. der Chronik : und der Satan ftandjwider Ifrael 
auf und gab Da vid ein, dafs er Ifrael zählen liefs. Die 
neuen englifchen Zählungsliften, welche dem Par
lament in der Mitte des vorigen Jahres vorgelegt 
wurden, haben folgende Einrichtung. Sie find nach 
den zwey und fünfzig Graffchaften geordnet, in 
welche diefes Reich vertheilt ift, man hat in einer 
jeden die bewohnten und unbewohnten Käufer re- 
giftrirt, ferner die Zahl der Familien, der bey der 
Zählung wirklich vorhandenen Menfchen, diefenach 
beiden Gefchlechtern geordnet, und die mit dem 
Feldbau befchäftigten Perfonen, die Handwerker, 
Manufacturiften, Kaufleute etc. unter befondere Ru
briken gebracht. Das Militär ward nicht mitgezählt, 
daher fehlen in den Liften die in England ftehenden 
Feldtruppen, die Landmiliz nebft den fogenannten 
Fencibles, auch die Matrofen und Marinen auf der 
königl*  Flotte. Sogar die regiftrirten Seeleute auf 
den Kauftartheyfchiffen find nicht mit berechnet. Ih
re Anzahl ftieg igoo auf 145,661 Köpfe, jedoch fchei- 
nen darunter ihre Weiber und Kinder mit berechnet 
zu feyn, weil in den frühem dem Parlament vorge
legten Tabellen nur 87 bis 88>o®o Matrofen auf eng
lifchen Handelsfchiften dienten. Nach der wirkli
chen Zählung fand man in England und Wales’ 
doch nur 8*923,165  Menfchen, von denen 4,269,782 
männlichen, 4,653, 333 weiblichen Gefchlechts wa
ren. Mit dem Ackerbau befchäftigten fich 1,737,675 
Perfonen. Rechnet man die übrigen zwar befon- 
ders gezählten, aber in der Haupttabelle fehlenden 
Militärperfonen und andere mit; fo fteigt die ganze 
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englifche Bevölkerung nicht höher als auf 9,500,000, 
Beke und Morton Eden haben alfo ihre Berechnun
gen fehr übertrieben, indem dererfte eilf Millionen, 
und der letzte nur eine halbe Millien weniger an
nahm. — Die bisherigen Berechnungen der Volks
menge von London find noch mehr von der Wirk
lichkeit entfernt. Dr. Price, der blofs darauf aus- 
gieng, Englands Verfall zu beweifen, wollte 1777 
nur 543,420 gefunden haben. Howlett, der wäh
rend des amerikanifchen Krieges Prices Behauptun
gen widerlegte und zuerft den von vielen kaum ge
ahndeten Satz bewies, Englands Bevölkerung habe 
gegen vorige Zeiten zugenommen, fchätzt fie auf 
1100,000 und Eden auf 960,000 Menfchen. Nach 
der wirklichen Zählung, die während der Parla- 
mentsfitzung vorgenommen, und worin mehrere, 
fonft von der Hauptftadt ganz abgefonderte Kirch- 
fpiele wie Paddington, Hampftead , ßethnalgreen, 
Hackney und andere mit aufgenommen wurden, hat 
London 715,002 Einwohner, davon lebten in der 
City 112,733, in Weftminfter und was dazu gehört, 
159,708 Seelen. Rechnet man zu der Zahl der 
ganzen Bevölkerungnoch das Militär,und die Seeleute 
hinzu, lo kann inan für die Hauptftadt nur 800, 000 
Einwohner rechnen. — Die englifche Volksmenge 
hat befonders im vorigen Jahrhundert zugenommen, 
und fie vermehrte fich in folgenden progreflionen; 
in den erften fünfzig Jahren nm A der gefammten 
Bevölkerung, in den nächfien dreyfsig Jahren oder 
bis 1780 um J und in den letzten zwanzig Jahren 
bis 1800 um L Den ganzen Menfchen verluft durch 
den franzöfifchen Krieg berechnet er nur zu 100,000 
Mann. Diefs fcheint uns allerdings zu gering, je
doch übergeht er die Recrutirung und Verftärkung 
der Truppen, die aufserhalb England dienten. Den 
jährlichen Verluft der Seeleute auf den Kauffarthey- 
fchiffen fchätzt man im Durchfchnitt auf 5000. Die 
Sterblichkeit hat fich feit der Einimpfung der Blat
tern fichtbar vermindert. Sonft konnte man die 
Hälfte der damit Befallenen als Todte rechnen, jetzt 
verliert die ganze Bevölkerung höchftens einen von 
vierzigen daran. Im J. 1730 wütheten die Pocken am*  
är-ften. Das Verhältnifs der Geburten zur ganzen 
Bevölkerung ift wie 1 zu 41 und das Verhältnifs der 
jährlich gebornen Knaben zu den Mädchen wie 27 
zu 26. Auf 134 Lebende kommt jährlich eine Ehe. 
Bey der letzten Zählung hat man in England und 
Wales 1,917,232 Familien gefunden, und auf jede 
kommen 4I Perfonen. Die Zahl der bewohnten 
Käufer ftieg auf 1,598*278«  Allen bisherigen Berech
nungen ift daher nicht zu glauben, wie wir mit ei
ner MengeAngaben beweifen könnten, wenn hier dazu 
der Ort wäre. Price, der feine Uebertreibungen durch 
charged and chargeable Houfes zu verdecken fuchte, 
fand 1777 nur 952,734 Wohnungen, und den Davenant 
der fchon 1690 in England 1,319,215 Käufer fand, 
follte billig niemand mehr anführen, weil er in fei
nen fpätern Rechnungen mit fich felbft uneins ift, 
und wie Chalmers langft erwiefen hat, oft Feu
erheerde , deren viele Häufet mehrere haben, 
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2'55 A. L. Z. MAY 18C2« 2.56

mit Hörern verwechfelt hat. Auf jedes Haus 
kommen gegenwärtig 5 । Menfehen. Seit 1798 wur
den die Wirkungen des Krieges auf die Bevölke
rung fichtbar, vorzüglich durch die verminderte 
Zahl der Ehen. Denn 1798 wurden 72,113 Paare 
getraut, 1800 aber nur 63,429.

Der zweyte Hauptabschnitt befchäftigt fich mit 
dem englifchen Ackerbau, den vornehmften Pro- 
ducten der Erde, und der jährlichen Confumtion. 
Hr. C. hat dabey auch eine Tabelle zum*  Grunde ge
legt , worin man von England und jeder einzelnen 
Graffc'haft überfehen kann, wie viel Morgen (Acres) 
Land beide enthalten, ob diefe zum Kornbau., als 
Viehweiden, oder Wald benutzt werden., wie viele 
Morgen unbenutzt liegen, welche einer beffern Kul
tur fähig find, und ob in den einzelnen Graffchaf- 
ten vorzüglich Ackerbau oder Manufacturen und 
Handel blühen. Der Vf. hat .bey diefen Angaben 
zwar nicht fo authentifche Quellen befragen kön
nen, als bey den vorigen, indeifen hat er in den vie
len Schriften der Ackerbaugefellfchaften einzelner 
Graffchaften, den fpeciellen Topographieen und an
dern Nachrichten hinlängliche Materialien gefunden. 
Nach neuern Berechnungen ift Englands Umfang 
nach Morgen Landes berechnet kleiner, als nach al
tern Angaben, und hier werden nach Beke, Hofe 
und andern überhaupt nur 37,265,855 Morgen ange
nommen, bey den zum Feldbau benutzten, Stimmt 
Hr. C. auch mit dem erften Gelehrten überein., denn 
diefer fchätzt folehe auf 11,490,000, unfer Vf. aber 
auf 11,350,000 Morgen, die Viehweiden nehmen ei
nen gröfsern Platz weg, nämlich 16,796,458 Mor
gen. Allein das wüfte Land hat fich gegen vorige 
Zeiten fehr vermindert, obgleich bey deffen vori
gen Schätzungen grofse Uebertreibungen gewifs 
ftatt gefunden haben. Nach Hn. C. find davon nur 
5,741,000 Morgen vorhanden, alfo weniger, als Be
ke glaubt, von denen aber beynahe die Hälfte cul- 
tivirt werden könnte. Durch die vielen Kanäle hat 
der Ackerbau befonders in einigen Graffchaften viel 
Land verloren, und die grofse Menge der Viehwei
den ift am meiften i dadurch entftanden, dafs in 
den Südlichen Graffchaften, wegen der Seerüftun- 
gen, Vieh einen ftarken Abfatz findet, in den übri
gen aber, dafs die Aern-te in etlichen Jahren mifs- 
rathen, und die Viehzucht mit weniger Koften ver
knüpft ift. (Manche Landwirthe legen fich auch de- 
ftomehr auf die Viehzucht, weil fie der Kornzehn- ' 
ten wegen mit ihren Geiftlichen' in Streit gerathen 
find. Wales bauet nur halb fo viel Getreide als es 
braucht; denn von den4,635,400Morgen diefes Für- 
ftenthums find nur 849,000 Ackerland, dagegen b.e- 
fteht über die Hälfte des ganzen Landes aus Vieh- 
woiden. Zu dea Urfachen des Kornmangels und der

Korntheurung rechnet Hr. C. noch den gröfsern Ver
brauch des feinen weifsen Mehls, und der Genufs 
des Gerften- und Habermehls hat dagegen in York 
Lancafhire und andern nördlichen Graffchaften ab
genommen. Dennoch werden jährlich vier Millio
nen Morgen im ganzen Reiche mit letztem Kornar
ten beftellt, wovon freylich die Brauereyen und das 
Vieh den beften Theil verbrauchen. Zwcy Millio
nen Morgen dienen gegenwärtig zum Weizenbau« 
und geben bey einer guten Aernte 6,000,000 Quar
ters, und bey fchlechten, wie fie fie zeither gröfsten
theils gewefen find, eine Million Quarters weniger. 
Da nun der jährliche Verbrauch diefer Getreideart im 
Frieden etwa 8,500,000 Quarters beträgt, wobey 
aber für die Brauereyen nichts berechnet ift; fo be
darf England blofs an Weizen bey einer guten Aern
te jährlich eine Zufuhr von dritthalb, und bey einer 
fchlechten vierthalb Millionen Quarter. Doch glaubt 
der Vf., dafs, wenn zum Weizenbau von den noch 
übrigen Ländereyen nur eine Million Morgen ver
wandt würden, das Reich der fremden Zufuhr ent
behren könne. Indefs ift diefe wichtige Materie 
der jährlichen englifchen Confumtion an Getreide 
und andern Feldfrüchten noch lange nicht erfchöpft. 
Der Vf. hat dazu nur einige Fingerzeige gegeben, 
fie wird aber gewifs von dem Board of Agricul- 
ture nach ihrem ganzen Umfange einmal dargeftellt 
werden.

Am Ende giebtHr. C. noch mancherley Vorfeld ä- 
ge, die in den letzten Jahren fo hoch geftiegeneKorn
theurung zu verhüten; denn im May vorigen Jah
res galt ein Quarter Weizen 150 Sh. 6 d. Da wir aber 
dieles Pamphlet fchon ausführlicher angezeigt ha
ben, als es der Raum diefer Blätter verftattet, fich 
viele feiner Ideen blofs auf englifche Localitäten 
gründen, welche für die meiften Lefer näher detail- 
lirt werden müfsten, und manche uns wenigftens 
unausführbar fcheinen: fo lallen wir es bey dem 
angeführten bewenden. Zuletzt verfpricht der Vf. 
noch ähnliche Unterfuchungen über Schottland und 
Irland. Bey dem erften Reiche hat ihm freylich 
Hr. Sinclair in den zwanzig Bänden feines bekann
ten Statißical Account of Scottland gut vorgearbei
tet, bey dem letzten dürfte es ihm hingegen an 
fichern Quellen fehlen.

-Gera» d. Exped. d. neuen privil. Geraifch. Zei
tung u. b. Illgen: Freymüthige/Darßellung der 
Gefchichte des Tages, von M. Trn/l Auguß Sör
gel. Dritten Bandes erftes bis fechftes Hott. iSgj. 
218 S. 4- (t Rthlr. 12 gr.) (S. d. Rec. A.L. Z.
J801. No. 342.)

Yerbefferung. N. 120. S. Z. 4- ift hatt englifchen Beys zu lefen : agy^tifchw Beys.
rtBw.afcri,,.!! —lW
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Montags, den 3. May 1802.

GRIECHIS CHE LITERATUR.

Oxford, in d. akad. Druckerey: OMHPOT lAIAS 
KAI OAT^SEIA. — Eotzv ßxaßMov

'no-t^aiQ- —- E£ W'/xerypiov rv~o~ 
x;tJtfyu:xG r^q ev 3'£rst aw. igOO-

4 Bande. I. B. 30S. II. B. 421 S. III. B. 328 S« 
I/. B. 314 u. 88 S. kl. 4.

ach der kurzen Vorrede,'die ez acdibus Claren- 
L donianis datirt ift, ohne den Namen eines Her
ausgebers anzuzeigen, gieng die Abficht diefer Aus
gabe blofs dahin, einen fehlerfreyen Abdruck des 
Clarkifclien Textes mit den anfehnlichften Typen zu 
liefern<jui lectori nullam faceffevent molejiiam. Die 
anfehnliche Schrift ift denn auch dasjenige, was an 
deni Werke von denen Lefern, die fich um die Ho- 
merifche Kritik wenig bekümmern, als das Haupt- 
verdienft bemerkt werden möchte. AlleinRec. fürch
tet fehr, fo gern er felbft in Büchern diefer Schrift> 
befonders bey Abend und trübem Wetter, liefet, 
dafs die Ausgabe von typographifcher Seite bey Ken
nern der Kunft keinen Beyfall finden werde. Die 
Lettern find, fo viel wir uns erinnern, ganz diefel- 
bigen, womit die CUasgowifche Ausgabe in vier Fo
lianten gedruckt ift, folglich ohne das gehörige Ver- 
hältnifs zu dem kleinern Quartformat, auch durch die 
Abbreviaturen des wohlbekannten Oxforder Drucks 
entftellt, worunter « noch die erträglichfte ift.

Wer hingegen gern alles, fey es zu eigenem 
Gebrauch, oder zu fremder Benutzung, herbeyge- 
fchafft wünfcht, was noch in Hsndfchriften für den 
Text der alten Sänger verfteckt liegt, dem giebtdie 
Ausgabe einen fehr achtungswürdigen Beytrag; und 
auf diefen Theil des Werks muffen wir uns nach 
der BefchafTenheit der Sache bey unferer Anzeige 
hauptfächlich einfchränken. Der Beytrag geht in- 
deflen nur auf dieOdyflee, und man mufs bedauern, 
dafs der Codex der Ilias e Bibl, Coll, novi Oxon., 
den man fo nahe hatte, nicht gleichfalls zur Mk- 
theilung der Varianten verglichen worden. Aus ihm 
fcheinen jedoch in Fallen , wo er mit dem von Vil- 
loifon edirten Venetianifchen Texte übereinftimmte, 
einige Verbefferungen der Ilias gefloßen zu feyn, die 
aber im Texte felbit mühfam aufgefucht feyn wollen. 
So weit wir bemerkt haben, find es ziemlich weni
ge, und keine einzige darunter, die fich nicht be
reits in der fflolfifchen Recenfion fände. Beyfpiele 
mögen feyn: ß.451:. wärn? ftatt E. 227. eiri-

ft. H. 22.7. ft. des Dual
/iwrcrw, 337. ft. rsd'A. 0. 454« rods iw»

A. L. Z. 1802. Zweyter Baud,

TekEorpfvcv 559° ai'-Ka ft. cr/Aa?. K« 328*  Aa/3s ft. 
ßxkß. N. 34^- tetsi'xxtov. II. 463. nar/mAos ohne^'j/. 
732. ttyertS ft. g7T6%S. T.19. TETX^TTSTO ft. ETX^TTETO, WO 
Emefii der Verbefler.ung irrig ein male beygefügt hat. 
Defto unangenehmer ift die Wiederholung von Les
arten , wie △. 392.oi E. 297. ^0^-
as. A-696. und vieler andern von
gleichem Schlage.

Die Aufnahme der- belfern Lesarten mufs aber 
nur als beyläufig und zufällig betrachtet werden; und 
würde., auch wenn ihrer -viermal fo viele feyn füll
ten, doch noch lange nicht Anfpruch auf den Na
men einer neuen Recenfion geben. Doch diefs ent- 
fprach dem Zwecke fclbft überall nicht: man nahm 
während des Drucks hier und da etwas auf, was 
fich als belfer auf der Stelle ankündigte; um Aus
merzung, -oder um die befcheidenere Einklamme
rung, ui/ächter oder von den Alten verworfener 
Verfe, bekümmerte man.fich noch weit weniger. Ais 
einen folchen Vers fehen wir in dem ganzen Homer 
den einzigen B. 206. befternt, der freylich das volle 
glofsematifche Gepräge trägt.

Auf gleiche Weife ift der Text der Odyflee be
handelt; ja vielleicht find hier der Aenderungen kaum 
eben fo viele; und es heben öfters noch folcheFeh- 
i>er, zu deren Verbefferung eben keine Handfehriften 
zu erwarten waren: wie S«445*  fl. 387. ßi-

$.196. EL. 107. akka;, und manches
Aehnliche, auch in der Orthographie , was man nach 
der neueften Bearbeitung des Homer unter uns nicht 
erwarten füllte. Ohne von den fubtilern Feinheiten 
der Orthographie und Interpunction zu reden; ohne 
folche Beyfpiele zu erwähnen, wie gleich vorn in 
der Ilias te yxKnva ivx, wo das letztere Wort
fclbft von einem der jüngften Meta.phraften (oft ver- 
ftehen fich diefe auf ächtgriechifchen Ausdruck belfer 
als wir Barbaren) zu zurück, nicht zu hoj-

gezogen wird: fogar das Apifche Land 
hat man II. A. 270. und in ähnlichen Stellen, wie
der gegeben, und umgekehrt urspiw; 'HeMmo ftatt 
WTrep/ovoG, und ftatt ’AAäAko:!.

Wir gehen zu der auf ggS. mitgetheilten Cotla- 
tion des Harleyifchen Codex der Odyfiee fort, um 
dem Lefer, dem diefe Art von kritifdhem Appamtus 
überhaupt nicht fremd ift, f° &ut es durch gewähl
te Proben gefchehew kann, einen Begriff von der 
Wichtigkeit diefes Anhanges z.u geben. Der Codex 
(auf Pergament in kl. Fol. Nr. 5674.) ift ebenderfci- 
be, aus welchem bereits die Clatkifche Ausgabe ei
nige von Th. Bentley exoerpirte Lesarten darbot 
Die jetzigen weit genauem, und im Vorbeygehen zu- 
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gleich auf die reichhaltigen Scholien der Handfchrift 
gerichteten, Auszüge verdanken wir dem gelehrten 
Vleifs des Hn. Rich. Por/on, der felbft am Ende ei
ner zur völligen Beruhigung kritifcher Beurtheiler 
an gesellten Nachlefe feinen Namen unterfchrieben 
bat. Könnte unfer Wort zu diefem oder einem an
dern weniger befchäftigten Englifchen Gelehrten hin
dringen: fo möchten wir ihn im Namen aller Freun
de des Homer um die Auffuchung und vollständige 
Herausgabe fowohl jener als der übrigen in England 
befindlichen Scholien, infonderheit zur Odyflee, aufs 
angelegenfte erfuchen. Was Hr. P. jetzt gegeben 
hat, obgleich nichts vollftändiges , und oft nicht ein
mal mit den eigenen Worten der Scholiaften, erregt 
uns diefen Wunfch fehr lebhaft, und wird ohne 
Zweifel die noch zu erwartende kritifche Reftitution 
des zweyten Homerifchen Werks um ein gutes Theil 
der alterthümlichen Geftalt mehr zu nähern beför
derlich feyn.

Im Allgemeinen, fcheint es, ward bey den Al
ten die Odyflee der Ilias immer fehr untergeordnet. 
So ift ift fie auch feit jeher von den Kritikern und 
Emendatoren behandelt worden, deren weit weni
gere fich mit ihr befchäftigten ; und daher haben auch 
wir für die Odyflee nur kleine Bruchftücke aus dem 
grofsen Schiffbruche der Homerifchen Literatur ge
rettet. Demungeachtet find wir überzeugt, dafs, 
wenn mehrere Gelehrten an der Quelle wichtiger 
Bücherfchätze fich zu gleicher Abficht verbänden, 
dennoch zu etwas ähnlichem, als was Hr. ViUoifon 
aus der Markus - Bibliothek geliefert hat, Rath wer
den dürfte. Wirklich hat fich uns diefe Hoffnung 
beym Durchblättern der gegenwärtigen Vergleichung 
des Havleyijchen Cod. fehr beltäugt; und wir finden 
darin eine beträchtliche Anzahl Anmerkungen, die, 
wenn auch,nicht immer zur Berichtigung des Tex
tes brauchbar, doch den Ideen, die in den Wolfi- 
fchen Prolegomm. über den Gang der frühem Kri
tik im Homer, aufgeftellt find, ganz entfprechend, 
das gelehrte Studium des Sängers vortrefflich unter- 
ftützen. Diefs würde leicht von jedem Gelehrten 
bemerkt werden, der fich allenfalls erft bey dieferGe
legenheit mit dem Eußathius und den fogenannten 
Scholien des Didymus bekannt machen wollte. In 
beiden Vorräthen findet fich manches aus unferm 
Scholiaften; aber ältere Ueberbleibfel der Kritik über 
den H. mit Anführung.der Namen eines Zenodotus, 
Kallißratus, Pavmenifcus u. f. w. erhalten wir zur 
Odyflee nun zum erftentnal in gröfserer Zahl. Doch 
den ganzen Gewinn recht zu überfehen, m”fs man 
mit allen kritifchen Subfidien zum H., felbft mit je
dem der alten Gloflarien, 'innig vertraut feyn.

Gleich anfangs fieht man eine merkwürdige An
zeige aus der Maßilifchen1 EkEtiq ’OSvtraei'x/;, nämlich 
den ganzen Vers A. 38« verändert, oder, wie man 
richtiger fagen mufs , anders als fpäterhin:

vielleicht auch eine Erwähnung der Cypvifchen Aus
gabe (7 xvxhrdq gefchrieben, p. 25-) und mehrerer 

neuerlich bekannter gewordenen altern Bearbeitun- 
gen , als des Aniimachus, Rhianus, Kvates, Diocles, 
Athenokles, Ptolemaeus Oroandri u. dgl. Blofs von 
Rhianus erhalten wir jetzt eine für einen fo wenig 
berühmt gewordenen Text (Wolf Prolegg.
p. CLXXXVI1I.; beträchtliche Anzahl von Lesarten. 
Wir wollen ihnen den geringen Raum nicht mifs- 
gönnen. A. 95*  Jas er anftatt B. 132.

ßatjh 152. 07'Tavro (h. e. qggxv nxi e7ro&y.)
244. ifavsrxi- 3u*  «t '.o -Täc (unfere gemeine , aber 
gewifs verwerfliche, Lesart) ftatt xx^rx. F. 24. a 
6 xv vüv dyfyl, was eine leichtere Struktur gewährt. 
V. 178. si/vv^iQi ft. svvv^^i- A-702« nuAov qxx&fyv (ei
ne fonderbare Variante, die doch der wahren Erklä
rung von nutzbar feyn kann). V. 788.
a? avxväoQ (eine gute Veränderung). E. 296. xi^^- 

V-3I5. xvtqv ßxke (was dem Scholiaften vor
züglich dünkt.) V. 393. &A uv,xxtoq. Z. 10. -SW;. 
V.44. xtöqp. V • 46- T',./ 8Vl. V. 57. OThliasiXV (n. Ql 
Sxdäc, eine Lesart, die vorhin Euflath erwähnte). K. 
I3o- xKx ttxvts'; xvt^i^xv (wie auch Kalliflvatus las, 
und Toup über den Suidas emendirte.) g. 317- avp/a-

V. 522. eivvo&xi, vgl. II. Tü 135.
Das Haupt - Augenmerk aber fällt bey allen die

fen Auszügen theils auf Lesarten aus den drey vor- 
nehmften Editionen des Alterthums, wir meynen 
die des Zenodotus, Aviflophanes und Ariflarehus, 
theils auf Bemerkungen derfelben oder ihrer Vorgän
ger über fufpecte Verfe. Jene Lesarten find gröfs- 
tentheils als neue Belege zu demjenigen anzufe- 
hen, was Wolf in den Prolegg. von S. CXCIX bis 
CCLXXVI. über den Charakter und das Verdienit die
fer Männer aus den in den Anmerkungen geordne
ten Pröbchen folgert. Zugleich beftatigt fich die 
dort S. CCLVI. und fonft gegebene Vorltellung, dafs 
dem Ariftärchus, defifen Text wir im Ganzen auch 
in der Odyflee lefen, fpäter noch ein Grammatiker, 
als Vf. einer Koivtj "Enäcci;, nachgearbeitet habe. Denn 
wir lernen jetzt, dafs wir zuweilen auch in diefem 
Gedicht andere als Ariftarchifche Lectionen haben.

Doch, es wird am beften feyn, aus allen drey 
Recenfionen einiges auszuheben, etwa das Drittel 
oder Viertel des ganzen Vorraths. Zuerft aus der 
des Zenodotus: A. 261. o&f>x dxziip B. 41. '//. .p:-. V. 
81. JxHpVX &£paX %80)V. r. IJ. tTElVXV Xkipovm. V. 2l6' 
ÜTOTiffsai ij 7« p^vQQ eäv, △. 159. ewrouaxi;. V. 162. 
01870 Y" 370*  5/ /O.QI XV roxsjy, H.4I> &C--.JIV
x%kvv. Einiges hierunter ift nicht fo übel, als es 
beym erften Anblick fcheint ; anderes erfcheint felbft 
beym erften Blick wenigftens eben fo gut als der ge
wöhnliche Text. Bisweilen trat auch hier Ariftarch 
dem Z. bey, wie A. 337. wo er das fonft nirgends 
im H. vorkommende qÜx*,  in verwandelte.

In den Lesarten des Ariftophanes von Byzanz 
zeigt fich wenig Vorzügliches. Z. B. B. 45- hatte er 
HXV.L V. 70. pq [d oiov. 1-82. non publi-
cusß V. 246. xd'xvxToc (wie ivöciWtAxi in H» 460. 
conftruirt wird.) V.486. SsTov dvycv (wo
üelov im Sinn von tr^bx,^ feyn feilte). Z. 29.
(wofür man auch las.) Verfchiedenes v©n die

fem 
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fein Grammatiker ift jedoch in unterm heutigen Tex
te, alte vonAriftarch vennuthlich gebilligt und bey
behalten worden.

Von diefem Schüler des Ariftophanes, der fich 
Weiterhin gleichfam das Monopolium über die Ho- 
merifche Kritik erwerb, fehen wir ungefähr eben fo 
Vieles bemerkt, als von Zenodotus. Ein und an
deres darunter erfcheint als Conjectur, worauf viel
leicht mancher fonft als auf den ächten Homerifchen 
Laut, oder, nach den neueften fogenannten Unter- 
fuchungen , fogar auf die wahre Schrift gefchworen 
haben möchte. So war Z. 201- das dunkle ß^ 
to? Wahrfcheinlich Ariftarchs Muthmafsung, wofür 
andere fotpog (offvpM') Schrieben. Von ihm war auch 
£•217. ei? avrot, wo die Mivtrspea, wie Euftathius, 
sh; anrec lafen. So K. 124. Qfywro : alii Hin
gegen hatte er A. 606. xiy[ßorov kxi /&. i-w
ßoroio. V. 668- asrpay Insc&xi. T. 41. werden
öl’ h.wTxpx*  für eine gute Aenderung angeführt, 
aeZy ös-rai- rpoffsovro (im Sinn von ^^x'/ovva.)
A. 70. itEvSo'ixro olMai* A. 525*  mit einem ganz an
dern Ausgang:

TA xAÄOf TmrrtS XXTiC StSgtOV IKTTOV ’AxoCIQt.

A. 231*  hatte er zwey ganze Verfe verfchieden, wo 
er fich, nach dem Scholiaften, einer Sünde theilhaft 
machte, die wir bisher nur dem Krates zutrauten. 
E. 232. las er , wo unfer die Les
art der genannt wird, die mehrmalen Vor
kommen , als Gegenfatz der xxpi&rrepxi.

Viel weniger fchätzbar find die einzelnen, ohne 
alte Gewährsmänner, theils in den Scholien, theils 
im Texte vorkommenden Abweichungen von un- 
ferin Texte, deren fich manche fehen in die ältern 
gedruckten Ausgaben verirrten; andere, und unfers 
Bedenkens die meiden , auch in dem von Hn. Alter 
in Wien herausgegebenem Apparatur criticus ftehen. 
Aber diefs verdienftliche Werk wurde von Hr. Por- 
fon nicht benutzt, vennuthlich weil es ihm durch 
fein German paper unbekannt geblieben. Sonft wür
de er es zuweilen gut haben benutzen können. Die 
Collation felbft aber hat Hr. P. mit offenbarer Ge
nauigkeit beforgt, wie uns viele auffallende Schreib
fehlerlehren, die er des Eintragens, fogar in der 
Nachlefe , nicht unwerth achtete, z. B. eine Aus- 
laffung von ^0? A. 10. ein Q^QV ftatt Zwov B. 395*  
(diefs gar er emendat. librar.) ein V- 99.,
ein &Tre/^r'xXa)v Sl» 521- Lieber waren uns wirkliche 
alte Lesarten, obgleich ohne Zeugen erwähnt: wie 
A. 49-

‘'O (p/Aaiy «Tro 7^ ccXelhwM,

(denn fo mufs man im Schol. ’efen; nicht, wie Hr. 
P. will, fikuv * m) wenn gleich der Ausgang des 
Verfes in I. 313*  heffer pafst. Merkwürdiger ift aus 
der nämlichen C’affe B. 245. ft.

y.xi ^keo’JtTTh ein Fall, wo die kritifche Wahr- 
fcheinlichkeit, die man im H. haben kann, fchWer 
iu entfeheiden ift.

Nun etwas von der Obelifirung*  gewiffer in Ver
dacht genommenen Verfe, dergleichen mehrere, als 
man denken follte , in der Odyffee vorkommen. In 
der That find einige darunter, denen Rec. in fei
nem Hand - Exemplar fehon vor mehrern Jahren nach 
blofsem Gefühl den Obelas beygefchrieben hat : er 
könnte fich jetzt nach Kritiker Brauch einen kleinen 
Triumph machen, wenn erzugleich mit diefem Blat
te das Buch umherfenden könnte, was in diefem 
Falle bey Vielen freylich der befte Beweis der Prio
rität feyn würde. Befonders angenehm war uns un
fer Zeichen bey A 553. , wo es heifst, dafs der Vers 
in allen" iLhSotsi? gefehlt habe, Hr. P. aber anmerkt, 
man wiffe hier, wie an einigen andern Orten , nicht 
recht, zu welchem Verfe eine vom Rande herfchie- 
lende xdsrysic gehöre : hier hat wohl die Sache kein 
Bedenken. So auch bey A*  569. wird erzählt, der 
Vers habe in manchen Texten gefehlt, was Rec. 
fehon läagft wünfehte. Ein andermal ift uns, wie 
wir jetzt fehen, Zenodotus zuvorgekommen, der 
A. 353« obelifirte. Ein gleiches Verdammungs - Ur- 
theil fprach er über 1L 13. 0. 142. 223. A. 38—41. 
und viele andere. Bey verfchiedenen diefer Verfe 
erfahren wir, dafs fie in gar keinem der berühmtem 
Texte waren, wie z. B. 0. 142- als dem Zenodotus, 
Ariftophanes und Ariftarch unbekannt erwähnt wird. 
Der letztere unter diefen Gelehrten verwarf die zwey 
Verfe Z. 244. 245. wo es doch um den erftern Scha
de wäre, über den er auch nur zweifelte: der folgen
de aber, den er entfeheidend. verwarf, war wegen, 
eines Ausdrucks allerdings anftöfsig. Er obelifirte 
auch A. 546. und A. 285- nebft dem folgenden, ja, 
wie Hr. P. richtig vennuthet, nebft den vier folgen
den , und die meiften andern Kritiker traten dem Ari
ftarch bey.

Von mehrern unter diefen x-^st^tsi? erfährt man 
überhaupt die wahren Urheber nicht, weil fie fehon 
den frühem Scholien - Sammlern unbekannt waren. 
Daher bemerken fie oft nur, ’AJsrszra/, cßmvrxi 01 
tixoi. Allein fehr oft mufs man bey folchen Stellen 
vorzüglich an Ariftarchus und die Reihe Grammati
ker denken, die feinen Ausfprüchen folgte. Von ihm 
war allem Vermuthen nach der Obelus bey den vier
zehn naiven Verfen Z. 275 — 288*»  die fich heutiges 
Tages niemand wird nehmen lallen. Er war es fer
ner, der jene Verfe verwarf, worin Alcinous feine 
Tochter dem fahrenden Helden ziemlich unverblümt 
zur Ehe anbietet, H. 311—316. Ein Stück von ähn
licher Naivetät 0. 333 —342. fehlte fogar in mehrern 
Recenfionen , unterer Meynung nach, folchen , die 
von Ariftarchs Autorität abhingen. Ausdrücklich 
wird fein Name bey der xden/ri? von A. 356 — 35p. 
genannt, welche Verfe denn tv rx7? xa^^T^xi? ypx- 
(px7? wovon auch ein Schol. Venet, zull.
Z. 490. Nachricht giebt» Zu gleicher Art von Kritik 
gehören A. 171—173., welche Verfe an diefer Stelle für 
eine fich durch ihr Aeufseres als edelgebürtig ankün
digende Perfon unanftändig, aber 3. igg*  fchicklich 
gefunden wurden. Auch .72. ff. verglichen mit I. 
253*  ff« und T. 493. vergl. mit 0. 191. Hier wieder 

wird
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wird Ariftarchs Name genannt, den doch Thucydi- 
des eines andern hätte belehren können. Von an
dern Obelifirungen führen wir noch an E. 337., wo 
der Schal, den annehmlichen Gedanken beybringt, 
der Vers möchte aus der V. 353. folgenden Erwäh
nung des Vogels gebildet ieyn: T. von V. 130- an 
die 32 W. wenn nicht der redfeligen Penelope Hr. 
P. das Wort länger fchaffte, indem er aus A ein A 
macht, und fo den Obelus auf V. 130— 133« ein- 
fchränkt: 0. 8i- 82- A. 156—158- 0-74- Einefelt- 
fame Bemerkung findet fich bey A. 603. der von Ono- 
makritvs eingefchaltet feyn fall.

Seltener ift, wie es fcheint, der Fall, dafs die 
Alten (wir verliehen die Zeiten nach Alexander d. 
Gr.) Veife in ihrem Homer lafen, die wir jetzt nicht 
wiederfinden. Ein Beyfpiel diefer Art muffen wir 
erwähnen, das vielleicht einen vorfchnellen Rather 
auf den'Gedanken bringen könnte, als ob dieOdyffee 
ehemals noch eine dritte Reife des Telemachus ent
halten habe. Zenodotus nämlich hatte zwifchen A. 
93. und 94. zwey Verfe:

KdSc» $3 Kg’/irflAf XVXXT«,
‘0 yx^ ^ivrxTos

die uns auch aus andern neuverglichenenTIandfchrif- 
ten bekannt waren. Freylich hätte diefs für .einen 

264

Homerifchen Sänger ein Sujet zu einer neuen Rha- 
pfodie feyn können. Aber wie hätte der zweyte V., 
der jetzt A. 2S6. auf denMenelaus geht, auf denldo- 
meneus gepafst, von deffen Heimkunft uns Neftors 
Rede r. jpj. etwas ganz anderes glauben läßt? Den
noch las Zen. diefe'lbigen Verfe auch nach A. 284. 
Den Grund , den der Schal, von diefer Lesart en- 
giebt, wollen wir nicht wiederholen: er würde den 
Zen. als den leichtfinnigften Aenderer darftellcn, der 
er nach gerechter Schätzung nicht fo oft ift, als vor
mals geglaubt wurde.

Endlich reizen uns ein paar Emendationen 
Hn. P. zur Anführung. Sie find, dünkt uns , die 
einzigen gelegentlich hingeworfenen. ,Im Xenoph. 
Anab. .V, 8« gegen E. wird von ihm für die 
Gloffe , im Athenäus XV. 8.667» in einem
Fragment des Aefchylus ix tvww anftatt des allge- 
meinals verderben erkannten, doch bisher unglück
lich veränderten bey Ebend. S. 690. in
einer Stelledes Komikers Krates für das wunder
liche w Zee verbeffert. Beide letztere blofs aus ei
genem Scharffinn gefchöpftere Conjecturen find des 
Gehalts, dafs wir wohl deren Hundert einem Her
ausgeber des Athenäus wünfehen möchten, der zu 
dem die gröfste Euftochie fodernden Theile feines 
Gefchäfts nicht alles, wie ein zweyter Heatley, von 
fich felbft zu nehmen vermag.

“K L EINE S C H R I F T E N.

LiTEF ATtrnGEscincHTE. Paris, b. Fuchs : Notice des Mjf. 
faijjes par Dom Bcrthereau, R.eligieux benedictin de la.Congre- 
gation de St. Maur mort en 1794 par J’. J. Sylvefire de Sacy, 
39 S. 8- Diefe Nachrichten von Bertkereau und feinem gro- 
fsen gelehrten Nachlafs von Auszügen aus Arabern über die 
«rientalifche Gefchichte, wie.er fie giebt, find nicht nur ein 
verdientes Monument für den Verftorbenen und zugleich eine 
Ehre für de 3. als Kenner und Schätzer diefer Verdienfte, fon
dern auch eine grofse Auffoderung, dafs die Regierung und 
die von ihr unterftützten inftitute diefe Hinterlaffenfchafc 
durch den Druck bekannter machen füllten. Durch einen 
gebornen Araber, Schahir, unterrichtet, hat B. alle arabi- 
fche Manufcripte der Bibliothek des Königs und von St. Ger
main über die.Kreuzzüge geprüft, und aus den tauglichen — in
nerhalb mehr als 30 Jahren— meift doppelte Abfchriften von 
Auszügen gemacht. Die Finanzunordnung der vorigen R.e- 
gierung machte die öffentliche -Benutzung diefer Arbeit un
möglich.; Mangel und Gram während der Revolution brach
ten ihren-Vf. felbft ins Grab. B. geb. zu Belleme d. ,29. May 
173g. ftarb d. 26- May 1794. Der Theil feiner Arbeiten, wel
chen de 3. hier . claffificirt und befchreibt, betrifft theils die 
Kreuzzüge, theils die Fatimitifche und Ayubitifche Dynaftien 
überhaupt. Selbft diefes Memoire .vermehrt fchon die Lite- 
Tarkenntnifs von den arabifchen Gefchichtfchreibern durch 
beträchtliche Zufätze,. fo wie es die ausgehreitete Bekannt- 
fchafc des.Her.ausg. jnit der ganzem,. ..auch deutfehen,. Lite

ratur des Orients aufs neue beurkundet. Auch die fchon« 
Probe, was deutfeher Fleifs fchon aus den gedruckten mor- 
genländifchen Quellen über die.Kreuzzüge leiden könne, Fr.. 
Wilken Comm. de Bellorum'Cruciatorum ex Abulfeda Hifioria. 
Goettingae. 1798. 4- ift von ihm mit Achtung angeführt. Zur 
Probe wird ein ganzer Auszug aus einem arabifchen Leben 
des Sultans Alinelic Almanfor Kelaun mitgetheilt., welcher 
einen Friedensfchlufs vom J. Chr. 1290. zwifchen diefem Sul
tan und dem Kjönig Alphons (hier DhuFonfh) von Arragonien 
und deffenBruder, dem König vonSicilien enthält. DerTractat 
war eine wirkliche Defenfivalliauz des'Chriften wider alle An
fälle von Europäischen Chriften gegen den Sultan und ein 
Neutreditätsbündnifs in Aoficht auf dieKriege der in Aden da
mals vorhandenen Chriftenftaaten von Acre, Tyrusetc. ge
gen ebcndenfelben ; zugleich ift er als Ilandelsbündnifs zwi
fchen beiden Theilen merkwürdig. Gegenvortheile erhielt 
Alphons im Handel und in BefuchuniF'des heiligen Grabes, 
nicht aber im Punkt der Defenfivallianz gegen Feinde, wel
che ihn anfallen könnten. Der Tractat wurde von beiden 
Theilen befchworen. Die Formel des Moslem ift bey wei
tem die kürzere. Schien die Treue der Chriften nicht anders 
als durch recht viele Werte gebunden werden zu können? — 
Sollten die andern Auszüge noch lange ungedruckt bleiben 
mü.Ten : fo würde Rec. vorzüglich die Bekanntmachung al
les deffen, was die Gefchichte des Sultans Saladin uad fei
ner Zeit beleuchten kann, wiinfehen.
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
Mittwochs, den 5. May 1802.

GOTTES GELAHRTHEIT.

ßxAUNSCHWELG u. Helmstadt, b. Fleckeifen: Brit- 
tifches Magazin für Prediger. Herausgegeben 
von ^oh. Wilh. Heinrich Ziegenbein, Prediger an 
der Petrikirche u. f. w. zu Braunfchweig. Erßen 
Bandes, zweytes Stück. 18OO. VIII. und 348 S. 
gr. 8- (21 gr.)

Ueber den Zweck und Plan diefer Schrift haben 
wir uns bey der Anzeige des erßen Stücks (A.

L. Z. 1800- Nr. 220.) ausführlicher erklärt. Auch in 
diefem zweyten Stücke find mehrere fchätzbare Auf- 
fätze enthalten. I. Briefe eines Layen an Wilhelm Wil
berforce Ef1]' über die Lehre von der Erbfünde. S. 
I—120. Diefe Briefe find, wie der Herausgeber in der 
Vorerinnerung bemerkt, durch Wilberforce',s Schrift, 
unter dem Titel: ,,a practical View of the prevailing 
religious Syßem of profeffed Chrißians in the higher 
and middle Clajfes of this Country contraßed with the 
real Chrißianity, London 1797.“ veranlafst worden. 
Unter den vielen Widerlegungen diefer Schrift ei
nes fonft- achtungswerthen, und befonders durch 
feine Bemühungen um die Abfchaffung des Sklaven
handels verdienten Mannes zeichnen fich die hier in 
einer Ueberfetzung mitgetheilten, im J. 1799. bey 
Johnfon unter der Auffchrift: „Thomas Belfham’s Re
view of Mr. Wilberforces Treatife in Leiters io a La
dy“ erfchienenen Briefe durch Liberalität vortheilhaft 
aus, wiewohl man wünfchen dürfte, dafs der Vf. 
noch gründlicher verfahren und tiefer in feinen Ge- 
genitand eingedrungen feyn möchte. Die religio- 
fen Meynungen Wilberforce’s find zum Theil wun
derlich, feine Anfichten der Lehre von der foge- 
naunten Erbfünde, die er zu einem Grundartikel der 
Religion macht,— (den Glauben an diefeLehre hält 
er für eben fo wichtig, als den Glauben an das Chri- 
ftenthum felbft)- findI fonderbar, dem Geifte unfers 
Zeitalters durchaus nicht angemeffen, und hätten 
kaum einer fo weitläuftigen Widerlegung bedurft, 
wenn nicht das Beyfpiel eines Mannes , wie Wilber
force , nachrheiligen Ein Aufs auf den grofsen Haufen 
haben könnte. Auf den gröfsten Theil des Wilber- 
forcifchen Räfonnements läfst es fich anwenden, was 
Belfham S. 22. fagt: „Jede Grille, jeder fchwärme- 
rifche Einfall, der je durch den Klang der Bibel- 
fprache in eines Menfchen Kopf kam, läfst fich ge
rade auf diefe nämliche Weife vertheidigen.“ Treffend 
Reifst esS. 31. „Wir nähern uns mitfchuellen Schrit
ten der Periode, in weicher die Merafchheit entwe
der eine vernünftige Religion oder gar keine anneh-
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men wird.“ S. 41, ff. wird auf einige craffe Sätze 
des Heidelberger Katechismus Rückficht genommen, 
und dann fügt der Vf. hinzu : ,,Diefs find— die Mey- 
nungen, die uns eine Verfchwörung trüglicher Men- 
fchen, wie Orakel des lebendigen Gottes, aufge- 
bürdet haben.“ u. f. w. Das Ebenbild Gottes wird 
auf die Ueberlegenheit der geiftigen Kräfte des Men
fchen über andere Gefchöpfe bezogen. Sehr richtig 
heifst es S.64. ,,Die Behauptung, dafs wir von Na
tur geneigt find, beides, Gott und die Menfchen 
zu halfen, ift eine widerfinnige Behauptung. Nimmt 
man fie in einem abfoluten Sinne: fo ift fie ein Brand
mal, das die Hypothefe, aus der fie entfprang, oder 
die Herzen der Theologen, die ihr in ihren Glau- 
bensbekenntniffen zuerft einen Platz einräumten, ent
ehrt.“ Viel Paffendes wird über die unfchuldigen 
Kinder gefagt, an welchen die bewaffneten Augen 
der Theologen auffallende Spuren von Erbfünde von 
jeher haben entdecken wollen. Rec. ift ganz der 
Meynung des Vfs., wenn diefer S. 94. behauptet, 
dafs fich für die Lehre von ewigen Strafen, die uns 
der Erbfünde wegen treffen follten, nicht einmal ei
ne zweifelhafte Phrafeologie oder der Schall von ei
nem einzigen Spruche zur Unterftützung anführen 
laffe. Man erfchrickt, wenn man S. 99. die ganze 
craffe Lehre von der Erbfünde, fo wie fie Jahrhun
derte lang Glaubensartikel feyn füllte, concentrirt 
aufgeftelk findet, und fchämet fich in die Seele der 
Theologen hinein, die fo viel Gewicht auf diefe un- 
biblifcheLehre legen konnten, die man jetzt nur an
zuhören braucht, um die treue Darftellung derfel- 
ben zugleich für die kräftigfte Widerlegung zu hal
ten. Die fchreckliche Lehre von der Prädeftination 
wird S. 101. ff- nach Verdienft gewürdigt. II. Prieß- 
ley's Abhandlung über das Anfeheit, das fich ^efus 
gab, und über die Würde und Zweckmafsigkeit, wo
mit er fprach und handelte. Ein Bey trag zur Charak- 
terißik unfers Herrn. S. 121—104. Unter vielen guten 
und treffenden Ideen finden fich auch einige minder 
bedeutende und unrichtige, und der Vf. legt zu viel 
Nachdruck auf den Umftand, dafs Jefus aus niedri
gem Stande härvorgetreten fey, und dafs man ihm 
diefe ehemalige Niedrigkeit gar nicht angemerkt ha
be. Giebt es nicht viele äufserft gebildete Männer 
aus niedrigem Stande ? und wer fagt uns denn , dafs 
Jefus wie S. röl. behauptet wird, ,,unvorbereitet auf 
der grofsen Bühne der Welt erfchienen feyund 
dafs er nicht vor feinem dreyfsigften Jahre Gelegen
heit genug gehabt habe, feine äufsere und innere 
Bildung zu befördern? Seine grofse Menfchenkennt- 
uifs zeigt wenigftens, dafs er vor feinem öffentlichen

Mm Lehr-
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Lehramte mit Menfchen genugfam umgegangen fey. 
In einzelnen Ausdrücken und Aeu.fserungen Jefu fin
det der Vf. auch mehr, als der mit dem orientali- 
fchen Geilte vertraute Bibelerklärer darin finden kann. 
Einige Charakterzüge Jefu und einige Züge von Er
habenheit und Würde in feinem Handeln find dage
gen fehr gut aufgefafst worden. Uebrigens bleibt der 
Vf. einer wörtlichen Erklärung der Wunderthaten 
Jefu getreu. S. iö6. heilst es : „In Jefu äufserem An- 
fehen fcheint nichts befonderes gewefen zu feyn,“ 
und S. 167. wird gefagt: „Jefus mufs etwas unge
wöhnlich Gebietendes in feiner Manier gehabt ha- 
ben,“u. f. w. Wenn der erfte Ausdruck nicht blofs 
auf die fchöne Kleidung bezogen werden foll, fo 
fcheint er n it der letztem Aeufserung in geradem 
Widerfpruche zu liehen. Diefe gut gefchriebene 
Abhandlung ift entlehnt aus Priejiley's Difeauvfes ve- 
lating ta the Evidences of revealed Religion. Vol. HL 
London 1799. III- Bowen's Gedanken über die Noth
wendigkeit der moralifchen Difciplin in Gefängnif/en. 
(Thoughts on the Necefßty of Moyal Difcipline in Pri- 
fons. By Thomas Bowen. London 1798.) S. 194—212. 
Diefer Auffatz macht den Einfichten und dem Her
zen des Vfs. Ehre, und die darin enthaltenen Ideen 
verdienen nicht nur in England, wo es, nach den 
neueften Berichten, fehr traurig um die Gefängniffe 
ausfehen foll, fondern auch in Deutfchland, wo es 
in den meiften Gefängniflen noch nicht Licht wer
den will, beherzigt zu werden.. IV. Biugraphifche 
Skizzen. 1) Papfi Pius der Sechjte. S.212—23,6- Der 
unglückliche Papft erfcheint in diefer kurzen Biogra
phie von einer fehr vortheilhaften Seite. 2) Wilhelm 
Enfield. S.237—252- Enfield's Vortrag war, nach der 
Schilderung feines Biographen, feyerlich und ein
drucksvoll, es herrfchte darin mehr eine fich gleich- 
bleibende Würde, als eine Mannigfaltigkeit des Aus
drucks. Er war ganz frey von dem, was man Ton 
(Manier) nennt, und wenn gleich fein Vortrag nicht 
fehr lebhaft war: fo war er doch keineswegs fcbläf- 
rig , und nie nachläffig oder kalt. Seine Materien 
waren faft ausfchliefslich aus dem Gebiete der Moral 
entlehnt. Ihm war Religion mehr Grundfatz als Ge
fühl, und es war ihm mehr darum zu thun, aus ihr 
eine Lebensregel abzuleiten, die durch ihre tigen- 
thümlicheSancrion Kraft erhält, als liezu einer Quel
le erhabener Gefühle zu machen. Er verachtete den 
Aberglauben, und fürchtete den Enthuliasmus.-----  
Sein theologifehes Syftem war von allen myfteriöfen 
»der unverltändlichen Sätzen gereinigt.------Nach 
S. 2,37. war Enfield den 29. März 1749 geboren; nach 
S. 251- foll er den 3. Nov. 1797 im ßeben. und fünf- 
zigjlen ^ahre feines Lebens geliorhen feyn. Es 
ift aber ftatt 174p, *74*  al3 Enfield’s wahres Ge
burtsjahr, zu. leien. Die erfterc diefer biographi
schen Skizzen ilt aus dem Monthly Magazine, Octo
ber 1799, andere aus den Memoirs of W. En
field, by Aihin, prefixed ta hü Sermons, ent
lehnt. V —IX. Auszüge aus Enfields nachgelaJTe-
nen Predigten. S. 252—346. Aus Sermons on practical 
Subjects by the late W. Enfield. In three Voluwes.- 

London printed for gohnfon. 1798. Enfields Predig
ten zeichnen fich fehr zu ihrem Vortheile aus; von 
einigen frühem find bereits deutfehe Ueberfetzungen 
vorhanden, von feinen nachgelafienen Predigten will 
der Herausgeber des Brictifchen Magazins die fchön- 
ften in einer vollftändigen Ueberfetzung mittheilen, 
die übrigen aber in gedrängten Auszügen liefern, 
und fie auf mehrere Stücke des Magazins vertbeilen. 
Die in den hier mitgetheilten Predigten behandelten 
Gegenftände — Kennzeichen der Werke Gottes ; 
über den moralifchen Mifsbrauch der Wörter; allge
meine Schlüffe aus der evangeHfchen Gefchichte über 
Jefus; Vergleichung der Jugend und des Alters; 
Chriftus Gefpräch mit einem reichen jungen Manne; 
allgemeiner Guhorfam ift zur Seligkeit nothwendig;.— 
diefe Gegenftände find wichtig und intereffant, und 
mit der Ausführung hat man eben fo fehr gegründe
te Urfache, zufrieden zu feyn. Als Probe der Dar- 
ftellung theilen wir hier eine Stelle aus des Vfs. Pre
digt über den moralifchen Mifsbrauch der Wörter 
mit. „Ein Eroberungskrieg (heifst es S. 271.) ift in 
der That um nichts befler, als ein Plan zu plündern, 
zu verheeren und zu morden, und man mufs ihn 
wegen der fyftematifchen Regelmäfsigkeit, womit 
er geführt -wird, und wegen des Pomps und der 
Umftände, die ihn umgeben, nicht weniger, fon
dern um fo mehr fürchten und verabfeheuen. Hät
te man die Alexander und die Cäfars , deren Ehr
geiz in den folgenden Jahrhunderten die Erde mit 
Blut überfchwemmt hat, nur nach dem Namen ge- 
kannt, der ihnen zufolge ihrer kriegerifchen Thaten 
gebührte : fo würden ihre Namen als die erften in 
die Lifte der Räuber und Mörder mit Schande auf 
die Nachwelt gekommen feyn. Aber kaum hat man 
den Räuber und den Mörder durch den Zauber der 
Wörter in einen Helden, und feine verheerenden 
Verwüftungen in ruhmvolle Thaten verwandelt: fo 
verliert fich die Strafbarkeit des Charakters in dein. 
Glanze deffelben; und indefs wir die Tapferkeit des 
Kriegers anftaunen , vergeffen wir die Ungerechtig
keit und Graufamkeit des Mannes.“ Ueber die Per
fon Jefu urtheilt der Vf. mit vieler Freymütbigkeit. 
Nachdem er die verfchiedenen und für eine Predigt 
zu fpitzfindigen Vorfteilungsarten diefes Dogma’s 
aufgeftellt und beleuchtet hat, erklärt er fich S. 290. 
u. ff. ganz beftimmt für die Meynung, dafs Jefus 
ein blofser Menfch, der fich von andern durch fein 
erhabenes Gefchäft und feine bewundernswerthen 
Thaten unterfchieden habe, gewefen iey. Die Ver
gleichung der Jugend und des Alters ift oem Vf. fehr 
wohl gelungen. Eben fo liegen fehr richtige An
fichten in der letzten Predigt: „dafs allgemeiner Ge- 
horfam gegen das Gefetz zur Seligkeit nothwendig 
fey,“ zum Grunde. — Wir fehen der Fortfetzung 
diefer gehaltvollen Predigten mit Verlangen entge
gen. XL Verzeichnifs von Dr. ^ak. Fordyce’s Schrif
ten. S-347. 348- Blofs die Titel, ohne weiteres UrtheiL

Frankf^ukt a. M., b. Andreä: Dialogen über die- 
zehen Gebote nach Gru-ndfatzen der heiligen und*  

heili-



No. 132. MAY iso*Z77

heiligenden (?) Kirche' für deren Diener und Keh
rer, von M. Ch. Forello, ehemaligem Priefter im 
deutfchen Frankreich. i§ol- 4°4 $• 8*  (l Rthl.) 

So Wenig Rec. diefe Katecbila-tionen unbedingt in 
Anfehung der darin herrfchenden Methode als Mil- 
fier empfehlen kann; fo fehlerhaft es ift, dafs ganze 
Seiten und mehr mit den Antworten ja und nein, 
oder höchftens mit folchen Antworten, die das, was 
der Lehrer getagt hatte, wiederholen, fortlaufen; 
dafs überhaupt die Fragen zu lang, und was das 
.fchlimmfte ift, manche darunter bey weitem zu un- 
beftimmt lind; dafs immer in einer Frage viel zuviel 
zufammengenornmen wird, was in mehrere hätte 
getheilt werden füllen; endlich dafs die zur Einlei
tung und zum Schlufs beygefigten Declamationen 
mit unter zu wortreich find; fo verdienen fie doch 
von manchen andern Seiten gegründetes Lob. Der 
Gedankengang ift meiftens darin fehr ordentlich, 
und führt, ohne den Faden über Epifoden zu ver
lierenoder fo verfchwinden zu laffen, dafs ihn der 
Lefer für verloren hält, unverrückt und gerade nach 
dem vorgefetzten Ziele hin. Nicht feiten ftöfstman 
auf Entwickelungen von Begriffen, die wirklich 
meifterhaft angelegt und durchgeführt, auch durch 
fehr glücklich gewählte Beyfpiele unterftätzt find, 
und bey denen man nichts vermifst, als dafs fie 
nicht in mehrere zweckmäßig getheilte und in ge
hörig beftimmte Fragen gefafst find. Doch gereicht 
dem letztem Mangel der Zweck des Vfs., dafs die
fe Auffätze mehr zur Anleitung für Lehrer als zum 
Unterrichte für Katechumenen beftimmt find , zu ei
niger Entfchuldigung. Für jene find fie denn auch 
wegen des in der That nicht geringen Reichthums 
an Materialien, wegen der guten Ordnung , wrorin 
diefe fich verarbeitet finden, und wegen der mei
ftens fehr geläuterten nur wenig an die Kirche des 
Vfs. erinnernden Begriffe von Moralität und Reli
gion, die darin herrfchen, fehr brauchbar und felbft 
proteftantifche Katecheten werden fie nicht ohne' 
Nutzen, ja vielleicht mit mehr Unterhaltung Tefen, als 
manche in viel fchulgerechterer Form abgefafstem 
Sie find mehr gefchickt, den Geift des thätigen 
Schullehrers zu wecken, der daraus nun erft fcbick- 
lich abgefafste Fragen formen wird, als dem Faulen, 
der fie' etwa blofs ablefen, und die Antworten, 
wie fie hier ftehen, erwarten wollte, die Arbeit zu 
erfparen. Am fchätzbarften ift die darin herrfchen- 
de ungemein gdift volle und belebende Wärme fürs 
Gute, und felbft die darin verkommenden Declama
tionen verrathen, fofehr fie in Dialogen ein hors d'oeu- 
vre feyn mögen, fo oft auch der übrigens nur fei
ten durch Provincfalismen verunftaltete Stil des Vfs. 
zu üppig ift, einen Mann von vieler Bildung und von 
nicht gemeinen rednerifchen Talenten, die ihm viel
leicht mehr noch die Kanzel als die Schule zum 
Wirkungskreife anweifen. Endlich flöfsen die aus 
der fehr kurzen Vorrede, wie aus dem Buche felbft 
hervorleuclitenden befcheidenen und wohlwollen
den Gefmnungen Achtung und Liebe zu dem Cha
rakter des Hu. E&rello ein, der fich von vielen fei
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ner Collegen', Welche di« Revolution vom fran- 
zöfifeben Beden verbannte, fehr rühmlich unter- 
fcheidet.

Nürnberg u. Altdorf , b, Monath u, KufsTer r 
jAfcetifcke Bibliothek, herausgegeben von Georg 
Heinrich Lang, Mecklenb. Strelitzifchen Hofpre
diger. Erftes Stück, ißoo- II Bog-- Zweites 
Stück. i8öi. ii Bog. (20 grJ

Hr- Lang, der fich, als afcetifcher Schriftfteller', 
dem Publikum fchon vortheilhaft bekannt gemacht 
hat, liefert hiemit ein Journal zur Beurtheilung afce
tifcher Schriften, dem wir ungehinderten Fortgang 
Wünfchen. Der beurtheilten Bücher find in diefen 
zwey Stücken 44, worunter denn freylich einige 
fich befinden, für die es am rühmlichften feyn wür
de, wenn •niemand ihrer gedächte. Die' Beurthei- 
lungen feheinen Rec. mit Einficht und Unparthey- 
lichkeit abgefafst zu feyn. Auch herrfcht ein durch
aus anftändiger Ton darin. Bey dem erften Stücke 
ift Hn. L. fchon in andern Zeitungen der Wink ge
geben worden , ganz fchlechte Bücher fo kurz als 
möglich abzufertigen. Es ift unnöthig, diefen Rath 
hier zu wiederholen, da er ihn in dem zweyten 
Stücke fchon zum Theil befolgt hat. Zweckmäfsig 
ift es, dafs die afcetifchen Werke katholilcher Schrift- 
ftcller ausführlich von ihm gewürdigt werden. Ift 
auch fo manches Buch darunter über alle Maafsen 
elend: fo kann es doch nicht fchaden, es ausführ
lich zu beurtheilen, um proteftantifche Lefer mit 
dem Geifte jener Kirche immer bekannter zu ma
chen. Nachrichten von liturgifchen Veränderungen, 
Hinderniffen bey ihrer Einführung u. dgl.- würden 
unftreitig hier an ihrem Platze ftehen.,

Leipzig , b. Hilfcher: Vertheidigung der Offenba
rung wider etliche Einwürfe der Vernunft. 1800- 
XVI und 386 s. gr.g. (1 Rthlr. 4 gr.)

Ein ganz planlofes Buch in einem witzelnden Sti
le, der aber nicht feiten ins Platte fällt, voll flacher 
Räfonnemens, und einer weitfehweifigen Redfeligkeit 
im Predigertone, die fo unerträglich wird, dafs man 
es nur mit Widerwillen bis zu Ende durchlefen 
kann. Die Vorrede ift im Namen des Verlegers ge- 
fchrieben , verräth aber durch denfelben witzig feyn 
füllenden Stil auch denfelben Verfallet, und kündigt 
an, dafs in diefem Buche nichts neues zn fachen, 
daffelbe auch nicht für Gelehrte beftimmt fey, fön- 
dern für die zahlreiche Claffe derjenige71’ welche in 
der Philofophie und andern Wiße11^3^611 keimen 
Schulunterricht genoffen, doch aber einen durch 
Lectüre geübten Verftand hätten» und lieh aus den 
Religionszweifeln nicht heraus finden könnten, die 
ihnen entweder felbft oder beym liefen neumodi- 
fcher Schriften entftanden wären, zu welcher Claffe 
befonders auch denkende Frauenzimmer gerechnet 
werden. Vergleicht man nun mit diefem angegebe
nen Zwecke das Buch felbft; fo läfst fich gar nichts

un- 
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unzweckttläfsi geres denken, als die Form Öeffelben 
für folche Lefer. Wie in aller Welt 1 ollen denn clie- 
fe die alle Augenblicke verkommenden Gleichniffe 
aus der Mathematik und Phyfik , die dogmatifchen 
Ausdrücke Supralapfarier, Pfychopanychiten, u. f. w. 
die Terminologien aus der Leibnitz - Wolfifchen Phi 
lofopbie [denn eine neuere kennt der Vf. nicht], 
die [Jnterfuchung, ob die Seele aus nur einer un
theilbaren Monade oder mehrern Monaden beitehe 
u. d. m. nur verliehen können? So wenig hierin 
Zweckmäfsigkeit zu finden ift, eben fo wenig Plan 
herrfcht in der Anlage des Ganzen. Der Vf. läfst ei
nen Freund Einwürfe, freyliph fo leicht als möglich, 
gegen eine unmittelbare Offenbarung machen , und 
widerlegt fie mit den längft bekannten Gründen der 
Vertheidiger der chriftlichen Religion, aber ohnß ihre 
Stärke beyzubehalten, und ohne zu bedenken , dafs 
manche der alten Gründe gar nicht mehr Stich hal
ten, weil fie fchon widerlegt, und ganz andre Ein- 
^yürfe gemacht find. Bis S. 217. wird die Nothwen
digkeit und Wirklichkeit der Offenbarung aus fol
genden Gründen gezeigt, weil man ohne Offenba
rung Gott und die Pflichten entweder gar nicht er- 

/kennen könne [dafs die Vernunft felbft Gefetzgeberin 
fey, und Pflichten vorfohreibpn könne, ift dem Vf. 
nicht bekannt geworden], oder doch wenigstens nicht 
mit der erfoderlichen Klarheit und Gewifsheit; weil 
man noch weniger von der Zukunft eines ewigen, 
befonders eines ewigen glücklichen Lebens verfichert 
feyn könne [hiebey hat der VC nicht bedacht, dafs 
die Offenbarung des A. T. auch nichts davon fagt], 
oder wenn es fich auch mit einiger Wahrfcheinlich- 
keit von der Güte Gottes hoffen Jaffe , diefe Hoff
nung doch du^ch die Uebertretung der Pflichten wie
der vereitelt werde , und kein Mittel da fey, die 
Gerechtigkeit Gottes zu befriedigen, fo wie feine 
Gnade w’ieder zu erlangen ; weil die Erkenntnifs hie
von und von der damit in Verbindung flehenden 
Glückfeligkeit fo viel möglich gemein gemacht wer
den mufste. Wollte alfo Gott Herr der moraüfehen 
Welt feyn: fo mufs.te erlich auch als Gcfetzge-ber 
zeigen und feinen Willen der Welt bekannt machen. 
Eine Offenbarung feines Willens war alfo nothwen
dig. Allein eben deswegen mufs fie auch wirklich 
feyn, [Ein Zirkel im ßewe.ife. Erft mufs die Wirk
lichkeit evident erwiefen werden , ehe fich von der 
Nothwendigkeit fprechen läfst, denn es kommt hier 
auf eine Thatfache an], und die unfrige erfüllt alle 
Erfoderniffe einer Offenbarung pufs zweckmäfsigftß 
und genauefte. Ihre Gefchichte ift hinlänglich be
glaubigt, und fie ift die wahre. Darauf werdenojme 
weitern Zufammenhang noch einzelne Einwürfe ge- 
gen die Trinität, Gottheit, Menfchwerdung und Ver- 
föhnung Chrifti, gegen die Gnadenwirkungen und 
die NichtaJJgemeinhejt yiiferer Offenbarung auf gutes

Glück, aber invita Minerva, widerlegt. Der Anhang 
unterfucht die Monadenlehre von der Seite die 
fchon oben bemerkt ift. Nach S. gj. wird das Evo- 
lutionsfyftein bey der Erbfünde Leibnitz beygelegt, 
du es doch, wie die Zurechnung der Erbfeinde, dem 
Augujiin gehört, welches keinen fond erlichen Be
griff von der thealogifchen Gdehrfamkeit des Vfs. 
giebt. Das Ganze wimmelt von Druckfehlern. Faft 
alle Eigennamen find verdruckt. Diefer Umftand 
yerftärkt den Widerwillen gegen das ganze Produkt 
noch um ein grolses,

A R ZN Ef GELAHRTHEIT.

Frankfurt a. M. , b. Guilhapman: Anleitung zur 
Einimpfung der Blattern nebft einer Abhandlung 
über die Natur und Behandlung diefer Krank
heit. Auszug aus Br. Portals Vorlefungen yoa 
Br. Salmade. Ueberfetzt und mit Anmerkungen 
verfehen von Bürger Wallich, d. A. und W. A. 
K. Dr. zu Koblenz, xöqq, XII. und 210 S. ß. 
(20 gr.)

Der Titel diefer Schrift ift dem Inhalte nicht völ
lig angemeffen, denn 1) ift fie nicht blofs eine An
leitung zur Einimpfung der Blattern, fondern ent
hält auch die Lehre von der Vorbereitung dazu, und 
von der Behandlung der geimpften Blattern; 2) ift 
nicht das Ganze ein Auszug aus Portals Vorlefun
gen [wie(man dem Titel nach glauben mufs), fon- 
dern nur die zw.eyte Hälfte der Schrift, die Abhand
lung über die Natur und Behandlung der natürlichen 
Pocken. Uebr.igens findet man in diefer Schrift nichts 
neues, und die Ueberfetzung ift daher kein grofses 
Verdienft, wiewohl es nicht zu verkennen ift, dafs 
Hr. W. durch Anmerkungen viele Stellen des Origi
nals berichtiget und verbeffert, und dadurch der 
Ueberfetzung vor dem Originale Vorzüge gegeben 
hat. Auch läfst fich feine Bearbeitung recht gut le- 
fen, nur ift fie durch gar viele Druckfehler entließt, 
ßo liefet man z. B. afthenatifche , cachutifche, ftatt 
deltoidei betoidei u. d. gl. Auch find die Namen 
der angeführten Schriftfteller feiten richtig gefchrie- 
fien, fo liefet man z. B, immer ■Hehcien, von Swied.ej},

Leipzig, h- Richter: Le Livre dufecond Age, «ä 
Itkflritctions amufqntes für l'hißoire naturelle des 
Animawc. Ouvrage orne de 72 Figures, repre- 
fentant Quadrupedes, Oifcaux et Infectes. Nou
velle Edition, revue, corrig^e et augmentöe 
d’un Vocabulaire fran^ais - aßemand. J.&Q2- J88 
.8, 8- (X Rthir.)
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ALLGEMEINE LITERATUR“ ZEIT UNG

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Leipzig, b. Gräff: Bragur. Ein literarifchgs ‘Ma
gazin der deutfchen und nordifchen Forzeit. Her- 
ausgegebeü von F. D. Gräter. Fünfter Band, 
zweyte Abtheil ung. Sechjter Band, erfte und 
zweyte Abtheilung.

Auch unter dem Titel:
Braga und Eiermode; oder: Neues Magazin für die 

vaterländifchen Alterthümer der Sprache, Kunjl 
•und Sitten. Herausgegeben von F. D. Gräter. 
Zweiter Band, zweyte Abtheilung. 1797. 200 S. 
Mit 12 Kupf. Dritter Band, erfte Abtheilung. 
1798- 23° s- Zweyte Abtheilung. i§oü. XVI. 
und 276 S. 8.

ufällige Umftande haben die Anzeige der drey 
neueften Stücke diefes lehrreichen und reich

haltigen Magazins verfpätet; aber auch die Folge 
derlelben auf einander verzögerte fieh fo , dafs zwi
lchen der Erfcheinung der vorletzten und letzten Ab
theil ung zwey volle Jahre verfloßen; und eben fo 
lange ift es nun Ichon , dafs die weitere Fortfetzung 
ausgeblieben ift. Von der Liebe zu unfrer altern va- 
terländifchen Literatur erregen diefe Stockungen 
eines zu ihrer Bereicherung fo beförderlichen Unter
nehmens nicht die günftigfte Vorftellung; denn der 
Kaltlinn eines grofsen Theils unfers Publicums gegen 
Unterfuchungen und Schriften diefer Art ift doch 
wohl Eins der Hindernifle eines fchnellern Fortgangs 
gewefen; obgleich, welches jeden Freund deutlcher 
Art und Kauft fchmerzen wird , auch unangenehme 
Verhältniffe dazu mitgewirkt haben , die den würdi
gen Herausgeber perfönlich angiengen. Seine be
harrliche rhätigkeit für diefen Zweig der Literatur 
verdient gewils die gröfste Ermunterung, und ift 
auch in den hier anzuzeigenden Hefteii der Bragur 
überall Achtbar.

Der in der erften Abtheilung des fünften Ban
des angefangene Verfuch über die romanifchen Dich
ter des laten und t^ten Jahrhunderts, wird in der 
Eweyten Abtheilung fortgefetzt und befchloffen. Hier 
ilt die Rede von ihrem Namen und ihrem Stande, 
von dem Urfprunge der romanifchen Sprache , von 
der Versart und dem Geifte ihrer Gedichte. Der Vf. 
diefes Auffatzes, der fich nur mit dem Anfangsbuch
staben feines Namens W. S. genannt hat, ftellt dar
in die aus verfchiednen von ihm angezeigten Quel
len gefchöpften Nachrichten ganz gut zufammen, 
wenn er gleich keine neue Entdeckungen über die-

A. L. Z. i8oä, Zweiter Bund, 

fen Gegenftand gemacht, und fich auf das, was die- 
lerAuriatz befonders zu verfprechen fchien, auf eine 
Vergleichung der provenzalifchen mit den altdeut- 
fchen romantifchen Dichtern, gar nicht eingelaffen 
hat. Was hier Kbgehandelt ift, findet man in dem 
erften Bande von Eichhornes allgemeiner Culturge- 
fchichte noch vollftändiger und vielfältiger erörtert. 
Zur Vergleichung der Provenzalen mit den Minne
fingern "aber mufsten nicht fowohl die kleinern Ge
dichte der erftern , auf welche Curne de St. Palaye, 
Millot n.a. vornehmlich Rücklicht nahmen, fondern 
die älteften Rittergedichte der Ausländer gewählt 
werden. II. Altdeutfcher Scherz und altdeutfche Laune. 
Zwey Erzählungen aus Lehmann's Speierfcher Chro
nik , von fehr bekannten und oft nacherzähltem In
halte. Urfprünglich deutfch ift wenigftens die erfte 
gewifs nicht. HL Fortfetzung der aus Hbulfeda ge
zogenen Nachrichten von den fränkifchen Kreuzfah
rern im heiligen Lande; noch nicht geendigt. IV. 
Minnetied von Jakob von der IFarte, in der Versart 
des Originals, und fehr gelungen. V. Fortgefetzte 
Erklärung der Gefchlechtsnamen der Deutfchen. Der 
Vermuthungen liefsenlieh mehrere machen, obgleich 
manche hier befindliche glücklich genug find. VI. 
Zwey Nordifche Volkslieder, von dem Herausg. ge- 
dolmetfcht. VII. Bemerkungen über die Monumente 
der Ritter zu Vellberg, als Beytrag zur Gefchichte 
der Sprache , Kauft uud Sitten im i$ten und löten 
Jahrhundert. Diefe Grabmäler eines der älteften ehe
maligen Rittergefchleohter in Franken waren bey der 
Reparatur der Kirche, worin fie gröfstentheils Hän
den, mit rühmlicher Sorgfalt aufbehalten, befchrie- 
ben und nachgezeichnet. Diefe Vorarbeit benutzte 
Hr. Gräter zu dem gedachten Zwecke, und beglei
tete feine umftändliche Befchreibung mit zwey Kup
fertafeln, die jedoch erft zu der Fortfetzung diefes 
Artikels im folgenden Stücke der Bragur gehören. 
Die Abhandlung hat viel Lehrreiches und Bemer- 
kungswerthes, wenngleich ihr Detail einigen Lefern 
zu umftändlich fcheinen, und in Anfchungder Trach
ten, *die  bey folchen Denkmälern gewöhnliche, nicht 
fehr abgeänderte, Nonnenkleidung der alten Ritter
frauen, zu Beurtheilung des Koftume nicht hinrei
chend und mannigfaltig genug Icheinen möchte. 
VIII. Handfehriften. Eine, bisher nicht fo genau er- 
theilte Nachricht von dem alten Gedichte, der wel- 
fche Gafi, und einer in der Herzog!. WolfenbütteL 
fchen Bibliothek befindlichen Handfchrift deffelben, 
vom Hofr. Efchenburg. Die darin zuletzt mitge- 
theilte Stelle verdiente wohl eine nähere hifierifche 
Erläuterung. IX. Von neuen Schriften werden die

Nn von
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tanz, die Pfingfttannen und das Kränzefeft. IX. 
Ein altdeutfcher oder alemannifcher Ge/an*  zuv^Lobe 
der heil. Jungfrau Mana, mit Erläuterungen von Es R. bt ohne Ueberfetzung ufd Erklä- 
rung in Ptz's Thefauro Anecdotoru-n, aus ejacr 
Handlchrift des zwö'ften Jahrhunderts. FQr die- 
Güte und das Intereße der dabey gegebenen Snrach- 
erLimerungen bürgt fchon des Mitthcilers Name. 
X- D:e KubrtK der Handf Christen liefert zuerft Nach
richten und proben von einigen altdeatfchen Hand- 
fchriften der kaifiri. Bibliothek Zu Wien, von Hn. 
von it.l * * * , mitgethedt vom Rathsherrn Heidegger 
in Zürich. DL Hoffnung, von allen diefen Hand- 
Lhriften de ch den Abt Denis voftftdn<iigere Nach
richt und Nnpieen zu t’iüalren, ift nun durch feinen 
Tod vereitelt worden. Was hier an Nachrichten 
und Proben /Liefert wird, ift wenigftens Vorfchmack. 
Der zuerft befch-iebene Codex , der eine Reihe drol
liger Erzählungen enthalt, und woraus der Sperber 
mitgetheilt ift, verdient vorzüglich A iifmerkfauikeit. 
Angenehm ift d;<s in der Nachfcbrift ertheilte Ver- 
fprechen des Mannten Wien, r Dichters Leon, fich 
mit nahcer Unterfuchung diefer ILndfciirift m zu 
bidchäfcigen, und davon ein vofi iäidiges Verzeich- 
nifs mit Auszügen zu liefern. D n Anfang hat er 
wirklich fchon gemacht.-------Ho fr. er; heilt 
•fodann hier Nachricmcn von alten denn, uen H.md- 
fchriften der akademifchrn Biidiothek zu J. I;n..n <r. 
Es find eben die. welche er nun fchon in r .
hat abdrucken lalf. n. — Die dritte Nach In ß. 
trifft einen gerei nten Riiterroman des vier vy.n 
Jahrhunderts , Herzog Friedrich van Schwab. 1 ' -.d 
Befchreibung der davon in der Wolfenbütt fi/L .u 
Bibliothek befindlichen Handrchrilt, vermm.hi'ch 
von dem verdienftvollen Auffeher derfelben, denen 
Name hier nur mit L. angedeutet ift. Die dm y S ri- 
gen Äbfchnitte enthalten kurze Anzeigen neuer 
Schriften , Auszüge aus Briefen und ve: milchte An
zeigen. Die letzte von diefen betriifr die Recenfion 
der erften Abtheilung des z weyten Bandes der Braga 
und Hermode in untrer A. L. Z. 1797' Nr. jgg, ge- 
gen deren Verfafier Hr. Kinderling den Herausgeber 
in Schutz nimmt. Diefer letztere verfpricht noch 
eine eigne Rechtfertigung, da er nicht nur feine 
Sprachkenntmfs, fondernauch feinen Charakter durch 
jene Beurtheilung in Anfpruch -genommen glaubt. 
Da der Vf. gegenwärtiger Recenfion an derjenigen, 
über welche hier Befchwerde geführt > nicht 
den mindeften Antheil hat: fo mafst er lieh darüber 
kein Urthcil an.

Auch die zweyte Abtheilung diefes Bandes em
pfiehlt fich durch Mannigfaltig^eit des Inhalts und 
durch belehrendes Interelfe. V on verschiedenen Ver- 
fafiern find I. die Erläuterungen über den ü rjyrung 
einiger deutfeheu Sprüchwörter und fprüchwortlichen 
Redensarten. D.n mellten Veranlafiungen durch 
wirkliche Vorfälle oder ehemalige G< brauche fchei- 
nen die Vif. glücklich genug auf die Spur gekommen 
zu Ivyn. II. Eün dlemaunifcktr G<fing zom Lobe der 
heiligen Jangfrau Maria, mit Erläuterungen vonHii.

Mag.

von dem jungem Hn. Adelung bekannt gemachten 
intereffanten Nachrichten von den in der Vatikani- 
fchen Bibliothek befindlichen altdeatfchen Gedichten 
angezeigt, durch welche ireylich die fanguinifchen 
Erwartungen mancher Literatorea ziemlich herabge- 
ftimmt find. Zuletzt noch Auszüge aus Briefen an 
den Herausgeber, und vermifchte Anzeigen.

. Die erfie Abtheilung des fechßen Bandes derB/a- 
gur. und des dritten von P.raga und Hetmode, liefert: 
I. Eine Biumenlefe aus den Minnefingern. Es find 
zwanzig kleinere lyrifche Stücke, aus der Maneili- 
fchen und Müllerfchen Sammlung, von Hn. Grüter 
fehr gut umgemodelt, und Hn. Gleim zugeeignet, 
von dem man ähnliche Nachbildungen hat. Zu
weilen ift die Wendung etwas tnodernifirt, und das 
für einige gewählte anakreontifche Versmaafs möchte 
wohl nicht ganz fchicklich feyn. II. IPold und Oßar; 
zwev altdeutfche Gottheiten , von Karl Freih. von 
Mü uchhaufen ; nebft der Zeichnung eines alten Götzcn- 
fteins. Nicht überall, und vielleicht am wenigsten 
in der Hauptfache, werden deutfehe Alterthumsken- 
ner den Vermuthungen des Vfs. beyftimmen; aber 
feinem auf diefe Unterfgchung verwendeten Fleifse 
wird gewifs Jeder gerechtes Lob widerfahren laßen. 
III. Die fch'wabijche Citharfchlägerin Eischen, auf 
welche fich drey, hier mitgeth i'ire, Loblieder vor 
IPerlicWs Augsburgifcher Chronik befinden IhrGe- 
fchlechtsname ifi nicht bekannt. IV. Von den hier 
^lnd da mitten unter andern Völkern anzunefienden 
deutfehredenden Kolonien, von Dr. Roßig. Nur ganz 
kurze Angaben, die wohl einer weitern Ausführung 
würdig wären. V. Ueber die Trachten der Ritter- 
frauen zu Vellberg; eine Fortfetzung des im vorigen 
Stücke befindlichen fiebenten Artikels. Der Vf. er
kennt felbft mehrere Schwierigkeiten an, welche 
vier Beftimmung der Modetrachten aus dielen Grab- 
mälern im Wege ftehen. In mancher andern Hin
sicht ift jedoch feine Unterfuchung belehrend. VI. 
Alterthümliche Merkwürdigkeiten des vierzehnten Jahr
hunderts, aus der gleichzeitigen Limburgifchen Chro- 
Mk gezogen , vom Ho-fr. Efchenburg. öie betreten 
Kleidertrachren, Waffen, Tänzer und die fogenann- 
ten Laifen oder Lieder der Geifeier. Vli. Ueberrefte 
von den Liedern eines Romers auf ein im vierten 
Jahrhundert in feine Gefangenfchaft geratbenes deut
sches Mädchen. Es find die kleinen, von einem gan
zen Buche übrigen, Gedichte des Mufonius auf die 
Bijfula, mit einem fich darauf beziehenden Briefe, 
ins Deutfehe überfetzt. Zugleich wird gewünfeht, 
dafs das grössere Gedicht, Mofella , von eben die- 
fem Dichter, da £3 uns Demfche und unfre Vorzeit 
fo nahe angebt, gleichfalls überfetzt werden möch
te. Ereher's Heils hat fich, wie bekannt, mit einem 
amftänd-iichen Kommentar über dieses Gedicht be- 
fchäftigt, vornehmlich in geographifcher Ilinlkht; 
und dUfer ift auch fchon in den Beyträgen zur Sit 
tealehre , Oekonomie u. f. f. die 1784 zu b raukfurt 
heraus Kamen, überfetzt worden. VHI. Kleine No 
tizea von deutfehen Volksfeßen. Sie betreften den 
Vulmeidchwung, ein Wettrennen, einen Schäfer’
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Mag. Kinderling, aas dem vorigen Stacke diefes Ma
gazins fortgefetzt und befchloflen. Die Behandlungs
art verräth auch hier durchaus den Kenner. HL Fort- 
fetzung der Abhandlung des Freyh. von Münchhau- 
fe.n über Oftar, ewe aEdeutfche Gottheit. Sie be
zieht fich auf die im vorigen Stücke mitgetheilte 
Runifcbe Steinfchrift, auf welcher der Vf. den Na
men eines altdeutfchen Mondgötzen, Oftar, Ofta, 
oder Oft« * 7ft finden glaubte. Diefs gab ihm zu ei
ner noch weitern gelehrten Unterfuchung Gelegen
heit, die feinem beharrlichen Forfchungsgeifte und 
feinem Scharfinne viel Ehre macht, wenn auch die 
Hypothefe, von welcher er ausgieng, immer noch 
uiiftatthaft feyn füllte. IV. Altdeatfche Volkslieder, 
mitgerheilt aus der Kailerl. Bibliothek zu Wien von 
Gottlieb Leon. Es find fünf Stücke des igten und 
löten Jahrhunderts aus einer Sammlung einzeln ge
druckter, zum Theil mit Mufik begleiteter, alter 
Lieder, famtüch des Aufbehaltens werth. V. Bey 
trag zu dem Verzeichnijfe der Jchwäbifchen Dichter in 
Hofr. Adelung's Magazin für die deutfehe Sprache, 
und zu der Literatur der Meifterfänger, von Hn. 
Friedrich Adelung, der uns fchon zweymal mit den 
alten de tfchen Handfehriften der vatikanischen Bi- 
b’iothek bekannt gemacht bat. Auch der hier gelie
ferte ßeytrag ift mit Dank anzunebmen, und führt 
in dem ziemlich dunkeln Labyrinth unferer alten 
Dichterkunde, wenigftens um einige Schritte weiter. 
VI. Erklärung der heutigen, nicht mehr verßäntUichen, 
Gefchlechtsnamen der Deutfchen, vom Ila. Conrektor 
ISiz in Wolgaft. Zuerft einige Berichtigungen und 
Zulätze zu den im 5ten Bande gegebenen Erklärun
gen; und dann eigene Erläuterungen einer Menge 
von Gefchlechsnamen, theils aus niederdeurfchen 
Verkürzungen der Vornamen, theils aus dem Platt- 
drutfehen , Niederländifchen , Schwedifchen, Däni- 
fchen und Slavifcben. Man weifs, dafs diefer Ge- 
genftand für den SprachforCcher in mehr als einer 
Hinficht fehr wichtig ift; und aufser der hier aiige- 
ftellten fleifsigcn Unterfuchung deftelben, worin je- 
docli manches durch nähere und wahrfcheinliche 
Herleit urigen zu berichtigen feyn möchte, haben wir 
unlängft eine fehr gründliche eigene Schrift von 
Wiarda darüber erhalten. VIL Literarifche MifceL 
len, vom Mag. Kinderling. Sie enthaften einen Be
weis, dafs der wahre Vf. der gereimten Lebensbe- 
fchreibnng der heiligen Elisabeth kein anderer als 
^oh. Rothe ift ; ferner die , auch fchon fi über in eben 
diefem Yiagazin bekannt gemachte Entdeckung des 
wahren Vfs. des niederfächfifehen Gedichts LLnnick 
de Ran, mit Nachrichten von feinem Verfaffer, dem 
Stadtvogt Renner zu Bremen, der im J. 1772 ftarb; 
und dann eine Nachricht von einem zu Halle vorge
fundenen gefchrh benen Meiftergefangbuche, dellen 
Inhalt zwat nicht erheblich ift,' aber doch wenigftens 
Beyträge zur Namenkunde der Meifterfänger und 
zur nähern Kenntnifs ihrer Schulgebräuche liefert. 
VHL liaiMfchrift.cn. Zuerft von Ha. Leon mitgetheike 
Proben von Kaders Maximilianes hinterlaßenen Schrif 
ün, über die Gürtuerey und Falkaerey» Man lieht

daraus wenigftens, dafs diefer in rief kaffer!. Biblio
thek zu Wien aufbewahrte Nachlafs mehr feines Ur
hebers, als feines Inhalts wegen Aufmerkfamkeit 
verdient. Ganz ohne Werth find fie indefs für den 
Sprachgelehrten und Alterthumsforfcher nicht. Vom 
Hn. Bibliothekar Langer wird die Nachricht von der 
Wolfenbüttelfchen Handfchrift des gereimten Ritter
romans, Friedrich von Schwaben fortgefetzt. — Hofr. 
Bruns befchreibt ene Helmftädtifche Handfchrift des 
Renners, die zwar kürzer, aber gewifs beffer und 
richtiger, als die einzige gedruckte Ausgabe diefes 
merkwürdigen alten Sittengedichts ift, und dieLef- 
ßng bey feinem handfchriftlichen und unvollendet 
gebliebeuen Verfuche einer Wiederherfteilung und 
Berichtigung des Textes nicht gekannt noch benutzt' 
zu haben fcheint. Die Mundart ift gröfstentheils 
niederfächfifch, kann aber doch wohl nicht für plat- 
deutfeh oder fafiifch gelten. Auch ift es fchon von 
Andern bemerkt worden, dafs Hugo von Trynberg 
kein Schulmeifter von gewöhnlicher Art, londern 
Meifterfänger, oder Vorfteher einer Singfchule die
fer Zunft, gewefen fey. IX. Merkwürdigkeiten aus 
der neueften antiquarifchen Literatur am Ende des 
achtzehnten Jahrhunderts, von dem Herausgeber. 
Sie betreffen zuerft den Offtan und die alte cehifche 
Sprache, worüber ein intereffantes Schreiben eines 
gelehrten jungen Schotten, Mac - Donald mitgetheilt 
wird; dann die aus mehrern öffentlichen Blättern 
bekannte Preisausltelfing von hundert Dukaten auf 
die, wohl kaum jemals zu erwartende, Entdeckung 
der von Karin dem Grofsen gefammelten alten Bar- 
dengefänge ; und des Abbe Sieges Schreiben hier
über an den Herausgeber, worin die Mitwirkung 
der franzöfifchen Gelehrten zum Verfuche diefer Ent
deckung verfprochen wird. X. Todtenopfer, dem 
Andenken ff. Ei. Eläfslein's, des ehemaligen zwey- 
ten Mitherausgebers diefer Zeitfchrift, und der wür
digen Manner, Uz, Sahm und Forfter gewidmet. 
Die darin ausgedrückten Empfindungen machendem 
Herzen des Herausgebers eben fo viel Ehre, als der 
Fleifs , den er auf diefes fo reichhaltige und lehr
reiche Magazin verwendet, feinem Eifer für die alt- 
deutfehe Literalur. Möchte doch feine rühmliche 
Beharrlichkeit in thätiger Beförderung derfelben im- 
iuer mehr Ermunterung und Belohnung finden! 
Häfslein’s Bildnifs, von Bärenftecher, ift das Titel
kupfer diefer Abtheilung.

SCHÖNE KÜNSTE.

Offenbach, b. Brede: Alexander, eine biftorifeb- 
romantifche Skizze, igoo- 345 $• ß.

Der grof e Macedomer Rt in diefem dialogifirten 
Romane ein eitler, pralerifcher, kindlicher , grofs- 
fprecberifcher, von Meibern und Verfchnittenen ge- 
feffeker, abhängiger Thor geworden , der von feiner 
Aufgedunfenheit eingenommen, nicht Weifs, was er 
will, wie ein Knabe von affen Paradoxen geblendet, 
wie eia YHKMiög von jeder Schwindelgröfse be- 
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geifert, wfe ein fchv^acher Despot von jedem Wi- 
derftande erbittert, wie ein Mädchen von jedem Zu
falle , von jeder Rührung beftiinmt wird. Es iit in 
der That gut, dafs feine Freunde ihm zuweilen den 
Kopf wafchen; denn es wäre fonft kein Auskommen 
iiiit ihm.

Uebrigens, wenn der Mann nicht Alexander 
heifsen follte, und wenn nicht alle Perfonen von 
ihm immer als von dem edelRen, dem gröfsten, dem 
grofsmüthigften Manne redeten, liefse lieh das Buch 
recht gut lefen, und es gäbe ein wahres s nur za 

ftark kolorirtes Bild eines fckwachen, eitlen durch 
Schmeicheley verdorbenen , glücklichen Despoten, 
ohne Charakter, der das Spielzeug aller Menfchen 
und aller Launen ift ; aber wahrhaftig nicht ift, was 
Bayle vom Alexander fagt: intettigence incavnee.

Dafs der Vf. ein fleißiger Lefer von Meisners 
Schriften ift, ift nicht Licht zu verkennen. Einige 
fremdkhngende Wendungen der Sprache fiUfj uns 
bey dem fonft reinen Stile aufgcfallen: fett fprjch| 
fpreche! fett gib! gebe!,etc»

KLEINE SCHRIFTEN.

GottescetAhatheiv. Leipzig., b. Barth: Ueber die 
fileditation des Predigers. Ein .Auszug' aus der Garvifchen 
Abhandlung über die Meditation für Prediger bearbeitet und 
mit einigen eigenen Bemerkungen herausgegeben von Frie
drich dugitfi Crome, Superintendent u. Fred, an der St. Alex. 
Stiftskirche in Einbeck, igoo. 93 S. g. (7 gr.) Ungeachtet es 
auf den erftenAnblick fcheinen.möchte, als ob es jedem Pre
diger füglich hafte überladen bleiben können , die fehr leicht 
und fafslich gefchriebene Abhandlung des unvergefslichen 
Garve für fich felbft zu ftudieren, und die darin vorkommen
den Beobachtungen und Ra thfchläge in Anwendung zu brin
gen.; ja, als ob felbft ein folcher Auszug, indem er manche 
vom Lefen des Originals abhalten könnte, überwiegenden 
Nachtheil nach fichziehen möchte: fo wird es doch, wie Rec. 
zuverfiehrlich glaubt und aus eigner Erfahrung verfichert, 
keinen Prediger, wenn er auch Garvens Auffatz gelefen und 
ftudirt hat, gereuen, die gegenwärtige ungemein gut gefchrie
bene’* Arbeit ebenfalls gelefen zu haben. Nicht nur, dafs der 
Auszug felbft fehr fruchtbar ift und dem , welchem, das Ori
ginal bekannt ift, eine angenehme Erinnerung gewährt; 
auch der über jede Stelle hinzugefügte Commentar lieft fich 
angenehm, fteht hinter der Schreibart des Excerpirren wirk
lich nicht zurück., und enthält in der That viele recht feine 
Bemerkungen , von denen wohl zu zweifeln ift, ob fie eben 
allen Amtsbrüdern beym Lefen der Garvifchen Abhandlung 
in Beziehung auf ihr Berufsgefchäft von felbft einfallen dürf
ten. Sehr treffend und demRec. wie aus der Seele gefebrie- 
ben ift z. B. das, was S. 23-—25. über die falfchen und über
triebenen Federungen an die Popularität des Predigers erin
nert wird. So wenig eine Predigt auch im Tone und Zu- 
fchnitte einer phüofophifehenAbhandlung verfallt feyn darf; 
fo wenig .man deswegen Hn. -Crome felbft zugeben kann, 
was S. 63. vorkommt , „dafs der Prediger (um in der Art 
,.feiner Hanzela'rbeiten zweckmäfsig zu wecfifeln) zuweilen 
„eine überfinnliche'Wahrheit rein abftract vortragen werde”, 
was unftreitig (wenigftens durch einen ganzen Vortrag .hin
durch) nie gefchehen follte: fo gegründet ift doch die Be
merkung, dafs mit der yon manchen ,Volks-Schriftftellern 
«mpfohlnen , bis zum Gemeinen hefabfinkenäea Popularität, 
bey den untern Volksclaffen felbft kein. Dank zu verdienen 
;ft , dafs vielmehr die Sprache des gebildeten Umgangs.fär 
den Ton der Predigt am beften pafst, ja dafs man fich felbft 
Tor manchen an fich nicht unverftrndlichen, übrigens ab^r 

vorzüglich fruchtbaren Ausdrücken der Bücherfprache, weL 
eben in .der des gemeinen Lebens keine ähnlichen correfpon- 
diren , picht fo fehr zu fürchten hat, von deren manchen es 
fogar fehr zu wünfehen wäre , dafs fie zur grofseyn intelle- 
etuellen und moralifchen Cultur des Volkes mehr populari- 
firt werden möchten. Der Vf. hätte noch hinzufetzen kön
nen, dafs eine Predigt fchon ihrem Begriffe nach als Rede, 
d. h. als Werk der darftellenden Kunft, welches auf das.Em- 
pfindungs- und Begehrungsvermögen moralifch und äfthetifch 
zu wirken beftimmt ift, fehleehterdings nur im edelften Sinne 
populär feyn , nie auch nur bis zum ganz gewöhnlichen Ge- 
fprächston finken darf. Sehr bemerkejswerrh ift die Note 
S. 32. 33. über das zu viele Predigen in unfern lutherffchen 
Kirchen , und befonders die Vergleichung der Zeiten der Re
formation, wo diefe vielen Predigtarbeiten meiftens feftgefetzt 
worden find, mit den unfrigen. Dagegen kann Rec. in .die 
Schutzrede S. 60. 61. für permanent.vorgefehriebene jährliche 
Textabfchnitte nicht einftimmen , fo viel fie auch dadurch 
von ihrem Auffallenden verliert, dafs es nicht die gewöhnli
chen Pericopen find, denen hier das Wort geredet wird. Fürs 
Ganze des Predigtwefens in einem Lande mag es der Anlei
tung der fchwächern Brüder wegen gut feyn-, wenn folche 
Textabfchnitte von Jahr zu Jahr empfohlen werden, aber 
warum immer diefelbigen (wenn gleich langem und mehr ab- 
weehfelnden Stoff hergebenden) für jedes Jahr oder für ein® 
beftimmte Reihe von mehrer» Jahren? Und warum foll auch 
der belfere Kopf daran gebunden feyn; da doch wohl ein 
Zcllikefer, Häfeli, Stolz und andere treffliche Prediger der 
reformirten Kirche gezeigt haben, d^s fie eines foichen 
Zwangs nicht bedürfen ? Schon find die Gedanken- S. 36. 37. 
über die dem Prediger von Zeit zu Zeit zu gönnende Maße 
deren er neben aowechfelnden Befchäftigungen bedarf, um 
mit neuem Eifer zu feiner Hauptarbeit zurück zu kehren, 
S. 72 ff- über die Lectüre und das Fortftudieren der Predi
ger, und die Mittel, wie fie ihr Intereffe an den vorn.ehm- 
ften Gegenftänden ihres berafsmöfsigen Nachdenkens ver- 
ftärken follen. Manche Erinnerungen, die wir noch über 
einiges, vielleicht nur vermöge untrer vom Vf. abweichen
den Anficht des einen und andern zu machen hätten., über- 
gehen wir gern, und wünfehen, dafs der würdige Vf.,.der 
fich die Beförderung der guten Sache io rühmlich angelegen 
£cyn läfst, viel .gat“ Früchts feinem Arbeit fehep möge.
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG
Donnerstags, den 6- May 1802.

ERDBES CH REIB UN G.

London, b. Cadell, Davies u.-a.: Voyage from 
Montreal through the continent of North Ameri
ca, to the Frozen and Pacific Oceans in the Years 
1789 and 179.3, with a Preliminary Account of 
the Rife, Progrefs and Prefent State of the Für 
trade of that Country, by Alexander Mackenzie, 
1801. Aufser CXXXI1 8. Einleitung, 412 S. 
in 4.

Der Vf. beider hier befchriebenen merkwürdigen 
Reifen war, fchon lange vor Erscheinung der

selben , den Geographen als Entdecker unbekannter 
Weltgegenden bekannt. Denn fchon feit 1795 wufs- 
te' man, aus Arrowfiniths Karte von Nordamerika, 
dafs er .1789 aus dem Innern von Canada mitten 
durch die kalten unwirthbaren Einöden von Ameri
ka, bis an das nördliche Eismeer gelangt war, da
her feitdem fchon feine wichtigsten Entdeckungen, 
die Wallfifchinfel und der von ihm gefehene Theil 
des nordamerikanifchen Eismeers , felbft auf deut- 
■fchcn Karten von diefem Weittheil verzeichnet find. 
Hat nun gleich Hr. Mackenzie durch diefe gefahr
volle Reife nur beftätigt, was Hearne 1771 auf einem 
gleich befchwerlichen Landwege entdeckte, dafs das 
•nördliche fefte Land der neuen Welt fchon im 69° 
N. Br. von Meere umgeben ift : fo hat er dagegen 
feinen Namen durch eine fpätere, noch mühfelige- 
re Reife durch das vor ihm unerforschte Canada ver
ewigt. Denn er wagte 1793 unter taufend Befchwer- 
den voinFriedensfluflehis an die von Cook wieder auf
gefundene , und von Vancouver aufs genauefte un- 
terfuchte nordweftliche Küfte von Amerika vorzu
dringen , und bewies dadurch die Unmöglichkeit 
der felbft in neuern Zeiten vermutheten nordöftli- 
chen Durchfahrt, aus dem ftillen Meere in die Ge- 
wäfler der Hudfonsbay.

Hr. M. gehörte bisher zu den canadifchen Pelz- 
«händlern, die feit 1768 für Rechnung der Kaufleute 
In Montreal, den Fufsftapfen der franzofifchen C011- 
reurs des Bois folgen, und fich immer weiter weft- 
wärts unter den Wilden ausbreiten, fo dafs ihre äufser- 
.fte weftliehe Niederlaflung das Fort Fork kaum zehn 
Längengrade von den Köllen des ftillen Oceans ent
fernt ift. Da der Vf. lange fchon unter den Wilden 
gelebt batte, fo dafs ihm ihre Sitten und Gebräuche 
nicht befremden konnten ; da er blofs Menfchenlee- 
re Wüften durchreifte, die ihm wenig Mannigfaltig
keit oder neue Gegeaftände darboten, er kein Natur- 
forfcher war, «oder .unterden Umftänden, in welchen

A. L, Z. 1 % 0 2. Zweiter 

er feine Reifen antrat und vollendete, es ihm mei- 
ftens an Zeit und Gelegenheit fehlte, Unterfuchun gen 
anzuftellen: fo wird man freylich beym Durchlden 
feine Befchreibung des zurückgeiegtenWeges, und der 
dabey ausgeftandenenBefchwerden trocken und ermü
dend finden, jedoch ihren Vf. durch feine Lage ent- 
fchuldigen. Seine Führer und Begleiter waren die 
.roheften Wilden, oder canadifchen Wildfchützen 
von gleicher Denkungsart, welche die Ausführung 
feines Plans eher zu vereiteln, als zu befördern fuch- 
.ten, ihn zu veflalTen droheten, nachdem er fich zu 
weit von ihren gewohnten Jagdplätzen entfernt 
.hatte, und da er fich ihrer als Dollmetfcher bedienen 
mufste, um von den ihm unterweges aufftofsenden 
Stämmen'Nachrichten über Öen Lauf der FJüfle, die 
Ausdehnung der Gebirgsketten und andere zur Fort- 
fetzung feiner ?Reife nöthigen Kenntnifle einzuzie
hen, diefe lieber verftümmelten oder gar verfälfchten, 
aus Furcht ihn weiter als fie wünfchten begleiten zu 
müfiTen. Von den Einöden, welche er auf einem 
'Kahn von Birkenrinde durchföhiflte, waren nur dürf
tige Berichte, oder unzufammenhängende Sagen der 
Wilden vorhanden, der Lauf der grofsen und klei
nen Flüffe war unbekannt, und wie derjErfoIg her
nach zeigte, mufste er von Einwohnern , die nie ei
nen Weifsen gefehen hatten, befürchten, als Feind be
handelt zu werden. Weil die ihm aufftofsenden 
Hindernifle nicht zu'berechnen waren, konnte Hr. 
,M. fich nicht mit dem nöthigen Proviant verleben, 
fondern mufste unterweges für feinen und den Un
terhalt feiner Gefährten, durch Jagd und Fifcherey 
forgen, welche beide aber häufig fehlfchlugen. Da
her find beide Reifen nach Norden und Welten blo- 
•fse Anzeigen des zu rück gelegten Weges, des Laufs, 
der Krümmungen und Stromfchnellen (Rapids) der 
gefehenen oder befahrenen Flüffe, der zuweilen 
.beobachtetenSonnenhöhen, und ob die mit unglaub
licher Befchwerde bereiften Gegenden wäldicht oder 
holzleer, flach oder gebirgigt, fruchtbar oder aller 
Cultur unfähig waren. Eben wegen diefer Waffer- 
reife find beide Befchreibungen noch leerer an an- 

Zziehendcn Bemerkungen, als Hearnes bekannte Rei
fe, der den ganzen Weg vom Fort Churchill bis an 
das nördliche Eismeer zu Fufse machte; doch wer
den fie häufig durch die Befchreibung der ■'fielen 
Gefährlichkeiten von Hunger, Kälte, Regen, u. f. w. 
fo wie der grofsen ßefchwerden auf derfelben be
lebt, , •

Beiden Reifen hat Hr. M. noch eine kurze 
Gefchichte des canadifchen Pelzhändels als Einlei
tung vorangefchiokt , die über die ehemalige Aus-

■Qö ’brei*
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breitung der Franzofen in den nordweftlichen Wild- 
niflen, und über die gegenwärtige Befchaffenheit 
diefes Handels gute Auffchlüß'e giebt; nur wird da
rin zu wenig von der Ausbreitung der Hmdfonsbay- 
gefellfchaft in eben diefe Weltgegenden gefagt, wel
che Forts ihr von den auf der Karte verzeichneten 
gehören, oder welche Gränzen die canadifchen und 
HudfonsbayS Pelzhändler genieinfchaftlich als das 
äufserfte Ziel ihres Verkehrs annehmen. Die Fran
zofen hatten fich, während ihnen Canada gehörte, 
unter den weltlichen Wilden fchon bis an den Sa- 
katchiwineflufs 53?N. Br. und 102° wefil. Länge ge
wagt, der fich nordwärts vorn See Winipeg in ei
nen kleinern verliert. Zwey von ihren Pelzhänd
lern verfochten wirklich bis an die Küfte der Südfee 
zu gelangen , aber in wiefern ihnen diefes glückte 
oder mifs'glückte, ift nicht bekannt geworden. Nach 
dem erftcn Parifer Frieden dauerte es einige Jahre, 
ehe die Engländer fich nur fo weit als die Franzofen 
wagten. Denn die Wilden zwifchen dem erwähnten 
Flufs und dem Ober-See behandelten fie als Feinde, 
W’eil fie Alliirte der Irokefen, ihrer gefährlichften 
Widerfacher waren, und erft 1766 fieng der Pelz
handel in diefen hegenden an, der von Michiliinaki- 
nak, einer Infel im Huronenfee, getrieben wurde. 
Aber da jeder Unternehmer für eigene Rechnung 
handelte, geriethen diefe bald in Streitigkeiten » hetz
ten die Wilden gegen ihre Nebenbuhlerauf, und 
fteigerten den Preis der Pelzwerke. Sie theilten zu
gleich den Wilden die Pocken mit, welche fchreckliche 
Verheerungen anrichteten, und den Pelzhandel, 
beynahe zerftörten. Erft 1/83 vereinigten fich die 
Pelzhändler von Montreal in eine Gefellfchaft, die 
•aus fechzehn Intereflenten beftand, um den Handel 
genieinfchaftlich zu treiben. Ihr Fond ftieg urfprüng- 
lichauf4o,oooPf. Sterl., er hat fich aber in eilf Jahren 
bis auf 120, 000 Pf- St. vermehrt. Doch iftdiefe Ge- 
felifchaft zum Theil fchon 1798 getrennt worden. 
Wegen des langen Weges, den die nach Canadabe- 
ftimmten Waaren nehmen müßen, und da die Rimef- 
fen nur im Pelzwerk zurück gehen können, wird ein 
langer Credit oder vier Jahre Zeit erfodert, denn die 
brittifchen Handelsartikel, welche die Gefellfchaft 
den 25. Oct. 1796 für das Jahr 1798 verfchrieb, wur
den erft im April 1800 mit Pelzwerk bezahlt. Bie- 
berfelle werden am meiften ausgeführt, jedoch auch 
eine grofse Menge geringerer Pelzwaaren. Die Ge
fellfchaft unterhalt. eine Menge Perfonen bey diefem 
Handel, nämlich 50 Handelsdiener, 71 Dollmetfcher, 
35 Guiden und 1120 Bootsleute; alle treiben für fich 
einigen Handel, erhalten nach ihrer Gefchicklich- 
keit und der Länge der Dienftzeit einen beftimmten 
Gehalt, und leben theils in den unter den Wilden 
errichteten Factoreyen , theils find fie mit Fortfchaf- 
fung der Waaren befchäftigt. Der lange Weg, den 
letztere von Montreal hin und zurück nehmen , wird 
hier aufs pünktlichfte befchrieben. Die von Mon
treal kommenden W aaren werden auf dem Lorenz- 
flufs und mehreren kleinen Seen und Strömen, über 
den Huronenfee bis an den grofsen Trageplatz, äh
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deflen nordweftlichem Ufer verfehißt, und dagegen 
Pelzwerk eingenommen. Erftere werden hiernächft 
auf diefelbe Art nach den nord weltlichen Fakto- 
reyen gefchalft, und unter den unterweges befchilf- 
ten Seen, ift der in dem letzten Frieden zwifchen 
Grofsbrittaimien und Amerika benannte Holzfee der 
bekanutelte. Diefen hat die Montrealgefeufcfiaft 
1798 nebft der umliegenden Gegend aftronomifch 
beftimmen laßen, und Hr. M. glaubt, dafs feine 1733 
noch ungewiße Lage, leicht Streitigkeiten über die 
beiderfeitigen Gränzen veranlaßen könne. Diefs 
fcheint uns aber nach des Vf. Generalkarte nicht, 
denn wenn gleich der nordweftliche Theil des Holz
fees 490 37' nördlicher Breite und 940 gt' weltlicher 
Länge liegt, und die nördlichfte Qutlle des Mifli- 
fippi 470 38' nördlicher Breite und ioiq 25' weltli
cher Länge: fo kann, da in diefer Gegend wüftes 
Land genug vorhanden ift, dennoch eine Gränzlinie 
freylich über Gebürge vom Holzfee oftwärcs des ro- 
then Sees bis an den kleinen Winnipegfee, dernörd- 
lichften Quelle des Mifiifippi gezogen werden; nur 
haben die Friedensftifter im zweyten Artikel ge
glaubt, diefer Flufs habe einen weltlichem Urfprung. 
Die nördlichfte Niederlalfung der canadifchen Kauf
leute ift Fort Chipewyan 53 0 33' N. Br. und 110® 
26 W. Länge am Bergfee. Dort hat fich unfer Vf» 
am längften aufgehalten. Eben von hier aus wird 
mit den Wilden am Sklaven und Friedensflufle ein 
guter Handel getrieben, auch hat die;Gefellfchaft 
am'letztem Strom weiter nord weltlich einzelne Nie- 
derlalfungen. Mit der Hudfonsbaycompagnie mufs 
fie jedoch bald in Streit gerathen, weil fie in meh- 
rern Gegenden Poften befetzt hat, welche früher von 
jener befucht wurden, auch ihre Handlungsdiener 
die Wilden abhalten, mit ihrem Pelzwerk nach Chur
chill oder York fortzureifen, wo fie freylich ihre 
Produkte theurer abfetzen, aber auch unterweges 
häufig den gröfsten Mangel leiden.

Hierauf folgen einige Nachrichten von den wil
den Völkerfchaften, welche diefe und andere Land- 
ftriche bewohnen. Sie belieben aus den beiden 
Hauptnationen, den Knifteneaux und Cbipewyans 
(Carvers Tfchippeways) Die erftern haben fichauf ei
nem Ungeheuern Landftrich ausgebreitet, und ihre 
Sprache wird an den nördlichen Küften geredet, ift 
aber von der Efquimoifchen verfchleden. Die Wei
ber müßen bey ihnen wie bey allen nördlichen Wil
den alle Arbeiten verrichten, daher die Mütter zu
weilen ihre neugebomen Töchter umbringen, um 
fie von diefem harten Schickial zu befreyen. Indefs 
die meiften Bemerkungen des Vf. über beide Völ
kerfchaften erinnert man fich fchon aus frühem Rei
fen. Von den Tschippewäem, mit denen Hr. M. ge
nauer bekannt war, hat er etwas mehr aber doch 
eben nichts ausztichnendes erfahren. Ihre Tradi
tion von der Erfchaffung der Erde ift den Ideen ei
nes rohen Volks ganz gemäfs, aber ihre Voifiellun- 
gen von der Hölle haben doch etwas eigenes. Die 
abgefchiedenen Seelen werden auf einem fteinernen 
Kanata nach -einer glücUicnen Infel mitten in ei-

nein
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nein grossen inländifchen See abgeführt.J Für die 
Böfen finkt das fteinerne Fahrzeug mitten in dem- 
ftlben, und fie mülfen dort trotz dein vergeblichen 
Befireben , an der Freude der Seligen Theil zu neh
men, bis an das Kinn im Waller bleiben. Ein Vater 
diefer Nation verkauft ferne Töchter häufig, weil 
Weiber den Männern auf ihren Zügen als Laftthiere 
oder Sclaven dienen mülfen. Die einzelnen Stäm
me unterfcheiden fich durch tätowirte , oder foge- 
nannte eingenähete Linien im Geflehte von einan
der. Sie dem Brantwein weniger , als andere 
nördliche Wilde ergeben , vielleicht, weil er in die
fen entfernten Gegenden kostbarer ift, und diePelz- 
händler felber keinen ILberflufs daran haben. Von 
beiden Völkerfchaften find hinlängliche Sprachpro
ben, freylich ohne alle Erklärung gefammelt; we- 
uigftens wäre es höchft intereflant gewefen, zu willen, 
Wie diefe Wilden ihre Benennungen vorher unbe
kannter, durch den Umgang mit Europäern erlang
ter Bedürfniffe geformt hauen.

Die erfte Reife des Vf. vom Fort Chepewyan bis 
zum nördlichen Ocean dauerte vom 3. Jun. bis zum 
12. Sept. 1789- Etwa im 61° nördlicher Bi eite war 
in der Mitte des Junius die Erde in einer Tiefe von 
14 Zoll ganz gefroren; auch waren Flüße und Seen 
mit Eis bedeckt, und am 12. Ju^war der Boden 090 
nördlicher Breite kaum 4 Zoll aufgethauet. Auf die
fer Fahrt, fo wie auf der nachfolgenden nährte fich 
der Vf. nebft feinen Begleitern , wenn die Jagd oder 
der Fifchfang fehl fchlugen, mit Pemmican (fo nen
nen die Wilden diefer Gegenden getrocknetes Fleifch 
oder Fifche , die nachher fein gerieben oder zer- 
ftofsen werden, und fich lange ronferviren). Die 
"Wilden jenfeit des Sklavenfees verfertigen aus den 
zertheilten Wurzeln der Sproßentanne waflerdich- 
te Gefäfse; diefe Wurzeln oder Fafern nennen fie 
Watape, nähen auch damit ihre Rinden Canots zu- 
fammen. Die Wilden, welche weiter gegen Nor
den am Mackenzieflufs wohnen, (er entfpringt aus 
dem Sklavenfee, und ergieft fich ins Eismeer) zeig
ten grofse Furcht vor den Efquimaux, mit denen 
fie beftändige mörderifche Kriege führen. Weiter 
als 090 7'nördlicher Breite kam er nicht, und die 
Wallfiichinfel war das Ziel feiner Reife. Die Mün
dung des Flußes oder vielmehr des Meerbufens war, 
fo weit man fehen konnte, noch den 15. Jul. mit 
Eis bedeckt. Es fchimmerten ihm weiter nach Nor
den hohe Gebirge , er lälst es aber uneiitfchieden 
ob cs Eisberge waren oder nicht. Hr. M. fahe auch 
Seethiere, die er für W'allfifche hielt, denen er des 
dicken Nebels wegen fich nicht nähern durfte; wahr- 
feheinheher waren es Robben, doch fand er in den 
verlaßenen Hütten der Efquimaux Ueberbleiblel von 
Trahn, Seethierknochen und Fifchbcin, welches 
fie zum Nähen und Zufammenbinden gebraucht hat
ten. Einige füdliche Wilden erzählten ihm, fie hät
ten von den Elquimaux, welche die Küften des Eis
meers bewohnen, gehört, dafs vor acht oder zehn 
Winter weilse Männer von Weiten her, zu ihnen 
gekommen Wc;ren, welche ihnen für Leder (?) Ei
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fen vertaufchten, daher fie jene Gegend Belhoulay 
Toe, oder den See der weifsen Männer nennen.

(Der Befchlufs folgt.)

ERBAU UN GS SCHRIFTEN.

Tübingen, b. Heerbrandt: Predigten über die 
IFunder Mofis und Chrifti, ein Wort für die 
Witzlinge und Zweifler; von M. Cunrad Ma- 
ximilian Klemm, Pfarrer in Peterzell bey Alpirs
bach. igoo. XLII u. 190 S. gr. 8- (16 gr.)

Der Vf. hält es für Pflicht des Predigers, gegen 
die Witzlinge und Zweifler, die der guten. Sache 
der Religion zuletzt wohl noch gefährlich werden 
könnten, bisweilen auf der Kanzel zu Felde zu zie
hen; „denn das unbelefene Publikum und die un- 
terfte VolksklalTe (fagt er) denke und fpreche in 
unfern Tagen fehr ketzerifch, und könne nicht 
leicht anderswo als in der Kirche, belehrt werden. 
Einft hatten fich einige fremde Officiere die unver- 
holene Aeufserung erlaubt, „dafs fich Moles und 
Cäriltus bey ihren Wundern nur täufchender Künfte 
bedient hätten.“ Da baten den Vf- feine Zuhörer, 
„ihnen den verfluchten Gedanken, den man ihnen bey- 
gebraent habe, aus dem Kopfe zu jagen.“ Er fuchte 
fie zu beruhigen, mufste ihnen aber verfprechen, fich 
über diefen Gegenftand einmal umftändlicher auf der 
Kanzel zu erklären. Der Erfüllung diefes Verfpre- 
chens hat das Publikum diefe Sammlung,von Pre
digten zu verdanken, worin vieles aus der üe- 
fchichte, Geographie und Naturbefchreibung ein- 
gemifcht wird , und die dem Vf., wie er fich S. 
XXXVI der Vorrede felbft ausdrückt, viele Mühe 
gemacht haben. Erfand zu feinem grofsen Vergnü
gen, „dafs auch auf der Dorfkanzel ein Feldzug ge
gen die fogenannten Freygeifter mit glücklichem Er
folge unternommen werden könne.“

In der er/ten Predigt, über die Worte Luc. 16, 
31: „Hören lie Molen und die Propheten nicht, fo 
werden fie auch nicht glauben, ob jemand von den 
Todten äuferftünde,“ fucht der Vf. die Frage zu 
beantworten: „Laffen fich die Wunder, die Moles 
gethan haben foll, natürlich erklären, kann alfo fei
ne göttliche Sendung mit Recht bezweifelt werden ?“ 
Dafs Abraham in den Textesworten, die ihm von 
Jefu in den Mund gelegt werden, voraus fetze, „dafs 
Mofes Wunder verrichtet habe,“ wird von dem Vf. 
ohne Beweis angenommen. Dafs jede Handlung, 
die nachgeahmt werden kann, wie diefs von den 
ägyptifchen Zauberern in Anfehung der meiften 
Mofaifchen WTander gefchah, deswegen aufhören 
müffe, ein Wunder,zu feyn, leugnet der Vf. ,,Müf- 
fen denn, fagt er S. 48, zwey Handlungen oder Er- 
fcheinungen, die fich vollxmnmen gleich find , nun 
auch nothwendiger Weile einerley Urfache und ei- 
nerley Entftehungsart gehabt haben ? können fie nicht 
auf ganz verfchiedene Weife hervorgebracht worden 
feyn? u. f. w.“ Von den natürlichen Erklärungen 
der Wunder will der VE nichts willen. Mofes hat

Jdurch 
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durch höhere göttliche Einwirkung einen Stab ;in 
eine Schlange, und eine Schlange wieder in einen 
-Stab verwandelt. An einen hohlen Stab, in wel
chen die,abgerichtete Schlange verborgen, und wor
aus fie wieder hervorgelockt werden konnte, denkt 
der Vf. nicht. Die Erfcheinung der Fröfche ift ihm 
gleichfalls ein grofses Wunder. Die zweyte Pre
digt über Hebt. -11, -24«—-28» behandelt denfelben 
Gegenftand. 0er Vf. ift mit manchen natürlichen 
Erklärungs-Verfuchen gar nicht unbekannt, und 
hat nicht nur Manches über .feine Materie naehge- 
lefen, fonderp auch felbft nachgedacht, welches 
ihm. allerdings zum Lobe gereicht; allein die na- 
türlichften Erklärungen befriedigen ihn nicht, und er 
kommt zuletzt immer wieder auf Wunder zurück. Dafs 
fo mancher unfchuldige Aegypter.in einer Nacht um- 
gekommen feyn foll, weil Pharao die Ifraeliten 
nicht wollte ausziehen lallen, beleidigt den mora
lifchen Sinn des Vfs. gar nicht. In der dritten 
Predigt über Luc. 7, 11 —17. wird die Frage beant
wortet: ,»Sind.die Todten, die Jefus ins Leben zu
zückgerufen haben foll, wirklich .todt, oder nur 
ohnmächtig gewefen?“ Der Vf. .behauptet, dafs 
diefe Menfchen alle wirklich todt gewefen, und von 
Jefu neu belebt worden feyn , mit den ganz ge
wöhnlichen Gründen. Wenn er aber behauptet, 
dafs man mit dem Begraben,der Leichname zu den 
Zeiten Chrifti nicht fo fehr geeilt habe.: fo hat er 
mehrere deutliche Zeugnifle der Gefchichte wider 
fich. Das Gebot Mo.fis, die Leichen nach ßeben Ta
gen zu begraben, wurde nur bis auf die Zeiten des 
babylonifchenl Exils beobachtet, nachher kam die, 
vennuthlich vonden Perfern angenommene, thörig- 
te Gewohnheit auf, mit dem Begraben der Leichen 
möglichft zu eilen; eine Gewohnheit., die fich lei
der noch bis auf den heutigen Tag unter den Juden 
erhalten hat. Die Declamation des Vfs. : „die Witt- 
we zu Nain, Maria und Martha würden mit ihren 
Lieblingen doch nicht fo fehr geeilt., und vorher al
les verfocht haben, um fich von ihrem Tode erft voll
kommen zu überzeugen, beweifet nichts für feinen 
Satz; wenn es Volksfitte war, mit dem Begraben zu 
eilen, fo werden auch diefe Menfchen keine Ausnah
me gemacht haben. Es gab geWifs noch andere, 
welche die Ihrigen recht herzlich liebten, die fich 
aber doch einer allgemein fierrfchenden Sitte nicht 
entgegen fetzten. Ehen fo wenig, ift ein übler Ge
ruch (S. 118) „ein untrnglialiej Merkmal der gänzli
chen Faulnifs.“ Was befonders die Tochter des Jai- 
rus anlangt: fo würde dir. K. gewifs manche Be
hauptung ganz anders modificirt haben, wenn er 
bereits dasjenige hätte beherzigen können, was Pau- 
lux in feinem Commentar über das N. T. über diefen 
Gegenftand gefagt hat;. Die vierte Predigt am Char- 
freytage beleuchtet die Wunder beym Tode Jefu, 
nach Matth. 27, 45-53- Mehrere Ereignifle er
klärt der Vf. felbft für Naturbegebenhejten, die zwar 
in Judäa nichts ungewöhnliches feyen^, deren uner

wartetes Zufammentrefien aber fchon den 'Beweis 
mit fich geführt habe , dafs fie von einer hohem 
Macht abjlchtlich angeordnet feyn müfsten. Den 
Grund der Finfternifs findet er in dem heftigen Erd
beben, das bald hernach ausbrach. (g0 wjvcj ^uo- 
kal. 9, 2. das EGwriij&q 0 die Sonne wurde 
verdunkelt, gleichfalls von einer blofs durch Rauch 
und Dampf entftandenen Verfinfterung -der Luft ge
braucht.) Das Zerreifsen des Vorhangs im Tempel 
lieht unter Vf. mit Recht als eine natürliche Folge 
des Erdbebens an. Auch glaubt er, dafs Jofeph, 
Nikodemus und andere heimliche Verehrer Jef« 
durch diefe Naturbegebenheiten boym Tode Jefu 
veranlafst worden feyn, fich jetzt öffentlich für ihn. 
zu erklären , und dafs dadurch felbft Pilatus bewo
gen worden fey, die Bitte um den Leichnam Jefu 
zu gewähren. Das Hervorgehen der Todten aus ih
ren Gräbern, verfteht der Vf. ganz eigentlich von 
einer Todtenerweckung, „wozu der Auferft eh ungstag 
Jefu der fchicklichfte Zeitpunkt gewefen fey.“ Rec> 
kann fich von der Nothwendigkeit diefer Erklärungs- 

.art nicht überzeugen, will aber die bekannten und 
fehr leichten Auskuaftsmittel *hier  nicht wiederho
len. Den beym Grabe wachthabenden -Centuria, 
nennt der Vf. einen U nterofficier. Die fünfte und 
letzte am Ofterfefte, über Mark., 16, 1 — 8 gehaltene 
Predigt führt den Satz aus.: das Wunder der Aufer- 
ßehung durch das Zeugnifs der Frgel bejlätigt»
Die Beantwortung der Zweifel gegen die gewöhnli
che Erklärung von wirklichen Engeln, die von den 
furchtfamen Weibern gefehen worden feyn fallen, 
hat uns keineswegs befriedigt. Der Vortrag des 
Vf. ift bis auf einige Suevismen, z. B. Booten ft. Bo
ten, Gebett ft. Gebet , weist ft. weifs, Nachbetterey 
ft. Nachbeterey, u. f. w. rein, leicht und der Sache 
^ngemefien, wiewohl der Vf. fich hie und da etwas 
^kürzer hätte fallen können. Manche Stelle dürfte 
auch fchwerlich von feinen Zuhörern verftandea 
worden feyn.

* 
* ♦

:p.ßAG, b. Widtmann: Beyträge für Krftonfdbrike^ 
und Baumwollenfärbereyen, worin nicht nur das 
hefte Pfianzengelb, das englifche Dunkelblau, 
das l'ärben des türkifchen Garns, mit mehr an- 
.dern neuen Entdeckungen'bekannt gemacht wer
den , fondern auch; der ganze Umfang der Wif- 
fenfchaft eines Koloriften in einem befanden! 
Werkchen abgehandelt wird. Neue Auflage. Mit 
Anmerkungen über die in dem Leipziger Nach
druck befindlichen Hofmannifchen Noten, Berich
tigung des botanifchen Namens des Gelbklees, 
und vorläufiger Anzeige eines fchönen und fe- 
ften Reth ohne Krappfad, zum Malen und Dru
cken, beforgt von dem noch lebenden Verfaßet 
Maximilian ^dfeph Freyherr von Finden, igoi.

(16 gr.)
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ERDBESCHREIB UNG.

London , b. Cadell, Davies u. a.: Voyage fr sm 
Montreal through the Continent of North Ame
rica, to the Frozen and Pacijic Oceans, etc, by 
Alexander Mackenzie, etc.

(Befchluff der im vorigen Stück abgebrochenen Recenßon.)

Die zweyte Reife nach der Südfee war von länge
rer Dauer und mit mehreren Mühseligkeiten 

verknüpft, Hr. Mackenzie brachte auf derfelben vom 
9. May bis zum 24. Auguft 1793. zu, und mit der 
Reife vom Gabel Fort bis zur Küfte der Südfee, war 
er fünf und fiebenzig Tage oder vom 9. May bis zum 
22. Jul. befchäftigt. Da der Unjigah oder Friedens- 
flufs feinen Lauf durch ein hohes weltliches Gebir
ge nimmt, fo mufste das Canot wegen der Waffer- 
fälle oft Bergauf getragen werden. Bey einzelnen Völ- 
kerfchaften diefer Gegenden war auch der bey an
dern Wilden entdeckte Gebrauch eingeführt, dafs 
die Weiber zum Zeichen der Trauer lieh eins oder 
mehrere Glieder der Finger abhacken. Auf diefem 
Gebirge entdeckte er mit Hülfe feiner frühem Reife 
den Lauf eines fehr grofsen Flußes, der einen an- 
fehnlichen Theil des innern Nordamerica durch- 
ftrömt. Seine füdlichfte Quelle ift ein kleiner See 
540 24' nördlicher Breite und X2I° weltlicher Län
ge. Er nimmt, nachdem er das fteinigte Gebirge 
verlaßen , einen nordöftlichen Lauf, und heifst bis 
zum Bergfee, Unjigah oder der Friedensflufs. Er 
fällt hierauf in mehreren Armen in den Sklavenflufs, 
der aus dem Bergfee entfpringt. Der Sklavenflufs 
ergiefst fich 610 nördlicher Breite in den grofsen Skla
venfee, kommt aber aus deffen nordweftlichften En
de wieder hervor, und nimmt feinen Lauf gegen 
Norden, bis er fich endlich 70 0 nördlicher Breite 
und 135° weftlicher Länge in das Eismeer ergiefst. 
Da Hr. M. diefen Flufs von feinem Urfprunge bis zu 
feiner Vereinigung mit dem Ocean befuhr, fo hat 
er den nördlichen Lauf deffelben Mackenzieflufs ge
nannt. Die Unterfuchung diefes grofsen Flußes, 
den eine Menge anderer von allen Weltgegenden 
vergröfsern , gehört mit zu den vorzüglichsten auf 
beiden Reifen gemachten Entdeckungen; und wird 
er erft mit ftärker gebauten Fahrzeugen befchifft, 
oder wagt es einer von unfers Vfs. Nachfolgern, die 
grofsen fich mit ihm vereinigenden Flüße eben fo 
genau zu unterfuchen: fo werden diefe unbekann
ten Länder bald aufgeklärt feyn, und wir entdecken 
vielleicht dadurch mehrere Verbindungen durch 
Flüfie mit-dem Eismeer oder der Südfee,

A. L. Z. 1802. Zw.eyter Bandt

Je weiter Hr. M. nach Welten verdräng, waren 
die Wohnungen der Wilden dauerhafter gebauet, und 
denen ähnlich, die Cook, Dixon und andere an der 
Seeküfte befchrieben haben. Er fand felbft hin und 
wieder Flöße, fie über die Ströme zu bringen, wo
von die nördlichen Wilden , wahrfcheinlich des grö- 
fsern Holzmangels wegen, keinen Begriff haben. Die 
Einwohner des innern Weftlichen Landes nähren fich 
von den innern Rinden eines Raums, der abernicht 
näher befchrieben ift, welche auch den Kanadiern 
zum Leckerbißen dient, daher das fchwedifche und 
norwegifche Stampebrod als ein »uralter Nothbedarf 
angefehen werden kann. Ihre Grabmäier find nahe 
bey ihren Wohnungen, und fo viel Hr. M. durch 
Hülfe feiner Dolmetfcher erfahren konnte, werden 
die Gebeine der früher Beerdigten verbrannt, oder 
an Pfoften in Rinde eingewickelt aufgehangen, um 
den fpäter verftorbenen Platz zu machen. Bey eini
gen Stämmen fand er auch, dafs die Weiber diefe 
Begräbnifsplätze von allem Grafe, und andern Ge- 
wächfen forgfältigft reinigten. Sonft bemerkt er aus 
eigener Anficht vorzüglich den Anzug, nebft den 
Waffen, der verfchiedenen Völkerfchaften, die je
doch gröfstentheiis das allgemein Bekannte wie
derholen, hier alfo nicht detaillirt werden können; 
doch erfährt man gelegentlich aus diefen ßefchrei- 
bungen, dafs mancherley Pelzwaaren, welche frem
de Schiffe in Nutkafund, und der umherliegenden 
Küfte eintaufchen, aus dem Innern des Landes, west
wärts des vorher bezeichneten grofsen Flußes kom- 

^men. Diefe weftlichen Stämme find gleich den 
canadifchen Wilden dem Spiel fehr ergeben; allein 
aus der Befchreibung des Vfs. kann Rec. ihre Art 
zu gewinnen oder zu verlieren, keinesweges re- 
feriren.

Eigentlich berührte, oder überftieg Hr. M- auf 
diefer Reife einen Theil des fteinigten vorher ge
nannten Gebirges , welches Arrowfmith fchon auf 
feiner Karte aufgenommen hat, und ein weftüche- 
res, aus welchem verfchiedene Flüße fich im ftiilen 
Ocean verlieren, deren Lauf und Namen ihm aber 
unbekannt blieben, Diefes war indeffen den 17. Ju
nius noch fo befroren, dafs die ganze Reifegefell- 
fchaft ohne eine Spur zu hinteriaffen, über den Schnee 
wandern konnte. Je mehr er fich der Südfee nä
herte, waren Sprachen und Einrichtungen von den 
früher gefehenen verfchieden. Sie verliehen nicht 
anders Waffer oder Speifen, als durch heifse Steine 
in ihren Watapegefafsen zu kochen. Die Wilden in 
der Nachbarschaft des ftillen Oceans fangen den Lachs 
in ordentlichen Wehren, und bewahren ihn getrock-

P p net 
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net und gebraten auf. Manche von ihnen verab- 
fcheuen das Fleifch von Thieren, leiden nicht ein- 
mal das von- den Fremden mitgebrachte Wildpret 
in ihren Kähnen, und erlaubten dem VE nicht, un
geachtet des Ueberiluffes diefer Fifche, dergleichen 
felber zu fangen, oder aus dem Fluffe mit feinem 
Keffel Waller zu fchöpfen, aus Aberglauben, der 
Lachs möchte ihren Flufs verlaßen- Ihre Wohnun
gen, fie mochten über der Erde erhoben, oder blofs 
aufderfelben aufgeführt feyn, hatten einen befon- 
dern Platz für heimliche Gemächer, aber der Unrath 
blieb-ungeftört liegen, fo wie fie auch in ihren fonft 
ziemlich bequemen Häufern Fifche trocknen-, oder 
räuchern. Auch die aus mächtigen Baumklötzen, in 
diefen Wohnungen ungefchickt geformten menfeh- 
lichen Figuren, welche in Cooks letzter Reife ge
nauer befclirieben, und durch Kupfer etwas ver
deutlicht find, fand Hr. M. bey den Einwohnern des 
innern Landes; er weifs aber, weil er fich ihnen 
nicht verkündigen konnte, darüber keine Auskunft 
zu geben- Er hält diefe Käufer vielmehr für Tem
pel, ungeachtet die verfchiedeneu Feuerheerde ihm. 
wohl anzeigen konnten, dafs es- verlaßene Woh
nungen waren, und er leicht in den wirklich be
wohnten über den vielen an dfen Wänden äufge- 
häuften Killen und Kaften jene grotefken Figuren 
überleben mochte. Bey einigen Häuptlingen fand, 
er aber, weil fie mit den Küllenbewohnern in Ver
kehr fiandenmancherley Artikel, welche fremde 
Schiffe herübergebracht hatten, und unter andern als 
Ohrgehänge bey einigen Kindern kupferne Pfenni
ge, von Georg III. und dem Staat Maßächufets. Die 
Bote diefer Wilden waren auch ganz von Holz, wie 
ihre Wohnungen gezimmert, die Verzierungen der
felben, welche Cook für Menfchenzähne hielt, find 
aber nach Hn. M-. Verficherung blofs Zähne von den 
bekannten. Seeottern. Eine Frau mit dem von Cook 
und Dixon, defto fchlechter aber von la Peroufe be- 
fchriebenen fonderbaren Zierrath in< der Unterlippe 
ward gleichfalls einige Tagereifen von der Küftege- 
fehen. Auch fpannen verfchiedene Weiber aus der 
Rinde der Ceder eine Art von Garn, welches fie 
hernach verwebten ; die Manipulation wird aber fehr 
unbefriedigend dargeftelk.- Nach unendlichen Hin- 
dermffen gelangte Hr. M. endlich in der Gegend zwi
fchen Vancouvers Kap Menzies und dem Cafcaden- 
Canal ans Meer. Die Karte ertheilt hierüber aber 
geringe Auskunft ;■ denn beide Orte find nicht dar
auf verzeichnet. Nach feinen Obfervationen befand 
er fich ff2c 20' 48" auf diefer Külte, nicht ohne Ge
fahr,- von1 den Einwohnern überfallen zu werden,, 
von denen einige vorgaben,, von den früher dort 
gewefenen Seefahrern übele Behandlung erfahren; 
zu haben.

Die Rückreife ward auf dem vorher genomme
nen Wege fchneller beendigt , und was der Vf. dar
über bemerkt hat, dient wie der gröfste Theil feiner 
Befchreibung der Hinreife,, eigentlich als Wegweifer 
für feine Nachfolger, die ein ähnliches Unterneh
men wagejr wollen. Zuletzt find noch einige Ideen 

über die Erweiterung und Verbefferung des nordweft- 
lichen Pelzhajidels- an gehängt, und er fchlägt vor 
-entweder die Hudfons Bay Compagnie mit der Ge- 
fellfchaft von Montreal zu vereinigen, oder wenn 
erftere , wie es wahrfchcinhch ift, ficb dazu nicht 
entfchliefscn füllte,- fie aufzuheben, und auf irgend 
eine Art zu entfehädigen, aber den bis jetzt getheil- 
ten Handel einer neuen Gefellfchaft ganz zu über
laßen. Der gröfste Gewinn würde dabey feyn, die 
Pelzhändkr von Montreal, denen jetzt' der Nelfon- 
fiufs, und andere, Welche in die Hudfons Bay fal
len., verfchloßen find ,- könnte ihren Handel aulchn- 
lich erweitern, und den Wilden nicht nur mehr 
"Waaren, fondern diefe auch wohlfeiler liefern, wenn, 
fie jene Flüße befahren dürften. Denn auf ihrem ge
genwärtigen Wege,. welcher an 4000 englifche Mei
len beträgt, und in elenden Canots auf fechszig Seen 
und beynahe unzähligen Flüffen getrieben wird, wo- 
bey man die Waaren fo oft umpacken, und durch 
Träger wegen der Wafferfälle fortfehaffen mufs,. 
werden Pelz werk und andere Waaren gewaltig ver- 
theuert.

Des Vfs. Befchreibungen find durch drey Karten 
erläutert. Die eilte umfafst ganz Nordamerica vom 
40 bis'zum 70° nördlicher Breite. Es liegt dabey 
vorzüglich Arrowfmiths cart exhibiting all the new 
Difeoveries in the interiov parts of N ovthamevica. Lon
don 1795- drey Blatt zum Grunde- Doch enthält: 
Nackenzie's Karte aufser der nordweftlichen Reife
route, die Arrowfmilh noch nicht, erfahren hatte,, 
eine Menge genauerer Beftimmungen. A. Athape- 
fcow- See heifst hier der Bergfee, und den eilten Na
men führt hier ein kleinerer füdweftwärtS'deßeiben. 
Des elftem Athapefcowllufs heifst hier Elk River, 
und feinen Clearwater River nennt JI. Pelican etc.. 
Diebeiden andern zeigen vergröfsert die nördlichen 
und weltlichen Reiferouten des Vfs.. So belehrend 
fie auch beide darftellen, fo haben wir doch ver
fchiedene Namen nicht auffinden können, welche 
hin und wieder in der Reifebefchreibung 'angeführt 
werden. Unfere Karten des innern Nordamerica 
werden durch fie eine ganz andere Gefialt erhalten.. 
Da aber nach unfers Vfs. Vorrede, Anowfmith an ei
ner verheuerten Ausgabe feiner oben angeführten 
Karte arbeitet,- welche vielleicht fchon erfchienen 
ift; fo- würde dem deutfehen Publicum gewifs ein 
etwTas verkleinerter Nachftich willkommen feyn, wo
zu wir hiermit das Induftiie - Comtoir in Weimar auf- 
muntern-

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

ß'E’TLtN, b. Himburg f Mineralogifcfie und berg~ 
männifche Bemerkungen üb er Böhmen» von franz: 
Ambros Reufs, der VVeltWeish. und Arzneyw. 
Doctor etc. igoi. 804S. (sRthW)

.Man findet fich unangenehm getäufcht, wenn naan 
hinter diefem Titel mineralogilche Bemerkungen 
über Bötaen erwartet, und nur Bemerkungen 

über
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über den Saatzer Kreis Endet. Es hatte eines fo 
viel verfprechenden Aushängefchildes nicht bedurft, 
um diefem Werke Abnehmer zu verfchaffen, da 
fchon der Name des V&.» der fich durch mehrere 
ähnliche Arbeiten dem Publicum bereits empfohlen 
hat, dazu vollkommen hinreichend gewefen wäre, 
und der Saatzer Kreis auch in Rücklicht feiner La
ge, für das Studium der Geognofie ohnehin fchon 
als’einer der in-tereffanteften des ganzen Königreichs 
bekannt ift. Er läfst eine geognoftifche Folge der 

•0ebirgsarten , von dem Granit an, bis zu den aeue- 
ftcn Flötzformationen bemerken, die auch in der 
erften Abtheilung, welche die gröfscre Hälfte diefes- 
Werks ausmacht, ihrer A1ters£olge nach, aufgeführt 
Werden. Hiernach enthält diefer Kreis folgende ür- 
gebirgsartcn, als:- Granit, Gneifs, Chloritfchiefer,. 
Ürkalkftein, Glimmerfchiefer,. Thvnfchiefer und Ur
trapp, zu welchen Hornblendefchiefer, Hornblcnde- 
geftein, Urgrünfteih und Grünfteinfchiefer gerech
net werden. Ferner, Syenit, Thon, Feldfpath-Sye- 
nit, und Hornfteinporphyr. Der Gneifs ift darunter' 
bey weitem -die vorwaltendfte, und die Angabe fei
ner Fundorte fowohl als feiner Abänderungen macht 
allein neunzig Seiten aus.. Ihdeffen find diefe Abän
derungen durchgehends unbedeutend, und betreffen 
meiftens nur Abweichungen des quantitativen Ver- 
hältniffes feiner Gemengtheiie , und der Dicke und 
Ebenheit feiner Lagen, daher auch die Anzeige da
von ermüdend wird. An einigen Orten fcheiat er 
fich dem Granit, an'andern dem Thonfchiefer,. and 
auch dem Chloritfchiefer nähern zu wollen, und dä- 
bey verflachen fich feine Gebirgsläger faft nach al
len erfinnlichen Richtungen, welches darum bemer- 
kungswerth ift, weil man fonft glaubte , dafs fie 
nur gegen Welten einlchöfsen. Am niedrigen Fel- 
fen, beyWotfch, fetzt ein Granit ganz in den Gneifs 
®ieder. Einige fehr gute Bemerkungen über die Ein
wirkungen der Atmofphäre auf die Foflilien. finden, 
fich S.io5>

Chloritfchiefer, Glimmerfchiefer und Ürkalkftein 
machen-im Saatzer. Kreife keine Berge, fondern nur 
Gebirgslager im Gneifse aus, letzter aber enthält 
Braunfpath , Schieferfpath, Kalkfpath , Flufsfpath, 
Tremolith, und genuinen Quarz , und diefen zwar 
®ft fo innig mit Kalk gemengt, dafs er zugleich mit 
Säuren braufst,. wie auch am Stahle Funken giebt;. 
und eine Steinart bildet,, die HaquetMittelftein nann
te, und die auch, unter dem Namen, Dolomit , be
kannt ift. Der 1 nonfehiefer ruhet bey Foretfchen etc., 
unmittelbar auf Granit,- und gehet bey Przehorz im- 
denfedben über. Hornblendefchiefer, Grünftein
fchiefer und Hornbiendegeftein fand fleh nur in Ge- 
fchieben, Hr. ZU vermuthet aber, dafs fie ebenfalls*  
auch nur Gebirgsjäger im Gneifse ausmachen möch
ten, welches fich auch in Rückficht des Urgrünfte-insj 
unweit Oberndorf, befiätigte.- Syenit fcheint Hn. 
II. im Saa&zer Kreife nur eine ephemere Erfcheinung 
zufeyn, und fein Vorkommen aus- dem hohen erz- 
gebirgifchen Rücken giebt ihm Veranlaffung zu glau
ben , dafs er da- ein Xßäcbtiges Lager ausgemacht 

Söa

haben dürfte. Bey Aufzählung der Pröphyrarten 
läfst Hr. R. bemerken, dafs er glaubt, dafs zwi
fchen Hornfteinporphyr und Klingfteinporphyr (ehe
maligen Hornfchiefer, auch Porphyrfchiefer) eine nahe 
Verwandfchaft, ja, ein Uebergang ftatt finden dürf
te. Da aber der letztere in den meiften Fällen, fo 
wie der Balalt,. in den weiteften Entfernungen vom 
Porphyr und andern Urgebirgsarten, auf Gebirgsar
ten der jüngften Flötzformationen auffitzt: fo läfst 
fich ein folcher Uebergang, nach geognoftifchen 
Grundfätzen, nicht wohl denken.

Unter den Uebergangsgebirgsarten findet fich. 
nur Grauwacke angegeben, welche mit Kohlenblen
de, neuern Thonfchiefer, und Thoneifcnftein mehr
mals abwechfeln foll. Rec. findet hier eine voll
kommene Uebereinftimmung, mit der Formation der 
Schieferkohlen r deren Gebrrgsfch-ichten fehr viel- 
Aehnlichkeit mit den hier angezeigten haben, und., 
es ftünde dahin, ob man hier nicht, bey genauem^ 
Nachforfchenr in mehrerer Teufe, ftatt der fchwa- 
eben Lagen von Kohlenblende, mächtige Steinkohlen- 
flötze antreffen würde, wie diefs befonders auch hl 
England der Fall ift.. Als Flötzgebirgsarten werden, 
aufgeführt: i) der ältere Flötzfandftein. Nach der 
Befchreibung deffelben dürfte ihm vielmehr der Na
me eines Todtliegenden zukommen, auch würde 
man ihn vielleicht bey näherer Prüfung als ein lol- 
chcs unter der nur erwähnten Uebergangsformation„ 
oder doch wenigftens- in fie eingreifend, antreffen,, 
da er unmittelbar auf Granit ruhen foll. Er enthält 
ausgezeichnete Stücke Gneifs, Chloritfchiefer, Thon-- 
fchiefer, Kiefelfchiefer, Quarz u. f. W. auch fchiefseik 
bisweilen Schichten von Schieferthon zwifchen die; 
femigen. mit ein. Doch räumt.der Vf. in der Folge,.. 
S;187- felbft diefs alles auch ein.- 2) Flötzkalkftein« 
Diefer fcheint der von einigen fogenannte Höhlen
kalk, otler der rauhe Kalk zu feyn, da er dem Ur
gebirge fonaheift.,. Feine deutliche Schichtungwahr- 
nehmen läfst, und lieh auch nicht weit ausbreitet.. 
3) Der neue Sandftein. 4) Die Steinkohlenforma
tion. Hier gehet eine Befchreibung von ächt gang
baren Bergwerken voran , die' darauf betrieben wer
den, und diefe zeigt zur Genüge , dafs es wirklich 
kein« Steinkohlenflötze , fondern Braunkohlenläger 
find. Es ift fchwer einzufehen, warum der Vf. die
fen Unterfchied nicht beachtet hat, da ihn doch 
felbft Werner macht, dem er immer fo- gern folgt. 
Und diefer. Unterfchied ift fowohl in oryktognofti- 
fefier als geOgnoftifcher Hinficht fehr bedeutend. Hr. 
R. giebt auch nirgends an, was für eine Art von 
Steinkohle es feyn feil, fondern berührt 5.242.- nur, 
dafs fie fich bald der Grobkohle, bald der Meerkoh
le, hier und da buch'der Braunkohle näherte, und 
nicht feiten in bituminöfes Holz übergiange. Sie 
fcheint daher eher einen- Platz unter den aufge- 
fehwemmten Gebirgsarten zu verdienen, der wen 
andern auch bereits für fie anerkannt worden ift. 
Auch unterfcheidcn fie fich in ihrem Verhalten im 
Saatzer Kreife nicht von dem in Heften , im Mans- 
fddifchcny Ußd iß vielen andern Ländern;, denn fie

Muhen 
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ruhen auf den jungften Flötzfchichten , und werden 
von Sand - Thon - Leim - und Mergellagern, in die
fem ganzen Kreife aber nirgends von Bafalte bedeckt, 
und ihre Mächtigkeit fteigt bis auf dreyfsig , ja, bey 
Kutterfchütz, bis auf neunzig Fufs, wobey man ibnen 
eine Ausdehnung von vier Stunden Breite , und 
fechzehen Stunden Lange geben kann. Man geht 
mit diefen Braunkohlenarten fo verfchwenderifch 
um, dafs auf diefen acht Werken allein jährlich auf 
95200 Centner im Freyen zu Afche gebrannt, und fo 
an die Landieute zur Verbeflerung der Felder ver
kauft werden. Kohle von verbrannten Holze findet 
man auch hier nicht feiten, und ift diefe merkwür
dige Erfcheinung noch bis jetzt nicht genug beach
tet worden.

Unter der Ueberfchrift, neuefte Trappgebirge, 
finden fich nicht weniger denn hundert und neun Ba- 
faltberge, Kuppen und Hügel aufgezeichnet, welche 
der Saatzer Kreis aufzuweifen hat. Sie befetzen die 
höchften Gebirgsrücken in einer Höhe von 2500 Fufs 
fowohl als die niedrigften Gegenden, und ruhen 
theils auf Flötz- theils auf Grundgebirgsarten, vor
nehmlich aber auf Gneifs. Sie liefern Säulen - Tafel- 
Kugeln und auch ganz ungeformten Bafalt von man- 
cherley Abänderungen , und enthalten Olivin, Horn
blende, AugiKalkfpath, Feldfpath, Zeolith, ja, 
hier und da ein ftumpfeckigeS Körnchen Magnetei- 
fenftein. Ein einziges mal fand Hr. R. auch Spuren 
eines rothen Fofiils darin, das alle äufsere Aehnlich- 
keit mit Titanit, oder Hn. Werners Rutil hatte ; auch 
einmal eine Spur von dem Foflil, welches Eftner 
Crocalith genannt hat. Uebrigens findet fich der Ba
falt von körnig abgefonderten Stücken, dicht imd 
porös , welches letztere auf ein Herausfallen innege
legener fremdartiger Foflilien gerechnet wird. Der
gleichen Bafalt wird von Hn. R. auch Mandelftein 
genannt. Die ftreitige Frage, ob der Bafalt vulka- 
nifchen oder neptunifchen Urfprungs fey, finden wir 
nirgends berührt, der Vf. fcheint aber vorauszu
fetzen, dafs jedermann fchon von dem letztem über

zeugt fey, welches doch keinesweges der Fall ift. 
Gründliche Beobachtungen für das eine oder das an
dere werden daher immer noch willkommen und 
nochwendig feyn. Wackenartiger Bafalt wird S. 272. 
folcher genannt, der wegen feines gröfsern Thon- 
und geringem Kiefel- und Eifengehalts mehr ver
witterbar ift.

S. 473- hebt die Anzeige derpfeudovulkanifchen 
Gebirgsarten an, die im Saatzer Kreife nicht fo zahl
reich , wie im Leutmeritzer, angetroffen werden. 
Bey Milfau gerieth vor zwölf Jahren ein Braunkoh
lenlager im Brand , welcher auch gegenwärtig noch 
um fich greift, und fogar diefem Dorfe Gefahr dro
het. Das Feuer wandelt den aufliegenden Thon in 
Erdfchlacke und halbgebrannten Thon um , fcheint 
aber nicht ftark genug zu feyn, um auch Porzellan- 
jafpis hervorzubringen. Die Flammen lodern aus 
den entftandenen Spaltungen über die Oberfläche 
hervor, und find, befonders des Nachts, Achtbar. 
Die übrigen Erdbrände bey Priefen , Poftelberg, De- 
lau, Tfchermig, Tufchmitz und Hofchnitz find er- 
lofchen, und enthalten aufser halbgebrannten Thon 
und Erdfchlacken auch noch häufig Porzellanjafpis. 
Der Hofchnitzer Erdbrand ift fchon lange wegen fei
nes thonartigen Eifenfteins von ftänglich abgefon
derten Stücken, der in einzelnen plattgedrückten 
Klumpen unter den übrigen fogenannten pfeudovul- 
kanifchen Gebirgsarten mit angetroffen wird, bekannt 
gewefen. Als aufgefchwemmte Gebirgsarten wer
den Laiinland, Sandland, Pfeifenthon, Tuft'ftein 
oder Kalkftuff und Bafalttuff aufgeführt, die Braun- 
kohlenlager aber, wie fchon oben berührt worden, 
zu den Flötzgebirgsarten gezählt, welches von an
dern bisher noch nicht gefchehen ift. Als Anhang 
zu der Formation der aufgefchwemmten Gebirge, 
find einige Nachrichten vom Torfe beygefügt.

Der zweyte Theil diefes Werks enthält Nach
richten von dem im Erzgebirge des Saatzer und Leut
meritzer Kreifes umgehenden Bergbau, die eine an
genehme und nützliche Lectüre gewähren.

KLEINE SCHRIFTEN.

Arzweygeeahrtheit. Löbau, gedr. b. Schlenker: Grund- 
jätze einer vernünftigen Kinderpflege in den erften Lebensjah
ren mit behenderer Beziehung auf hiefige Stadt und umlie
gende Gegend bekannt gemacht, von D. Friedr'ch Ludwig 
Segnitz. 1800. 47 8- (3 gr.) Ein nicht unzweckmafsiger
Auszug aus Hufelands gutem Rath an Mütter u. f. w. Was 
aber die Anmerkungen des Vfs. betrifft: fo hätte Rec. wohl 
gewünfeht, dafs er auch diefe nur im Auszugs geliefert hät
te. Faft alle find fie etwas zu weitläuftig, fogar find hin 

und wieder Belehrungen vorgetragen, die in ein Buch die
fer Art für Layen nicht gehören. Z. B. Was der Vf. S. 9. 
in der 2ten Anmerkung über die Wirkung der ausdünften- 
den und eiafaugenden Gefafse fagt» hätte gauz wegbleiben 
können. In mehreren Anmerkungen, Wie auch in dem am 
Schluffe beygefügteu Zufaiz rügt der Vf. einige Irrthümer 
und Mifsbräuehe, und giebt einige die Haltung der kleinen 
Kindei betreffende nützliche Lehrea, die gelefen zu werde« 
Verdienern
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LITERATURGESCHICHTE.

Paris, b, Debray : Etudes für Moliere, qu obferva- 
tions für la vie, les moeurs, les ouvrages de cet 
auteuv^ et für la maniere de jouer fes pieces, pOur 
faire fuite ans diverfes editions des Oeuvres de Mö
llere, par Cailhava, membre de l’inftitut natio
nal. An X. 1S02. 355 S. g.

as Lefling Tür die deiitfche Dramaturgie war 
▼ » ift für die franzöfifche Cailhava, obgleich 

freylich in geringerm Grade. Wenn der Deutsche 
biographiiche Nachrichten mitthcilt, thut ers mit 
mehr Auswahl und Kritik; wen« er Rollen zerglie
dert und Vorfchriften giebt, fchöpft er feine Bemer
kungen tiefer aus dem Grunde der menfchlichen 
Natur. Immer indefs hat auch Cailhava grofsesVer- 
dienft um das Theater, und fein Commentar über 
Moliercns Luflfpiele erregt den Wunfch, dafs ähn
liche Commentarien auch über andere claffifcheDich
ter möchten ausgearbeitet werden.

Moliere erblickte das Weltlicht im J. 1620; in 
feinem vierzehnten Jahre befchränkte fich nochmll 
fein Willen aufLefen und Schreiben ; der Vater, Tep- 
pichmaeher bey Hofe , beftimmte ihn zu feiner eig
nen Profeflion, allein der mütterliche Grofsvater 
nahm ihn mit lieh ins Schaufpielhaus , und fogleich 
fühlte der junge Menfch unwiderftehlich feinen Be
ruf zum Schaufpieler. Darum aber vernachläfsigte 
er nicht fo, wie leider mancher Feuerknpf, regel- 
mäfsige Arbeit und fchulgerechtes Studieren; er ge- 
nofs denfelben Unterricht mit dem erften Prinzen 
von Conti , feinem nachherigen Befchützer ; er hatte 
zum Lehrer den berühmten Gaffendi, und zu Mit- 
fchülern Chapelle, Bernier, Cirano. Nach Vollen
dung «er akademifchen Laufbahn , begleitete er 
Ludwig XIII. nach Paris, nach Narbonne, ins Feld
lager. Im Umgänge mit der Welt fammelte er Stoff 
zu komifchen Sittengemalden. Schon im J. (6-5 verei
nigte er fich mit andern Jünglingen zur' Errichtung 
einer Schaubühne; nicht lange hernach zog er mit 
ihnen von Paris weg, und fpielte hin und wieder 
in den Provinzen Komödie. Unter den Schaufpie- 
Urinnen, die ihn begleiteten, war Mile Bejart, de
ren Fochier hernach Moliere heirathete. Im J. 1654. 
führte er in Lyon den Etourdi auf. Nicht lange her
nach berief ihn der Prinz von Conti nach Langue- 
dok, und zwar nicht ohne vorrheilhafte Bedingun
gen für die aufblühende Schaufpielergefellfchaft. ^Der 
Prinz wollte ihn bereden, fein Sekretär zu werden, 
allein nichts konnte ibn von dem Beruf eines Schau-

L. Z. igpg. Zweyter Band. 

fpielers abwendig machen. Aller Orten trat er nfkb 
feiner Truppe ehrenvoll auf, nur jn Bourdeaux, wie 
der Präfident Montesquieu verfichert, wurde die 
Tkeba'ide, ein von ihm felbft verfertigtes Trauerfpiel, 
ausgezifcht. Hohn und Spott machten ihn nicht 
muthlos , aber aufmerkfam auf fein eigentliches Fach 
und .auf die Mittel zu feiner Vervollkommnung. Nach 
langem Herumreifen, liefs er lieh im J. 1053 zu Pa" 
ris nieder. Ssine Gefell tehaft fpielte bey Hofe die 
Tragödie Nicomed, und zwar mit fo glücklichem 
Erfolge, dafs fie, auf Empfehlung des Prinzen von. 
Conti, der König mit dem Namen der Troupe*  
de Monfieur beehrte; von jetzt an genofs fie glei
che Vortheile mit dem italiänifchen Theater. Von 
mancher Seite hat die Gefchichte der franzöfifchen. 
Bühne einige Aehnlichkeit mit der Gefchichte der 
deutfehen; fo wie fich lange Zeit Frankreich in Rück
ficht auf Gefchmack und Spiel von den Italienern 
und Spaniern den Ton geben liefs , fo Deutfchland 
von den Frarizofen. Theils italiänifch, theils fpa- 
nifch ift der Stoff mehrerer von Melierens Luftfpie- 
len. Auf eine gewifs auch für nufere Schaufpieler 
und Schaufpieldichter lehrreiche Weite zeigt Cailha
va , wie Moliere den fremden Stoff verarbeitete und 
gieichfam naturalifirte. Chronoiogiteh, ja, wir könn
ten fagen, genealogifch liefert er der Reihe nach 
die Gefchichte von Melierens Comödien, und jede 
von diefen begleitet er mit Bemerkungen theils über 
den Inhalt, den.Geift und Charakter, theils über 
die Quellen, aus denen fie gefchöpft worden, theils 
über den Eindruck, den fie gemacht, und über das 
Schickte], das fie gehabt haben; und zuletzt befchlie- 
fset er mit der tradition theatrale. Nach S. 19. ver- 
fteht der Commentator unter folcher Ueberlieferung 
eine nicht in Schrift verfafste, fondern von Munde 
zu Munde fortgepflanzte Gefchichte über dieArt und 
Weife , über den Ton und Accent, womit Molie
rens Stücke unter feiner eignen Aufficht und Lei
tung waren dargeftellt worden. In Rückficht auf 
das deutfehe Publicum und auf die Schranken einer 
Recenfion , begnügen wir uns mit Heraushebung nur 
einzelner Bemerkungen. Im J. 1659 erfchienen mit 
triumpbirenden Erfolge die Precieufes ridicules. Bey 
Verlpottung der Precieufes bewies der Poet eben 
fo viel Schonung und Behutfamkeit als Muth. Wo
zu möchte man fragen, das fchleppende Beywort 
vidicules? Von felbft verlieht es lieh, dafs die Pre- 
cieufes lächerlich find- allein fo zahlreich und fo 
mächtig waren fie in der Hauptftadt und bey Hofe, 
dafs , um fie nicht gegen fich aufzubringen, der 
Poet fich den Anfche.in giebt, als ob er nicht fie

Q q felbft
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Felbft zur Schau ftelte, fondern nur ihre übertriebene 
Nachäffung. Selbft bey folcher Schonung, zöger 
lieh immer noch hin und wieder grofsen Unwillen 
<zn. So-z. B. verfuchte es Salmafius', Melierens Luft- 
fpiel in ein fchiefes Licht zu ftellen, indem er den Pre- 
rieufes ridicules feine veritables Precieufes und den Pro- 
tes des Precieufes entgegen fetzte ,, jedoch freylich 
ganz ohne Erfolg.

Itn J. 1661 erfchienMolierens Don Garde de N-a- 
varve, ou le Prince jaloux. Durchgängig mifsbilligt 
wurde diefes SchaufpieJ. Da es nichts defto weni
ger gut gefchrreben, und darin der Charakter der 
Eiferfucht mit eben fo viel Kunft durchgeführt als 
mit Kraft dargeftelltift, glaubt S. 53- Cailhava, die 
fatale Verwerfung diefes Stücks fey nur die Wirkung 
einer C.abale gewefen: zur Verwerfung deffelben aber 
trug vielleicht auch der franzöfifche Kationalgeift 
bey; vielleicht vertrug fich die herrfchende Galanterie 
nur mit komifcher Darftellung der Eiferfucht, nicht 
mit tragifcher; Welchen ganz andern Eindruck machte 
nicht im J. 1662 die Ecole des femmesl Trotz fo vie
ler Pamphlets, die diefes Stück als unmoralifch 
verfchrieen, triumphirte es durch den Reiz unnach
ahmlicher Naivität. Sehr richtig bemerkt Cailhava; 
dafs darin auch blofse Gefpräche und Erzählungen 
den ganzen Werth und alles Intereffc einer Handlung 
haben. Mit Recht tadelt er fo viele Abkürzungen 
und Verftümmlungen, die fich bey diefem Luftfpiele- 
fpätere Schaufpieler zu Schulden kommen liefsen. 
Um fich an feinen Tadlern zu rächen, gab im J. 1663 
Moliere die Critique de Vecole des femmes. Für Fran
zofen war diefes Fach neu; nicht für Italiäner; ra- 
gionamenti nennten diefe folche Dramen, die, ohne 
einige Intngue, blofs allein durch fortgefetzten in- 
tereffanten Wortwechfel befeelt find. Ificbey erin
nert fich Rec., wie z. B. Diderotphilofophifche Pro
bleme unter der Form von Gefprächen und Erzäh
lungen dargeftellt hat: Und warum füllte man nicht 
eben fo folche Probleme — freylich nicht dem 
grofsen Haufen, aber einer gebildetem Verfamm- 
lung — unter- dramatifcher Form darftellen? Die 
Natur fchafft keine Arten und Gattungen , nur Indi- 
vidüen :. Warum füll nicht auch von diefer Seite die 
Kunft Nachahmerin der Natur feyn? Und wenn der 
Virtuos mit irgend einem neuen Werk auftritt, das 
wir unter keine von den bisher angenommenen Ar
ten und Gattungen reihen können, warum beneh
men wir uns nicht in folchem Falle, wie z. B. der 
Naturliebnaber mit' einer Pflanze , die in keine von 
feinen Claffen hinein pafst? Er ftutzt, er verwirft 
aber das Product nicht fögleich als Mifsgeb”rt; viel
mehr ergötzt er fich an dem Fund, und erweitert 
dauurca fein Reich. 8. 103.. rechtfertigt Cailhava 
die perfönüche Satyre, die fich Meliere gegen feine 
Widerfacher erlaubte , folgender Geftalt „llaro 
^kreit man über einen Elenden, der uns den Beutel 
ftiehlt, und warum foll uns eine übel verftandene 
Delicateffe hindern, denjenigen in Schranken zu 
treiben, der uns aus Neid und Eiferfucht in den Au- 
g.en. aes Public ums herabfeux? ” $0 ganz und in je« 

dem Falle pafst freylich diefe Vergleichung nicht. 
Der Beutelfchneider nämlich bringt uns wirklich um 
unfern Beutel; fehr oft hingegen fehändet der Zoi
lus nur fielt felbft, indem er den Ruhm des Dichters 
angreift. Auch -bemerkt Cailhava, wenn fich Mo
liere perfonliche Satyren erlaubt habe; fo habe er 
es nicht nur unter der Protection desKänigS ge£ban, 
fondern , was für den letztem ein zv/eydeutiges 
Lob ift, auf die Eingebung von dieiem.

Im J. 1664 erinnert fich Meliere eines jungen 
Poeten , der ihm vormau ein Schaufpiel, Theagenes 
und Chariclea,. überreichte; überhaupt ein fchlechoes 
Stück, jedoch hin und wieder nicht ebne glückliche 
Stellener beruft den jungen Menfchen zu fich; 
giebt ihm den Plan zu den Preres ennemis, wahr- 
fcheirdich eben derjenigen Tragödie, die er felbft, 
nach Montesquieu’s Verlieherung, in Bourdeaux mit 
fo fchlechtem Erfolge hatte aufführen laßen; ladet 
ihn ein, ihm von Woche zu Woche ein Stück von 
der Arbeit vorzulegen; unterftützt ihn bey der Ar
beit , läfst mit grofser Sorgfalt das Schaufpiel geben,, 
und befchenkt den Poeten mit 100 Louisd’ors. Die
fer junge Poet ift Racine. Eben fo wie ihn, bildet 
Moliere auch den berühmten Schaufpieler Baron.

Im J. 1665 gab Moliere den Don ffiicsn, ou le 
Feflin de Pierre. Das Stück fiel. Zu ruchlos fchien 
der Held , und feine Ruchlofigkeit warf die Cabale 
auf den Dichter zurück ; um fo viel mehr Gefchrcy 
erhoben über ihn-die Frömmlinge, da fie bereits die 
Ankündigung des Tartuffe beunruhigte.

Im j. 1666 gab er den Mifanthropen, der ewig, 
ein Manier dick bleib*:.  So wenig aber, als für den- 
Prinee jaloux, ja noch weit Weniger hatte Ludwigs- 
XIV. galantes Zeitalter ächten Sinn für Alceften;' 
lächerlich-fand es nur diefen, nicht die gekünftelte 
Welt, die ihnumgiebt ;. je feiner gezeichnet der Cha
rakter war, um fo viel weniger Eindruck machte er 
auf ein Publicum , das lieber lachte als lächelte. Um 
es nativ und na’ch mit dem Mifanrhropen auszuföh
nen , unterbrach Moliere die Darftellung aeffelben, 
oder begleitete fie mit Luitfpielen von weniger ko- 
mifcher Feinheit, wie z. B. der Medecinmalgre lui. 
Im J. 1667- machte et mit Erfolge denVcrfuchim 
graziöfen Komifchen, wodurch fein Sicilien oder 
l'dmour peiutre lieh fo fchon auszeichnet. Im glei
chen Jahre gab er den Tartiffe. Mit grofser Bewun
derung empfing diefes Meifterwerk der Hof, dennoch 
gelang es den- Scheinheiligen und Frömmlingen (fo 
grofs war ihre Gewalt) nichts defto weniger, in 
der Hauptftadt die Vorftellung zu hindern. S. 17p. 
bis 19a. macht Cailhava verfchiedene hüchft lehrrei
che Bemerkungen, über den ganz falfchen Ton und; 
Accent , in Weichem gewöhnjicty Tartuffe, Doiine, 
Orgon u. f. w. auf dem Theater fp rechen. Noch be-. 
merken wir bey diefem Liifdpiele. dafs dagegen vön 
der Kanzel felbft ein Bourdaloue donnerte. Wäh
rend dafs Melieren die Welt und die Bühne das Leben 
verbitterten, verbitterte es ihm im eigenen Haufe 
die Gattin durch 'üppigen Aufwand,, durch zänkifche 

. Ltfd-



3€9 No* *o6-

Laune und durch ein freyer.es Betragen, wodurch 
fie ihn zur Eiferfucht reizte.

Im J. 1608 gab er den Amphitrion; in gleichem 
fahre den A-vavL Wer füllte es glauben, dafs der 
Geizhals, diefes Me^fterftück., bey den erften Yor- 
fiellungen beynahe nicht den geringften Eingang ge*-  
fanden habe? Das StücK ift in Proih gefchrieben. 
So gewaltig' beherrfchte noch den Hof das Herkom- 
men , dafs er fich in ein reimlofes Stück nicht zu
recht finden konnte ; fp gewaltig aber ift des Genius 
"Wunderkraft, dafs fie am Ende doch noch den Götzen 
des Herkommens beilegt; felbft einem Racine zu 
Trotze. S.-sio« UnterMolicrens Zoiluffen erhob fich 
ohne Erröthcn felbft der unfterbliche Dichter der 
Phädra;. ganz unbegründet hielt er Melieren für den 
Autor einer Parodie der Andromache; kinc illae la- 
ergmae.- An Racine, dem zärtlichen, empfindungs
vollen , religiöfcn Dichter , rächte fich der komifche 
dadurch , dafs er aus allen Kräften für Racinens 
Ruhm eiferte. Beym Avare hatte Meliere die Auht,- 
tavia zum Grunde gelegt, jedoch mit einer Hand, 
die alles felbft zu fchaffen weifs. In gleichem Jahre 
gab er den George Dandim

Im J. 1669 erhielt er unter dem Schilde des Kö
nigs einen gedoppelten Sieg,, nicht nur über die Höf
linge, fondern felbft über die Andächtler. Bisher 
hatten jene den Eingang in das Schaufpiclhaus gra
tis gehabt, auf Moheren-s Bitte entzog ihnen der 
König diefe B-efreyan-g ; voll Rache beftürmten fie 
hierauf fein Haus, allein fpgleich liefs der König ge
gen fie Truppen- verrücken, und wiederholte den 
gegebenen Befehl. In gleichem Jahre erlaubte er,, 
ungeachtet des Gefchreys der Andächtler,, in Paris 
die Aufführung des Tartttfie. Drey Monate nach 
einander wurde er unter immer gröfserm Zulaufe 
gefpielt. Durchaus verfchwanden vor dem Spiegel 
des Spottes die Preeieufes : warum nicht die Tartuf- 
fen? Jene hatten nichts aufzuopfern, als Moden, die 
ohnehin vorübergehen;. diefe feilten- auf Lader Ver
zicht thun, die tiefer im Herzen liegen.

Auch noch im J. 1669 gab er den Tdonßeur de 
Pouvceabignac, und zwar fpgleich mit dem gröfsten 
Erfolge. Cailhava dellt diefe Farce in d-iefeibe Reihe 
mit, den griechifchen und römitchen Mimen ; von 
diefen Mimen macht fich Rec. einen andern Begriff. 
E$ war im J. 1670, als zu Auteuil Moliere feinen- 
Freunden, Lulli, La I’ontame, Boileau, Migmrd, 
Chapelle u. f. W. jenes berüchtigte Nachteilen gab. 
Er felbft, der fich wegen Krankliehkett mir von 
Milch nührte, gieng bey Zeiten zu Bette; erft nach- ' 
her beraufchten fich'feine Gäfteim Raufefie unter
hielten fie lieh über das Einerley des Lehens, und 
begeiftert von der Idee , dafs- fie nicht füfser Herben 
könnten, ais alle auf einmal Hand .in Hanel < eilten 
fie, um fich zu ertränken, dem.- Flaffe zu; voll Un
ruhe gab hievon Baron Mölieren die Anzeige; diefer 
Ilog aus dem Bette zu den Tellköpfen-, machte ih
nen freundschaftlich Vorwürfe, dats fie nicht auch 
ihn zu der Parthey haben einläden faßen, und am 
Ende beredete er fie > ejj*en  fol-ch^n Saltoum ibn
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auf glänzendere Weife zu thun, bis zum hellen Mor
gen zu verschieben. In obigem Jahre 1670 gab er. 
die Amans magn,ifiqu:es; eines vondenjenigenStücken, 
die er weniger auf Eingebung, der Mule hinfehrieb,, 
als nach der Vorfchrift des Königs.. In gleichem 
Jahre den Bourgeois genülhomme.. Je gröfser und 
furchtbarer die Anzahl folcher Leute war, um fo viel 
mehr zog dem Vf. ihre lächerliche Darftellung Ver- 
-drufs zu. Das Gefchrey gegen ihn erftickte der Kö
nig, indem er bey der Tafel dem Stücke öffentlich 
Beyfall ertheilte. Mit Recht tadelt Cailhava die ce- 
rewome turijue theils als frollig, theils als Auswuchs*

Im J. 1671 Les Fouvberüs de Seapin. Zur Grund
lage dient diefer Farce Thevewzens Phormion. Auch, 
das franzöfifche Stück, hat daflelbe Gebrechen mit. 
dem lateinifchen;. in beiden theilt fich die Aufmerk- 
famkeit zwifchen zwey Handlungenin dem er- 
ftern herrfcht zwifchen den beiden jungen I.eutea. 
wirklich noch weniger Verbindung, als in dem letz
tem. Boileau bedauert Melieren, dafs er dem grofsen 
Haufen zu lieb Poflenfpiele fchreiben mufste; J. B. 
Ptouffeau hingegen findet ihn, um fo viel bewunderns
würdiger , je mehr er mit gleicher Leichtigkeit 
fich in ganz entgegeng.efetzte Formen fchmiegte. 
Nicht durch Verfertigung von Poflenfpielen entehrt 
fich der Dichter,, fondern theils durchAbgefchmakt- 
heit , theils durch Immoralität der Spiele.

In denfelben Jahre 1671 Pf gehe. LudwigXlV, von 
dem böfen Geifte der Höfe, von dem Dämon der 
Langeweile geplagt,- verlangte eilfertige Anordnung 
des glänzende-ften Freudenfpieles. Zur Befriedigung, 
des Königs vereinigten fich fogleich alle Talente. 
Unter Ratabons und VigavonPs Aufficht erbaute man 
mit ungeheurem Aufwand den präcbtigften Saal;. 
Moliere wählt,- um Himmel, Erde und Hölle in Be
wegung zu fetzen , zur Ausarbeitung die Fabel von 
Pfyche; felbft der gröfse Corneille unterzieht fich 
der Mitarbeit; (Faiuaut webt Arien-ein-,, und Lulli- 
befeelt das Werk durch den- Zauber der Tonkunft. 
Die Rollen der pfyche und Amors fpielen Baron und. 
Desraavcts, beide jung,, fchön , voll- feuriger Liebe 
gegen einander.

Im- J. 1672.- Die Fewm.es ßwantes. Je mehr bey“ 
diefem Meifterwerke Moliere auf unbefugte, felbft-- 
genugfame Tadler und Tadlerlpnen feiner Luftfpiele' 
perföMicbe Rücklicht nFam, um fo vielmehr Geift 
und Laune flöfste er dent Sp'iel ein. Damit man in, 
der Rolle von Triffotin den Abbe Cotin weniger 
mifskenne, gab er im IHten Aufz. Scene 2'. Wort 
für Wort das Sonnet und Epigram, fo wie es in Co
lins- Oeuvres' verkommt. So wenig das Sujet an fich 
Leben und Bewegung verfpricht, fo-fehr belebt es 
der Dichter dadurch , dafs er jeden an fich monoto
nen Charakter eigenthümlich fchattirt^ und mit einem 
amde-rn jn Coi-itraft fetzte Meifterhaft ift die Ent
wicklung.

Iü: obigem Jahre gab e? auch die C'nratejfe Des- 
carbagwasy eine Arbeit 4 CommapAe t nach dem Auf
trage des Königs.- Ein Steuereinnellm-er Hargin, uler 
ki diefem Stücke YörkciAmtrteweifst gegen Cbimp--

Jovi
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fort, daTs MoliArens Satyr diö fetten Finanziers nicht 
immer verfchont hat.

Jin J. 1673 gab er den Malade imaginaire. Auch 
bey diefem Luftfpiele verfolgte ihn unbilliger Tadel. 
Perrault, deffen Bruder Arzt war, machte dem Dich
ter in den Hommes illujires den Vorwurf, er habe die 
Arzneykunft felbft lächerlich gemacht, nicht nur die 
Quakfalber. Nicht pur zu poffenhaft, fondern auch 
müfsig und ohne notwendige Verbindung mit den 
andern Scenen ift Toinettens Verkleidung in einen 
Arzt. S. 320 — 343*  folgen die Lectioaen über die 
Art und Weife, wie jede Bolle gefpielt weden Toll, 
S. 345. f. Wenige Stunden vor der Aufführung die
fes Stückes , Tagte in Baron’s Gegenwart Molicre zu 
feiner Gattin: ,,Ich ertrug das Leben, fo lang dje 
Leiden mit Freuden untermengt \yaren; nunmehr 
aber., da die Leiden und Verdriefslichkeiten nie auf- 
hören , ifts Zeit zu enden.” Nach ernflhafter Laufe 
fetzte er hinzu: „Ach, was hat der Menfch zu lei
den, ehe erfterben kann!” In Thränen zerfchmol- 
zen feine Gattin und Baron; umfonft flehten fie, dafs 
er diefen Abend nicht fpielen Tollte; er that es, und 
fpielte .den Argan; bey dem Worte juro in der Ce- 
remonie ergriffen ihn Zuckungen, die er unter ge
zwungenem Lachen verbergen wollte. Sogleich nach 
Beendigung des Schaufpiels lieTs ihn Baron in einer 
Sänfte nach IJaufe tragen. Kaum war er zu Haufe: 
fo gab er unter heftigem Blutfturze den Geift auf. Er 
ftarb den 17. Febr. 1673.

Beym Befchluffe diefes intereffanten Werkes 
fteigt vielleicht in manchem Lefer der Wunfch auf, 
dafs ein Mann von Cailhava’s Geift .und Gefchtnack 
einerfeits junge Dichter und Schaufpieler umftänd- 
licher über den Gebrauch von Melierens Modellen 
belehren, und anderfeits in Abficht auf Sitten, Mo
den und Lächerlichkeiten zwifchen dem Zeitalter 
Ludwigs XJV. und dem unfrigen genaue eine Parallele 
ziehen möchte; z. B. zwifchen den heutigen Misan
thropen, Tartuffen, Precieufes , Femmes Savantes 
und den Molierifchen , unter Herzählung fowohl der 
ganz aufser Mod.e.gekommenen Lächerlichkeiten, als 
derjenigen, welche feit Melierens Zeiten, und be- 
fonders feit der grofsen Revolution neu < ffervor- 
giengen.

ERB AU UN GS SCHRIFTEN.

Salzburg, in d. Mfcyr. Buchh.: Auch ein Beytrag 
zur Beförderung reiner Sittlichkeit in Predigten auf 
verfchicdene Sonn- und Feßtage das ffahr hin.- 
durch, von einem katholifchenSeeXTorger. igpo. 
213 S. 8-

Mit Recht können diefe Predigten namentlich unter 
«den.Gdaubensgen^ffeu des Ws° einBeytrag zurBeförde- 

rung reiner Sittlichkeit genannt werden. Es ift wirklich 
ein vorzüglich nüchterner, gefunder, und ein lebhafter 
Eifer fürs Gute, der den Leier darin ^pfpricht und der 
fie auch dem gegenwärtigen (proteftarttifchen) Rec. zu 
einer angenehmen Lectüre gemacht hat. Frey von 
unnützer Weitfchweifigkeit und leerem Bombaft, ift 
die Behandlung der darin durchgegangenen Materien 
durchaus praktifch; felbft reine Vernunftwahrheiten 
werden auf eine recht fruchtbare Weife und mir 
fchätzbarer Lehrweisheit ins tägliche Leben überge- 
t^agen ; auch vermifst man nicht manche feinere, 
minder gemeine pfychologifche Bemerkung. Bey 
diefen unleugbaren. Vorzügen will Rec. die hier 
und da etwas flüchtige regellofe und zu flach gehal
tene Bearbeitung, die Fehlerhaftigkeit in manchen 
Dispositionen , das zu Sinnliche mancher Erläuterun
gen (indem an einigen Stellen auf Bilder in der Kir
che hingewicfen wird)das zu Gemeine mancher Aus
drücke und angeführten Sprüchworter, auch fo man
che tadelhafte Provinzialismen in einzelnen Worten 
und Cenftmctionen in gegenwärtigen .voreinerLand- 
gerneiue gehaltenen Predigten dem Vf. nicht zum 
Verwürfe machen , noch die Lefer mit der Zerglie
derung derfelben hinhalten; da diefeFehler meiftens 
zu tief in die gefammte unter der Confcffion des Vfs, 
herrfchende Predigtmethode eingewebt find , als 
dafs man fie gerade ihm zur Laft zu legen Urfache 
hätte. Doch wird das Studium der bellen Mufter 
unter den Proteftanten, das.ihm bereits nicht fremd 
fcheint, zur Läuterung und Bildung feines Ge- 
fchmackes allerdings noch beytragen können. Ganz 
vorzüglich g-ut hat Rec. die IX. Predigt über den Ei
fer für die Religion und gute Sitten eine wirklich zu 
ihrem Zwecke fehr wohl geratbene Arbeit gefallen. 
Recht fchon find auch die XIV. Predigt : es ift nicht 
genug blofs klug zu handeln', fondern man mufs vor 
allein gerecht handeln, wo insbefondere das, was 
über die lobenswerthe Verbindung der Klugheit mit 
der Gerechtigkeit verkommt, vielen Beyfall verdient, 
dann XVI. Nicht Stand und Geburt, fondern nur Sitt
lichkeit uud Tugend geben dem Nanfchen feinen Werth, 
41m Fefte der Geburt, und XVII« Unfer Wandel fey 
im Himmel, nm Fefte der Himmelfahrt Mariä. Zu 
derXVIII. und letzten Predigt; Einige erbauliche Ge
danken über die Getauften, Verehlichten und Terjior- 
benen im verwiche neu Kirchenjahre, fcheinen Schat
ters Prediger Arbeiten die Idee hergegeben zu haben.

« *

Copznsagkn, b. Schubothe : Luxdorphiana e Pla 
tone. Cum annotationibus edidit Olaus Wormius. 
Editio nova igoi- 7$ 4*  (lögr.) (S. d. Rec,
A. L. Z. 179*-  Nn
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STA ATS U7 IS SEN S CHA ETEN,

Göttingen, b. Röwer: Ueber die Verfajfung und 
Ferivaltung deutfcher U niverjitäten von C. Mei
lers, K. Qrofsbr. Ilofr. u. ord. Lehrer der Weltw. 
in Göttingen. Erfter Band. 1801. 365 S. 8-

I ^er Titel diefes nützlichen Werks könnte, flüch- 
“■—tig angefehen, leicht fo mifsverftanden wer
den, als ob Hr. M- eine Statiftik der deutfchen Uni- 
verfitäten hier liefern wollte; es ift aber ein Raifon- 
nement über die befte Verfaffung und Verwaltung 
deutfcher Univerfitäten im Allgemeinen; wobey der 
Vf. den Zuftand der Univerfität Göttingen, den er am 
genaueftea kennt, zum Grunde legt, und wo ihm 
Abweichungen davon bekannt geworden, folche der 
Vergleichung und Prüfung unterwirft.

Evßev Abfchnitt. Zweck der Univerfitäten. Ihr 
Unterfchied von Akademieen. Grofse und kleine Uni
verfitäten. Ihre Verfaffung und Verwaltung über
haupt.

Auf einer guten Univerfität foilen die Theorieen 
aller Wiffenfchaften gelehrt werden. In den Fode- 
rungen an die Praxis ift man oft zu weit gegangen. 
Praktifch kann die höhere Schiffartskunde nur in Hä
fen, wo grofse Kriegsfchiffe liegen; Handlungswiffen- 
fchaft nur in Handelsftädten; Bergwerkskunde nur 
in Bergftädtcn u. f. w. gelehrt werden. Alle folche 
praktische Anhalten auf einer Univerfität zu verei
nigen, würde es an Fonds fehlen, die Studirenden 
würden zu ihrer Benutzung nicht Zeit, und die Ael- 
tern das Geld nicht dazu haben, Ueberhaupt läfst 
fich nicht verlangen, dafs der praktifche Unterricht 
auf Univerfitäten felbft in der Mafse wie er zweck- 
mäisig und ausführbar ift, den Lehrlingen zu einer 
hinlänglichen Fertigkeit verhelfen folle, Das höchfte 
was man fodern kann, ift dafs junge Leute gute 
Meiftcr im Handeln anfchaulich kennen lernen, und 
«inen Anfang machen ihnen nachzuahmen. Dertheo- 
retifche Unterricht mufs hingegen fo deutlich und 
vollftändig feyn als möglich. Daher muffen dem 
phyfiker und Natur - Hiftoriker hinlängliche Samm
lungen vonlnftrumenten und Naturalien; demAftro- 
nomen und Chemiker aufser dem Apparate eine 
brauchbare Sternwarte, und ein brauchbares Labo
ratorium , dem Botaniker und Oekonomen ein guter 
botanifcher und ökonomifcher Garten; dem prakti- 
fchen Arzte ein mäfsiges Hofpital und eine lehrreiche 
Entbindungs - Anftalt, und wo möglich dem Anatomi- 
ker und dem Lehrer der .Matevia medica gute Samm
lungen von Präparaten und Heilmitteln zu Gebote

Ä L. Z. igoa. Zweyter Band, 

ftehen. Nothwendiger als diefs alles ift einefo volL 
ftändige Bibliothek, dafs man in keinem Hauptfache 
der Gelehrfamkeit nach irgend einem wichtigen Wer
ke vergebens frage. Anweifung zur Ausübung in 
den fchönen und nützlichen fünften, iäfsx fich nicht 
von Univerfitäten verlangen.

Boym Unterricht in Sprachen unterfcheidet Hr. 
M. gelehrte, alte, fremde und lebende gebildete 
Sprachen. (Diefe Eintheilung ift etwas unbequem. 
Richtiger ift der Unterfchied in auageftorbene und 
lebende Sprachen, Die ausgeftorbenen find theils 
fchriftmäfsig cultivirte, theils rohe Sprachen. Zu 
jenen gehören die für Literatur claflifchen Sprachen, 
d, i. die griechifche und römifche; theils die vom 
zweyten Range, die orientalifchen. Die lebenden 
find theils gebildete, theils ungebildete Sprachen. 
Zu den erften gehören für Deutfche die vateriändi- 
fche und die ausländifchen, Diefe kann man wieder 
nach ihrer gröfsern oder mindern relativen Wichtig- 
keit abfondern.) Für die Sprachen nun fodert Hr. 
M., dafs man auf jeder wohleingerichteten Univerfi
tät das Griechifche und Lateinische, das Englifche, 
Franzöfifche und Italiänifche fo lehren folle, dafs 
man alle in diefen Sprachen gefchriebenea Werke 
verliehen, und das Lateinifche noch mehr aber die 
gebildeten neueren Sprachen gut fchreiben und fpre- 
eben lernen könne. Hier ift die Federung, wenn 
auch nicht dem Sinne des Vfs. doch dem Ausdrucke 
nach, etwas überfpannt. Man kann doch immer nur 
aus Lehrftunden die Anfangsgründe der Sprachen 
lernen, fo wie der befte Unterricht in den Wiffen
fchaften auf Univerfitäten doch immefnur im Durch- 
fchnitt genommen fich über die Anfangsgründe er
ftrecken kann. — Eine gute Univerfität mufs auch 
auf die Bildung der Moralität , und der äufsern gu
ten Sitten der Studirenden wirken.

In Apfehung der Zahl der Univerfitäten ftimmt 
Hr. M. für die Meynung, dafs deren jetzt zu viele 
feyn, und will, dafs die zu wenig befuchten und zu 
ärmlich dotirten in Akademieen, d. i. in Particular- 
Lehranftalten verwandelt werden follten. (Diefs 
fcheint uns auch der befte Vorfchlag zu feyn. Denn 
auch kleine Univerfitäten ganz eingehen zu laffen, 
ohne ein anderes l.iterarifches Inftitut dafür an die 
Stelle zu fetzen, würde für die Aufnahme der Wiffen
fchaften doch immer ein bedaueraswerther Ver- 
luft feyn.)

Zweyter Abfchnitt. Ueber die Fonds von Univer
fitäten , und deren Verwendung, Verwaltung und 
Vermehrung; über Stipendien, Freytifche, Collegia, 
$eminariep und Witwencaffen. — Hr, AL giebt die

Er ver-
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verfehledenen Arten der üniverfitäts- Fonds hifto- 
rifch an; er behauptet mit Rechi?, dafs die meifteir 
Univerfitäten nicht Fonds genug haben;, dafs- fie auf 
manchen, wo. fie hinlänglich find, nicht gehörig an
gewandt oder verwaltet werden;; dafs bey jederüni- 
verfität,. fo wie die Bedürfniße fteigen, billig auch 
die Fonds und die Einkünfte vermehrt werden feil
ten. Wie diefs gefchehen foll«, darüber thut der 
Vf. einige gute Vorfchläge.. Z. B.. Dafs. wenn, der 
Landesherr, einer Univerfität Pfründen fchenkt, er 
diefe nicht an. gewiße Profeflbrftellen binden, fon
dern. fie zum Fiscus- der Univerfität fcHlagen' fülle;, 
dafs die Zahl derUhiverfitätsgebäude nicht unnöthig 
vermehrt', auch ihre Anlage nicht zu koftbar wer
de; dafs nur. manchen Profefloren ,. die Vorfteher ge
wißer Anhalten, find,. in den. dazu gehörigen Gebäu
den., nicht, aber andern.eigene freye Wohnungen be
stimmt werden füllen. Unter den Anftalten, die zu 
einer Univerfität gehören, mufs eine Proportion in 
Anfehung des Aufwandes getroffen.werden; Hr.M. 
zeichnet einen folcfien Tariff im Allgemeinen vor. 
Nur fehen wir nicht.ein.,. warum die Anatomie unent
behrlicherfeyn folle als- die Chemie, und darum ei
nen gröfsern. Aufwand fodern dürfe;. ^,,Gut befetzte 
Societäten der Wißenfchaften ftiften unftreitig mehr 
Nutzen, als Collegia von tlieologifchen Repetenten:“ 
Hier ift nun freylich die Oppofitiön etwas ftark ; und 
doch getrauen wir uns zu behaupten ,. dafs die eine 
Anhalt fo. überflüfsig für eine Univerfität als folche 
fev als die andere. So wie die Societäten oder Aka- 
demieen der Wißenfchaften «jetzt eingerichtet find,, 
tragen fie durch ihre Verfaffung wenig'zur Erw’eite- 
rung der Wißenfchaften beywas nicht' ohne diefe 
Societätsverfaßung eben fo gut geleiftet werden könn
te und würde; einer Univerfität aber kann es völlig 
gleichgültig feyn, ob einige ihrer Profeßbren in eine 
Societät der Wißenfchaften zufämmentreten, worin 
zu gewißen Zeiten eine Abhandlung vorgelefen, und 
jährlich auf gewiße Fragen Preife ausgefetzt werden. 
Die Georgia Augufta verlöre als Univerfität ficlier 
.nicht das mihdefte, wenn die Gottingifche Societät 
-der Wißenfchaften aufgehoben würde; fb wenig Leip
zig etwas als Univerfität einbüfsen würde, wenn die*  
Jablon owskifcheSocietätwiedbreingienge- Aber das- 
ift unfireitig-, dafs. keine von allen Univerfitätsanftai- 
ten fo wichtig ift , als-die Bibliothek.. „Nie war ei
ne Bibliothek vollftändiger und zumi gemeinen Ge
brauch! befler eingerichtet-,• als unfere' Univerfitäts- 
bibliothek/4 fagt Hr. Mi und hat’ darüber keinen Wi- 
derfpruch zu fürchten ;. auch erfodert , wie er hin- 
zufetzt ,, ihre Ergänzung beynahe den zehnten TheiF 

■der Summe, welche jährlich: auf die ganze Univer
sität verwandt wird.

Der Vf. betrachtet hiernächft die Fonds zur Un*  
terftü'tzung der Studirendcn, nämlich Stipendien,, 
ßarfas oder Seminaria,-und Freytßche. Bey den-Sti- 

■pendiens drihgtter mit Recht darauf dafs mehr für’ 
-die Stiftung von Reifeftipendien gethaiv werden füll
te.— Keine Anibalten für Studirende haben weni
ger taftes und- »lehr Bufes geftifiet als die Mi’

tute, wo eine mehr’oder weniger grofse Zahl von- 
Studirenden, untar der Aufficht von-Lehrern oder 
Auffehem entweder freye W ohnungallein, oder freye 
Wohnung und Nahrung, oder aufser diefen auch 
noch eine gewiße Summe Geldes erhielt. Das Nach
theilige lolcher Anstalten, theils in Anfehung der für 
den Vortheil unverhaltnifsmäfsigen Koften.,°theils in 
Betracht der innern Verfaßung fetzt Hr. >U.fchr gut' 
auseinanderund erläutert fein Raifonnemeut durch 
die Bbyfpie’e des theoiogifchcn Stipendir in Tübin
gen und der. General - Beminarien zu Wien und Pres- 
burg. — In Anfehung der Freytifche trägt erauf’ 
die Abfcfiaffung der Convictonen mit Rechten, und 
will, dafs mamdic Beneficiatcn lieber an v-erfch'iedene- 
Speifewirthe weife, denen von der Infpection das-- 
Geld ausgezahlt werde. Auf den. meilten Univerfi- 
taten feyn der Freytifchftellen zu viel, doch fcheine 
man Göttingen ausnehmen zu' können, wo folcher 
Stellen hundertfechs und vierzig gelüftet feyn. (Meh
rere hat doch' wohl’auch Halle und Jena nicht). Mit 
grofser Lebhaftigkeit empfielt Hr. M. die Errichtung 
und Uhterilützung der üniverfitäts1- lUittwencafien. 
Auch kann er mit Recht die Gottingifche als eine 
vortreffliche Anhalt allen-Fürften für ihre Univerfitä- 
ten als Mufter empfehlen. Die Fonds derfelben be- 
öehen aus dem Pacht der Univerfitätsapotheke, jetzt, 
jährlich achthundert Thaler , aus den Beyträgen der 
Mitglieder , woron jeder jetzt.jährlich zwey Pifto. 
len zahlt; aus den Zinfen zu vier pro Cent von. 
den Capiraiien die jetzt über 51,000 Rthlr. betragen,, 
nachdem die Witwe Vandenhoek ihr allein 11.600 
Thaler legirt hatte; [womit nicht jeder Pütters Nach
richt in der Gefchichte der Univerfität Göttingen.wird 
vereinigen können, der zufolge die Witwencaße 
durch Vergleich mit dem Erben der Frau Vandenhoek 
ISOQO Rthlr. erhalten haben foll,] endlich aus ei
nem jährlichen Beytrage von 100 Rthlr. aus der Uni- 
verfittitskirchencaße. Die Penfion1 der Witwen, de
ren jetzt neun find , beträgt dermalen jährlich jyo 
Rthlr. Die Witwencaße nimmt'jährlich faft dreymaf 
fo viel ein, als fie ausgiebt, alfo ftcigt das Capital 
fehr fchnell. Es ift wahrhaftig fehr zu wünfehen, 
dafs viele Regierungen ein: fo preiswürdiges Bev- 
fpiel bey ihren Univerfitäten nachahmen mögen. 
Merkwürdig wäre es, wenn Göllingen auch das Verl 
dienft hätte,. den: erften Profeßoren-Witwenfisrus 
geftiftet zu habem. Der Jenaifche, welcher freylich 
einen weit geringem'Fond hat , ift zehn Jahr fpäter 
entftanden; doch ift der für den Scabinat, welcher 
gröfstentheils aus Gliedern der Juriftenfacultät be— 
fteht, fthon im fiebzehnten Jahrhundert geniften In» 
Anfehung der Verwaltung der Univeriitütsgüter hält: 
es der Vf. für beffer, wenn: üe von Fürirlichen Be
amten, als wenn fie von- der Univerfität felbft ver
waltet würden.. Etwas allgemeines aber läfst fich 
Hierüber fchwerlich feftfetzen.- Da wo es, wie im« 
Preufsifchen , eine Oberrechnungskammer giebt, die 
den Etat und die Rechnungen aller öffentlichen Cafien 
einer ftrengen jährlichen Revifion unterwirft,, ift cs 
yrohl gaijÄ eincrley, ob die Kenten der Univerfität,

von 
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von .nkademifchen oder andern Beamten verwaltet 
werden. Wo eine folche landesherrliche Revifion 
nicht ftatt findet, möchte doch die Universität, zu
mal wenn ihr zu ihrem Unterhalt Güter angewiesen 
find, die Adnümftration am ficherften felbft; beför- 
gen und refpiciren können, wohl verftanden , wenn 
in Anfehung der Geichicklichkeit der Rechnungs
beamten -die nöthige Vorficht getroffen wird.

Der dritte Abjciinitt über die Privilegien; von, Uni- 
verfitciten, handelt von' der eigenen Gerichtsbarkeit, 
dbm Rechte Statuten ztrmachen", Lehrer und Beam
te zu Wählen, Würden zu enheilen, Landtagsdepu- 
f»rie zu fenden, dem Rechte der treyung, dem Pa
tronat - Rechte, dem rotulo nonnkationum-, der co- 

.Wtiiiva. Palatina t dem Cenfur-Recht, und der Cen- 
fürfreyheit, der Befreyung von- öffentlichen Laften 
und Abgaben,^ dbr Jagdgerechtigkeit-, dem Recht 
Apotheken, VVcinfchcnken, m f. w. anzulegen.- Ein 
Anhang’verbrcitet fich über' die akademifche Frey- 
heit der Studirenden. Von dem Rechte der akade- 
mifchen Würden hat der Vf. im fechften Abfohnit-t 
über die Eintheilüng der Facultären gehandelte

Die eigene Gerichtsbarkeit der Uni verfitätenver- 
theidigt der Vf.-nachdrücklich und'mit guten Grün
den. Däfs wie S’. iu; aus Breitbauptangeführt wird, 
die Lehrer und Studirenden zu Halle jeden, derniclir 
unter der'Gerichtsbarkeit der Uni verfität- fteht, bey 
der Magdeburgifchen Regierung belangen könnten, 
ift,. wenn es von der erften-Inftanz gemeynt feyn 
füllte, gewifs lange nicht mehr üblich. Nicht alle 
proteftantifche Uni verfitäten haben, wie der Vf; S. m. 
vorauszüfetzen fcheint, das Vorrecht, was die Göt- 
tingifche hat, felbft in-Ehefachen nicht vom Confi- 
ftorio abzuhängen*  In Anfehung der peinlichen Ge
richtsbarkeit, die Malle und Göttingen hat, wünfeh’t" 
der Vf. dafs fie fich zwar über die Mitglieder und Be
amten-der Univerfität, auch über die Studirenden 
nicht aber über die Bedienten von beiden, und über 
<lie nichtgekhrten- Mitbürger ■ (eines academieos) er
ftrecken möchte; und unterftützt' diefen Wunfch1 
durch die Betrachtung des mit Inquifitionen verbun
denen Aufwandes an Geld und Zeit.

Zur Aufrechthaltung der guten Disciplin unter' 
den Studirenden erfodert*  der Vf. e<ne von der Uni- 
verktät abhängende hinlänglich ftarke Polizeywache,. 
Rie nöthigen falls noch durch andere militärifche’ 
Hülfe unterftützt- werden-könne. Die- Pro-fefforen 
felbft und die nichtgelehrten akademifchen Bürger 
Äehan am heften in Polizeyfnchen -unter der Polizey-- 
commiifionv welche in Göttingen aus Mitgliedern 
der Univerfität und des Magiftrats beliebt. In Jena- 
findet eine ähnliche Einrichtung ftatt, in dem hier 
die Polizeycommifiion aus einem Deputirten der Uni-- 
verfität1, dem Commendanten der Gamifon, dem- 
Eiirftlichen Amtmann, und einem Bürgermeifter be- 
fteht. Sehr richtig ift, was der Vf. bemerkt S.ug. 
dafs die Statuten der Univerfitäten ■ Wenigftens alle- 
dreyfsig oder fünfzig Jahre durchgtfehen, und ver- 
beffert oder ergänzt werden föllten; und auffallend 
genugift.es ,.dafs der Antrags den ein Ecorector i«‘

GÖttingen-zu einer folchen Revilien vor einigen JaK^ 
ren machte, verworfen wurde. In Jena hat man ei
ne folche Revifion mehrmals vorgenommen, und 
eben- jetzt ift. eine folche unter Leitung des wür- 
digen Hn. Geh. Rath v. Zigefar im Werke , der da
zu von fämmtl. FürftL Erhaltern bcvollmäcfitigt’wor- 
den. Dafs man-in Göttingen vom Jähre 1770 dieCö- 
pialbücher nicht weiter-fortgefetzt hat, ift eine Nach— 
läfiigkeit,-die wohl auf mehrern Univerfitäten vor
gekommen feyn mag;, dagegen ift die'dort neuer
lich eingeführte Einrichtung eines Kundeb'uclis über 
die ergangenem Verordnungen fehr nachahmungs- 
werth..

Das Recht der Denomination, zu erledigten PrO- 
feftbrftellen, (welches unter andern auch die Uni
verfität Jena hat), lieht der Vf. unfers Bedünkens 
mit Unrecht für unwichtig, oder bedenklich an; Frey- 
llch wenn die Regierung an die Vorfchläge der Uni*-  
•verfität-,-oder- der Facultäten fchlechterdings' geläun- 
den wäre,- w-ürde diefes manchen Nachtheil brin
gen. Wo diefs aber nicht der Fall ift , bRibt jetiey 
Recht immer fehr fchätzbar und vortheilhaft für die 
Univerfität. Eben-fo wenig ift das Rechralle oder 
mehrere Univerfitätsbeamten zu wählen , oder we- 
nigftens- vorzufchlagen, für andere Uni verfitäten:; 
darum’unnütz- oder Schädlich , weil die Georgia Aü- 
gufta« nicht einmal ihre Pedellen wählen,, fontlern 
nur den Carcerwärter nominiren darf.

Der Vf: findet es auffallend, dafs wenige Univer
fitäten «unter die Landftände aufgenommen wordem 
fmd. Zu den Urfachen, die er pröblematifch dafür 
aufftellt, möchten wohl noch andere zu rechnen» 
feyn. Erftens, dafs viele Univerfitäten keine eige
nen Güter befitzenp und zweytens dafs in mehrern 
Staaten; wieimPrcufsifchen;dieftändifcheVerfaffimg  
befchränkt oder aufgehoben worden, keine Land tags- 
verfammlungen gehalten werden u.f. w.

Der vierte rwfchnitt ,■ über Confervatores ^üriwM' 
und Curatoren enthalt lauter Bemerkungen, gegen 
die fich nichts gegründetes eiiiwendenAafst.- Bey- 
den Rechten der Curatoren der Göttingifchen UhL 
verfttätj bat derVf. diö Beftallung der akademifcheflf« 
Beamten anzuführen1 vergeßen.- .

Gern werden auch Auswärtige die Wahrheit foU 
gender für Göttingen fehr erfreulichen Thatfachen*  
anerkennens ,,Nicht« alle Curatoren von Göttingen*  
befafSen« den Geift,- die Gelehrfamkeit, den Eifer' 
und die Thätigkeit des unfterbliehen Münchhaufe»*.  
Allein unter allen-Nachfolgern diefes grofsen Man-- 
nes war keiner, der nicht mit den einem Gurator’ 
unentbehrlichen Keniitniffen• ein aufrichtiges Verla»-- 
gen vereinigt hätte, den Flor der ferner Sorgfalt an-- 
vertrauten hohen Schule möglich!! zu befördern. • Den' 
verdienten Ruhm uriferör jetzigen Curatoren1 der 
Herrn" von Arnfswa-ldt und von Steinberg verkündi
gen die unläugbarcn Thadaehen, dafs unferö hohe1 
Schule in Vergleichung mit andern Univerfitäten nie’ 
fo fehr blühte, dafs alle gelehrte Anftalten nie fo 
vollkommen, die akademifche Disciplin nie fo gut,, 
blinde G«oft? und gjeüäffige Angebereyen nie fo-un- 
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bekannt waren, als fie jetzt.in Göttingen find.“ Sei
ner Unpartheylichkeit macht es Ehre, dafs er am 
Schluffe diefes Kapitels eine Schwachheit des fei. 
Münchhaufen nicht verfchweigt, dafs er über ge- 
wiffe Dinge zu viele, oft feines Zutrauens nicht wür
dige, und über andere wieder einzelne nicht genug- 
fam unterrichtete oder unbefangene Perfonen frag
te*  wobey er doch glücklicher Weife fcharffichtig 
genug war, es bald zu bemerken, wenn man fein 
Zutrauen gemifsbraucht hatte.

Im fünften Abfchnitte, über das akademifche Ge- 
nchtsivefen haben uns vorzüglich die Gründe einge- 
leuchtet, womit Hr. M. die von einigen vorgeichla- 
gene allzuharte Verfchärfung der Carcerftraten mis- 
billigt; auch find die Tabellen, welche Hr. M. als be- 
ftändieer Beyfitzer des akademifchen Gerichts über 
den jährlichen Zuftand der akademifchen Disciplm 
führt (S. iQ4-) beyfallswürdig, und verdienten 
auf allen JJniyerfitäten naehgeahmt' zu werden.

Derfeckfle Abfchnitt handelt von Facultaten, Prü
fungen und akademifchen Promotionen. Hier kommen 
mancherley intereffante Anekdoten zur Gefchichte 
des Facultätenwefens vor. Befonders ift luftig, was 
der Vf. aus einer Rede von Auguftin Leyfer aushebt, 
der in Padua einen Doctor der Rechte creiren Iah, 
dem vor feinem Examen die Fragen und die Antwor
ten auf einem Zettel überreicht wurden, mit dem 
Bedeuten, dafs er nicht anders antworten dürfe, als 
wie ihm hier vorgefchrieben worden; ingleichen 
dafs der Candidat als Refpondent jedem Opponen

ten einen Auffatz mittheilte, der die Einwürfe ent
hielt, die fie machen füllten , nebft feinen Antworten, 
wobey es fchlechterdings lein Bewenden haben mufs- 
te. Uebrigens entwickelt der Vf. die Mängel , wel
che die Prüfungen, wodurch man fich den Doctor
titel erwirbt, als die Examina und Deputationen ha
ben, hauptfächlich mit Rückficht auf die juriftifche 
und medicinifche Facultät, weifs aber nichts erheb
liches zur Verbefferung derfelben anzugeben, was 
gegen alle Mifsbräuche fchützte. Schwerlich möch
te auch hierin irgend jemand fich ein mehreres zu
trauen.

In dem langen Verzeichnifs von Schriften übet 
die Universitäten, die der Vf. gebraucht hat, ver- 
miffen wir eine Hauptfchrift: Schmids Nachricht von 
der Verfajfung der Univerßtät ^ena. In der Vorrede 
ift es wohl allzubefcheiden, wenn der Vf. fagt: „die 
Götringifche hohe Schule verdankt das, was fie war 
und ift, faft ganz allein der Milde und Weisheit Kö
niglicher Landesväter und ihrer würdigen Räthe.“ 
Wenn er aber hinzufetzt: „Andere hohe Schulen 
hatten eben fo grofse Männer als die unferige. Al
lein man unterftützte und benutzte diefe grofsen Män
ner nicht fo wie in Göttingen gefchah, und grofse 
Männer konnten daher anderswo mit ihrem Genie, 
ihrem Fleifse und Eifer das nicht ausrichten , was fie 
in Göttingen ausrichteten;“ fo bedarf der Nachfatz, 
fo wahr auch der Vorderfatz ift , noch fehr grofser 
Einfchränkungen. Wie viel berühmte Männer ha
ben das anderwärts durch fich felbft erfetzt, was ih
nen an öffentlicher Unterftützung abgieng!

KLEINE SCHRIFTEN.

Vermischte Schriftew. Leipzig, b. Hartknoch: Le
bens- und Charakterzuge Sr. Exc. Hn. Carl Gerd von Aete- 

j.x k Pp. pr. r®then Adlerordens Rjtter ) , Furftl.
Schwarzb. Rudolft. erfter geh. Rath , Canzler, C^lfl 
präüdent und Steuerdirector, Erbfchenkder gef. Graffchaft 
Senneberg auf Hermansfelden und Stedtlmgen etc von Chrt- 
ßhn Will Schwartz, F. S. Rud. Affiftenzrath geh Seer, und 
Archivar. iSoi. IOJ S. 4- Ein fo verdienftvoller Staats- und 
rlfchäftemann als der Hr. v. Ketelhodt verdient nicht min
der als berühmte Schriftfteller noch bey Lebzeiten auch au- 
fser feinem Wirkungskreife gekannt zu werden. Wir haben 
daher diefe Schrift mit Vergnügen gelefen, obgleich ihr Vf. 
keinen Anbruch auf die rednerischeKunft eines Biographen, 
Xl weniger eines Lobredners macht. Er erzählt vielmehr 
al« pin fchlichter doch treuer-Referent die Bildunir, dieVer- 
□ und die Denkart des Mannes, von dem er fürAus-
d JXXnn feine Mitbürger bedurften hier keines Unter- 
ShS zu Rechen unternahm. Hr. v. Kdelhodi ift am 3tun

•> Sollte hätten Silur, - JW»» - w-

Oct. 173g. zu Rudolftadt geboren , ftudirte zu Jena, Wo er 
fich die juriftifche Doctorwürde erwarb, und eine DiJJ. de 
principe in caufa propria jus dicente ohne Vorfitz vertheidig- 
te. Er verwaltete feine nach und nach erhaltenen Aemter 
mit grofsem Eifer, und machte fich befonders in den höchften 
(auf dem Titel genannten,) um die J uftizverwaltung, das 
Armenwefen, die Polizey, die kirchlichen Anftalten, und 
die Schulen, um das Rechnungswefen und mehrere Zweige 
der Finanzverwaltung, auch durch mehrere übernommene 
Gefandtfchaften um den Fürften und das Land vielfach ver
dient. Er befitzt dabey eine ausgebreitete Gelehrfainkeit, 
bey einer eigenen fehr anfehnlichen Bibliothek. Endlich ift 
er in einer glücklichen Ehe Vater von neun »och lebenden 
Kindern, worunter einig« Tochter bereits vermählt find, 
die Söhne fämmtiich in Civil- oder mihtailiehen Bedienun
gen feinem ßeyfpiele fo’r-'n. Angehangt lind verfchiedene 
von dem Hn. v. K. felbft zweckmafsig verfafste und bey 
verf-chied-enen Gelegenheiten gehaltene Reden,
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STA ATS WISSEN SCHÄFTEN.

1)Paris , in d. Druck, der Republik: Inflruction 
für les nouvelles Mefures, publiee par ordre du 
Miniftre del’Interieur, en execution de l’Arrete 
des Confuls du 13. Brum. an IX. AnIX.(i§oi.) 
82 S. 8- untl 1 Bog. Tafeln in fol. ,(I0 gr.)

2) Ebend.: Inflruction für la Fabrication des nou
velles Mefures de Capacite pour les Grains et au- 
tres watieres feches; publice par ordre etc. An 
IX. 16 S. 8. (2 gr.)

3) Ebend.: Inflruction für la Fabrication des nou
velles Mefures de Longueur^ publiee par ordre etc. 
Floreal An IX. (l8oi.) 14 S. Text. 8- nebft vie
len Tafeln in Fol. u. ?Quarto. (16 gr.)

4) Ebend.: Fables de Tomparaifon entre les mefu- 
res anciennes et celles qui les remplacent dans le 
nouveau fyßeme metrique, avec leur explication 
et leur ufage etc. publiee par ordre etc. An IX. 
(1801.) 40 S. 8- (10 gr.)

$) Ebend. b. Rondonneau u. Merlin: Manuel prati- 
que et elementaire des Poids et Mefures, et du cal- 
,cul decimal etc. Avec la nouvelle nomenclature. 
Approuve par JeMiniftre de l’Interieur. 4. Edi
tion, augmentce de iplufieurs Tables et inftru- 
ctions par 5. A. Tarbe, Memb. de la Societe 
d’Agricult. etc. Thermidor An IX. (1801.) XVI. 
und 395 S. (2@ gr.)

Ile 5 Schriften haben einerley Zweck, -über die 
7" Verfertigung , die Einrichtung und den Ge
brauch der neuen Maafse u. Gewichte in Frankreich 
nach dem neuen Decimalfyftem zu belehren. Vor 
dem e annten Befchluffe des franzöfifchen Gouver
nements vom Brüm. IX. J. (d. 4. Novbr. igoo.), 
hatte man noch immer gehofft, die Einführung der 
republikamfchen neuen Maafse etc. würde mit der 
Confular ■ Regierung aufhören, und lieh höchftens 
nur auf folche Handlungsverbindungen einfehrän- 
ken , die mit dem Staate gefchloffen, contrahirt und 
vollzogen würden; allein, der Erfolg hat gezeigt, 
dafs vermöge des gedachten Befehls, allen Einwoh
nern aufgegeben wurde, vom 1. Vend. X J. (den 23. 
Septbr. 1801O an» innerhalb den Gränzen des alten 
und neuen Frankreichs, fich in allen Verhälcmffcn 
des bürgerlichen Lebens und in allen Handlungen 
und Gewerben , dem ,neuen metrifchen Syftem zu 
unterwerfen , widrigenfalls die Uebertreter deffelben, 
in eine namhafte Strafe verurtheilt, und nach Be-

A. L. Z. 1802. Zwey ter Band, 

fchaffenhelt derUmftände, als Widerfpenftige behan
delt werden follten. Hatten bisher franzölifche Ge
lehrte und Staatsmänner in einzelnen Schriften, wie 
z. B. A. C. Prieur, und 3er jetzige Minifter Talley- 
rand Perigord, nebft Arbogafl, Borda, la Grange, 
Monge, la Lande u, m. a. ihre Mitbürger in eigenen 
Schriften aufgefodert, zur Verbreitung des von ih
nen als freilich gefchilderten Decimalfyftems fo 
viel einem jeden möglich wäre , mitzuwirken: fo 
ward es nunmehr allgemeines Bedürfnifs , das 
Publicum durch eine Menge kleiner und gröfserer 
.Schriften in allen Departements der franzölifchen Re
publik zu unterrichten, damit jederBürger vorScha- 
den und Nachtheil gewarnt, und bey Zeiten in den 
Stand gefetzt würde, die nunmehr activ gewordene 
Ordnung der Dinge fich eigen zu machen. Das ift 
die wefentliche Veranlaffung der vorliegenden 5 
Schriften, die gewifs mit hundert andern der Art 
vermehrt werden könnten , welche in franzöfifcher, 
deutfeher, holländifcher und italiänifcher Sprache, 
während einigen Monaten erfchienen find, und wo
von diewenigften über den Rhein nach Deutfchland 
kommen. Kein Ausländer, der nicht täglicher Zu- 
fchauer und Beobachter ift, kann fich einen Begriff 
machen, wie dergleichen Schriften von allen Claf- 
fen und Ständen feitdem gefucht werden , und da
her, des hohen Preifes einiger Stücke ungeachtet, 
eine Menge Abnehmer finden , weil Jeder gleichfam 
nothgedrungen wird, den Willen des Gouverne
ments nach dem in diefen Büchern enthaltenen 
Unterricht bey feinen Gewerben und in feinem Nah- 
rungsftande zu vollziehen.

Nr. 1. geht S. 5. fg. von dem Hauptfatze aus, 
die Längen- Flächen- und Körpermaafse metrifch 
und decimaliter zu erklären, und S. 17. fg. auf die 
neuen gefetzmäfsigen Münzen Frankreichs Rückficht 
zu nehmen. Da aber das Confulargefetz vom i3ten 
Brum. IX. J. ausdrücklich befahl, die barbarifchen 
Benennungen, welche die franzöfifchen Gelehrten 
auf den revolutionären gallifchen Boden einheimifch 
gemacht hatten, zur allgemeinen Zufriedenheit des 
Volks und des Auslandes, mit den alten Namen zu 
vertaufchen, ohne jedoch das neue Decimalfyftem 
und die metrifche Einheit der Maafse zu verlie
ren: fo wird hier S. 24. fg- Beschreibung des 
Werkzeugs nebft den Namen derMaafse geliefert, was 
man nunmehr unter alten Benennungen und neuem 
Maafscn verliehen mülle. Diefer ift eine Tafel des 
metrifchenSyßems auf einem ganzen Bogen angehängt, 
die 1) die methodifche Benennung der neuen Maafse, 
wie diefelbendurch dasGefetz vom ig. Germinal 3. J.

Ss (den
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brauchen, und dem oft genannten Confularbefehle 
unterzuordnen gewiefen.

In Nr. 4. find 14 Tafeln enthalten, welche die 
fämmtlichen ehemaligen königl. Münzen, Maafse 
und Gewichte, mit den neuen republikanifchen, 
befonders in Abficht des rectificirten Meters, nach 
dem Confularbefehl vom 4. Frim. 8*  J*( v* 25. Novbr. 
J799.), wonach diefer nur ßFufs Lin. beträgt, 
in Äblicht der alten Namen und neuen Decimalwer- 
then vergleichen, und von S. 19—^-40. durch arith- 
metifche Beyfpiele erläutern.

Nr. 5. ift ein äufserft brauchbares Buch , das al
les enthält, was einFranzofe in feinen bürgerlichen 
Verhältniffen, von dem republikanifchen Decimal- 
fyftem wißen mufs. Vielleicht würde es den ehe
maligen Belgiern, den Rheinländern und allen fol- 
chen Staaten , die nunmehr an das Schickfal von 
Frankreich gekettet find, nützlich werden, wenn 
fie daffelbe überfetzen, und für ihre ehemaligen Mün
zen, Maafse und Gewichte, in Abficht der neu- 
franzöfifch - republikanifchen umgearbeitet, bey ih
ren einzelnen Gemeinheiten einführen liefsen.

Braunschweig, b. Reichard: Ideen und Erfahrun
gen über freyen Kornhandel und Getreidemaga- 
zine , zur Beherzigung und Prüfung mitgetheilt 
von D. Selwig, Herzogi. Braunfchw. Korn
magazin - Verwalter. igoi. 144 S. ß. (18 gr.)

Zur Unterfuchung eines fo wichtigen Gegenftan- 
des hat den Vf. nach Inhalte der Vorrede , feine 
vieljährige Theilnahme an der Verwaltung großer 
Gctreidevorräthe und an dem Handel mit denfelben 
berechtiget. Eine Ueberficht des ganzen in 43 
vertheilten Vortrages giebt die vorausgefchickte An
zeige des Inhalts eines jeden derfelben. Die 4 er
ften betreffen die Erklärung einer übermäfsigen Ge- 
treidetheurung und die Bezeichnung ihres Urfprungs 
und ihrer Schädlichkeit; worauf der Vf. den Haupt
zweck feiner Abhandlung dahin beftimmt, dafs er 
den Grundfatz: „einer folchen Theurung kann von 
,,Seiten der Regierung, bey der Geftattung des freyen 
„Kornhandels, allein durch die zweckmäfsige An- 
„legung, Erhaltung und Benutzung der Kornmaga- 
„zine, geheuert werden”, auszuführen und zu er- 
weifen gefonnen fey. Hiezu find 3 Abfchnitte ge
widmet, wovon der Erfte die Gründe, dafs und 
warum Freyheit des Kornhandels zu geftatten fey, 
der zweyte eine unpartheyifche Prüfung bekannter*'  
Vorfchläge, wie ohne Getreidemagazine der Getrei- 
detheurung gewehrt werden kenne, und die letzte 
die nöthige Belehrung über die zweckmäfsige Anle
gung, Erhaltung und Benutzung der Kornmagazine, 
mit befonderer Hinficht auf die gegenwärtigen Zeit- 
und Localumftände , enthal ,en foll.

Ebe der Vf. im erften Abfchnitte die bereits von 
vielen Lehrern der Staatswirthfchaft ve rheidigte 
Freyheit des Kornhantiels beftätiget, bemerkt er zu- 
förderft, wie diefer Handei leicht in Kornwucher aus
arten könne, wenn fich derfelbe in den Händen ei
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(den 7. April 1795.) feftgefetzt worden; 2^ die ge
wöhnliche Ueberfetzung, welche durch denBefchlufs 
der Confuln vom 13. Brum. IX. J. (v. 4. Nov.igoo.) 
erlaubt und einzuführen verordnet find ; 3) den Werth 
diefer Maafse fo wohl unter fich , als in Bezug auf 
das Metermaafs ; 4) den Ausfall in Zahlen des Werths 
der neuern Maafse , und 5) den beyläufigen Werth 
diefer Maafse gegen die ehemaligen Parifer, enthält. 
Diefe Tafel giebt eine deutliche Ueberficht von al
lem , was in der vorliegenden Schrift fowohl, als 
in den vier folgenden Numern befonders erklärt er
klärt, vorkommt. Nur diefes müllen wir in gedach
ter Tafel tadeln, dafs in der 2ten Columne, 4ter 
Abfchnitt, 1 Linie für die Hecaßere in den Körper- 
maafsen für Brennholz, kein neuer Name, nach 
dem Confularbefchlufs v. 13- Brum. IX. J. gegeben 
worden, der doch fehr füglich mit Corde (Klafter) 
hätte erfetzt werden können. Eben fo verhält es 
fich auch a. a. O., 4ter Abfchn., Lin 1. in Anfehung 
des Hectoliter, dem ganz bequem der Name Tier- 
gons (Poincons) , zu deutfch: Zehn-Eimer zu geben 
war; desgleichen ebend. Lin. 9. von oben der De- 
cilitre, der namenlos geblieben, füglich die Benen
nung Picotin (Becher), u. a. 0., 5ter Abfchn. Lin. 3. 
von oben die Myriagramme mit Grand - Livre (Zehn- 
Pfund- Stein-, zum Unterfchiede der darauf folgen
den Kilogramme, Livre, eigentlich Petit-Livre (Klein- 
Pfund), verwechfelt werden konnte. Die Centi- 
gramme und Milligramme, find gleichfalls ausgefal
len; gefetzt, man hätte letztere wegfallen lallen: fo 
hätte doch jene genannt zu werden verdient. Der 
ungenannte Vf. diefer Tafel and der Schrift, hat 
fich zwar in einer, unter jener befindlichen Note 
damit entfchuldiget: dafs einige Namen fowohl des 
alten als neuen Syftems , keinen gleichbedeutenden 
Werth hätten, und alfo durch Zahlenverhältnifie er
fetzt werden müfsten, wie z. B. der Hectoliter “ 10 
Veltes, oder ioü Pinten; die Myriagramme ~ 10 
neuen Pfunden (Grand - Livres, wie wir oben fagten) 
u. f. w.; allein diefs entfcheidet nichts, und der 
Mangel ift zu lichtbar, als dafs er, ohne jene, oder 
gleichartige Namen nicht erfetztzu werden verdiente. 
Von S. 25—44. wird von der Form und Einrichtung, 
der Verfertigung und dem Gebrauche der neuen Maa- 
fsen, S. 4.5 — 82- von der Reductien und Refolution 
der neuen Maafse in alte, und umgekehrt,ärithmetifch 
gehandelt, fo dafs das Ganze fehr bequem, deutlich 
und äufserft brauchbar, zumal für diejenigen einge
richtet ift, die im innern Frankreich und in den von 
Franzofen eroberten Ländern wohnen.

Nr. 2. befchäftiget fich ganz mit Verfertigung 
der neuen Maafse und den Bedingungen , w7ie und 
auf welche Art diefeiben zu erhalten, zu gebrauchen 
und anzufchaffen find.

Nr. 3. enthält die Fabrication derLängenmaafse; 
diefe werden noch zweckmäßiger, als die in Nr. 2. 
eingerichtet. Denn da das metrifche Syftem , felbft 
zur Zeit Robespierre^s doppelte und halbe Metre zu- 
liefs: fo werden auch hier, doppelt einfache und halbe 
Ruthen, Meters und Palmen zu verfertigen, zu ge-
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niger wenigen Perfonen als ein Monopol befindet. 
Daraus folgert er die Regel: „dafs man den freyeil 
„Kornhandel auf alle Weife begünfhgen Und fich be- 
„mühen müße, mehrere begürerte Perfonen zurAn- 
„lao-e ihres Capitals in (liefen Handel zu ermuntern, 
,,damit mehrere Theilnehmer daran entliehen: Weil 
„der unter viele Perfonen^v ertileilte Handel von felbft 
„einen Miftelpreis des Getreides erzeugen werde, 
„womit jeder die Zeitverhältniffe unpartheyifch er- 
„wägende Staatsbürger wohl zufrieden feyn kön- 
7,ne.” Seine hiernäebft folgende Rechtfertigung 
des freyen Kornhandcls gründet er darauf: dafs 
derfelbe das ficherfte Mittel zur Beförderung und 
Vervollkommnung des Ackerbaues fey; dafs durch 
ihn mittelbar die höhere fittliche und intellectuelle 
Cultur des Landmannes; ingleichen die Aufnahme 
der Gewerbe und Handthierungen in Städten und auf 
dem Lande bewirket werde, die in wefentlicher Ver
bindung mit dem Ackerbaue Rehen; dafs er fchon 
an und für fich felbft gegen Mangel und übermäfsige 
Theurung Sicherheit verfchaffe; dafs durch die Be
förderung und Begünltigung des Kornhandels nicht 
nm*  in den Städten, fondern auch auf dem Lande 
dafelbft kleine dem Mangel abhelfende Getreidema
gazine erwüchfen; und dafs man dadurch einen 
fchnelleren Umlauf des Geldes, die Erhaltung des 
baaren Staatsvermögens und eine mannigfaltige Ver- 
thtilung der Arbeit bewirke. Hiemit hat er die Wi
derlegung der Bedenklichkeiten verbunden, die man 
hiergegen theils aus moralifchen, theils aus politi- 
fchen Gründen Irerzuleiten pflegt.

N ATÜRGE SCHICHTE.

Erlangln, b. Schubart: Grundrifs der allgemeinen 
' Ndiurgejchichte und Zoologie zum Gebrauch der
Vorlefung<n in zwey Abtheilungen. Von Franz 
von Paula- Schrank, derTheol. u. Philof. Doctor, 
kurfürftl. wirkt geiftlichen Rathe, Director des 
Cameral- Inftituts und Prof, auf der Univerfität 
zu Landshut. igOI. 412 S. ß. (1 Rthlr. 8 gr.)

In der Vorrede fagt Hr.5. „dafs nichts den menfch- 
,,liehen Geift empfänglicher für die Naturerfcheinun- 
,,gcn mache, als wenn er durch allgemeine Anfich- 
„teil dazu vorbereitet wird. Man füllte die Natur, 
„nicht blofs.dieNaturalien kennen lernen. Das letzte 
„muls Mittel zum erften, aber nicht Zweck feyn. 
„Meine Vorlegungen füllten daher keine Vorkfungen 
„über die Kunft ein gegebenes Thier zu beftimraen, 
„keine Erzählungen der Sitten vörfchiedenerThier- 
,,arten feyn, fondern ein grofser weitläufigerUeber- 
„blick auf die gelammte Thierwelt, bey welchem 
„gleichwohl die nöthigften Hülfsmittel zur Beftim- 
„mung der einzelnen Arten nicht vergeßen würden. 
„So entftand dieles Buch.” Nach diefem Plane wol
len wir es auch beurtheilen, ohne uns auf die Frage 
einzulpfien, in wiefern Hn. S. Meynung die rich
tige fey, wenn er fagt: „gewifs weifs ich es, dafs 
„ich auf diefem Wege, den ich nehme, Naturfor- 

„fcher bilden Werde.” Mit grofseresa Rechte zwei
felt er daran, ob fein Buch allgemeinen Beyfall er*  
halten werde. Wahrfcheinüch liefs ihn die Flüch
tigkeit’, womit er es ausarbeitete , das Gegentheil 
ahnden; dehn dafs der Vf. bey feinen anerkannten 
Verdienften um die Nacurgefchichte nicht einbefferes 
Compendium hätte follen liefern können, mag Rec. 
nicht bezweifeln. Diefs ift im Grunde nichts anders, 
als eine ähnliche Arbeit, wie einft Erxleben lieferte, 
nur auf allgemeine Naturgefchichte und auf Zoolo
gie befchränkt; mit Weglafiung dermehrften Kunft- 
wörter, und mit Beybehaltung eines nur lehr klei
nen Theils der Bücherkunde. Wie viel mehr füllte 
man nun hier, bey der angegebnen Seitenzahl als 
bey Erxleben , eine wie viel gründlichere Bearbei
tung des Stoffes bey fo fehr vermehrter Kenntnifs 
der Natur feit dem Tode diefes trefflichen Mannes 
erwarten, aber wie weit ftellt Hr. S. hinter ihm zu
rück! Gänzlicher Mangel an Plan und Ordnung, und 
undeutliche, unzureichende, felbft oft falfche Erklä
rungen und Begriffe erlauben Rec. diefem Lehrbuche 
nicht einmal eine Stelle unter den mittelmäfsigen 
anzuweifen.

Mangel an Plan ift daraus fichtbar, dafs der Vf, 
bey den Säugthieren auf Bildung des Gehirns, Kreis
lauf des Blutes, Befchaffenheit der Sinueswerkzeuge 
befondre Rücklicht nimmt, und bey den Ordnun
gen, die zu ihnen gehörigen Gattungen anführt; 
bey den andern Thierclaffen aber diefs der Fall nicht 
ift. Ift denn das Gehirn, das Ohr, das Auge der 
Amphibien weniger wichtig, als das der Säugthie- 
re? Die Gattungen der Vögel zu kennen nicht eben 
fo‘ nothwen'dig, wie die der Säugthiere?

Mangel an Ordnung ift es, wenn der Vf. nicht 
bey der Lehre von den Kennzeichen , fondern bey 
den Vögeln die Farben erklärt; nicht bey der Lehre 
von den organifchen Körpern, fonderff bey der vom 
Thierreich überhaupt von den organifchen Kräften 
handelt ; erft vom Kreislauf und dann vom Blute, 
erft vcm Herzen und dann von der Nahrung und 
Verdauung u. f. W. redet.

Undeutliche und unzureichende Erklärungen 
find z. B. die eines organifchen Körpers, welcher 
„eine zufamtnengefetzte hydraülifcheMafchine , auf 
„chemifche An verwand fchaften berechnet, zur Erhal
tung ihrer felbft und ihrer Verrichtungen, und zu ih- 
„rer Fortpflanzung eingerichtet” genannt wird. Wer 
kann das verftehn, wenn er nicht bereits weifs, was 
ein organifchgr Körper ift. So füll ferner „todte Mate- 
„terie, Mineralien, todte Materie durch Organifmus 
„belebt, Pflanzen; pftanzenartige Körper, mit einer 
„Seele verbunden , Thiere” feyn. Wir würden diefe 
Erklärungen zu den falfchen zählen, weil darnach 
Heu, Stroh, eilt Thier in Ä^Veingeift Mineralien, ur d 
alle Thiere Pflanzen wären , wenn man nicht fähe, 
was der Vf. fagen wolle. Aber warum behielt er 
nicht die richtigen Linneifchen Erklärungen bey? 
Die Nerven find „bey den grofsen Thieren weifse, 
„aus dem Gehirn abftaminende Fäden, die fich un-

»ter-
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^»•terwegs in verfchiedene Knoten fchlingen (?) aus 

weichen wieder andre Fäden abftammen” u. f. w.
Ganz falfche Erklärungen und Begriffe: z. B. 

^Naturalien heifsen alle -diejenigen partiellen Körper 
,,[was .find das für Dinge?] unferer Erde, welche 
„eine gewiffe bleibende Bildung haben, die fie durch 
,,die Kräfte der Natur ohne Zuthun der Menfchen 
,,oder Thiere erhalten haben.” Eine Infektenlarve 
oder ein Kind, .oder ein Kalb wären alfo keine Na
turalien? Ferner gehört hieher der gröfste Theil des 
anatomifchen; fo follen ,»Knochen und Knorpel fich 
„nur darin von einander pnterfcheiden , dafs jene 
„fehr feft und unbiegfam, diefe eiaftifch und weniger 
„feft find, amd aus einer netzförmigen zelligen Sub- 
„ftanz beftehn, welche durch zwifchenliegende er- 
„dige Theil mehr oder weniger .feft gemacht wird4' 
u. ff w.

Wir könnten alle diefe gerügten Fehler noch 
mit viel mehrern Beyfpielen belegen, wenn wir 
nicht glaubten, dafs diefe hinreichten. -Ind elfen 
leugnen wir nicht, dafs diefes.Buch ^einiges -Guteent- 
halte; aber diefes :Gute fteht gröfstentheils ,belfer in 
andern Compendien, und nur feiten treffen wir et
was der Art, das ein Eigenthum des Vf. ift, wie z. B. 
was er gleich im erften Paragraphen über die Viel
deutigkeit des Wortes Natur fagt, manche Bemer
kungen über die Claflification u. f. w. Des Guten 
der Art ift aber fo wenig, dafs «s unfer Urtheil nicht 
mildern kann.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Ohne Druckort., b. dem Herausg. und in allen 
Buchhandlungen: Aurora. Ein franzöfifch deut- 
fehes Wochenblatt für die ffitgend, zur Vervoll
kommnung .in beiden Sprachen und zur Ein- 
fammlung nützlicher Kenntniffe, herausgegeben 
von M. Johannes 'Lang, Diakonus in Blaubeu
ren und Pfarrer zu Weiler. Erfies Heft. Jan., 
Febr., März. Zwey tes Heft. April, May, Ju
nius. igoi. 3. (Jedes Heft 9 gr.)

In diefer Wochenfchrift find enthalten Materialien 
;aus neuern Schriftftellern, Journalen und Zeitungen 
Frankreichs, theils in der Originalfprache, theils in 
deutfchen Ueberfetzungen. Um den Materialien die 

gehörige Mannif&ltigkeit zu geben, und zugleich 
nützliche Kenntnme zu verbreiten, nimmt der Her
ausgeber,auf 1) wuchtige Ereigniffe der jetzigen Zeit; 
2) Bruchftücke aus der Gefchichte^ 3) geographi- 
fche, ftatiftifche, technologifche, naturhiftorifche etc. 
Befchreib ungen; 4) moralifche und religiöfe Auffä- 
ize, kleine Schaufpiele, Briefe, Anekdoten, Gefprä- 
che, Räthlel, Fabeln, Epigramme, Lieder, Denk- 
fprüche; 5) Erklärungen franzöfifcher Synonymen 
und auffallender Gallicismen. Durch Ausführung 
diefes reichhaltigen Plans liefert-er der Jugend und 
.überhaupt den Freunden der franzöfifchen Sprache 
ieine unterhaltende und belehrende Lectüre, die de- 
fto mehr gefallen mufs , da , fo weit Rec. urtheilen 
kann, ihr Stoff gröfstentheils neu ift, und-in andern 
.unter uns bekannten Sammlungen noch nicht vor
kommt. Unter dem Texte ftehen Erklärungen merk
würdiger Wörter und Bachen. Mit jedem franzöfi
fchen Blatte erfcheint wöchentlich ein deutfches nach 
.eben dem Plane., .obgleich an Inhalt verfchieden, 
Welches ein Magazin zum Rücküberfetzen ins Fran- 
^ölifche ausmacht, und dem Anfänger die fchwer- 
ften Ausdrücke, Redensarten und Conftructionen an
zeigt. Bleiben die folgenden Hefte den erften in 
Rückficht auf Materie und Belehrung gleich , fo kön
nen fie wirklich vielen Nutzen ftiften. Nur wäre 
der Jugend wegen zu wünfchen, dafs der Herausge
ber eine gleichförmige Orthographie beobachtet hät
te, und in der Wahl der Accente genauer gewefen 
wäre. Er fetzt z. B. .fiatt oi, wo es wie ä lautet, 
faft immer ai, da doch ,das Dictionnaire de THead. 
Frang. ^nd die meiften gelehrten Franzofen jetzt 
durchgehends oi fchreiben. ,S. 2. ftehet vervnel für 
verweil, embavaffev für .embavraffev., vltres für vitres; 
.S. 3. charette für .charrette, meche für wt'eche, cote für 
cote, und ähnliche Fehler ^erblickt man in jeder 
Numer.

Möchten fich doch zu der von eben .diefem Hn. 
Lang angebotenen franzöfifchen praktifch bearbei
teten Synonymik nach Girard, Reauze, Roubaud 

retc. viele Subferibenten finden, da diefer Gegen- 
ftand jedem, der es In der franzöfifchen Sprache 
zur Vollkommenheit zu bringen wünfeht, von der 
gröfsten Wichtigkeit feyn mufs, und Roubaud« 
Werk allein 12 Gulden koftet.

KLEINE SCHRIFTEN.
Geschichte. IUeiffen, a. K. d^Herausg. : Tharands Um~ 

gebungen. Eine Skizze für Naturfreunde. Nebft einem Grunde 
fjrifs und Profpecte. 1801. 3 Bog. 8- Eine Schrift, die mit 
-dem fo romantifchen -Plauifchen Grunde und den fo fchon 
vom Ilofr. Lindemann in Tharaud angelegten Luftparthien 
hinlänglich bekannt macht. .Der Vf. Hr.Haffe, Prof, an der 
Ritterakademie zu Dresden , befchreibt den Weg nach Tha
randt, die Auficht .des Orts, deffen Umgebungen, die Rui

nen , die Samsdörfer-Promenade, den Pavillon , die Stein- 
wtefe, die Promenaden auf dem Kienberge, den Zeifiggrund, 
den Rückweg nach Dresden, den Heilsberg, fehr unterhal
tend. Die Karte ift fehr genau von dem fächfifchen Artille- 
lerie - Sergeant Kühlmann in Meiften aufgenommen und radi- 
ret, und ftellt alle.Luftparthien Tharauds , nebft dem Grund
rifs der Gegend, in Meinem vor, Sie ift in Landkarten- 
Format,
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Mittwochs, den 12. May 1802.

MATHEMATIK.

Stockholm, b. Carlbohm: Afhandling rörande Ms- 
chaniquen med tillämpnirg i fynnerhet til Bruk 
och Bergwerk af Swen Rimnan, Bergsräd och 
Ridd. af Kongl. Vafa-Orden. (Abhandlung über 
die Mechanik» mit Anwendung derfelben befon
ders auf Berg- und Eifenwerke u. f. w.) II. Tom. 
1798*  3 Alph. 5 Bog. gr. 4. Nebft einem Band 
mit LIU. dazu gehörigen Kupfertafeln in Folio.

Und:
Ebendaf.: Afhandling rörande Mechantquen med til- 

tämpning i fynnerhet til Bruk och Bergwerk af 
Erik Nordtv.aU u. f. w. I. Tom. 1800. 3a Alph. 
gr- 4-

1 Jie Gdfellfchaft der Befitzer von Berg- und Ei- 
" fenwerken (Bruksfocietäten) in Schweden hat

te den um das Schwedifche Bergwefen fo verdien
ten Hn. Hinman als Manufactur - Direetor der Schwarz
fehmiede , durch ihre Freygebigkeit und Aufmunte- 
rung fo unterftützt, dafs er fchon 1772 eine Anlei
tung zur Kenntnifs der grobem Eifen- und Stahi- 
veredlung; 1782 feine auch ins Deutfche überfetzte 
Eifenhiftorie, und 1789 fein grofses Bergwerkslexi
con in 2 .Quartanten, zufammen 13 Alph. in 4. ftark, 
herausgeben konnte. Sie hatte ihm auch fchon 1784 
aufgettagen, mit Beyhülfe des Hn. Director Mord
wall eine Bergwerks-Mechanik, oder eine theoreti- 
fche und praktifche Abhandlung über alle die Ein
richtungen und Wafferwerke auszuarbeiten, deren 
Kenntnifs allen Baumeiftem bey Eifenwerken und 
denen, die mit der grobem Veredlung des Eifens zu 
thun haben , fo nothwendig ift. Hr. Rinman, der 
wegen feiner grofsen Verdienfte zum Bergrath und 
Ritter vom Wafaerden ernannt worden, übernahm 
die Ausarbeitung des praktifchen Theils, mit den 
dazu nöthigen Zeichnungen. Und diefer von ihm 
noch bey feinem Leben ganz zu Stande gebrachte, 
und von ihm felbft edirter Theil, begreift folgende 
Kapitel. 1) Yon Dumm- oder Deichbau, fowohl 
überhaupt, und der Höhe und Breite der Deiche, als 
von mehr als 12 verfchiedenen Arten derfeiben, und 
wie folche anzulegen find. 2) Von den Rinnen, 
Trümpfen und Wafierhältern. 3) Vom Bau der Waf- 
ferräder befonders bey Hammerfchmieden. 4) Von 
Stangeneifen - Schmieden. §) Von Manufaktur - Ham
mern und mehreren zur Schwarz- oder Grobfehmie
de gehörigen Einrichtungen. 6) Von einer ArtHam- 
mer, wo es nicht fo fehr wie bey den Stangenei-
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ferihammer auf deffen Schweere, als vielmehr auf 
deffen öftere und gefchwindere Schläge ankommt, 
oder Kneipbammern, (Stjerthammare). 7)VonWalz^ 
werk und Schneidwerk, g) Von Drathzieherey. q) 
Von Bohrmafchienen zu Schiefsgewehr und €ano- 
nen , fowohl horizontalen als vertikalen, ihrer gan
zen Einrichtung und ihren Verbefferungen. Die 
genauen Befchreibungen aller diefer von dem Vf. 
felbft beforgten Einrichtungen und Mafchienen, find 
durch die bey gefügten fehr genauen Rille und Zeich
nungen anfehaulich gemacht, auch ift jedesmal eine 
nöthige Scala beygefügt. Die meiften Kupfer lind 
von ihm felbft, oder unter feiner Aufßcht vor fei
nen Söhnen verfertiget; die Erfindung, Zeichnung 
und der Bau eines Stahlhammers von gehauenem 
Granit gehört doch ganz feinem jüngern Sohn, dem 
fchon damals vom Königl. Bergcollegium aufgetra
gen war, die Gefchäfte feines Vaters während deftea 
langen Krankheit zu beftreiten. Die Zeichnungen 
den Dammbau betreffend aber find von Hn. Nord
wall, der die dazu nöthigen Werke felbft anlegen 
lallen, und der befonders eine neue und vortheil
hafte Methode erfunden, vollkommen dichte Rin
nen bey Hammerwerken von gehauenen Granit, 
ohne Mörtel oder Cement anzulegen , die S. 74. aus
führlich befchrieben ift. Da die Zeichnungen haupt- 
fächlich für Baumeifter entworfen find: fo ift dabey 
nicht auf das äufsere Zierliche gefehen, fondern mehr 
auf eine ungekünftelte Zeichnung des Plans und Pro
fils gefehen worden. Die in andern auslandifchen 
mechanifchen Büchern angegebene oder gezeichne
te Bauart pafst in allen Fällen nicht für Schwedens 
Clima, Ströme und Baumaterialien. Um fo mehr 
alfo ift diefs Buch als ein Originalwerk anzufehen.

Der oben zugleich angeführte theoretifche Theil 
deffelben ift erft im vorigen Jahr ganz fertig ge
worden. Er hat den Hn. Nordw&U, Direktor der 
Feinfehmiede in der Freyftadt Efkilftuna und Berg- 
mechanikus , zum Verfaffer. Die Verlache, die man 
im Kleinen über die Bewegung und Kraft des Wallers 
angeftellt, find zu einer Theorie nicht zureichend, 
wo man nicht auch mit Sicherheit weifs, wie lieh, 
Verfuche im Grofsen dagegen verhalten. Für die 
Theorie von der Wirkung des Waffers auf Waffer- 
räder, hat zuerft der verstorbene Commerzrath Pol- 
hem eine befondere Mafchine erfunden, um die 
Wirkungen des Waffers nach dem verfchiedencn Fall 
deffelben, die Einrichtung der Schaufeln an den 
Waffe rrä de rn, und nach der verfchiedencn Senkung 
der Abfallsrinnen zu beftimmen. Die damit vorn 
verftorbenen Aff. Wallerkks angeftellten Verfuche fin-
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det man in Triewalds Vorlefungen über die Natur
kunde, in Elvius Traktat von der Wirkung der trei
benden Kraft des Waßers, und hin und wieder in 
den Abhandlungen der Akademie der Wiffenfchaften 
zu Stockholm. In England Hellte Smeaton in den 
Jahren 1752 und 1753 ähnliche Verfuche an, die 
aber erft 1794 unter dem Titel: Experimental Enqui- 
ry concerning the natural powers of lEind and 11/ater, 
to turn Mills and other Machines by the late Mr. Smea
ton , zu London gedruckt wurden. Neuere Verla
che theilte der Abbe Bojfut in feiner vortrefflichen 
Hydrodynamique mit. Aber die Sache war dadurch 
noch nicht fo ausführlich, als ihre Wichtigkeit und 
Ausdehnung erforderte, auseinander gefetzt. Man 
hatte zwar durch Verfuche gefunden, dafs ein und 
dafl'elbe Bewegungsmoment der Kraft des Walkers 
fehr verfchieden war, nach der Befchaffenheit der 
davon getriebenen Räder, der mehr und mindern 
fchiefen Lage der AbtaUsrinnen, der verfchiedenen 
Stellung der Schaufeln und ihres Abftandes von ein
ander; aber man hatte noch nicht genug unter- 
fucht, welche Veränderung der verfchiedene Druck 
des Walkers in der Hauptrinne, die verfchiedene Ge- 
ftalt und Befchaffenheit der Schaufeln bey ober- 
fchlächtigen , halboberfcblächtigen und unterfchläch- 
tigen Rädern, die verfchiedene Senkung, Beugung 
und Breite der Abfallsnnnen, die verfchiedene Brei
te der Schaufeln in Hinficht auf den Diameter des 
Rades , die Höhe und Dicke des darauf fallenden 
Waflerftrahls, der gefehwindere und langsamere Um
lauf des Rades, deffen Höhe gegen die Höhe, wo
von das Waller darauf herabfällt, die Wirkung wel
che das herabfallende Waffer durch feine Schwere 
oder feinen Stofs allein auf das Rad hat u. dgl. m. 
hervorbringen konnte. Diefs mufste in einer theo- 
•retifchen Abhandlung , wenn fie den gehörigen 
Nutzen haben follte, ausführlich entwickelt werden, 
und dazu gehörten eine Menge Unterlüchungen, 
nicht blofs mathematifche auf mehr oder minderaus
gemachte Grundfätze gegründete Demonftrationen, 
die oft einen Praktiker verleiten können , fondern 
auf unwiderfprechliche Erfahrungen gegründete Be- 
weife. Sollten aber diefe bey der Ausübung völlig 
ficher feyn: fo mufste vorher das Verhältnifs derRe- 
fultate aus den Verfuchen im Kleinen zu denen aus 
den Verfuchen im Grofsen beftimmt werden, d. i. 
m^n mufste beftimmen, welche Gewichte in Anfe- 
hung der Verfuche im Kleinen, einem Schiffpfund, 
Lispfund und Pfunde entfprachen, und welche Zeit
räume bey den Verfuchen im Kleinen, den Minuten 
und Secunden einer Uhr gleich kamen, wenn der 
Maasftab zur Conftruction eines Modellrades gege
ben ift. Und diefs Verhalten gegen einander hat 
der Vf. hier befonders genau zu beftimmen gefucht. 
Durch Uebereinftimmung diefer Refultate iowohl mit 
Modellrädern im Kleinen, als bey Verfuchen im 
Grofsen wird man bald überzeugt, dafs, wenn die 
Gewichte bey den Verfuchen mir den Modellrädern 
zu den Schiffpfunden, Lispfunden und Pfunden, 
angenommen werden, wie die Cubikzahl der Ellen 
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oder Füfse im Grofsen, und die Zeit bey den Ver
fuchen des Modellrades zu der Zeit der Uhr, wie 
die Quadratwurzel der erftern zur Quadratwurzel der 
letztem 5 fo bleiben die Gefehwindigkeiten, die 
Schwere, und die Wirkungen bey dem gröfsern 
und kleinern Rade dieleiben, wenn nämlich die auf 
das Rad fallende Waffermaffen lieh eben, fo wje ^ie 
Zeiten verhalten. Um bey dem kleinen Unterf^hied, 
der fich bisweilen mit den Verfuchen bey fehr Klei
nen oberfchlächtigen Radern wegen der Attraction 
des Walkers an den Schaufeln des Hades findet, und 
wodurch die Wirkung etwas ftärker als im Grofsen 
ift, doch eine fiebere Formel zu finden, hat der Vf. 
immer entfprechende Verfuche im Grofsen angeftellt, 
und feine eigenen Erfahrungen mit denen eines Bol- 
hems, Smeatons undBofJut, fo wie feine Formeln mit 
denen eines Karfien, Käßner, Defaguliers, Belidor, 
Fabre , Elvius u. a. m. verglichen.

Das ganze Werk hat drey Abteilungen. I. Die 
Mechanifche. Hier wird gehandelt vom Gewicht der 
Körper (ein Cubikfufs Waffer wiegt 62*  Pfund ; eine 
Tabelle zeigt, was jede Elle der verfchiedenen Sor
ten Stangeneifen wiegt) von der fich immer gleichen 
Bewegung; den Kräften und deren Wirkung; der 
immer zunehmenden Bewegung, und der Bewegung 
fallender Körper; dem Gleichgewicht der Kräfte, die 
directe gegeneinander wirken ; der zufammengefetz- 
ten Bewegung; der Vertheilung und Zufammen- 
fetzung der Kräfte; den Bewegungen der Körper auf 
einer fchiefen Fläche; der Pendulbewegang; dem 
centrum percufßonis, oder dem Schwängpunkt; der 
Zirkelbewegung eines Körpers und. befonders dem 
Schwungrade ; • dem Mittelpunkt der Schwere; der 
Hebeftange, dem Block ; der Winde; der fchiefen 
Fläche; der Schraube; dem Keil; der Friction; der 
Steifigkeit der Stricke; von der Kraft in Bewegung 
fich befindender Körper; von der Bewegung directe 
auf einander ftofsender Körper; vom Zufammenftofs 
harter und elaftifcher Körper; von Bt wegung harter fo- 
wohl als elaftifcher fchief auf einander ftofsender Kör
per , und von Wärderung der Kräfte, welche fchwe- 
re Körper durch Mafchinen in Bewegung bringen. 
II. Die Hydroßatifche Abtheilung. Hier von dem Druck 
flüffiger Materien; von ihrem Gleichgewicht mit 
darin eingefenkten harten Körpern, mit einer Ta
belle über die fpecifike Schwere einiger feften und 
fliefsenden Körper; über den Nutzen, die fpecifike 
Schwere der Körper zu kennen ; über das Gleichge
wicht elaftifcher Körper befonders der Luft; über die 
Pumpen; über das Abwägen und Nivelliren. III. 
Die Hydraulifche Abtheilung. Hier kommen folgende 
Unterlüchungen vor: Von der Bewegung desWaffers 
überhaupt, wenn es aus den Oefi'nungen der Gefäfse, 
worin es eingefchoffen war, rinnt; von deffen Ge- 
{chwindigkeit beym Ausrinnen ; von der Mengedes 
ausfliefsenden Walkers, wenn deffen Gelchwindig- 
keit gleich grofs ift; von der ausfliefsenden Waffer- 
menge durch Seitenöffnungen, wo die Gefchwin- 
digkeit des Walkers nicht überall diefelbe ift; von 
der durch Röhren ausfliefsenden W'affermaffe ; von 
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der Bewegung' des Waflers in Rinnen und Canälen; 
von den verfchiedenen Arten, die Geschwindigkeit 
des rinnenden Waders zu finden ; von der Bewegung 
des W^afiers in Strömen 5 von der StofsKraft des 
Wafiers; über den Fall des Waders; über die ver- 
fchiedene Art die Schaufeln an den Wafierrädern 
anzubringen, und die darauf beruhende Wirkung 
der treibenden Kraft des Wafiers; von der rechten 
Form der Abfallsrinnen oder Strümpfe bey ober- 
fchlächtigen, halb oberfchlächtigen und unterfchläch- 
tigen Rädern; von der verfchiedenen Breite des 
Kranzes der Räder und der Schaufeln; von der rech
ten Breite der Räder zwüchen den Kränzen; von der 
rechten Höhe oder dem Durchmefler der Räder; von 
der gröfsten möglichen Wirkung des Bewegungsmo
ments der Kraft des Waffers, auf die verfchiedenen 
Arten Waflerräder; von den Wirkungen der zulam- 
mengefetzten treibenden Kratt des Wafiers; und 
endlich von der Wirkung der treibenden Kraft des 
WaiTers auf horizontale Räder. Man erkennt allent
halben, dafs der Vf. kein blofser Theoretiker ift, fon- 
dern dafs er mit einer guten Theorie ausgedehnte 
praktische Erfahrungen verbindet, die ihn gerade zu 
einem guten Theoretiker mit gebildet haben. In An- 
fehung der Ordnung, worin die Materien abgehan
delt worden, hätte vielleicht der Vf. doch biswei
len etwas fyftematifcher verfahren können.

RÖMISCHE LITERATUR.

Lemgo, in der Meyerfchen Buchh.: M. T. Ciee- 
ronis oratio pro A. L. Archia, Poeta, cum car- 
minibus Archiae graece et latine. Novis curis 
emendatior, ad optimas editiones, veteres et re- 
centiores, recenlita. Accedit varietas lectionis et 
interpretationis, commentarius perpetwus, com- 
mentadoncs philologicae et aeftheticae, et Indices 
uberrimi. P’ aemiifa eft epiftola critica de eo quod 
Archiae perfonam et ingenium fpectat; itudio 
Hem\ Chflph. Frid. Hüljemann, Ph. D. Schol. 
Hamel. Reet. foc. lat. Jen. Sod. igoo. 270 S. gr. 
8- (18 gr-)

Alles, bis auf den weitläuftigen Titel, ift an die- 
f^r Ausgabe der Rede für den Archias merkwürdig 
und charakteriftilch. Vor ihm hatte fchon Schelle 
ein Mufter aufgeftellt, wie man einen Commentar 
über diefe Rede zu einem ungeheuren Umfang an- 
fchwellen könne; vor diefem Mtüfter mufste unfer 
neuer Commentator in diefer Hinficht die Segel ftrei- 
chen, dafür ift er falt einzig in der Schöpfung einer 
rudis indigejtaque moles, bey der mau fich aber ver
gebens nach einem ordnenden und belfernden Ver
band uinlieht. Es ift ejn grofses Panorama voller 
Panoramen. W’as wir über dafielbe zu berichten ha
ben, wollen wir möglichft mit desVfs. eigenen Wor
ten angeben. Sie Iprechen fich fei btt das Urtheil. 
Ueber feine Abficht lälst ei fich fo vernehmen; ,,De 
textu fano et de exquißtiori interpretatione orationum 
Ciceronis > quae optima priorum editorum conjunctn 

habet, laboramus: et ejusmodi editionis fpecimen —- 
meo qualicunque Labore et ßudio ojferre nunc aniwius 
eß.“ Die Epißsla critica enthält unter andern Be
richte über die hiftorifchen und chronologifchen 
Schwierigkeiten in Cicero’s Rede, und Verfuche fie zu 
heben. Auch von Heyne wird S. 24. eine fchriftli- 
che Erläuterung mitgetheilt. Von S. 53. an folgt ei
ne kritifche üefchichte des Textes. Dem Text find 
kurze Anmerkungen untergelegt. Aus ihnen geben 
wir einiges zum Bellen. Im erften Kap. ift wohl 
Niemand bey der gewöhnlichen Art des Cicero, den 
Anfang des Satzes wieder aufzufafien: inde usKque re- 
petens angeftofsen. Unferm Herausgeber war die 
weife Bemerkung vorbehalten : '„Glojfa eß, quisnon 
fentit?“ Unnöthig ift es, dafs der Herausg. ftatt: 
„quodfi haec vox— nonnullis aUqudndo faluti f uit“ 
lieft: aliquant 0, und feinen Beweis fallen wir 
nicht. ,,imo aliqu ant 0 feripfit Cic., ß nexum ora
tio nis fpectes; ita enimfequens p off emus efflagiiat.“ 
Kap..4. S. 69. vertheidigt er die Lesart Siciham ge
gen Ilgens Conjectur Ciliciam. Ebenoaf. S. 70. fucht 
er eine hiftorifche Schwierigkeit, welche aus den 
Gefetzesworten: „fi fexaginta diebus apud praetorem 
eßent profeßi“ entfpringt, dadurch zu heben, dafs 
er fie ,,poß habitationem Romae fallen LX dierum“ 
erklärt. Wir zweifeln, ob fich das Gefetz fo zwey- 
deutig und gegen den gewöhnlichem Sprachgebrauch 
ausgedrückt haben würde. So braucht Cicero für 
den Quintius Kap. 12. fex menßbus , anno vertente u. 
f. w. für intra menfes, intra annmn, da er hingegen 
unmittelbar darnach einen fchon abgelaufenen Zeit
raum , durch biennio confecto giebt. Aus mehrern 
ein Beyfpiel fonderbarer Interpunction. Kap. 5. S. 
74. „etenim cum mediocribus multis — civitatem in 
Gtaecia homines impertiebantur! Rheginos credo — id 
huic fumma ingenii praedito gloria (largiri) noluiffe?“ 
Equidem primus. rühmt fich der Vf., h. 1. interpunctio- 
nis mutatione fenfum expeditiorem reddidi. Bey den 
Worten: ,,iis temporibus, quae tu crimineLris“ führt 
er Ilgens Conjecturen fo verworren und zum Theil 
falfch auf, dafs Schreiber und Setzer die Schuld zu 
theilen feheinen. Er fei oft hält, ungeachtet der leich
tern Interpunctions - und Erklärungs - Vorfchlägc von 
Ilgen und Döring, die angeführten "Worte für ein 
GlolTem, und ändert darauf: as (für: ne~) ipßus qui- 
demjudicio cet. Eben fo durch Druck- oder Schreib
fehler entltcllt ift die Anmerkung zu Kap. 9. S. 84. 
über r ep u d i a b im u s. „Bene obf. Ern., repudia- 
b im us eße compendium feribendi.“ Ernefti fagt, die 
andere Lesart r ep udiamus fey blofs durch eine 
Abbreviatur von repudiabimus entftanden. Ebenfalls 
falfch ift, was in der nächften Anmerkung fteht: 
„Ex nimio arbitrio Ern. mutat: p r ae c onium f a- 
cile p ati atur.“ Ernefti fagt ja nur: fo hätte es 
eigentlich heifsen müllen, aber Cicero habe hier aus 
den und dtn Gründen eine andere Wortftellung be
liebt. Von einer Conjectur Ilgens Kap. 9. S. g^. „ej us 
(für iis) laudibusß fagt er kurz weg: „Bona conjectu- 
va, dum vera eßet.“ Kap. jq. S, gy. vertheidigt er 
gegen Ernefti; f}cupere debemus, quo minus“ etc.

Allein
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Allein Ernefti Tcheint uns mehr für fich zu heben, 
wiewohl wir fürchten, Cicero habe fich hier lelbft 
:aus Vorliebe zu Antithefen. etwas verwickelt. Fel
gende Interpunction S. 88« läfst fich nicht ebne 
Kopffchüttelniefen : „credo , fi civis Romanus Archiv 
^egibus no» eßet, ut ab dliquo .imperatore civitate do- 
wretur. — Perficere non potuit Sulla? — Cum ffi- 
fpanos et Gallos donaret cet.li Und nun dazu die An
merkung : „Lia ego primus interpuactionem rejlituere 
fategi.“

Auf den Text folgen Archiae, quae fuperfant^ 
carmina, mit einer Ueberfetzung, die oft dunkler 
and unverftändlicher ift als die Urfchrift., und mit 
kümmerlichen Anmerkungen. Erft hinterher erhielt 
er jacobfens Anmerkungen zu diefem Theil der An
thologie , und theilt das Wefentliche daraus weiter
hin mit. Eine fchlangenförmige, gewundene Span
ne oder Kette um den Fufs., 
ä^ovroa im ^ten Epigramm überfetzt er S,. 99. te- 
{am S pir antis dr ac onis, fürJpir.am dracams 
cvuva ambientis. Er macht dazu die Anmerkung: „te- 
la, forma ferpentis ornata^ Sic Eurip. ^on. 24.“ Eu
ripides ift aber ganz unfchuldig an diefem Mifs- 
griff. Ep. II- S. 103- macht der VE einen Bock, in
dem .er Kargos überfetzt Caper u. f. w. Ueber Archias 
poetifches Verdienft fpricht der Vf. in der Ep. criti- 
cn -vielleicht zu voreilig nach den wenigen Witz- 
fpielen und poetifchen Kleinigkeiten, die uns von 
ihm übrig geblieben find und die leicht die unbe- 
deutendften Erzeugniffe feines Kopfes gewefen feyn 
mögen, ab. Ueberhaupt mufs man den Werth ei
nes Improvifatore., und das war doch vorzüglich Ar
chias, der, wo wir nicht irren, auf diefe Kunft rei
fte, und fich dadurch überall Bewunderung und Be
lohnungen erwarb, nicht fowohl nach dem, was er 
gefchrieben , als nach dextfreyen, unvorbereiteten 
Ergüfien feiner dichterifchen Ader .beurtheilen. Wir 
müßen. uns hierin auf den Cicero verlaßen: „Quo- 
ties ego hunc vidi, quum literam feripjijfet nullam, 
magnum numerum optimorum verfuwn de bis ipjis re- 
bus, qu®e agerentur, dicere ex tempore!^

Nach obigem folgt ein ftattlicher commentarius 
perpetuus in M.. T. C. orat. pr. Archia poeta, und, 
wenn es damit aus ift, commentatiünculae philologi- 
cae, unter welchen unfere Erwartung einen Augen
blick durch Nr. 1. „de fontibus, quos Cicero in kac 
yraeclara oratione Jcribenda feeutus eße videtur“ er
regt wurde, aber der Inhalt ift: fumus ex igne! Nun 
kommt noch ein Aufzug: Commentatiwnculae aefthe- 
ticae, und dann folgt ein zierlicher Epilog: „Ha- 
betis HH. LL. Archiam meum, non quidem quälem 
omnino Vobis tradere eupiebam , accurate et eleganter 
illußratum et expreßum, ideoque laetiori aufpicio a ju- 
venibus ex antiquitatis ornatioris fermonc utroque in- 

'MAY 1 '$0 32 6

telligendam: fed fort? 'huc vid ittuc minus apte ^an& 
Vertumnoque expofitum, quam fenfus meus et judican- 
di facultas intendebat. Quaecunque vero bona et uti- 
lia invenietis, boni quaefo ßudiis weis largimini; quae 
minus polite, nec ad umbilicum perducta deprehende- 
ti$, partim negotiorum fcholajiicorum meoruw vari-e- 
tuti, et multitudini, partim fedis iteratae mutationi, 
partim adelefcentiae tribuite, mox fubactiora, datiirae.“ 
Wirklich, wir erklären uns die Befchaflenheit die- 
fes Buches nur aus jugendlicher Uebereilung, aus 
Zerftreuung und aus Vielthuerey, womit feiten das 
Recht- und Gutmachen vereinigtTftf und wir er
warten von des Vf. literarifchem Eifer und feiner 
ir.annigfaltigen Belefenheit in altern und neuern 
Schriften gereiftem Arbeiten, wenn er üch Zeitläf&t, 
und dem Rath gelehrter Freunde fein Ohr leiht. Der 
Vf. legte feine Handfchrjft dem Hofr. Heiliger in 
Hannover vor. Diefer gelehrte and grammatifche 
Kenner der alten Literatur würde gewifs viele Stel
len mit einem Qbelu$ bezeichnet haben , wenn er 
nicht vielleicht gerade wichtigere Gefchäfte gehabt 
hätte. Nun da es vor dem Druck nicht gefchehen 
ift, fo wollen wir wenigftens jetzt noch das ange
fügte kurze Verzeichnifs der fpkalmatum durch ei
nige Beyträge bereichern. Suus und ejus hat der 
Setzer oder Schreiber fehr häufig verwechfelt, z. 
B. S. 31. pergo ad cenfuram operum ingenii fui. S.

Africam fe contulit; Afiam iter fecit; dum Aßae 
verfabantur; iter Siciliam fecit. S. 19. cujus remotio- 
nis ab Afia nihil intererat. S. 57 u. 145. Quoinde. 
S,. 57. indices vix penes clavem Erneßinam omittendi. 
8.34- Graev. parum fubtilis in h. I. verfatur; doctior 
quam acutus criticus, vergl. S. 153. ingeniofior quam 
vera. S. HO. Ilgen frigorem carminis reprehendit. 
Wofür jedoch unter den Emendand. rigorem zu iefen 
gebeten wird. S. 178. werden Hexameter and Penta
meter mit HendecafyHaben verwechfelt. S. 199. Er- 
ueßi plurimam operam adhibuit ad opp. Cic. prißinae 
integritati appropinquanda et interpretationem iliorum 
juvtiudi.

« *

WstsiAR, im Verlage des Induftrie-Comptoirs : Eug- 
lifche eetlligraphifcbe Vorfchriften zum Gebrauche 
für Schulen, Privat - Unterricht und eigene 
Uebung.. Zweyte Auflage, igoi. 8 Tafeln, gr. 
4. (12 gr.) (S. d, Rec. A. L. Z. 179^- Nr. 164.)

Gotha, b. Perthes: Diplomatifche Gefchichte des 
portugießfehen berühmten Ritters Slartm Behaims. 
Aus Originalurkunden. Von Chrißoph Gottlieb 
von Murr. Zweyte lehr vermehrte Ausgabe. Mit 
1 Kupfertafel. 1801. 1448.3. (16gr.) "(Dieerfte 
Auflage erfchieja i. J. 1773. bey Zeh in Nürnberg.)
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Mittwochs, den 12. May 1805.

SCHÖNE KÜNSTE.

Braunschweig , b. Reichard: Das Buch ohne Ti
tel. 1801. XXXVI und 290 S. 8- (l Rthir.
9 gr«)

desgleichen:
2) Ohne Druckort, (eigentlich b. Ahl in Koburg): 

Buch ohne Titel und Bildchen, in zwey Theilen, 
igel. Erfter Theil. 129 S. Zweyter Theil. 140 S. 
8- (16 gr-)

Der Einfall, fein literarifehes Machwerk, ein.
Buch ohne Titel: (a deed without a name, wie 

Shakefpeares Hexen fagen,) zu betiteln , ift nichts 
weniget als neu. Schon 1746 gab es einen Spafsvo: 
gel, der eine Sammlung von Gedichten und Erzäh
lungen unter J diefer negativen Bezeichnung ins Pu
blikum warf, und denen man bald darauf die Ge
rechtigkeit erwiefs, fie wieder zu — vergeffen. Hier 
treten nun gleich auf einmal zwey Bücher ohne Li
tel auf; ob auch ohne Inhalt? wir wollen fehen.

No. 1. enthält — nach einer langen, planlofen 
Vorrede, die unaufhörlich nach Jean Paul-Richter’s 
Humor hafcht, doch leider nirgends ihn erhafcht — 
drey Auffätze. Der erfte ift überfchrieben: Wingolf, 
und foll, weil Klopftock die feinen beften Jugend
freunden gewidmete Ode fo betitelt, ein ganzes Al
phabet von feinen Freunden und Bekannten fchil- 
dern. Ein paar einzelne Züge, vielleicht aus der 
Wirklichkeit entlehnt, möchten hierbey f© durch- 
fchlüpfen ; aber im Ganzen herrfcht weder gehörige 
Verbindung noch weislicher Contraft und zweckmä- 
fsige Nüancirung. Es find ifolirte Figuren in einer 
Zauberlaterne. Für. fich felbft wirkt keine kräftig 
genug , und im Zufammenftellen wird s ein blofses 
Quodlibet daraus. Dafs unter zwey und zwanzig 
Männern auch ein Frauenzimmer und ein —r Pudel 
aufgeführt wird, foll wahrfcheinlich eine genialifche 
Abwechslung hervorbringen, die aber nicht viel aus- 
giebt. Am Ende ruft er: ,,Da ftehn fie die Freun- 
t,de, und —mein Unwerth“ (l) löfcht jeden Freuden- 
,,funken in meiner Bruft aus , fo dafs ich trotz mei- 
„nem angeftrengten Willen fie nicht lachend befingen 
,,konnte. Wenn aber die Zeit erft Unwerth und 
,,Schwermuth verwifcht haben wird, fo verwandle 
,,ich Wingolf in ein Narre nhofpital und finge mit 
„Swiftifcher Laune, wenn fie mir wird, eine kurz- 
„weilige Litaney.“ Ja wohl fpürt man Unwerth 
und angeflrengten Willen auf jeder Seite! aber eine 
Gallerie von Freunde - Charakteren in ein Narrenhof-

X L. Z. 2. Zweyter Band, 

pital verwandeln zu wollen — wie nennt man ei
nen folchen Einfall? Wo gehört wohl derjenige hin, 
der lauter Freunde diefer Art fich auslas? Welcher 
niedrige, unanftändige Witz liegt in einer folchen 
Drohung ’ Indefs , wenn der Vf. nur nicht früher 
feine kurzweilige Litaney anftimmt, bis eine Swif- 
tifche Laune ihm zu Theil wird , dann bleibt diefer 
Hochverrath an der Freundfchaft ficher nur ein länd
licher Vorfatz. — Der zweyte Auffatz heifst; der 
Ausgang der Hamelnfchen Kinder und foll einen faty- 
rifch - komifchen Commentar über ein altes Volks
lied von diefem berühmten Mäufefänger vorftellen. 
Auch hier ift durchaus Jean-Paul fein Vorbild. Aber 
beym äufserften Mangel aller eignen Kräfte, beym 
Ausbleiben aller neuen Ideen glaubt man einen Irus 
zu fehn, der einem prunkenden Cröfus feine Rolle 
nachfpielen will. — Das dritte Werklein endlich 
heifst: Bruch/tück einer empfindjdwien Reife von ziem
licher Grofse, und mag wahrfcheinlich in den Augen 
des Vf. für fein Hauptftück gelten. In eben der Zu
verficht überfchreibt er mehrere Kapitel deflelben 
(z. B. S. 133. 148- u- m.) d la Eorick. Nun wohlan, 
wer da lefen will: wie der Vf. auf einem Poftwagen 
fährt, wie ein gutmüthiges , gleich bey erfter Gele
genheit ihm in den Arm finkendes Mädchen, feine Ge- 
fellfchafterin wird; wie er mit demfelben, weil am 
Poftwagen ein Rad zerbricht, in ein Wäldchen vor
ausgeht ; wie ihn allda in einem fehr bedenklichem 
Augenblick der Buchftabe S (warum nun gerade der? 
wird nirgends erklärt) noch zur rechten Zeit w'arnt; 
wie er dann (S. löo.) eine lange Strafpredigt gegen 
unfre Grecourts hält, veranlafst durch den wichtigen 
Umftand, dafs im Wirthszimmer, wo er fchläft, 
fich noch zwey Bauermägde auskleiden und zu Bet
te gehn; wie er dann ein verliebtes Duodram fei
ner Wirthin, das fonderbar genug in eben diefem 
Zimmer vorgehn foll, durch einen unartikulirten 
Ausruf feiner Intoleranz £wie er fchreibt S. 176) un
terbricht; wie er im nächften Wirthshaufe vier und 
zwanzig Stunden hinter einander fchläft; wie er 
über die herzbrechende Stelle: ach Cupido, du Gal- 
genftrick, zehn volle Seiten fchwatzt u. f. w. der 
thue es auf die Gefahr des Gähnens und Miteinfchla- 
fens ! Rec. ift froh , diefs einmal für immer über- 
ftanden zu haben.

Sonderbar jedoch ift, und wohl zu bemerken, 
dafs diefer Schriftfteller, der fo oft auf Scenen hin
deutet, die fonft nicht zum Fach des Erbaulichen 
gehören, doch bey jeder Gelegenheit einen ftrengen 
Moraliften machen will, und gewaltig gegen die üp
pigen Dichter eifert, Vorzüglich zeigt er einen rech*  

Uu
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Vatihiänifchen Hals (S. 79. 161. u. a. m.) gegen die- 
Langbejnifchen Schwänke, in. welchen, wir gar nicht, 
einmal ein fQ wirkendes Gift fachen würden. Ue- 
berhaupt läfst- er es an Ausfällen auf andre Schrift- 
fteller nicht fehlen; vvahrfcheinlich, weil er fie, nach' 
der Politik einer gewißen.Zunft für die Würze fei
nes fonft unfchmackhaften Buchs hält. Schade nur,, 
dafs viele diefer Ausfälle höchft unverftändiich (viel
leicht auch imverftändig]') find. Wer mag z. B. 
•wohl, derjenige Zeitgenofie feyn, der über i3omal 
130 Kindlern auf feiner Seele hat,, wiewohl er fei- 
nerfeits fehr beflißen ift,. diefe Lücke auf andre Art. 
zu füllen ?, (S. 79.) Wer wohl der Reibmafchinen- 
Macher (S.g2) deffem Ovidifche Hexameter, fooft— 
doch, gewiße Sehriftfteller ehrt, man fchon dadurch' 
allzufehr-, wenn man lange über dasjenige nacht 
denkt, was fie aufs Papier hinzuwerfen geruhten..

No., 2.. hat wenigftens den Vorzug einer min»- 
dern Anmafsung und einer gröfsern. Mannigfaltig
keit. Man.findet hier fechs und zwanzig kleine Auf- 
fätze, gröfstentheils moralifchen, zum Theil auch po- 
litifchen Inhalts, als z. B. über Feigheit, Tadel,. 
Verftellung ,. Verträglichkeit,. Scheintugend ; über 
die Zufriedenheit der. Unterthanen, Befetzung der 
Aemter, Treue dentfeher Unterthanen, unglückliche 
Beruhigung mancher Fürften m. f. w.;. auch über- 
Schaufpiel,. Tonkunft und andere Gegenftände der; 
fchönen Wißenfchafte-n. Viele diefer Materien find; 
wichtig genug, aber, die Bearbeitung derfelben ift' 
keineswegs auszeichnend. Am öfterften. fucht der; 
Vf.• feine Grundfäize durch Uebertragung auf einen, 
individuellen Charakter zu verfinnlichsn^. fo fchil- 
dert er z. B. gleich im elften. Auffatz. Länge des- 
^enfchtichen- Lebens überfchrieben,. einen .Menfchen,, 
dem die Zeit.durch Nichtstbuh lang wird,, und einem 
■andern, der durch Thätigkeit fein.eigentliches Le
ben läng macht;. im AbschnittFeigheit, betitelt, ei-*  
nen Mann,, der. in bürgerlichen< Gefchäften Muth; 
b.eweift,. u. f. w».. Aber, leider find diefe- Charaktere.; 
gröfstentheils. aus fehr bekannten, taufendmal fchon*  
genutzten .Zügen zufammengefetzi :. ja .ein paar ganz - 
mifsrathen fo ift z„ B. S..25- der. Charakter eines 
oft ohne. Schuld übergangnen Beamten fkizzirt, der : 
offenbar fchlecht ift.. Manches mag recht, gut ge- 
meynt feyn,. und vorzüglich find in.den halbpoliti-- 
fchen Auffätzen*  verfchiedne. wichtige Wahrheiten; 
berührt;. aber das Gewand, .in welchemfie dargeftelltr 
werden,, ift weder neu noch a-uszeichnend.. Am aL 
lerfchwächften ift der Vf. dann,.wenn er witzig und: 
humoriftifch feyn, will;, fo findet man S. 73 einen: 
Fadel der Hausfcheu und gleich darauf S. 83 Lob dev> 
Hattsfcheuwo * der. Vf. die. Erfind ung diefes: häfsli-r- 
chen. Wortes höchft glücklich; findet^;.und. wo -er 
unterm Schein der'Billigung fatyrifiren will, aber es- 
ganz ohne Beyhülfedes Komus u. der Minervarhut.-— 
Immer erb lickt; man doch. im. Vf.- von; No. 2.- den; 
Mann von. einiger. Weltkenntnifs und .guten. Her
zen, da der von No. 1. ficher ein onerfahrneraber 
fich. felbft. höchlich verehrender. Witzling.iftdei». 

wir rathen wurden, wenn er künftig noch mehrere 
gleichartige Werke herausgäbe,, üe'das Buch ohne 
Inhalt zu. betiteln..

BfiRiuN, b. OehmigkeKarl Müchlers Gedickte.- 
Zweyte verbefferte Auflage mit dem Porträt des 
Vf. noch- j Titelkupfer und verftbiednen Vig
netten.. igoi, Erjler Theil. 192^ Zweiter Theil. 
208 8- (2 Rthlr. 16 gr.)

Die ganzen. Verbefferungen. diefer. fögenannten 
zweyten Auflage, beftehn darinnen, dafs S. 143 Iften 
Theiles ein Gedicht,, der Geheimnifs volle betitelt,.aus- 
gelaffen, und dafür das fcheidende an das neue Jahr
hundert eingerückt worden*  ift. Da wir fonft, trotz 
emiiger Vergleichungauch nicht eine abgeänderte 
Silbe entdecken konnten; jene Verbefferung abet 
durch ein;paar heransgefchnittne Blätter fich bewir
ken liefs, fo hätten wir grofse Luft diefe neue Aufla
ge für eine blofse. Buchhändler Speculätion zu hal
ten, die aber bey einem Werke, das erft vor kurzem 
erfchien, und das beym innern Werthe. vieler feiner ■ 
Gedichte nicht Gefahr läuft,, Maculatur zu werden,, 
für eine zwiefach niedrige Lift gelten kann.. Hoffent
lich hatte der Vf. keinen Antheil daran. Nur dafs er 
jenes fchon erwähnte Gedicht (das bey weitem nicht 
fein beftes genannt zu werden verdient!) in minder 
als Jahresfrift. dreymal gedruckt dem Publikum vor
legt,. erft einzeln , dann in der von.ihm.herausge, 
gebnen Egeria, und endlich hier, — das verdient' 
wohl ein kleines Lächeln ,, und erinnert an die Un- 
art gewißer Gaftwirthe, die eben daffelbe Gericht; 
nur in einer andern Schüffe-1,. immer von neuem 
wieder auf die Tafel bringen. Solche Maafsregeln 
überlaße Hr. M. unfruchtbaren Köpfen!.

ERBA U V. N GSS'C HR 1F TE N..

Amberg u; Sulzbach in di Seidelfchen Kunfti. 
und Buchb.: Predigten im fjahre 1799. bey dem 
Lurfurfll. fächffch^n evangeiijehen Hojgottesdienfie • 
zu Dresden gehalten von D.Lranz. Polkraar Rein
hard,. kurfürftl.. fächfifchen Kirchenrathe und 
Oberhofprediger.. 1800.. Erfte? Band.
Zweyte? Band.. 5©8 S. ß. (2. Rthlr;..8 gr.).

Es würde fehr überflüfsig.feyn, unfern Lefern zu 
verfiehern, dafs fie etwas vorzügliches, in.diefer Art 
an den Reinhardfchen Arbeiten: empfangen. Geift, 
und Kunft des würdigen Vfs. lind im In und Aus
lande Jängft fchon. auf. das rühmlichfte anerkannt. 
Jedoch mufs Rec. noclb die. Verficherung hinzufür 
gen,, dafs ihm viele vonden gegenwärtigen Predig- 
ten.noch einige Vollkommenheiten in einem hohem: 
Grade an fich zu tragen fcheinen,. als feine frühem 
Arbeiten.. Es find verfchiedene darunter, die bey 
■der grölstcn Klarheit und Beftimmtheir in den Be- 
.griffem, bey. der. vollendeteftem Eleganz in der Di- 
ction, -und bey der Fülle der Beredfamkeit, zugleich 
den tiefften Eindruck auf das Gefühl machen. Die 
Gräuzeil diefer Blätter geftatten nichts, von jeder 

ein- 
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eihzefn zh fprechen', und’ auf befondere Vollkom
menheiten darin hinzuweifen. Rec. will daher nur 
im Allgemeinen über eine, und die andere etwas be
merken. — In beiden- Theilen zufammen: find 48; 
Ptedigten enthalten, deren Inhalt auf das Audi
torium , vor-welchem'der Vf. zu reden Hat, fehr gut 
berechnet ift.- Es ift unverkennbar;. dafs er den berr- 
fchenden Geiftfeines Zeitalters mit fcharfen Beobach- 
tun-gsgeifte Radiert. Hat y und die Erinnerungen an 
fo manche hervorftechende Fehler, und die Warnung 
gen vor gewißen herrfchenden Untugenden, welche 
er zu geben nöthig findet, find nachdrucksvoll und 
andringend.. Ueberall welit ein.Geilt, der die grofse 
Angelegenheit der Religion, des. H’erzens und der' 
ächten gemeinnützigen Tugend innig umfäfst , und 
zur Beförderung derfelben kräftig fich äufsert; Feier- 
lieh war Rec. der Eindruck von Nr. VI. (Bl 1) „dafs 
noch kein Sterbender feine Religiofität, wohl aber 
viele den Mangehderftlben bedauert haben?’ Nr. VIE. 
„Von der Weisheit, mit weicher Chriften ihr ftilles- 
Denken anzuordnen haben” zeigt von-ungemeinem1 
pfycholögifchen5charffinn-.; eben fo -Nr. XVL „Ueber 
die Neigung; der Traurigkeit vorfätzlich nach zu
hangen” und Nr. XXIII. „Von.der Gewohnheit un- 
fers Herzens , gegen lang und fehnlich gewüufchte 
Güter gerade dann gleichgültig- zu werden, wenn« 
die Zeitdes Befitzee und Genußes kommt?’ und die 
moralifche Anwendung davon ift eben fo ungefacht,. 
als lehrreiche. Mehr als einmal hat Rec. Nr. XXII. 
„Der Entfchlufs Jefu, der Menfchheit durch eine 
neue fittliche Schöpfung zu helfen” mir erneuertem- 
Genüße gelefen. „Ich habe fchon bemerkt, heifst 
es unter andern S. 454., wie finnlich die Weit war; 
in: der Jefus auftrat, in welcher Sklaverey der Nei
gungen fie fich befand. Eigennutz mufste alfo das 
alles beftimmende Gefetz ihres Willens feyn, und" 
wer weifs es nicht, in welchen wilden Ausbrüchen 
fich diefe Art zu wollen überall zeigte, mit welchen 
Gewaltthätigkeiten und Ladern fie alles erfüllte1?' 
Wollte Jefus neue und befsre Menfchen machen : fo- 
mufste er auf eine Veränderung, auf einen-Taufclr 
der Grundfätze-dringen -, er~ mufste diefes Gefetz ih
rem Willen ganz nehmen ; , er mufste es dahin brin
gen, dafs man das Gebot der Pflicht^ dafs man die 
Entfcheidung des-Gewiffeas , dafs man den Willen 
Gottes zur hcehften Regel alles Wollens machte, und 
fich ihr ganz ohne alle Bedingung, und fe-lbft mit 
Hintanfetzung eignen Vortheils, unterwerfen lernte.- 
Wer fo gefinnt ift,- wer-nie etwas anders will, als- 
■was Gott und feine Pflicht will-;-wer ke-in-e andre Re- 
gel feines Verhaltens kennt, als das heilige- Gefetz,. 
das ihm in das Herz gefchrieben ift;. der .ift:, im ei- 
gcntli'chften Sinne,-, von neuem aus dem Geifte ge- 
boren; er- erhebt fich weit über alle felbft!ü-chtige • 
Gefchöpfe; er ift ein gasz anderes , ein weit edleres 
und höheres Wefen, als fie; er ift für eine befsre 
Welt gefchaffen. Und Jo wollte Jefus die ganze 
Menfchheit veredlen und umbilden.“ No. XXVIII. 
„Von der Verwandtfchaft der menlcblicherr Lafter“ 
ift djefcharffiunigftepbych Erörterung^die

fes Gegenstandes-, und finKchtig anfprechend airdas- 
fittliche Gefühl. Sie fcheint Rec. ein eben fo trefli- 
ches Präfervativ für denj Gefunden zu feyn, als fie 
heilend für den- Kranken werden kann. Was S. 72 
gegen das Spiel, mit fo vielem Nachdrucke gefagt 
worden, erweckte in Rec. denWunfch^ eine ganze 
Predigt gegen diefe her-rfebendfe Leidenfchaft unfers 
Zeitalters, die alle Stände vom höchften bis zum 
niedrigften- in ehrlöfer Sklaverey halt, aus R. Feder 
zu lefen; Ein: vollendetes M'ejfterwerk ift unter an
dern No. XXXII. (B. o.) „Dafs der Anblik der Na
tur nach der Anweifung Jefu das wirkfamfte Mit
tel einer vernünftigen-Aufheiterung fey.“ Hier fin
det fich. nichts von Malerey der Naturfchünheiten, 
nichts von lyrifcher oder idyllenmäfsiger Darftel- 
lung, wovon auch wohl den heften Kanzölrednern, 
bey Behandlung fölcher Gegenftände, etwas ent. 
fclilüpft. Durchaus herrfcht ein hoher moralifohcr 
Sinn. S< 149. „Was kann den Unglücklichem dem- 
im Gewirrs der menfchlichen Angelegenheiten alle 
Spuren- der Ordnung- verfchwunden1 find , der nicht 
mehr weifs, woran er fich halten foll ,. und fich ei
ner troftlofen Verzweiflung. Preis geben will, leich
ter zu fich felbar bringen, leichter beruhigen und 
aufrichten, als der herzerhebende Anblick , auf der 
Jefus iin Evangeiio unfre Aufmerklamkoit lenko? 
Das wilde Getöfe,- das uns unter den Menfchen be
täubt, verftümmt , fobald die Natur uns aufnimmt y 
jenes Schrecken, jene-unruhige Bewegung, in der 
fich alle Angelegenheiten der Mbnfchen drehen,-ver
liert fich, fobald wir den Schauplatz der Natur be
treten ; hier ift alles feft, beftimmt und fieber; von 
Ren Körpern des Himmels,, die. imunermefsliclien 
Fernen ihre Laufbahn verfolgen', bis zum Gra-s, das 
unter unferm Fufs hervorkeimt, gehorcht hier allc-& 
■Gefibtzen, die äie übertreten werden y hier ift alles 
an feinem Platz, alles in der Verbindung, in die es 
gehört,, alles zu einem-grpfsen^erftaunungswürdi- 
gen Ganzen verknüpft; hier find Kräfte aller Art,.. 
Kräfte die einander entgegen ftreben , Kräfte derön 
zerfiörende Gewalt a-llen Widerftand -v-erfchmäbt, zu; 
einer Wirkfinnkeit vereinigt, aus der Schönheit und! 
Wohlfahrt entfpringt; hier ift alles Entwickelung;, 
-alles Wachsthum, a-lleß Streben nach Vollendung; 
und Reife, alles ruhiger nngeftörter.Fortfehritt; hier-*  
Herrfcht’eine Eintracht, ein Zufammenhang, eine 
IZweckmüfsigkeit-, die-mns immer wundervoller ußdä 
gröfser erfebeint, je ftrengcr wir fie prüfenje tie-- 
fer wir in fie einzudringen fachen. O es thut deine 
müden verwundeten1 Herzen wohL, wenn es fich> 
aus dem GewirreJ der menfchlichBn Bestrebungen .im 
diefen Zufammenhang; aus dem Gedränge kämpfen-- 
der Leidenfchaften in diefe- .Fre-y.heit’ retten kannU 
So ift denn doch ein Reich' der Ordnung, das müf- 
fen wir .uns denn felbhr lagen, in welchem wir uns 
befinden fo giebt .es .denn--doch Gelct&e', derm 
Herrfchaft unverletzlich ift; fo gebietet denn 
eine Weisheit, de-r alle Krätteder..Natur gehorchen, 
die den Himmel mit der Erde verknüpft, und alles 
mit .ihren Spuren bezei ebnet.■ Und fie,, die^den Son

nen 
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nen ihren Lauf beftimmt, die. diefes unermefsliche 
Ganze erhält und ordnet, follte die Menfchen allein 
nicht zügeln , füllte ihr Stürmen nicht bändigen, 
und ihre Fehler nicht zum Berten lenken können.“ 
„Was find wir, was ift unfer Leben, was ift die 
vereinigte Macht unfers ganzen Gefchlechts gegen 
die Kräfte, gegen die Wirksamkeit, gegen die 
Dauer der Natur; verlieren wir uns nicht, wie leich
ter verächtlicher Staub, in ihrem unennefslichen 
Umfange.“ ,,Und doch follten wir fähig feyn, uns 
den heiligen Gefetzen zu entziehen, denen fie fo 
willig gehorcht; die Weisheit, welche alles in dem- 
felben ordnet, follte zu fchwach feyn, unferin 
Schickfal eine wohlthätige Richtung zu geben, und 
uns dem Ungefähr oder der Gewalt überlaffen.“ 
,Verfchwinden, meine Brüder, verfchwinden muf

fen unfre Sorgen fchon darum vor dem Anblick der 
Natur, fchon darum mufs unfer Geift heiter werden, 
fobald er fie aufmerkfam betrachtet, weil fie ihm 
der Beweis ift, dafs wir uns) hier in einem Reiche 
der Ordnung befinden.“ Vielen Lefern wird es 
angenehm feyn, dafs Hr. R. die am letzten kur- 
fächfifchen Landtage gehaltenen Predigten, die,^ der 
Ordnung nach, gleich einzeln gedruckt werden 
mufsten, in diefe Sammlung mit aufgenoinmen hat.

NEUERE SPRACHKUNDE.

•Hamburg, b. Hoffmann: Cours de langue frangoife. 
Ein Ueberfetzungs - Buch mit Erläuterungen um 

fich in dem franzöfifchen Briefftile zuüben. Für 
Schulen. Von S. Debonale, vormaligem Parla
ments - Ad vocaten. i§oi. 324 S. 8- (2 Mark.)

Hr. Debonale liefert hier zweckmäfsige Uebungen 
verfchiedener wichtiger Redetheile, '.brauchbare Briefe 
nach franzöfifchen Originalen; Gefpräche, unter 
welchen man den Vathek der Mde Genlis erkennt, 
obgleich die Namen der redenden Perfonen verän
dert find; Anekdoten, Charaden, Logogryphen und 
andere belehrende und ergötzende Auffätze. Er hat 
in den erften Briefen die deutfche Wortfügung mit 
Fleifs nach dem Genie der franzöfifchen Sprache 
geformt, um dem Schüler das Ueberfetzen zu er
leichtern. Das Ganze ift nach der aten Ausgabe der 
Debonalefchen Grammatik bearbeitet, und neben dem 
Text flehen auf den gegen über befindlichen Seiten 
nicht allein die paffenden Wörter und Redensarten, 
fondern auch die zum Nachfchlagen dienlichen Be- 
weisftellen feiner Sprachlehre.

Diefes Ueberfetzungs-Buch verdient, wie die vor
hergehenden Werke eben des Vf. grofsen Lob , in
dem es allen jungen Deutfchen, welche fich eine 
gründliche Kenntnifs der heut zu Tage unentbehrli- 
chften franzöfifchen Sprache zu verfchaffen wün- 
fchen, zu einem ficheru Wegweifer dient. Noch 
mehr aber würden die lehrreichen Schriften des Hn. 
D. gewinnen , wenn fie nicht mit fo heftigen Kriti
ken und hämifchen Ausfällen durchwebt wä
ren.

KLEINE SCHRIFTEN.

Oekonomie. Dortmund, b. Mallinkrodt: Amueifung den 
weftpkälifehen Pumpernickel auf die hefte Art zu bereiten , und 
ihn fehmackhaft und gefund zu backen, von J. C. F. Bährens, 
der PI ilofophie u.ArzneykundeDoctor etc. igoo. 31 S. (4. gr.) 
Schwerlich hätte diefs bekannte grobe Brod, das hier und 
da ruf vornehmen Tafeln als Delicateffe genoffen wird, in 
Deutfchland einen gröfsern Lobredner finden können, als an 
Hn. D. B. Denn nachdem er die Bereitungsweife diefes 
Brodes' «zeiget, behauptet er S. 21 ff., dafs Waizenbrode, 
Semm^n feiues fächlifches und franzöfifches Brod insge- 
farr*  ; für d^n M?gen fchwerer feyn, weil fie in ihren ein- 
z ,en The en ^iehr Zufammenhang haben, und daher für 
diefe - mehr Verdauungskraft und mehr Bewe
gung r -ore, als für den Pumpernickel. Wo diefe fehlen, 
da Faa«t man jene chronifche Krankheiten, die aus einem 
zi’hon Schlei®1® des Magens und der Eingeweide entliehen, 
Mutterweh , Magendrücken, Gicht. Wenn der Weftphälin- 
er fagt er ferner, fächfifches Brod geniefst, hat er mit 

anhaltenden Verftopfungen zu kämpfen, feine Exerement« 
find dann zähe, u. C w. Alles diefes foll nun dafür bürgen, 
dafs diefe Brodarten fchwer zu verdauen find. (Rec. ift 
der Meynung, dafs die Gewohnheit hiebey viele» thue Wenn 
in dem fiebenjährigen Knege die Deutfchen bey der allurten 
Armee aus den Englifchen Backereyen zu Zeiten Waisen- 
brod efferj mufsten; fo wurden fie matt und kraftlos, und 

wenn die Engländer, die des Waizenbrodes gewohnt wa
ren, mit den Deutfchen Rockenbrod effen mufsten: fo be
gegnete ihnen das nämliche; auch klagten fie zum Theil 
über Verftopfung.) — Zuletzt lehret der Vf. S. 28 noch aus 
dem Pumpernickel ein gefundes und wohlfchmeekendes 
Bradbier zu bereiten. Man foll dazu nehmen zwey Theile 
gefchrotenes Malz (von Rocken, Waizen oder Gerfte?) 
und einen Theil gefchrotenen Rocken m't Waizenkleyen 
vermficht. Diefs wird mit kaltem Waffer, ohne Sauerteig, 
aber mit einigen Händen voll Hopfen zufammengeknätet, 
und man macht 6 7 pfiuidige Kuchen, einer Hand dicke,
daraus, welche, ffo bald fie fertig find, mit dem andern 
Brode im Ofen gebacken werden. Gekochtes und wieder 
verfchlagenes Waffer wird in ein Gefäfs gegoßen, und die 
braunen Malzkuchen werden, fo bald fie ganz heifs aus den» 
Ofen kommen , in Stücken eines halben Eyes grofs , hinein- 
gethan, 4 Stunden zugedeckt, und darauf die Flüffigkeit ab
gezapft, mit etwas Hefe» zur Gährung gebracht , und end
lich auf Fäßer gezogen und auf Krüge abgezapft. Man hat 
fodann einen gefunden Trank. Auch zu Suppen kann man 
davon Gebrauch machen. . Der Vf, fchliefst mit dem Wun- 
fche, dafs durch diefes Bier die Getränk« der Ueppigkeit, 
Thee, Kaffee, Chocolate verdrängt werden möchten, weil 
wir dann fo ftark feyn würden, wie unfre Väter waren.
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
Donnerstags, den 13. May 1802.

VE RMIS CHTE SCHRIFTEN-

Altona, h.Hammerich: Deutfehes Magazin. Her- 
ausg. von Hn. 'Legationsrath von Eggers. Jahrg. 
17p8« 1799- 1800*

Und:
.Neues deutfdies Magazin. 1801. In wiörtlichen Hef

ten von 6 bis7 Bogen , mit Kupfern und Mufika- 
lien. (Jeder Jahrg. in zwey Bände mit befondern 
Seitenzahlen abgetheik..) (Pr. d. Jahrg. 4 Rthlr.)

Nach der ausführlichen Recenfion (liefes reichhal
tigen Magazins in unfern Blättern (f. A. L. Z. 

■1798- Nr. 133 bis 13g. incl.) können und müßen wir uns 
bey der Anzeige der neueften Jahrgänge kürzer faßen.

Von folchen Gegenftändcn, die Deutfchland un
mittelbar betreffen, findet fich in den vorliegenden 
Jahrgängen diefes dentfehen Magazins nur wenig. — 
Jahrg. 1793. Apr. Nr. VI. Topographifche Machrichten 
von Raftadt. In gedrängter Kürze unterhaltend und 
belehrend, befonders zur damaligen Zeit. -— Octob. 
Nr. I. An den Cengrefs zu Raftadt über die Ausrottung 
der Blattern..; die bekannte Schrift-eines patrotifchen 
deutfehen Arztes. — Jahrg. 1799. März Nr. I. An
fichten vom Weifscnftein, und'Carlsberg bey Caft'el; von 
Hn. Kellner— als Proben des Textes zu Zeichnun
gen in radirten Blättern vom Jüngern Hn. Kobeld zu 
Caffel. Erft artiftifche Befchreibungen der bedeu- 
tendften Parthieen ; dann moralifch - fentimentalifche 
Deutungen und Betrachtungen:; beide zur genauem 
Beurtheilung in einer Zeitfchrift für die Kunft ge
eignet. — Sept. Nr.-I. Briefe eines Reifenden. Fortf. 
vom Sept. D. M. 1797. Einiges über Erfurt; das 
Meifte über Gotha, nicht ohne belehrende Notizen, 
.und mit vollem Ausdruck einer heitern und dankba
ren Erinnerung an mannigfaltigen Genufs. — Jahrg. 
TSoo. Jan* Nr. VIII. Tagebuch einer Reife nach Salz
burg. Bewunderung erregte dem Reifenden das ftn£ue 
Thor“ zu Salzburg, unter dem vorigen Erzbifchof 
in den Felfen gehauen, mit der Ueberfchrift in gro
fsen Buebftaben : Te faxa loquuntur. — Excurfio- 
nen nach Hailein und Reichenhall, von welchen gu
te Notizen zurückgebracht -wurden; wie vorher von 
den Schmelzwerken zu Land. „Man v.erfichert — 
„heifst es 8. 94’'— dafs dieKoften, welche auf die 
,, Bearbeitung derBergwerke verwendet werden, be- 
„trächtlicher find, als der Ertrag, dafs aber der Erz- 
,,bifchof wegen des Unterhalts und Vortheils , wel- 
„chen fie vielen feiner Unterthanen verfchaffen, das 
„Unternehmen nicht aufgeben will.“ — Aug. Nr. II.

A. L. Z. i§og. Zweiter Band,

Bisher noch ungedrucktes Schreiben eines vornehmen 
Engländers, der felbft Augenzeuge und handelnde Per- 
fonwar, an den ehemaligen Kaiferl. Hofrath Cofmus 
von Simmern, die veranlaßenden Umftände der Schlacht 
auf dem weifsen Berge vor Prag betreffend. Wörtlich 
abgedruckt nach der deutfehen Ueberfetzung des Letz
tem. — Gefchrieben zu Breslau, am loten Januar 1621; 
als „pure, lautere U'ahrheiL‘(— Jahrg. igoi-. Jan. Nr. 
IV. Sendfehreiben des Grafen von Thurn an einen öfter- 
reichifchen Landherm, wegen des bohmifchen Wefens, 
vom lAten Jul. 1621. Aus einer gleichzeitigen gefchrie- 
btmen Chronik ab gedruckt. Eine lebhafte Schutzrede 
wider verfchiedene damals dem Grafen gemachte 
Refchuldigungen , befonders in Betreff des Veriufts 
der Prager Schlacht und der ungünftigen Wendung 
dec böhmifchen Angelegenheiten überhaupt; charak- 
teriftifch durch eine fortlaufende Parallele .zwifchen 
clen Böhmen und den Ifraeliten. — Nr. V. Ueber Ham
burgs Quarantaine Anftalten an der Elbe Mündung 
(zur Abwendung des gelben Fiebers) von Hn. Domlt. 
Mey-er. —- Nr. VI. Ueber das Charakteriftifche des 
Hamburgifchen Armenwefens. Mit einer Tafel, ^ener 
fchätzbare Auffatz wurde auch in das D. M. aufge
nommen, damit er allgemeiner bekannt und beher
zigt werden möchte; diefer ift aus der bekannten 
Schrift des wohlverdienten Etatsrath Voght gezogen, 
durch dellen Beytrag auch die erwähnte Verglei- 
chungs- Tafel bis zum J. 1796 fortgeführt worden ift. 
— März Nr. VII. Ueber die Urfachen einiger Mangel, 
die fich in der deutfehen Literatur hervorthun; von 
Hn. Prof. Ricklefs in Oldenburg. Bekannt genug, 
aber noch lange nicht genug anerkannt und noch 
viel weniger hinreichend befolgt oder vermieden! 
Schätzenswerth ift daher auch diefe Erinnerung, die 
hier mit Ern ft und Wahrheit gegeben wird. — Apr. 
Nr. IV. Einige prüfende Bemerkungen über die In- 
ßrudion der Bayrifchen Generallandes - Direction— wie 
diefe in Häberlins Staatsarchive v. J. 1799*  Nr- 15. 
abgedruckt ift. Auf die Seitenzahlen diefer Zeit
fchrift wird dabey aus dem Grunde blofs verwiefen, 
weil angenommen wird , fie fey Lefern, die fich für 
diefen Gegenftand intereffiren, gewifs zur Hand. 
diefe Suppofition be.y dem Rec. nicht eintrifft: fo 
nimmt er billig Anftand, über diefe Bemerkungen 
etwas mehr zu fagen, als die Notiz, dafs man fie 
hier findet. Eine genauere Unterfuchung ihres Ce- 
halts mufs nothwendig emem Renner überladen blei
ben, der die Bemerkungen mR der Urkunde felbft 
vergleichen und denfelben eben fo folgen kann, wie 
ihr Vf. der Urkunde folgt. ladeffen darf, auch oh
ne diefe Vergleichung, aus den Bemerkungen allein,

X X doch 
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doch fo viel gefügt werden: dafs mehr als eine die
fer Erinnerungen fehr gegründet und einer forgfäl- 
tigen Aufmerkfamkeit würdig zu feyn fcheint. —

Frankreich. Jahrg. 1798- Joh Nr. V. TabeBari- 
fche Ueberficht der Lage, der LLauptorter, der Grofse, 
Bevölkerung , Abgaben und einrollirten Mannfchaft in 
den 4g Departements — nach einer Carte geometri- 
que etc. von Louis. — Jahrg. 1799. Befchreibung eini
ger Volksfefte in Paris; von einem Augenzeugen. 
Nach einer Abtheilung in zwey Claffen : von folchen, 
wobey das ehemalige Direct. Exec. nicht perfönlich 
zugegen war, und folchen, die nur in deffen Gegen
wart gegeben wurden — aus der erften Clalle das 
Feft des Ackerbaues am zehnten Meflidor, aus der 
zweyten aber die Feyer des vierzehnten ff ul. 1798- — 
mit einer Einleitung, die fehon damals treffend ge
nug war. — Jahrg. 1800. Apr. Nr. II. Topographi- 
fche Ueberficht von Frankreich, nach der neueften Einthei- 
lung in 95 Dep., jedes von ungefähr 324 franzöjifchea 
Quadratmeilen, in alp hab etij eher Ordnung. —* Nach 
folgenden Rubriken: Namen der Depart.; Zahl dar 
Cantons ; Tribunale; Produkte; Hauptörter; Namen 
ehemaliger Provinzen; Entfernung des Hauptortes 
von Paris. (Sollten nicht, anftatt der dritten und 
fünften diefer Rubriken, lieber Angaben der Bevöl
kerung und wenigftens Hindeutungen auf die vor- 
züglichfteh Befchäftigungen der Im'uftrie zu wün- 
fchen feyn ?) — May Nr. II. Tabellarifche Ueberficht der 
Schafzucht in Frankreich im J. 1796. — Jun. Nr. IV. 
Blick in das franzöfifche Directorium und ein Wort über 
die Propaganda im ^an; 1799. — bereits hinläng
lich bekannt und gewürdigt. ■— Jahrg. igoi. März 
Nr. V. Anekdoten von Bonaparte. Ohne Zweifel war 
B. eines der vorzüglichften Werkzeuge des,achtzehn
ten Fructidor. Die von verfchiedenen Üiyifionen 
feiner Armee unterzeichneten Adreffen gaben der 
Majorität des Direct. Muth; auch fandte er ihnen ei
nige Olliciere, die bey der Ausführung eine Haupt
rolle fpielten, befonders Augerean. Allein das Di
rect. überliftete ihn; das Gefetz vom ig Fruct. war 
ihm ganz unerwartet. Als er es erhielt, entfielen.: 
ihm die Worte: „hätte ich das vierzehn Tage früher 
„geahndet, fowäre das Gefetz nicht gegeben.“ Schon 
von der Zeit an -war es fein Vorfatz, diefe unrecht- 
mäfsige Regierung zu ftürzen.—, Apr. Nr. I. Bemer
kungen über die Stimmung in Frankreich. Ueberfetzung 
der bekannten Obfervations; einer Flugfchrift, die 
im Februar igoo. erfchien^ und — wie Hr. v. E. be
merkt — mit s, :ht zu .verkennenden Geift., in ei
ner fehr beftimmten Tendenz gefchrieben, auch we
gen ihrer originellen Manier und felbft des Stils, die 
einen fehr berühmten Verfaffer vermuthen laifen, in 
jeder Rücklicht merkwürdig ift. — Mit ihr wirdfo- 
gleich Nr. II. Charakteriftik der Gefchichte Frankreichs 
feit Erneuerung des Kriegs im frühjahr 1799 bis zum 
Luneviller Frieden, vom Herausgeber, mit Nutzen 
verbunden werden können.

Von England nur: Jahrg. 1798« Jan. Nr. IV. Bur- 
ke's Charakter — eine Schilderung, die vielleicht 
Mancher eine Lobrede nennen, wird, Nr. V. In' 

toleranz der Englifchen Kirche — gegen ein Drittheil 
der brittifchen Truppen.

Von und für Dänemark ift auch in diefen Jahr
gängen des D. M. viel Schätzbares enth .Iren. jahrg. 
1798’ Aug. Nr. III. Bemerkungen üoer den Kurs des 
Geldes, der K echfel und der Staatspapiers in Kopen
hagen in den letzten zehn fahren 1788'" *797.  — und 
Oct. Nr. IV. Ueber Popularität und iU flicität der Fi- 
nanzverivaltungin Dänemark, — be: i > von deinver- 
dienftvollen Herausgeber felbft. Sc:v gern würde Rec. 
eine genauere Darltellung des Inhalts diefer, im Be- 
fondern und im Allgemeinen, gleich lehrreichen und. 
wichtigen, Abhandlungen zu geben verlachen, hät
te nicht Hr. von E. felbft , in leinen (von einem an
dern Mitarbeiter anzuzeigenden) „Memoiren über die 
Dänifchen Finanzen“ die „Grundzüge der Danifchen 
Finanzveryfältung feit dem fj. 1784-“ gezeichnet. 
Jahrg. 1799. May Nr. III. Einige Bemerkungen über 
die Einfchränkung des Luxus in Dänemark (durch die 
Luxus - Verordnung von J. 1783.). Diefer von einem 
einfichtsvollen und verehrungswürdigen Staatsmann 
im J. 1785. gefchriebene Auffatz wurde dem Heraus
geber mit der Erlaubnifs zugefandt, für das D. M. 
Gebrauch davon zu machen. Hr. v. E. that das um 
fo lieber, da — wie er in einer Anmerkung S. 521. 
fagt— „diefe Abhandlung fo manche feine und tref- 
„fende Bemerkungen enthält, die zu allen Zeiten 
„die fchärffte Aufmerkfamkeit der Regierung, ja, 
„jedes denkenden Staatsbürgers, verdienen.“ Jahrg. 
1800. Oct. Nr. IV. und Nov. Nr. I. Nachrichten vom 
Kronprinzen - Koege im Herzogthum Halftern. Es ift 
gleichfam eine neue kleine Welt , die man hier eat- 
ftehen und fich immer mehr erweitern , befeftigen, 
befruchten, verfchönern lieht; gleichfam eine neue 
Schöpfung des ausdauernden, mit einfichtsvollem 
Wohlwollen unterftützten Fleifses, der fugar dein 
Meere erft einen Theil des Bodens abgewinnen mufs 
(die ehemalige, den Schiffen gefährliche , fogenann- 
te Masner Plate liegt gröfstentheils jetzt in der fech- 
ften Abtheilung des Koegs) ; einiger neugefchallener 
gutgefinnter Menfchen, deren kleine Commune, da 
fie erft ihr viertes Jahr erreicht hat, nach der Ein- 
äfcherung des Schlaffes zu Kopenhagen im J. 1794., 
fich zuerft unter allen Diftricten des Herzogthums zu 
einem freywilligen Beytrage zur W’iederaufbauung 
des Schloffes erbietet. Die Nachrichten von diefer 
neuen Schöpfung und diefem guten Völkchen find 
ein fehr intereffantes, fehr anziehendes Seitennück 
zu dem fchätzbaren Berichte von den greisen Deich- 
arbeiten im Herzogthum Schlefswig, defien in der 
Recenfion der vorherigen Jahrgänge des D. M. ge
dacht worden ift; aber fchwerlich geftatten fie einen 
Auszug, der nicht, wenn er auch nur einigermalsen 
befriedigen foll, die engen Gränzen der gegenwär
tigen Anzeige weit überlchreiten würde. Sehr an
genehm find in den beiden folgenden Heften die 
„fortgefetzten Actenftücke, die Neutralität Dänemarks 
bey dem jetzigen Kriege beireffend.“ da Hr. v. E. auch 
diefsmal eine fehr zweckmäfsige Einleitung, in Form 
eines Ctnialogtw räifönne, vora »sgefchickt hat, wo

durch 
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durch der Lefer auf dem einzig richtigen Standorte 
zur Ueberficht diefer wichtigen Angelegenheit aller 
Nationen feftgebalten , und dadurch immer mehr fä
hig gemacht wird , der Entfcneidung derfelben, die 
fich doch, bey gemilderten Gefinnungen der Macht
haber, wenigftens in einiger Annäherung, weniger 
entfernt zu zeigen anfängt, ruhiger entgegenfehen 
zu können -

jyaue-mark und Schweden zugleich betrifft ein 
kurzer Avllatz von Hn. Seer. Sander, in Form eines 
Briefs an Hn. Salzmann in Schnepfenthai (Jahrg. 
1799. Apr. Nr. V.), der zwar zunächft wider Hn. 
Lenz Wegen gewißer Behauptungen in feinen Reife
bemerkungen gerichtet, dennoch aber die allgemei
nere Beftimwung hat, unrichtige Vorftellungen von 
den Verhältniffen diefer beiden Nationen und ihrer 
Stimmung gegeneinander zu berichtigen. — Man 
Verbinde diefen fehr inftructiven Auffatz mit der auf- 
merkfamen Lectdre betagter Actenftücke, nach dem 
erwähnten Catnlogue raifonne, und dem letzten Auf- 
farze der ganzen Sammlung. Nr. XVI. Erläuternde 
Antwort auf Lord Robert Fitzgeralds (vorangehende) 
Anmerkungen über die Aufbringung neutraler Schiffe 
u.f. w. vom Hn. Affefl'. von Schmidt-Phifeldeck; in 
jeder Rückficht ein Mufter, wie eine folche Verthei- 
digung mit vollständiger Sachkenntnifs , eindringen- 
dem Scharffmn , ruhiger Befonnenheit, kalter Ver
achtung aller Mißdeutungen, mit menfehenfreund- 
licher Gefinnung für Zeitgenoffen und Nachwelt, 
gefchrieben werden mufs, wenn fie im Archive der 
Menfchheit aufbewahrt zu werden verdienen foll.— 
Jahrg. iSoi- Febr. Nr. IV. Ueber die neuefte Verord
nung zur Beftimmung der Gränzen der Prefsfreyheit 
in Dänemark. Befchwerde über diefe Verordnung we
gen zweyer darin befindlichen Vo. Schriften, deren ei
ne im allgemeinen und unbedingten Verbote der Ano
nymität , die andere in der Ausdehnung der Verord
nung auf alle Schriften Dänifcher Unterthanen, die 
auswärts gedruckt werden, befteht. — Febr. Nr. VII. 
und März Nr. I. Bemerkungen eines Sachfen auf einer 
R‘ife nach den Königl. Lußfchlofern in Seeland, in- 
gleichen nach Helfingör und Helßngborg, im Som
mer 1793. Ausführlich und intereifant wird unter 
andern Briedrichswerk mit allen feinen Anwälten be- 
fchrieben, und zugleich jenem einfiditsvollen und 
thätigen Beförderer der Cultur und des Wohlltandes 
in jener Gegend, dem verdorbenen General Klaffen, 
ein wohlverdientes Denkmal gefetzt. Auch vonffd« 
ßngör die Bemerkung: ,,viel Wohlftand , aber auch 
ein merklicher Luxus.“ Ueber die Gaftfreyheit und 
6efeDigkeit der Einwohner, in fchöner Verbindung 
mit Wohhhätigkeit, infonderbeit bey der Einrich
tung des Clubbs. Bey diefer ift, zum Bellen der Ar
men, durch eine gefetzmäfsige Urkunde feltgefetzt, 
dafs, wenn die von den Mitgliedern des Clubbs vor- 
gefchoffenen, zum Theil unverzinslichen Gelder, 
durch allmälige Zahlung in 13 Jahren zurückgezahlt 
feyn werden, den Armen an <ien Einkünften des 
Clubbs jährlich 500 Rtblr. zufliefsen, und vorzüg
lich zu der Annenfchule verwendet werden fo^

Bey der Befchreibung von Helßngborg ein Wort 
über die auffallenden Verfchiedenheiten, die ein fo 
geringerZwifchenraum bewirken kann, weil Waller 
die nahen Provinzen fcheidet; eine Bemerkung, die 
auch hier Beftätigung erhält.— März Nr. VIII. Ueber 
die neuen Dänifchen transportablen Staatsfonds; von 
Hn. Infp. und Münzrevif. Sylow. Diefe kleine, in 
Kopenhagen einzeln gedruckte Schrift, die von der 
erwähnten neuen Einrichtung einen deutlichen und 
volllländigen Begriff giebt, theilte Hr. V. E. denLe- 
fern des D. M. um fo mehr mit, als fie wohl fchwer- 
lich durch den Buchhandel bekannt werden wird. 
Da indeßen das Wefentliche diefer Anftalt aus mehrern 
deutfehen Zeitfehriften bereits hinlänglich bekannt ift: 
fo möchte wohl ein Auszug aus diefer kleinen Schrift 
fchon dieferhalb entbehrlich feyn.— Nr. VI. Anzei
ge des Herausgebers— von einem glücklichen Gedan
ken , durch deffen Ausführung er lieh Anfpruch auf 
Dank erworben hat. Unerachtet nämlich das N. D. 
M., feinem Plane nach, keine nähere Beziehung auf 
Dän. haben foll: fo glaubte doch Hr. v. E. feine Zeit- 
fchrift für die Einwohner der beiden Herzogtümer 
und felbft für das ganze deutfehe Publicum dadurch 
intereffanter zu machen, wenn er die neueften Merk
würdigkeiten von D. und Norw. kurz , aber doch hin
länglich , um den Geilt eines jeden Gegenfiaudes 
darzuftellen, monatlich bekannt machte. In diefer Ab
licht und Erwartung lieferte alfo Hr. v. E., vom April 
diefes J. an: Dänifche Nachrichten, unter den drey 
Rubriken von Statißik, Gefetzgebung und Literatur, 
als einen flehenden Artikel feiner Zeitfchrift. Ab
ficht und Erwartung find dabey gewifs nicht ver
fehlt; es liegt darin ein Schatz von Belehrungen zu 
jetzigem und künftigem Gebrauch. Sehr wahrfchein
lich ift das Meille davon, was aufser D. allgemei
nes Intereffe haben mag, theils aus dem D. M. felbft 
theils durch Benutzung in deutfehen Zeitfchriften 
hinlänglich bekannt geworden, fo dafs es hier, wie
wohl ungern , übergangen werden kann. — May 
Nr. III. Der ZeitengAft; eine um Michaelis igco. ir
gendwo im Herzogtum Schlefswig gehaltene Gele- 
genheitsvede— die aber— wie lieh hinzufetzen läfst — 
eben fo gut auch an manchem andern Orte in und 
aufserhalb unferm Vaterlande hätte gehalten werden 
können, oder noch gehalten werden könnte. Be
hagen wird fie freylich demjenigen nicht, der un
ter dem Schein von Folgfamkeit gegen die Leitung 
des Geiftes derZeit nicht eigenem Geifte folgt: er
muntern aber und ftärken wird fie einen andern, der 
Mmh und Kraft genug behält, fich nicht unter die 
Gewalt des Griftes der Zeit zu beugen. —

(Die FartfetziiMg folgt f

* * 
♦

Leipzig, b. Crufius: Gefchichte des Abfalls der ver
einigten Niederlande von der Spanifchen Regie
rung. Erften Theils, erfter Band, Neue Aus- 
Gabe. i8oi- 43oS. Zweyter Band. 3538. 8. <2 
Rthir. 12 (S, d, Rec. A, L. Z. 1730. Nr. 53-)

Bmt-
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Berlin, b. Pauli: Jlusxitg qus de.s Hn. D. Johann 
Georg Krünitz Ökonomifch-technologifeher Ency
clopädie, oder allgemeinem Syfteme der Staats- 
Stadt-Haus- und Land-Wirthfchaft, der Erd- 
befchreibung, Natur- und Kunft - Gefchichte, 
fortgefetzt von F. Florken, nunmehr von H. 
£ Flörke. Angefangen von M. C. von Schütz, 

fortgesetzt von G. L. Grofsmann, und nunmehr 
unter ßeforgungdes-Verfafibrs. XXI. Theil, wel
cher von dem 79. ßo. 8l- und 82ften Theile der 
Encyklopädie die Artikel Lilie bis Mailing ent
hält; nebft 31 Bogen Kupfer. i8ci. 8° 7^8 ft 
(»•R*lr.  4Ip.) (S. d. Hec. A. L. £'
Nr. 122«)

KLEINE SCHRITTE N.

Mathematik. -Halle, in d. Renger. Buchh.: UeberLa. 
Place's Satz in Darftellung des PPreitfyJlcins JI. Jh. $. 333. 
der deutfehen ifeberfetzung. Von Rohde, König]. Preufsifchem 
Capitäa. 1800. i«5S. 4. (3. gr-A -^a B/ace in feiner Expoßtion du 
Syfteme du JVLonde II. P. S.303; behauptet: 1) Ein leuchten
der Stern von gleicher Dichtigkeit mit der Erde, deffen 
Durchmeffer 25omal gröfser wäre als der der Sonne, würde, 
vermöge feiner Attraction , keinen-von feinen Strahlen bis 
zu uns kommen laßen ; aus diefem Grunde könnten vielleicht 
gerade die gröfeten Körper des Weltalls uns unfichtbar feyn. 
2) Ein Stern, zwar nicht fo grofs, als der angeführte, aber 
doch beträchtlich gröfser als die Sonne, würde an Gefchwin- 
digkeit des Lichts merklich verlieren, und feine Aberration 
würde demnach um fo gröfser feyn. — Mit der Erläuterung 
diefer beiden Sätze hat es hier Hr. Rohde zu thun. Von 
dem erften derfelben bat zwar La Place felbft in den Allgem. 
Geogr. Ephem. IV. B. I. St. einen Beweis gegeben, aber ei
ne» indireeten, .und . überdiefs unter Vorausfetzung gewißer 
Bedir. jungen und. Einfohränkungen, die nicht nothwendig 
find; er .hat nämlich, außerdem däfs er die Dichtigkeit des 
leuchtenden Körpers genau fo grofs als die Dichte der Er
de, oder 3,87mal dichter als die Sonne annahm, die Entfer
nung des Körpers als unendlich vorausgefetzt. Rohde be
trachtet nun das Problem in feiner gröfsten Allgemeinheit, 
wodurch es noch mehr an Intereffe gewinnt. Das Refultat 
feiner Unterfuchungen ift -folgendes. Eß fey M die Mafia 
der Sonne, die ErdmaffeZZI 1. der Sonnenhalbmeffer R, des 
leuchtenden obengedachten Körpers Halbmeffer IU, feine 
Dichte D, feine Entfernung r, feine Lichtgefchwindigkeit vz, 
die gewöhnliche Lichtgefchwindigkeit a, und der Fall der 
Körper in ,i Secunde g .in Erdhalbmeffern. Man fetze noch

nur m nicht —0 ift. Um den andern Hauptfatz von La Pla- 
R'

ce (S. oben Nr. 2.) näher zu beleuchten , (eize man ~

fo ift, den leuchtenden Körper fo dichte wie die Erde ange-

Bemmen, m ~ — a
p3D

. Wird die ge-

R' „ -v*
— ferner m_ — und nZjir a

n
gemein: —y/D mnltiplicirt mit

R
—— fo findet fich all- gM

. Nimmt

man die Sonnenparallaxe gzz, 5. M. ” 365000 und RZT-iii 
Erdhalbnteffer, auch a ZZ49J Erdhalbm. in 1 See. an, fo ver-

, , „ , Rz n .
wandelt fich —- Zf. ^7p 111 ''49» 6 welches einerley mit der 

runden Zahl 250 o8er mit dem ift, was La Place angiebt; 
akem hierbey wird ftillfchweigend vorausgefetzt,' nicht nur 
dafs die Lichtgefchwindigkeit v'Zo und alfo auch m ~ o 
fondern auch daft ft o und r unendlich ift. Die Rohde- 
fche Formel giebt den allgeiueinften Ausdruck für diefs 
Problem, und verwandelt lieh , wenn man dabey auch mzo

’ TA — • • — 250
uiia D __ 3,87 «nnimait, 10 ~ was auch dem

eigentlichen Bruche [z für ein Werth zugehören mag. Nach
diefer Formel ka-na der Kprper noch erscheinen, fp lange

wohnliche Grofse der Aberration ZZ 20 See. in dem Verhält-
Vz

nifTe von -— vermindert: fo erhalt man die Aendernng der 

Aberration für den leuchtenden Körper. Hiernach würde z.
^aA^la^e Theorem in einer Entfernung, 

die Sonne, eine hundertmal kleinere 
Lichtgefchwindigkeit als die Sonne haben, oder feine Aber- 
rauon wurde 2omal roo See. - 33/ 2O„ betragen ; hingegen 
ein Stern, deffen Entfernung unendlich, und dgffea Durch- 
meß er i25mal fo grofs als der der Sonne ift, hätte eine Aber
ration von 23 See. ftatt der gewöhnlichen von 20 See. Der 
Vf. fetpt diefe Unterfuchungen noch weiter fort, und be 
trachtet den Fall: wenn die Beobachtungen uns nötigten 
einem Sterne die Aberration 0 mal See. zu geben (wo 
nJ7 e ~•30 grofs alsdenn diefes Sterns

clm ge?en oder ^gen die Sonneu-
il.aafse feyn . Man nenne i M die Maffe des Sterns, fo ift 

1 — ^D ( J*  demnach wäre -die Maffe eines 

Sterus mit der Aberration 30 See. um 24525ooomal gröfser 
.als die Sonnenmaafse. Endlich .beftimmt der Vf. durch ei
nen allgemeinen Ausdruck noch -diejenige Entfernung, jn 
welcher ein Stern, blofs wegen der Intenfität feiner At- 
traction, uns unfichtbarwerden müfste , oder in welcher er 
uns erfcheinen und abwechfelnd verfchwinden würde Man 
detze zu diefem Endzwecke die Lichtgefchwindigkeit in der 

(Entfernung rZo oder -- ~ 0 und den HalbmefferderErd-

bahn h Erdhalbmeffern fo ift die obengedachte Entfer
nung für das Unfichtbarwerden des Sterns, in Halbmeßera 

-der Erdbahn ausgedrückt, .oder ZZ-. q .dividirt 
hli

durch — «r- i. Giebt man dem Laplacefchen Sterne ei

ne.Grofse von 251 Sqnnenhalbmeffern, oder ift q —251, fo ift 

~ 244,9 Ualbmeffern der Erdbahn zz derjenigen EtK- 

fenung. wo feine Lichtgefchwindigkeit ~ 0 wird; fo wie q 
wachft, nimmt jene Entfernung immer ab; wird q ~ 2.50, fo

T1^ für kleinere Werthe y0Ä «
w rd die Lichtgefchwindigkeit nirgends verfchwin.de«, $
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VE RMIS CHTE SCHRIFTEM.

Altona, b. Hammerich .• .Deutfehes Magazin. Her- 
ausgegeben von Hn. Legarionsrath v. Eggers etc.

(Fortfetzung der imvorigen Stucke abgebroohenenReeenfion.)

I lebet die Schweiz und — wofern es noch mög- 
lieh ift — auch für die Schweiz, finden fich 

in diefen Jahrgängen des D. M. fehr fchätzbare Bey
träge, fheils von drey fchweizerifchen .Männern; 
theils von jener Freundin aus dem Morden (F. Bruri), 
die durch Gefinnung fo innig Schweizer Bürgerin 
geworden ift , als wäre die Gegend ihres geliebten 
Rigibergs die Stätte ihrer Geburt.- Sie lieferte zu 
inehrern Heften der Jahrgänge 1798 und 99 die Auf- 
fätze, die nachher im „Tagebuch einer Reife durch 
.„die äflliche, füdliche und dtalianifche .Schweiz (Ko- 
„peiih. b. Brummer i8oo-) ” züfammengedruckt er- 
fchienen, und von einem andern Mitarbeiter an der 
A. L. Z. (im Jahrg. 1800. Nr. 280.) angezeigt wor
den find. Von ihrem edlen Freunde und Reifege
fährten (v. 'Bonftetten) ift in diefen Jahrgängen nicht 
nur — wie Lefiingfagt — vieles, fondern.auch wirk
lich viel enthalten, wodurch der Vf. der Briefe über 

{ein fchweizerifches Hirtenland (f. A. L. Z. -1796. Nr. 
402.) die .dadurch erregten Erwartungen pünktlich 
erfüllt hat. .Zuerft lefe man das Fragment feiner 
Reife auf den Sempione Jahrg. 1798. Sept. Nr. I. ge- 
fchrieben zu Vifpach, bey Brigg in Wallis, am 12. 
Octbr. 1795, alfo gleich nach der Trennung in der 
Hütte zu Mafera. — Schon in diefem kleinen Bruch- 
ftücke findet man eine Vorbereitung auf viele nach
herige Bemerkungen über die Gehalt der Berge und 
der Alpen - Thä'ler, die dem neptuhiftifchen Syfteme 
keinesweges günftig find. „Es mufs — fagt Hr. 
„v. d. in l^n Alpen irgend eine mächtige Be- 
,,WCgung - er r e felbft, ein Stofs von aufseror- 
„denthcher Kraft yorgegangen feyn, der diefe Fel- 
„fen zerrißen hat. — Locarno. Ein zweyter Brief 
von Hn. v. B. an Mad. Br., als Nachtrag zu einem 
vorherigen, der verloren gegangen ift, gefchrieben 
im Septbr. 1797. Ebendaf. Nr. II. Fruchtbarkeit des 
Bodens, und dennoch damals Bcforgnifs einer Hun
gersnoth. - 'Rückblick in Val Onfernone. — Feft 
aller Madonnen, befonders derMadonne del Safib. — 
Febr. Nr. II. Briefe auf .einer Reife von Luzern durch 
die italiänifehen Vogteyen. Nur als Auszüge aus wirk
lich während der Reife igefchriebenen Briefen, mit 
Erlaubnifs des Vfs. mitgetbeilt. Erfler Brief aus Lu
gano vom 5. Aug. 1797. Fufswanderung über Kufs-
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nacht nach Immenfen, im Canton Schwyz, .immer 
hinter dem Rigi hin. S. 120. „Elend, und wie zum 
„ewigen Tod ähnlichen Stilleftand verurtheilt, find 
„doch diefe Demokratien, in denen alles darbt!” — 
ein reichhaltiges Thema , welches faft in allen fol 
•genden Fragmenten, noch weiter und kräftiger aus
geführt, wieder vorkommt. — S. 124. Airolo. Son
derbares Patois dafelbft ; die Sprache ift itäliänifch, 
aber alle Benennungen der Handwerker find deutfeh; 
dabey Spuren einer alten Sprache. — Cültur der Wie
fen im Mayländifchen, die fechsmal gemäht werden, 
und Abwechselungen , fo die Einwohner far la rota 
nennen. — Reisfelder und ihre Rota mit Korn und 
Wieswachs. — Nr. IV. Der Berg St. Salvador in 
der Vogtey Lugano. „Diefe italifchen Berge haben 
.„die fonderbare Eigenheit, fo zu Tagen keine Thaler 
„zu bilden; .die Gebirge ftehen in prächtiger Verwor- 
„reilheit in und neben einander geftellt; in ihren 
„Zwifchenräumen ift oft die Ebne erhöht, und nicht, 
„wie in der deutfehen Schweiz, in Thaler ausge- 
„höhlt." März. Nr. III. Das Thal Verzafea, im Amte 
Locarno — wo noch nie kein (ein) Fremder gewefen 
(Febr. Nr. IV. S.161J, und wo Alles vom Gewöhn
lichen ab weicht: Natur, Anbau der Länder-, Spra- 
.chen, Gebräuche, Sitten. — Aug. Nr. II. Reife 
durch die Vogtey Val Maggia und Lavizzara; Fortf. 
der Bemerkungen über die italiänifehen Aemter Luga
no u. f. w., und einige andere Gegenden in der Schweiz 
;(im D. M. 1797.)*  Eine vollftändige Topographie ; 
ganz vorzüglich unterhaltend und belehrend. S. 179*  
.Sonderbare Verfchiedenheit in Sprachen, Kleidung 
und Sitten diefer Gegenden.; vielleicht ein Beweis 
von etwas Ungefellfchaftlichem , Zurückhaltendem, 
Mifstrauifchem im italiänifehen Charakter; wie denn 
auch wenig Handel ;und Wiftenfchaftlich.es hier be
merkt wird. .„Leiderifchaftliche Völker find viel
leicht ungefellfchaftlicher als vernünftige und käl- 
„tere Nationen. Leidenfchaften machen fcheu und 
,,zurückhaltend , denn jede hat ihr Geheimnils: Ver- 
„nunft ift gefeiliger-, wenn nicht immer in Aeufse- 
„rungen , doch im Herzen." •— Nov. Nr. I. Fort
fetzung. Reife von Luzern über Küfsnach und Art 
nach Brunne. Im Jul. 1797. Voll einzelner Angaben 
zur Erläuterung obgedachten Textes von den man*  
cherley Gebrechen der helvetifchen DemoAtatien. — 
Fernere Fortfetzung der Bemerkungen über die italia- 
nifchen Aemter u. f. w. Rückreife im Septbr. 1797. 
Bellinzone. Das Gotthardsthai. Die Alpen. S. 609 bis 
615.; eine Ueberficht der auffallendften Bemerkun
gen/ die Hr. v. B. felbft gemacht hat. — Jahrg. 
1700. Febr. Nr. III. Rückreife. Fortfetzung. S. 135.
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Das Heimweh. „Die Starke der Empfindung könnte 
,,wohl ihre Urfache in der Einfachheit derselben ha- 
,,ben.” — Ueber „die drey Länder" ein Reichthum 
von Bemerkungen, die eben fo richtig aufgefafst, als 
mit Kraft und Wärme mitgetheilt find. — März 
Nr. HI. Rückreife. Fortfetzung (Schlufs). Im Septbr. 
1797. Brünig.— Vergleichung von Breinz und Thun, 
in jeder Rücklicht, mit Ofernone und Centovalli. — 
S. 276. Battenberg. — Wiederankunft in Bern. — 
Apr. Nr. II. Entlibueh. Im Aug. 1795. Fortfetzung 
von Jul. des D. M. 1797. Vorzugsweife vor allem 
andern ganz Schweizerifch; ganz für den Freund des 
,»Volks der Treue und Einfalt, von wenig Worten 
a,und grofser That!” — Jul. Nr. II. Topographie des 
Amtes Mendris u. f. w. Hier intereflirt wohl befonders 
das Thal Muggia.

Von dem zweyten der erwähnten fchweizerifchen 
Männer findet man Jahrg. 1799. Aug. Nr. I. die be
reits hinlänglich bekannte Charakteriflik der Verfaf- 
fung der Schweiz v or der durch das franzöfifche Di- 
rectorium bewirkten Revolution. „So war, fagt der 
Vf. (dem jedoch die hellere Anficht, die er vielleicht 
im Rillen Mendrifium gefafst, oder feftgehalten ha
ben vfärde, im Sturme der Begebenheiten verdun
kelt worden zu feyn fcheint) die Schweiz l So könn
te fie feyn!” —. Gewiffermafsen in Verbindung mit 
diefer Charakteriftik , folgt die ebenfalls bekannte 
Erklärung der zur Herflettung ihres Vaterlandes verei
nigten Schweizer bey ihrem Wiedereintritt in die Schweiz, 
vom Hn. Friedr, von Steiger. — Mit beiden ver
gleiche man das Memoire über die neue Organifation 
der Schweiz, gefchrieben im Jun. 1799. Ja^r&’ 1800. 
Oct. Nr. II. „Diefer Auffatz — fagt der Herausg.— 
„hat zwar gegenwärtig vieles von feinem Interefie 
„verloren, weil die Umftande , auf welche er ficht- 
„bar berechnet war, fich feitdem fehr verändert ha- 
„ben; allein er dürfte doch immer noch den Lefern 
„desMagazins willkommen feyn; theils als ein Schat- 
„tenrifs aus dem Reiche der Wahrfcheinlich-eit von 
„dem, was man zu der Zeit von der öfterreichifchen 
,,Monarchie vielleicht zum Bellen der Schweiz hätte 
„erwarten können; theils als ein Dokument einer 
„merkwürdigen Uebereinftimmung der hier über die 
„künftige Conftitution an fich aufgeftellten Grund- 
„fätze mit denen der jetzt herrfchenden Partheyen 
„in der Schweiz.” — Der fchon erwähnte Beytrag 
yon dem Dritten jener fchweizerifchen Männer ent- 
hältfür die Gefchichte und Charakteriftik derSchweiz 
etwas Aehnliches von dem, was Montesquieu über 
die Gefchichte der Römer gefchrieben hat. Man fin
det es in einer Sammlung von Bruchfiückcn, deren 
Ueberfchrift es gar nicht vermuthen läfsr; ' ämlich 
in den Fragmenten aus Briefen eines Jünglings an 
feinen Vater (Genf in den Jahren 1764. 1765. Jahrg. 
1798- Jun. Nr. VI. und Jahrg. 1799. Nov. Nr. III.), 
und dann — mit immer Zeigendem Interefie ,— in 
den Fragmenten aus den Briefen eines jungen Gelehr
ten an feinen freund (in mehrern Fortletzungen). Ge
nannt ift der Vf. diefer Briefe nicht: aber er verräth 
fich bald genug durch den hohen Geift, der Alles 

in diefen Briefen erfüllt; durch den Geift, der, un
ter andern, die Stelle (Jahrg. 1798. Oct. Nr. V. S. 454.) 
eingab: „Meine Seele fieht nichts mehr, als nach fol- 
„gende Gefchlechter, als gemeiner IPeßn, und Verach- 
„tung der IVolluJl, des Geldes und des Todes."

Italien. Zu der Gefchichte und Politik der letz
tem Jahre gehört: Jahrg. 1798. May. Nr. I. Jnaiyß 
der Cis - Alpznifchen Conftitution; von einem MitgHeye 
der Revifions- Committee. A. d. Irak überfetzt, Uuj 
„zugleich, wenn man wül , ein Commentar über 
„die franzöfifche Conftitution.” Zu einer Lectüre, 
wie man fie von der Freundin Helvetiens erwarten 
kann, dienen auch hier Bruchftü-cke aus dem Tage
buche ihrer Reifen nach Neapel, von da nach Vietri 
und dem reizenden Thale La Cava, und nach Ifchia, 
wo fie, ihrer Gefundheit wegen, am längften blieb. 
(Jahrg. 1798. Jan. Nr. VII. Dec. Nr. III. Jahrg. 1799. 
Jan. Nr. IV Febr. Nr. IV.). Von den Einwohnern — 
deren Anzahl fie S. 70. auf 24000 angiebt — fagt 
fie unter andern: „Das Völkchen diefer Infel ift fehr 
„zuvorkommend, freundlich, und zumal fehmei- 
„chelnd ; es ift die Güte der Schwäche, nicht jener 
„freye Aufblick und herzige Grufs des Schweizers.” 
Schüchterne Muthlofigkeit und ein Verzagen an fich 
felbft fchienen ihr diefe Infulaner noch mehr als die 
Bewohner des feiten Landes in der Nachbarfchaft 
zu charakterifiren. Und an einem andern Orte: „Das 
„Volk diefer Infel ift doch krndifcher, als ich je er- 
„wachfene Menfchen gefehen ! Aber, ich wieder- 
„hole es, kindifch ohne Kindlichkeit.” — „DieMen- 
„fchenart ift klein und auflallend mager, weil fie 
„übel genährt ift. — Die fo fehr frühen Heirathen 
„der Weiber (z. B. die Schwiegertochter ihrer Haus- 
„wirthin hatte im zwölften Jahre ihr erlies Kind ge- 
„boren) find gewifs mitwirkende Urfache des Her- 
„unterkommens der ganzen Menfchenart.” — Schil
derung der langen , viermonatlichen Dürre, ohne 
allen Regen, mit täglich abnehmendem Thaue, „auf 
diefer Feuer-Infel.” — ,,Pracht vielmehr als An-
„muth ; Gröfse in den Umrißen, ohne frifchenReiz 
„der Nähe! Viel für den betrachtenden forfchenden 
„Geift, wenig für das fehnende Herz ! ” — Und 
nun, wie man wohl vermuthet, ein Rückblick nach 
Helvetien. — Jahrg. 1799. Nov. Nr. IV. Verfchie- 
denheit der cisalpinifchen und (der) franzöfifchen Con- 
fiitution. Nach der Conftitutionsacte, unter dem 
Titel: „Conftiiutione della Republica Cisalpina. M n V. 
della Republ. Franc. MDCCCXVII.” Wie ganz anders 
gegen jetzt! —

Holland. Jahrg. igoo- Oct. Nr. I. u. Jahrg. igoi. 
Jan. Nr. II. Paragraphen aus Holland; von Hn. Hinze. 
Dort eine lebhafte, launige Schilderung des Jahr
marktes in Amfterdam, der fogenannten Kirmes , die 
vielleicht noch das einzige hollälldifche Volksfeft 
feyn mag, welches den Stempel der neuen Staats
form ainwenigften trägt, und daher für jede Parthey, 
wenn ihr Gefchmack nur fonft manche ftarke Speife 
vertragen kann, geniefsbar bleibt. „Morgens eine 
„ausgehängte dreyfarbige Fahne; Abends eine illu- 
„minirte Freyheit, die von den Fortfchritten derMa- 
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„lercy diirch die' Freyheit gerade nicht die erbau- 
,,Fichften Begriffe giebt; um Mitternacht eirf paar 
„Brannteweinsflüche mehr gegen das Haus Oränien, 
„find vielleicht die einzigen, nicht fehr erheblichen 
„Kennzeichen, welche, feit dem Jahre 1795^ die- 
„fen Jahrmarkt, überfeine älteren Brüder hinaus,' 
,)ZU einem republikanifchen erheben?’

Rußland. Jahrg. i8r>0. Jun. Nr. I. Original-Be
richt des rujfifihW General', Äeldmarfchalls, Fürjl Ita- 
liskoi, Grafen Suworow-Rimnikskoi, über- die letz
ten Kriegsvorfälle in der Schweiz.- (Derfelbe , den 
iiian in der- Allgemeinen Zeitung vom J. 1799’ findet). 
Er gehört, wie man fieht, auch zu dem Abfchnk- 
te von Helvetien: traurig genug! —

Polen: Jahrg. i8©<’- Juh Nr. I. Fragment einer 
Standrede aw Grabe des polnißheü Staäts: (Darf 
der Witz mit folchen Gegenftänden fpielen? Darf er 
däs befonders Unter’’ jenen Zeitümftänden-, in dem 
öder jenem andern Lande ?).- —

Amerika. Jahrgang igoö.- März und’ May Nr. Iv 
Fluthmaßungen über den1 Urfprung der Mexicaner" 
lind Peruaner, voh Hia. K. Camerer.- Jene werden 
von den Äegyptern, den Ulmuken (einem öftlichen 
Volke) und den Cartbagern, diefe aber Von Ileriol- 
und feinem Sohne Bjärn abgeleitet. Vergleichung 
der Sprachen-,- Sitten-, Gebräuche, Denkmäler und' 
gleichzeitiger Begebenheiten' — alles*  diefes giebt 
den Combinationen-und Refulraten, die hier zufam- 
mengedrangt werden-, einen hohen Grad vOn-Wabr-- 
ftheinlichkeir. Ihdeflen könnte diefer weit'geringer 
feyn, und die Abhandlung würde doch für jeden Le-’ 
fer ein vielfältiges IntereHe haben; wenn er nur mit 
jener Nüchternheit des Geifies lieftdie auch zu Sol
chen Wanderungen in dem weiten Gebiete der Ge
fchichte alter Zeiten und entfernter Nationen gehört, 
damit man nicht fehe oder zu fehen glaube, Wasnie 
war, aber auch eben fo wenig das überlebe, was 
vielleicht gewefen und fehr reich an Folgen geblieben 
ift. Zu einer lehrreichen" Ueberficht der neueften- 
Verhältniffe dient ein kurzer fiuffatz, mit welchem 
der Herausg. des D. M. den Jahrgang ißo-i eröffnet. 
Erwartungen von dem neuen Jahrhundert ~ aus der 
Fülle des Geiftes und Herzens eines Mannes, der 
die Gefchichte und feine Zeitgenoffenfchaft in glei
chem Grade kennt bedürfen blofs einer Erwäh
nung, um zu einer nähern Bekanntfchafc mit ihnen 
einzuladen. Mögen diefe Erwartungen, die zugleich' 
ernfte Anmahnungen air die Rrgientngew und ihre 
Beamten, an die Lehrer der Religion, an die Erzie
her der Jugend, an die Gelehrten und Schrift'fleller 
find, mögen Re, auch nur zum Theil , im Laufe des 
neuen Jahrhunderts, in Erfüllung, gehen !■— Nicht 
ohnelntercffe in Beziehung auf jene neuelten Verhält- 
niffe Deutfchlands, Fra-nkreichs und Englands, durch 
den allgemeinen Frieden in Europa — ift ein klei
ner Auflatz von Hn. Kellner (Fehr. Nr. III.): die rö- 
rnifche Triumvirat • JA-unze abgebildet in Iflontfau- 
con Antigu. Graec. et Rom. Campend. Schatz. Norimb. 
1757*  Tab. 40, Nr. 16, wenn man annehmea well
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te, jene Münzdwürde auf dielen' grofsen Gegenftandi 
der allgemeinen Erwartung eigens geprägt. —

Staatswiffenfchaft.- Jahrg. 179$. Jan. Nr. I. Was' 
hat der’ rechifchaflene- Mann in Zeitläufen- zw thun, 
ivie-die unfrigen ßhd? Von Hn. Prof. Rieklef, in Ol
denburg. Meiftens nach den Principien der kriti- 
fchen Philofophie. — Apr. Nr. I; Allgemeine Be
trachtungen über die Grundfätze der Proceß - Ordnung^ 
vom Herausgeber. Was irgend in Abficht auf diefen’ 
Gegenstand das Wichtigfte feynmag,- enthält diefer 
Auffatz in gedrängter Kürze. Hr. von E. gab ihn" 
damals als Einleitung zu feiner durch eine Berner 
Preisaufgabe veranlassten Schrift, als eine Probe 
und Charakteriftik diefes Werks.- —Apr. Nr. Illi 
Rechtliches Bedenken über die Aufhebung der Leibei- 
genfehaft, oder erblichen- Gutsverpflichtung.; ebenfalls- 
von Hh. süs feiner, im J. 1781, an diekönigl. 
preufsifche Gefetz - Commiflion eingefendeten , von 
derfelben gekrönten Preisfchrift. Gleichfam- einEn- 
chiridion für jeden , der in diefer fo vielfach wichtig 
gen Angelegenheit, auf irgend eine Art, zu arbei-- 
ten hat. — Im Nr. V. Guter Rath für Euröpa's Herr*'  
fcher, von einem altcn: Philofophen1793- Diefer gute 
Rath ift — Wiederherftellüng des LoyoHten - Or
dens!! — Nr. VIF. Menfchenve-rluft-durch Kriege und1 
Auswanderungen; und (Sept» Nr. VII.) Berichtigung: 
eines Rtchnungsfehlerf in- diefem Auffatze; vom Hn. 
Kellner. Refultat: wenigftens 1700Ö Männer auf 
5'oooao. —* Zugleich ein Müller, wie der fachkun
dige Mann ein Verfehen öffentlich' eingeftehn und 
wieder gut machen kann. Jährg.1799. Apr. Nr. IV« 
Der National - Charakterein Sprößling des- Klima»- 
ein Pflegling:der Staatsverfaffung, Religion und Er
ziehung;; von Hn. Kellner. — Oder vielmehr nur 
„ein zufainmengedrängtes „ pragmatisches Excerpt” 
aus einem Auffatze von’©-. . . r in der Olla Potrida- 
1778- HI. S. 66— 90. mit Anmerkungen von Hn*  K. 
In diefen^ Anmerkungen fucht Hr. K. zu beweifen; 
„dafs hier auch die fogenannten möralifcherFU Hachen 
„endlich und zuletzt wieder Producte der phyfifchen' 
„find.” S. 441. Ob und in wiefern es ihm mit die*  
fern Beweife gelungen fey, mögen’Kenner —- nach 
Vorheriger Bekanntfchafc, mit zwey andern Auf- 
Litzen von Hn. R, deren im folgenden Abfchnitte 
diefer Anzeige gedacht werden foll’ — entfehei- 
den. — Aug. Nr. VI. Kannman- bey republikanißhew 
Gefinnungen ein guter Bürger eines monarchijehen Staa
tes ßyn? von Hn. Lorenz. (Warum denn-nicht'?) —- 
Jun. Nr. I. Zwey’ Briefe eines Paters' an- feine beiden 
Sühne: über Republiken und1 M^o-narcHieni Eine Be
lehrung, wie fie gefchrieben feya mufs, aus Principien 
uhd aus Erfahrung, mit Mäfsigung und Ernft. 
Nr. II. Solon; von Euphranor 17B7. Bück auf Solons 
Leben, bis zu feiner letzten That und zü feinen 
letzten Worten': „Ich häbe, was ich konnte,? für 
„das Vaterland und die Gesetze gethan.” Sept. 
Nr. II; Vorbeugungsmittel gegen die revolutionaire 
Taktik, ~ „zu Anfang des J. 179g. in der Schweiz 
„von einem Manne vbn eben fa viel Geift alsKennt- 
„uiffen geschrieben ,■ der noch über^fs leider nur 
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,9,zu viel Gelegenheit hatte, fie durch Erfahrung zu 
ibewähren”. So wird .„diefer fehätzbare Auffatz” 
im franzöfifchen Original eingerückt, vom Herausg. 
als ein :GegenRand der Aufmerkfamkeit für mehr 
als einen Staat bezeichnet. — Nr. VI. Anficht vom 
alten Syrakus und von jedem Staate, wo ifiolksherr- 
jchaft thrant; ein Auffatz von ;Hn. Kellner, fdeffen 
Tendenz fchon die Ueberfchrift vermuthen läfst. — 
Jahrg. 1800. Jan. Nr. I. Der Geiß der wahren Sittlich
keit, die einzig fichere Stütze .der Verfajfiung eines 
Volks; yon jHn. ;Prof. Vfilitz. ^Gewifs fehr .treffend 

gewählt zum Thema einer Rede bey Eröffnung der 
öffentliche^ Prüfung des Inftituts der Ritter - Akade
mie , und zwar in Gegenwart eines Fürften, vo» 
dem man weifs , dafs innige Ueberzeugung von je- 
ner grofsen Wahrheit in feiner edlen Seele lebt. _  
Sept. Nr. II. ^oh. Luzae's Rede von der Gelehrfam- 
keit als Nährerin der'Bürgertugend, .zumal in einem 
Freyftaate~. (Bedarf, als einKunftwerk von entfchie- 
denem Werthe , nur die Bemerkung., dafs man fie 

äauch hier, ,febr gut verdeutfcht, .antrifft).
Xfiie Fortfetzung folgt.)

K LEIN E S C H R I F T E N.

Vermischte Schritten. Paris, b.Fuchs : ;Obfervations 
Jur l'Origine du nom donne par les Grecs et les Araber aux 
Pyramides d'Egypte et für quelques autres objects relatifs aux 
antiquites Egyptiewtes par A. J. Silveftre de Saey. 8. g. 
Der gelehrte Vf. beurtheilt zuerft viele /andere Ableitungen 
des Wortes -v^zzir-mit der von.ihm bekannten,Genauigkeit. 
Daraus, dafs-;bey den Arabern-die Pyramiden mit dem Ar
tikel Al, Alharäm genannt werden , und J?i im Keptifchen 
ebenfalls der Artikel ift [bekanntlich ift Pharao aus dem Sai
di fchen RRO König-.und diefem Artikel der zu erklären], 
fehliefst de S. ganz richtig, dafs das Hauptwort in. der ägyp- 
tifchen Grundfpra,che die Buchftaben RM nebft einer vorher
gehenden Afpiration gehabt .habe. Das unftreitige Wurzel
wort ift. daher HRM. 'Dagegen ift auch allerdings diefs keine 
Einwendung, dafs diefer Radix fich jetzt im -Koptifchen und 
Saidifchen roie-lit findet. Höchft währfcheinlich war er doch 
im Altägyptifchen. Der Vf. entdeckt ihn auch im Namen 
der -Stadt Nur daran mufs Rec. noch zweifeln,-ob
das altägyptifche HPM-einft gerade die Bedeutung: heiliger 
Ort, Tempel etc. gehabt.haben .follte , welche diefer Radix 
ganz gewifs .im Arabifchen hat. Die .Verwandfchaft der fe- 
mitifchen Dialekte nämlich und ,des clyamitifchen Dialekts 
der Altägyptier bleibt äufserft problematifch , obgleich ein
zelne Worte der Kunft,e:c. aus -dem altägyptifchen in. das 
Hebräifche, Arabifche u. f. f. aufgenommen find, wie 
vtov u. dgl. m. Die Gelehrfamkeit des Vfs. beleuchtet übri
gens bey diefer Gelegenheit noch mehrere philologifche Pro
bleme des ägyptifchen Alterthums. Kanobus bedeutet nach 
Arift. in Aegypt. (ed. Jebb. t..II. p. 359.} x^ya-isy gol
dener Boden ,-unA fo ift es. KA’/I ift im Saidifchen -Boden, 
NOTB Gold. Das in den arabifchen Schriftftellern über 
Aegypten oft wiederholte Serbe , Ylur. Barabi, wegen dellen 
Ur? de S. hier aus Makrifi-Stellen über das,Berba zu Den- 
dera , und Berba zu Achmim anführt, ilLfchon erklärt aus 
ni-.EPtp'il der Tempel. Zugleich finden wir S. 41. "Note 43. 
dafs das arabifch - koptifche Mfpt. eines Lexicons., welches 
Kircher in feiner Schrift: Lingua aegyptiaca reßituta, erklä
rend zum Grunde legte und felbft nicht feiten falfch erklär
te, jetzt aus dem Vatican in .die Nationalbibliothek gekom
men ift- ,Veber diebeyThebä, welcheStyxes oder 
ausgegrabene 'Gänge, wahrscheinlich zu Begräbntll'en dien

ten, macht der'Vf. die Bemerkung ,.dafs die Araber fie Bi- 
ban ol Moluc, Thore det^Könige nennen, weil Bab ein Thor 
bedeutet, dafs aber hier vermnthlich an BUB, kopüfeh eine 
Hehle zu denken fey, und folglich die hundert Thore fich 
in 100 Grabhölm der Könige (auch Strabo fagt, ftatt erv^y- 
yss, emi'Aiaz) verwandeln mtifsten. Woher aber fchon die 
Griechen von den 100 Thoren von Thebae zu fprechen An- 
lafs bekommen haben., fände R.ec. nach diefer ingeniöfen 
^ermuthung nicht erklärbar. Das bey Arabern vorkom? 
mende, nicht arabifche, Wort Afrufat, Graber, leitet der 
Vf. mit Wahrfcheinliehkeit von ab, fo nämlich, dafs
die Kopten und Araber das t für den koptifchen Artikel ge
halten und daher weggelaflen haben möchten. Der Name 

'Tim[ah , Grocodil , befteht auf ähnliche Weife aus dem weib
lichen Artikel rl und .aus AISA’H, welches koptifch und ara- 
ibifch ein Crocodil anzeigt.. — Zuletzt giebt de 5. einen Aus
zug aus dem II. Theil der fyrifchen/Chronik des Barhebräus 
über die im J. der-Griechen 1136 und 1141 gefchehene Rei
fen des Dionyfius von Telmahare, Patriarchen von Antio
chien, nach Aegypten, wovon das einft von Affemani ge
brauchte Mfpt ebenfalls aus dem Vgtican in die Nationalbi- 

,-bliothek übergegangen ift.Die Pyramiden erklärte der alteSy- 
rer fehr gut, .durch Tempel -(Naüfe, ,d. i. >*04.)  .erbaut auf 
den Begriibnifspliitzen der Könige. Almanun, welchem man 
oft die Oefnung der erften Pyramide zufchreibt, ift wahr- 
fcheinlich nicht der Urheber diefes Unternehmens, weil Dio
nys zwar fchon ■ diefe Oeffnung fand , aber Almanun , unter 
dem er doch lebte, nicht als den Veranlaßet nennt; ferner, 
weil Almanun nur 49 Tage lang in Aegypten gewefen ift. 
Aue- einer beygefugten Stelle.des Makrifi erhellt eine aftro- 
nomifche wo nicht, Beftimmimg, doch —Beziehung der 
zObelisken zu Heliopolis. Als Anhang iftdie ehemalige vortreff
lich e-Einrichtung vvn Pofijlatipnen ^wifchen Aegypten und Da
maskus aus Makrifi erzählt. Sultan.Aldhaher BibarsAlbondokha- 
ri hatte fie im J. d. II. 659 fo gut angelegt, dafs man in .4 Ta
gen, -nicht an der Seekuiie hin, -fondern durch das Innere 
von Arabien, bis Damas Curiere fehicken konnte, und fo-, 
gar Weiber ohne Bedeckung und Vorrath die Reife unter
nehmen dutften. Tamerlans Zerftorung von Damaskus (303.} 
machte der trefflichen .Anftalc ein Ende.

.Druckfehler : Nr. 127. S. 236. Z. 4. ift nach „nicht“,aus der folgenden Zeile: „erflCyheraufzliziehen, und alfo zu lefen - 
nicht erft unter — Jandern gegen Ende.
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'Sonnabends, den 15. May 1802.

SCHRIFTEN.

Altona, b. Hammerich : Deutfehes Magazin. Her- 
ausg. von Hn. Legationsrath von Eggers, etc.

(Fortfetzung der im vorigen Stückeabgebrochenen.Recenßon.)

Mhilojaphie und Religion..— Jahrg. 1798. Jan. Nr. 
■*"  VIII. Betrachtungen über einen Traum — deren 
Refultat jedoch nicht deutlich genug gezegen zu feyn 
fcheint.— F.ebr, Nr. VIII. Erskine's Gr itndfätze über 
Religiofität. Stellen aus feiner bekannten Rede wi
der den .Buchhändler Williams wegen Herausgäbe 
von Paine's Age of Reafon. — Nr. IX. Auch in dem 
Unglück unferer beften Freunde finden wir immer et
was, das uns nicht mifsfällt; von Hn. M. Olshaufen. 
Diefe., .beym erften Anblick empörende, Maxime 
von Rochefoucault .wird S. 19.0. genauer und fo be- 
ftimmt: „auch gute Menfchen können in den Unfäl
len, die felbft ihre beften Freunde betreffen, oft 
„etwas finden, das ihnen gefällt.“ Es wird diefes 
durch Anführung verfcliiedener Fälle gezeigt; zu
gleich aber Behutfamkeit und genaues Aufmerken 
auf Heb felbft empfohlen, damit nicht das Intereffan- 
te in den Unfällen .anderer Menfchen allmälig ein zu 
grofses Intereffe für uns bekomme, Was uns zu leicht 
zu Menfehenfeindfehäft'/ühren kann. — May Nr. 
III. Redet die Bibel dem Leidenden ans Herz? Von dem 
würdigen Herausgeber, aus eigener Erfahrung, nach 
dem fchmerzlichften Veflufte, der irgend den Men
fchen treffen kann, bejaht und bekräftigt. — Jun. 
Nr. I. Alles erwogen, läfst fich an überfinrilicheFrey- 
heit nicht glauben ;■— und— Jul. Nr. II. Auch die Ge- 
fetzgebung der menfchlichen Rernunft ift Mechanismus.; 
beides,in dialogifcher Form, von Hn. Kellner; nach 
d.en Principien der kritifchen Philofophie. Es find 
diefs die beiden Abhandlungen, an welche fich die 
vorhin angeführte dritte über den National- Charak
ter anfchliefst, um einSyftem zu bilden, deffen Prü
fung Hr. K. unpartheyifchen Wahrheitsfreunden 
überläfst. Dafs er diefe ünterfuchung wieder zur 
Sprache brachte, gefchah in der Abficht: ,,um den, 
»«gegen den ächten Geift der kritifchen Philofophie, 
„d. 1. der zweckmäfsigen Wahrheitsforfchung, an- 
„ftrebenden metaphyfifch- fpeculativen Geift derPhi- 
„lofophie unferer Tage, auf feinen richtigen Weg, 
„zur Beobachtung, zurück zu rufen.“ (Jahrg. 1799. 
Apr. S.44C.)— Jun. Nr. IV. AUegorifche Gefchichte 
der Kantijchen Philofophie ; von Hn. /Sartorius. ,,Und 
„als die Zeit erfüllet war — lautet der Schlufs__ 
,/ftarb der Herr des Gartens, und alle feine Jünger

A*  L. Z. t8o2« Zweyter Band»

„Rarben, und es entftand ein neues Gefchlecht von 
ijMenfchenkindern. Das vergafs bald was die Zän- 
,,'ker und-Schreyer gefchrieen und gezanket hatten. 
„Doch baute es fort einige Pflanzen, die der Herr 
„des Gartens zuerft gepflanzt hatte, und labte fich 
„an ihren Früchten.“ — Nr. VIII. Antwort auf eine 
pfychologifche Frage. Diefe war : — „welcher Swift 
„wird auferftehen , der witzige , feine Mann, oder 
„der Narr?“— Die Antwort ift: .^fallen die äufsern 
„Sinnen dahin, fo bleibt das innere Organ frey.“— 
Jul. Nr. 1. Noch etwas über Auf klärung (als Werk der 
Erfahrung, und diefer allein.)— Sept. Nr. III. Schrei
ben eines Raters an feinen Sohn, eine Maxime beym 
Unterrichte betreffend. Ermunterung z-ur Sorgfalt auf 
Schärfung der Ürtheilskraft und zum Ausdauern bey 
der Arbeit.— Oct. Nr. II. Beweisgründe für das Da- 
feyn Gottes, als eines von der Welt ganz unterfchiede- 
nen Urhebers der Welt; von Hn. Prof. Ehlers. Keine 
förmliche Demonftration wollte der ehrwürdige Ve
teran auch nur verfuchen, weil er fich überzeugt 
hielt, dafs eine ftrenge Beweisführung die Kräfte 
des menfchlichen Geiftes überfchreitet, und weil un
befriedigende Unternehmungen diefer Art auf Zwei
fel oder felbft auf Läugnung der Gottheit führen. — 
Nr. VI. Ift wohl nur die erzwungene Befriedigung des 
Gefchlechtstriebes als Unzucht und widernatürlich zu 
betrachten? Verneint; und gewifs mit Recht ver
neint! Ein ernfthaftes "Wort der Wahrheit, befon- 
ders über die Heiligkeit der Verträge im Allgemei
nen wider alle Scheingründe; ein Wort zu feiner 
Zeit, nach alter ¥76116 ! — Nov. Nr. II. Noch etwas 
über Träume; von Hn. Amtsv. Palm. Einige diefer 
Bemerkungen, meynt Hr. P., möchten noch neu 
und nicht fogar unbedeutend feyn. Lefenswerth find 
fie immer, um zu beftimmen, in wie fern er, befon- 
ders in Abficht auf das Erfte, recht habe.— Jahrg. 
T/99. Febr. Nr. I. undll. Ueber (oder vielmehr wider) 
das Idealifiren und dafür; von zwey Freunden, die 
fich D. und H. unterzeichnet haben. Im zweyten 
Auffatze wird gezeigt,: defs der Vf. des erften offen
bar das Idealifiren mit dem Phantafiren verwechfelt 
habe, und älfo jenes, als eine Operation der Ver
nunft und als Pflicht dargeftellt. — May Nr. IV. 
Ueber den Urfprung und die Bedeutung der Ideen iw 
der Philofophie, von Hn. Aff. v. Schmidt• Phifeldeck. 
Mit dem-Scharffinne und mit der Ruhe, die man von 
Hn. 5. gewohnt ift, wird jener fo entwickelt, die 
fe fo herausgehoben, dafs die Befchäftigung mit die
fer wichtigen ünterfuchung , die von ernftem Nach
denken ausgieng, zuletzt in fanfte Beruhigung über
geht. — Oct. Nr. I. Ueber Fichte's Lehre von Gott;

Z % von 
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von Hn. Kellner. Nicht, durchgängig mit dem Aus
druck von Achtung, die man einem fglchen Den
ker auch noch in dem Falle fchuldig bleibt, wenn 
man weit entfernt ift, feiner Anficht und feiner Ueber- 
zeugung beyzuftimmen. — Decemb. Nr. I. Ueber 
die Perfectibilität des mevfchlichen Gefchlechts ; — und 
Nr. II. Von den Hauptfchrifijlellem die über die P. d. 
wi. G. gefchrieben haben. In beiden Abhandlungen > 
die lieh auf einander beziehen — wider das Syitem 
von einer Fortfchreitung des menfchlichen Gclchlechts 
— aus bekannten , aber nicht anerkannten Gründen ; 
aus Gründen, deren Erheblichkeit wabrfcheinlich 
mehr einleuchtcn würde, wenn nicht die wohlge- 
finnten, achtungswürdigen Freunde jenes Syftems 
bey diefem Anerkenntnifte mehr beforgten, als wirk
lich dabey zu beforgen ift, und weniger davon er
warteten, als es mit einem, hohen Grade von Zuver- 

- Luftigkeit erwarten läfst. Darauf führt wenigftens der 
Inhalt der beiden Abhandlungen; und doch ift Man
ches noch nicht einmal berührt.— Jahrg. 1800. Jan- 
Nr. VI. Ueber den Werth herrfehender Ideen bey einzel
nen Menfchen und bey Völkern; ein Bey trag zur An
thropologie (wie die beiden Abh. über die Perf. d. 
menfchl. Gefchlechts , mit den Buchftaben d. H. II. 
unterzeichnet). Neigungen, Begierden undLeiden- 
fchaften find die einzigen unmittelbar von der Natur 
herrührenden Triebfedern menfchlicher Thätigkeit, 
nicht Grundfätze und Maximen; dielen gemäfs, nicht 
durch fie, wird gehandelt oder unterlaßen. Indeflen 
kann doch, mit Hülfe des Verftandes oder der Ver
nunft, eine neue Triebfeder im Menfchen angelegt 
werden, die alsdann wenigftens mittelbar von der 
Natur herrührt, indem lie durch den Verftand in Ver
bindung mit einer überwiegenden Neigung hervor- 
pebracht wird. Diefe neue Triebfeder ift eine Idee, 
die einen Menfchen oft in feinem ganzen Leben, 
oft nur während einer gewißer Periode dergeftalt be- 
herrfcht, ilafs feine meiften und wichtigften Beftre- 
bungen durch fie entliehen und fortwährend auf fie 
fich beziehen. Beträchtlich ift daher derUnterfchied 
zwifchen herrfchender Neigung, die jeden ihr vor
kommenden Gegenfiand za einiger Befriedigung er
greift, ohne ihre Wirkfamkeit planmäfsig auf ein 
gewißes Ziel, des höchiten Grades der Befriedigung 
wegen, zu richten— und der herrfchenden Idee, 
die fich ein folches Ziel vorfetzt, des Menfchen gan
ze Thätigkeit planmäfsig dahin lenkt— wie z. B. die 
Neigung zur Wohlthätigkeit bey einem Howard oder 
Rumford und ähnlichen Männern von achter weltbur- 
gerlicher Gefinnung, — eie, fo lange lie herrfchend 
bleibt, beftimmum, entfehieüenen Charakter giebt. Da
her beruht ihre W irkfamkeit und Gewalt auf zwey Ur
fachen, die zufamiilentreffen müden: einmal auf ei
ner überwiegenden Neigung, als ihrer Quelle der 
Enthebung und Ernährung; und dann auf frühzeiti
ger Bildung im Menfchen durch feinen eigenen Ver- 
ftand und Verwebung in fein ganzes Denkfyftem. 
In diefer zweyten Urfache der Wirkfamkeit folcher 
Ideen befonders entdeckt der aufmerklame und forg- 
fältige Pädagog bedeutende Winke, die er benutzen 
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kann und mufs. Er follte nicht nur den gilben Nei
gungen , die er an feine.';. Zöglinge bemerkt, das 
Uebergewicht zu verfchalMn fuchen ; er follte fie 
gleichfam ,,in Ideen verwandeln.“ S, 67. Diefes aber 
gefchieht dadurch, dafs man Z. B. dem Jüngling, der 
Neigung zur Wohlthätigkeit verräth , nicht mit Wor
ten fagt , was ein wahrhaft wohlthätiger Mann ift, 
fondern ihn veränlafst, lieh felbft die Idee von ei
nem folchen Manne zu bilden , indem man ihn auf 
wirkliche wohlthätige Perfcnen von feiner Bekannt- 
fchaft aufmerkfam macht, oder das Leben eines fol
chen Mannes mit ihm lieft, und ihn auf eigene 
Entdeckung der wefentüchen Züge eines fulcLen Cha
rakters leitet, u. f. w. Dais ferner der Erzieher die 
Idee, die er gern zu einer herrfchenden machen 
möchte , nicht -auf gewiife beftimmte Handlungen 
oder Aeufserungen \ on Wirkfamkeit, fondern auf 
einen im ganzen Leben auszudrückenden Charakter, 
lenken müße — diefs verlieht lieh zwar, nach dem 
Vorhergefagten, von felbft; jndefien war eine aus
drückliche Bemerkung darüber aus dein Grunde nicht 
überflüflig, weil jene wichtige Re- 1 nur zu häufig 
verletzt zu werden pflegt. — Es wird nun die An
wendung des Ausgeführten auf ganze Nationen ge
macht; und auch hier folgt man dem Vf. lehr gern 
an der Hand der Gefchichte. — Marz Nr. I. Ueber 
Frugalität. Unerachtet die Unterfuchung vom alten 
Rom ausgeht, doch.nicht völlig, im Sinne des ^ren 
Roms, oder wenigftens nicht durchgängig im Sinne 
des alten ehrwürdigen Cato, wenn er fagte: Uiiio 
vertunt, quia multa egeo , at ego Ulis, quia nequeunt 
egere. — Jun. Nr. III. Haben Landes • Regierungen 
das Recht, Schriften der Gelehrten zu verbieten, felbft 
wenn atheiftifche Aeufserungen darin'enthalten waren? 
Wird verneint. Zu bedauern ift es nur, dafs die 
Wärme, mit welcher der Vf. fpricht, ihn fo gar häu
fig zu Ausdrücken hingerißen hat, die nicht darin 
vorkommen feilten. — Nov. Nr. III. Ein paar War
te zur Erinnerung an die dem Volkslehrer nothige he- 
hutfamkeit (aller Beherzigung una Befolgung wenn.) 
■— Nr. V. Die Religion aus dem Gejichtspunkte aes 
Kofmopoliten; von Hn. Kettner. Ungefahr die An
ficht, nach welcher der kritilche Philofoph die Wclt- 
gefchichte an die Religion anknüpft.— Nr. VI. Wa
rum war Luther, und keiner feiner Vorgänger in Re- 
formations Verfuchen, glücklicher Reformator der Deut- 
fcheu? Ebenlalls von Hn. Kellner. (Wider Hn. Wie
lands Charakteristik Luthers, im Pantheon derDeut- 
fchen; zum Theil nur auf Suppofitionen geftützt, 
deren Schwäche fchon vielfältig gezeigt worden ift. 
Uebrigens könnte vielleicht noch gefragt werden: 
ob denn auch das ganze Ver< ienft aller Vorgänger 
Luthers in Deutfchland hinlänglich an rkannt und 
gewürdigt fey.) — Jahrg- IgOI. Ftbr. Nr. I. Das 
Weltgebäude. Aus einem noch ungedrucKten Rotna- 
ne: der Je hone Bund für das neue Mir hundert; von 
Hn. Kellner. Sehr anziehend, inlom'erheit durch 
die öfteren bedeutungsreichen Winke auf die grofse 
Analogie zwilchen der phyfifchen und der morali- 
fchen Welt, ganz befonders aber zwilchen derSter-

nen
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nenweit und dem Inrierfterl des menfchlichen Gei- 
fies.— März Nr. IV. Das zwimfiiRige Menfchenthier 
in feiner Cultur und in finer Wildheit — uni in der 
Ansjicht feiner Cultur äut ewigen Brieden und lUieder- 
k^hr des goldenen /.eitalters. /.ment aus demlel-
bcn Ungedruckten Roman. Ueber die zuletzt ge
nannten Grgeiidände keine politiven Behauptungen; 
fondern aur— wie es S« 2.33- äus<mdrückt wird : ,,Ko- 
lößale. Fragens*  — . Ma\ N \ HL Einige Bemerkun
gen über den nicht fei,Len auf eilenden geringen Grad 
religiaf^ Aufklärung und religiöfcn Gefühls in höheren 
Standen. Fragment eines Sen kchremens , an einen 
Freund. Wahr und treffend ! Nur an einer Stelle (S. 
40.5-) wo der ungenannte Vf. lagt: ,,W amlich, mein 
„Theurer, es würde unter diefen Umftänien um das 
„menfchliche Gefchlecht traurig ausfi hea, wem die 
,,Religion, die in diefer Hinficht einen fo emfehie- 
,,denen hohen Werth hat, die einzige Stütze der 
,,Sittlichkeit der Menfchen wäre!“— wird mancher 
Leier, der ihm bisher mit völliger Bcyliimniung ge
folgt war, Veranlagung finden können , ihn nicht 
eonfequent zu baden. — Nr. VIII. Reflexionen über 
die erften Perioden des menfchlichen Lebens ; von F.ff. 
Nicht nur über diefe erften Perioden, fondern über 
das Ganze, wiewohl die Betrachtung von jenen aus
geht. Mit der bisherigen Erziehung ift der Vf. fehr 
unzufrieden, weil fie blofs cinfeitiges Einwirken auf 
d<m Zögling fey, da fie doch (S. 412.) ,,freye Wech- 
,,fidivirkung des Erziehers und des Zöglings mit ein- 
„ander“ feyn füllte. Was und wie viel und wenn 
und auf welche Weife der Zögling lernen will, müife 
ihm überlaßen bleiben. Freyheit, unbedingte Frey
heit ift es auch , worauf in der weitern Betrachtung 
über die Beftimmung und Lage des Erwachfenen fich 
alles wiederholet vereinigt. Mit voller Freyheit 
foll der Menfch fich felbft feine Stelle in der Gefell- 
fchaft geben, fich felbft fein Schickfal bereiten, oh
ne alle Abhängigkeit von andern Menfchen, von 
Umftänden, von der Natur, die nicht herrfcheu, 
fondern feinen Abrichten dienen foll. u. f. w. — Jun. 
Nr. I. Ueber Fernunfthafs; von Hn. Prof. Riklefs. So 
gern man fonft Hn. R. und meiftens mit Beyftim- 
mung in feinen Vorträgen an das Publicum folgt: fo 
fchwer möchte diefs doch bey diefer Abhandlung 
feyn. VVas darin, übrigens an fich meiftens richtig, 
als Vernunfthals dargeitHlt wird, -ift es wirklich Hafs 
gegen die Vernunft? Daran könnte man zweifeln, 
ohne im Uebrigen den Werth der lehrreichen Ab
handlung im gerinften zu verkennen. Zuletzt führt 
fie doch auf die richtigere Anlicht des Erdelebens, 
von welchem der Menfch, der jene Auficht bis ans 
Ende feit gehalten hat, gewifs nicht gleichgültig, 
wie der Vf. lagt, fondern mit Dank dafür, und mit 
heiterer Erwartung fcheiden wird.

Freunden und Kennern der Pädagogik muffen ei
nige hierher gehörige Auffätze in dielen Jahrgängen 
des D. M. wenigftens angedeutet oder in Ernmwjng 
gebrachtwerden. Jahrg. 1800. Jan. Nr. III. unn/eur’ 
Nr. III. Nachträge ZU den Kochowfc/wn Berichtigun

gen. 2ter Verftich. (f. Jahrg. 1796. S. 568 u-661.) Ka
techismus. Eibel Auszug. Vom Hn. Frobit Wolfrath, 
Jahrg. 1S01. Aug. Nr. I1L Ueber de.s Kriechen der Kin
der. Eine pädagogifche Erfahrung, von lin. Paftor 
Dafel. Oder vielmehr eine Reibe von Erfahrun
gen, die fich die Erinnerung noch lange hernach mit 
Wohlgefallen erneuert. Den Vf. hat die Icinige, mit 
Recht, zu einem warmen Vertheidiger jener erften 
Aeufserung von Kraft und Thatiglcir der Kinder ge
macht , die ihnen fo manchen phyiiAhen und mora- 
lifchen Vortheil für ihr ganzes Lehen verfchafft. — 
Oct. Nr. II- Aufmunterung an meine Mitbürger zur 
thäiigm Lheilnahme am Königlichen Chriftians Stift 
in Ekkernforde; von Hn. Probft l<.djrath. Ueber 
das Schuiwefen ift in der Abhandlung: Jahrg. 1801. 
Febr. Nr. IV. [Parum fruchten unfeie Schulreformen 
zur Zeit nochfo wenig? von Hn. Prof. iGehlefs man
che Wahrheit gefagt, die Aufmerkfamkeit und Be
folgung verdienen dürfte. Nur in de. WrMeichmig 
des Standes derSchul- und derKircmnlehrm möch
te wohl der Sprecher für jene in feinem Eifer ti,o 
domo etwas zu weit gegangen feyn.

Für die Theorie der Kunft haben die Hn. Fernoiv 
und Kellner manches Lefenswürdige in c.rkn Jahr
gängen des I). M. niedergel. gt. H". F Jahrg. 17 8, 
May Nr. VI. und Jun. Nr. V II. Ueber die Begeiferung 
des Künjilers ; Jul. Nr. VII. Ueber den Begrif der Schön
heit; Jahrg. 1799. Apr. bft I. Ueber den Zweck der 
bildenden Kunft. — oehr wahrscheinlich find diefe 
Abhandlungen den Kennern uW F.reunden der Kunft 
bereits hinlänglich oc. annt, ic ! bedürfen alfo hier 
nur einer Ermrw• mg. — Hr seltner: Jahrg. iSoo. 
Febr. Nr. I. Das •_ hrwerk im Menfchen ; Nr. II. Wer 
weifs eine Erklärung von der Schönheit? Ang. Nr. I. 
un i Sept. Nr. 111. Ideen za einer neuen Theorie der 

fch&Hcn Natur und Kunfi überhaupt, und der Ton- 
ki'Mjc insbefondere. Auch diefe Abhandlungen— oder 
Gedanhenfpiele, wie der Vf. fie nennt— die zufam- 
men, im leichtern Gewände der Laune und der Sa- 
tyre, dennoch, ein Syuem bilden , werden den Lieb
habern und. Kennern folcher Unterfuchungen und 
Spiele des Witzes ohne Zweifel fchon hinlänglich 
bekannt geworden feyn. Schade nur, dafs darin 
dem veralteten und immer wieder aufgefrifchten Sy- 
fteme, muh welchem Egoismus allein der Grundtrjeb 
alles menfehhehen Handelns feyn toll, viel zu viel 
Realität und Werth beygelegt wird! Noch gehört 
hiermr : Apr. Nr. IV. Laokoon; von Hn. Rechtia— 
Wooey jeuoch nie eigentliche Meynung des Vis. nicht 
ganz deutlich ausgedrückt zu feyn fcheint, Der 
Fieund des 1 heaters findet: Jahrg. 1799. JW Nr. VI. 
unt-r der DtbeHchrift: das Trauerfpiel, von Hn. 
Palm— eine Anekdote, deren Bearbeitung für die 
Bühne einem Göthe oder Schiller vorgelchlagc-n wird. 
— Apr. Nr. 111. Etwas über Hamlets Charakter ; 'on 
Hn. Rcchtin. Schwache fuß dieler Charakter feyn! 
Schwach«.1, lelbft der berühmte Monolog! — May 
Nr. IV. Beytrag zur Kenntnifs des Spanifchcn 1 hea
ters, von Hu. Sonnleithner, Ein fogenanntes Say- 

nct
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(ZwifchenTpiel) von D. Ramon de la Cruz y Ca
no, aus der Sammlung von deffen Produeten für 
die Bühne ausgehoben; Züge zu der Schilderung ei
nes Charakters , der in unfern Tagen immer feltener 
wird, zu der Schilderung eines Scheinheiligen, und 
dennoch einer andern fruchtbaren Anwendung fä
hig. -— Jahrg. i8oi. Aug. Nr. IV. Theater - Reform 
in Paris von Hn. C. S. Schütze. —• Infonderheitnach 
d.en Bemühungen eines Chaptal, aus deffen Verord
nungen und Auffoderungen. die erheblicbften Stellen 
eingeschaltet .Sind»

(Der Btfchlufs folgt.)

TECHN Q LOG IE.

Dresden, inComm. b. Gerlach: Botanifches Stick- 
nnd Zeichenbuch für Damen , mit zwölf fchwar- 
zen und zwölf cölorirten Tafeln, Vorrede und 
9 S. erklärenden Texts ki. quer Fol. ohne jahr- 
Zäbl. (2 Rthlr. .16 gr.)

Die Verfafferin, welche fich ^ofephe G. unterfchreibt, 
fegt in der Vorrede, fie habe die Abficht, Botanik 
und Stickkunft zu vereinigen, d. i. wenn wir fie 
recht verliehen , durch diefes Werk., worin Blumen 
und Bläfter in Betreff der Form nach der Natur ge
zeichnet find, den Gefchmack von dem Verfchnör- 
kelten der Arabesken-Zierrathen ab, auf das Einfa
che und Natürliche zu lenken. Liefsen fich dage
gen auch einige nicht ganz unerhebliche Einwen
dungen machen, welche aber leicht weitläufiger 
ausfallen dürften als der uns vergönnte Raum es ge- 
ftattet, und deswegen unterbleiben: fo mufs man 
der VfB. wenigftens zugeftehen, fie habe die Aufga
be , welche fie fich vorgenommen, nicht ohne gu
ten Erfolg durch geführt, und oft das Natürliche mit 
der ftrengen Symmetrie, die in Mufterzeichnungen für 
Stickerey nothwendig herrfchen mufs , gefchmack- 
voll verbunden. Folgende Stücke fchienen uns die 

vorzüglichften.: die beiden 'Mufier auf der zweyten 
Tafel, von Himmelsfchlüffel und Veilchen. Zwey 
Mufter auf der dritten Tafel., .eins von May- und 
eins von Leberblümchen. Ein noch niedlicheres mit 
Frühlingsfafran auf der vierten Tafel. .Zwey auf der 
fechften Tafel, von Schöllkraut und. Sinngrün, fer
ner das Muller zum Shawl von Trichterwinde auf 
der grofsen Tafel, welche für Nr. IX. und X. gilt. 
Endlich der Kranz., Rofen und Vergifsmeinnicht 
in einandergellochten Tab. XI. Umriffe und Farbett 
find überhaupt reinlich, die Erklärungen kurz., un
terrichtend., und laffen fich gut lefen. °

.Nürnberg , in d. ^telnifchenBucbh.; JLzn Stvick- 
buch. Ohne Namen des Vfs. noch Jahrzahl noch 
Text, mit 19 Muftertafeln, deren jede doppelt, 
einmal fchwaez abgedruckt und einmal buntaus- 
geujalt vorhanden ift. kl. quer 8- (1 Rthlr. 16 gr.)

in dem gegenwärtigen Werk fand Rec. zu feiner 
grofsen Zufriedenheit, weder Landfchaften noch Rq. 
fenbouquett’s, weder Menfchen noch Thierfiguren, 
gegen welche er fich in Beurtheilungen von Stick- 
und Strickbüchern nicht feiten fchon hat erklären 
muffen ; hingegen viele recht niedliche Zierrathen, die 
zum Stricken vollkommen zweckmäfsig ecfundeiv 
und daher empfehlenswerth find.

* •* *

Leipzig, b. Barth : Philoikos zur Beforderung häus
licher Tugend und Glückfeligkeit, von Johann 
Earl Pifchon. ster Th. Zweyte vermehrte und 
verbeff. Ausgabe, jßoi. 344S. 8. (1 Rthlr.) (S. 
d. Rec. A. -L. Z. 1798- Nr. 338-)

.Göttingen, b. Dietrich: Auguft Gottlieb Richters 
Anfangsgründe der Wundarzneykunft. 5ter Band. 
3te Auflage. 1801. 472 S. 8- Mit 7Kupfern, (j 

jRthlr. 12 gr.) (S. d.-Rec. A., L. Z. 1799. Nr. 4°4-)

K L EINE 5

Arzneygei^WRTHbjt. Leipzig, gedr.-b. Klaubarth : Frag- 
rnentoriim ex geographia Hofocomiorum atque inftitutorum ad 
artem pbftetriciayt Jpectantium. Specim. I. et II. publice de- 
fendit Jom. Gail. Schlegel, (jetzt Hebammenlehrer in Mer- 
feburg.) 1800. und igof. 49 und 57 S. 4. Der Vf», der .auf 
Holten des Kurfürften von Sachten einige Jahre auf Keifen 
war, und fich befonders in Kopenhagen und Wien in der 
Geburtshiilfe vervollkommn hat, liefert hier einen fehr fchätz- 
.bären Verfuch einer Befchreibung der Gebär- und Findel- 
häuf er, fo wie der eigentlichen Schulen der Geburtshülfe in 
Europa. In der erfien Abhandlung findet fich die Befchrei
bung der .Infti tute in .Frankreich., .Portugal, Italien .u^d der

C H RIFT E N.
Schweiz, wo die benutzten Quellen .allemal angegeben find. 
In der zweyten Abhandlung find meiftens nach eigener Beo
bachtung die Anftalten, die fich in Deutfchland finden, bo 
Schrieben ; einige .z.B. Wien, Prag und Göttingen ausführ
lich, andere kürzer, Die Befchreibung ift richtig und ge
nau. .In einer dritten Abhandlung, worauf wir fehr begierig 
find, will der Vf. eine genaue Befchreibung der Kopenhage
ner Entbindungs-Anftalten liefern, und dann feine Ideen 
mittheilen , .wie folche Inftitute überhaupt am zweckmalsig- 
ften eingerichtet werden können. Möchten doch alle Inau- 
guralfchriften fo gut gerathen als die ehea augezeigteu!



Num. 144- 37®

ALLGEMEINE LITER ATUR - ZEIT UNG
Montags, den 17. May 1802.

VERMIS CHTE SCHRIFTEM. 
\

Altona, b. Hammerich : Deutfches Magazin. Her- 
ausg. von Hn. Legationsrath von Eggers etc.

(Befchlttfs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.}

\/s ifcellaneen. Jahrg. 1798. Febr. Nr. I. .^ednPaul 
J-’l Friedrich Richter; von Hn. Canzley - Sekretär 
Schütze. Gröfstentheils gegründetes Lob , aber auch 
mancher eben fo gegründeter Tadel; beides im ru
higen Tone reiner Achtung und Schätzung. — Febr. 
Nr. XI. Gei/i^sge^enwart Friedrichs II. bey einer Zufam- 
vnenrottirung. Aus einer amhentifchenQuelle ; obgleich 
in Ungewifsheit, .ob diefe Anekdote fchon gedruckt 
fey. — März Nr. IV. Eie Beguinen, von Hn. Palm. 
Recht gut zufammengeftellt. — Apr. Nr. IV. Papft 
Gregor VII. und Kaffer Heinrich IV, von Hn. Palm. 
„Wie fehr, fagt derHerausg. in einer Anm. S. 421.— 
„das Interefie diefes, an fich fchatzbaren Auffatzes, 
„durch Anwendung auf unfere Zeiten erhöhet wer- 
^,de, brauche ich gewifs nicht weiter bemerklich zu 
„machen.” — May Nr. IV. Das Portrait. Eine Hi- 
ftoriole von Illodowig. -Sieg im nachften Momente 
vor dem Falle, und ftatt des letztem, wohlthätige 
That für die Freundfchaft und für den Sieger feibft__  
Jul. Nr. VI. Zum Andenken des Confiftorialraths Jo
chims. In einer Stunde .ernftfiaften , Rillen Nach
denkens über den Menfchen, feine Schlckfale und 
■feine Beftimmung; in einer Stunde der Betrachtung, 
wenn derMenfch dem Menfchen fo klein und auch 
'wieder fo grofs , das Leben fo verwickelt und auch 
wieder fo einfach , die Beftimmung des Bürgers der 
Erde fo räthfelhaft und auch wieder fo klar erfcheint: 
in einer fol eben Stunde lefe man diefe Biographie; 
das Werk eines würdigen Namens genoßen des Her
ausgebers. Jahrg. 1799. Jan« Nr. L Ueber die alte 
Gewohnheit, einander zu wichtigen Gefchäften oder zu 
erfreulichen Begebenheiten Glück zu wünfehen. Auch 
diefe alre Sitte wird , unter einer Vorausfetzung , in 
Schutz genommen. — Nr. III. Auch etwas über 
Schviftfteller Unfug, die Einführung unfrer Kirchen- 
Agende betreffend; von Hn. Probft Wolfrath in Hufum. 
Diefer Auffatz, deflen eigentlich im Abfchnitte von 
Dänemarh hätte gedacht werden follen, ift deswegen 
hier eingetragen, weil das Wert des Ernftes , wel
ches er enthalt,, nicht für Dänemark allein , fondern 
auch vorzüglich /ür Deutfchland und allen Staaten 
zum Beften gefagt ift. — Febr. Nr. 11. Hurne’s und 
Bolingbroke's Meynungen über die Gefchichte; von Hn. 
Colleg. ART. Clauffen in St. Petersburg. (Bekannt, und

A. L. Z, ißoa. Zweyter

nur wegen der Anmerkung S. 747, liier erwähnt). —• 
Apr. Nr- III« Einfälle; von Hn. Kellner. Unter an
dern (S. 407.) Vergleichung der perfonificirten Un- 
fchuld mit — „dem Berlinerblau, das weifs ausgegra- 
„ben wird, underftin freyer Luft fein tiefes Himmel- 
„blau annimmt.” — Nr. VI. Bücher D edicationsanek- 
doten; von Hn. Bibl. Sekr. Vulpius. Bald zum Lä
cheln , bald zum Lachen; bald zum Mitleid, bald 
zum Unwillen veranlaßend und erweckend. Z. B.

Bacher dedicirte feine Schrift: Clavis conve- 
nientiae linguarum, einem vornehmen Herrn; und 
feine Belohnung war: ,,Wollen Sie nicht bey mir 
„zur Tafel bleiben?” — Blofs eine captatio benevo- 
lutiae war unter andern die Dedication des ehrli
chen Blois, Archidiakons von Salisbury, worin er 
K. Heinrich II. bittet : „ihn zu hören, wie Bileam feine 
„Efelin hörte. — Aug. Nr. VIII. Der Sonnenunter
gang; von Hn K. N. Ein Monolog-am 3. Septbr., 
auf Spiegels Bergen bey Halberftadt 1787« „Nicht 
„leidenfchaftliche Hitze —■ fo fchliefst diefer Mono- 
.„log — die ja nicht dauernd feyn kann, nur eine 
„fanfte Wärme des (Herzens , nicht ftürmifche Trie- 
„be, die unfer inneres Ohr betäuben: vielmehr ein 
„ftiller Friede der Seele ift es, was uns fähig macht, 
„auch die leifere Stimme der Tugend nie zu über- 
„hören , und ftets ihrer weifen Leitung zu folgen. 
„So will ich nicht lernen von der finkenden Sonne; 
„vielmehr von jenem fanfeen, milden Schimmer, 
.„den fie zurück liefs.” — Sept. Nr. III. Die Kartof
feln. Eine Hiftorlole, von Hn. R. Giefeke. Die be
kannte Anekdote von einem gutmütbigen Knaben, 
der vor einigen Jahren feinem Vater, im Lager vor 
Maynz, einen Vorrath von diefer Lieblingsfrucht 
des väterlichen Fleifses brachte; von S. 235 — 292., 
alfo ziemlich weitfehweifig erzählt. — Nr. V. Nach- 
-lefe einiger Bemerkungen über die Wichtigkeit des Bern- 
fieinhandels; vom verft. Kriegsrath Camerer. Befon
ders in der Abficht aufgenemmen, um die Auf- 
merkfamkeit mancher Einwohner Hollfteins aufdie
fes Gewerbe mit erregen zu helfen; aber auch ohne 
diefe Rückficht, der eingefchalteten Notizen wegen 
unterhaltend und belehrend. — Oct. Nr. II. Ueber- 
ficht der während des Königs und der Königin ^on 
Preufsen Anwefenheit zu Caffel vorgegangenen Beflivi- 
täten. Zur Vergleichung mit den Nachrichten im 
Journal des Luxus und der Moden. Nr. III. Dia
log. Geh. zu H. am 22. |May 1797. Bemerkungen 
bey einer Hinrichtung über das Benehmen und die 
Aeufserungen verfchiedener Zufchauer und Zufchaue- 
rinnen. „Was haben fie fich aus dem Angehörten 
„abftrahirt?” läfst der Vf. (Hr. C.S. Schütze) fragen.

A a a „Dafs



ALLG. LITERATUR - ZEITUNG.£7*
„Dafs felbft nftferm Galgen fich die Spuren der Er- 

Ziehung und des Fundaments derfelben.,. des Bey- 
wfpiels , unverkennbar äufsern.” Nur eines fchien 
bey den Reden der Meiften durchgeblickt zu haben: 
„Mangel an wahrem, ächten Ehrgefühl” Diefes 
immer forgfältiger zu wecken.und auszubil len , wird 
daher zu einer vorzüglich, wichtigen- Angelegenheit 
der Pädagogik gemacht. — No,v. Nr. II. Kleber Lan
geweile und Zeitvertreibe.. Lefenswerth, um auch 
danach zu thun. — Dec. Nr. III.. Auflofung der Pa
rabel im Juliusmonat des D; M» v.. d. J. .x Wahrfchein- 
fcheinlich für die meiften Lefer überrafcheud ; für 
Manchen auch — befonders bey der Stelle S*  655- — 
mit Zufriedenheit). — Jahrg. 1800. Jan. Nr. II. 
Der Wachtel-Martin; eine Hiftoriole, von Hn.. R» 
Giefeke. Aus einem heitern, freundfchaftlichen Kreife 
in die Hütte eines biedern Landmanns in Champagne 
im vierzehnten Jahrhundert, und aus'jener Hütte 
wieder in. dielen Kreis ,, bey Punfch und Tanz ; da« 
bey auch manche gute Lehre und Anfpracha an das 
Gefühl —■ wird man wohl.deswegen die kleine Er
zählung lefen wollen? — Apr. Nr. I. Das Reich der 
Gewohnheiten ;, eine Lifton- von Hn. C. S.. Schütze 
(fehr brauchbar in der Wirklichkeit,, befonders we
gen, der fo fehr v.ernachläfsigten Angewöhnung des 
Entbehrens und der Hindeutung auf ihre Folgen). — 
Jul. Nr-. VL Epaminondas; kleine Gemälde aus feL 
31 ein Leben, entworfen 1787. (Nur weniger Schmuck 
gefacht, und gern wird man von diefem Yf. die 
Schilderung der Mannes lefen, der, nach-der be
kannten, vor feinen Todesrichtern gefproc-henen Re- 
«le, vor feinem Haufe, noch zum Volke fprach: 
„Der länger Lebende- kann länger fich dem Vater- 
„lande weihn ! ”). — Nr. X. Die italiänifchen, ätkio.- 
^ifchen und'ßcilifcken Katakomben, und insbefondera 
die fyrakuffchen- Steingruben. Notizen aus älteren 
und neueren SchrifiRellem, die in mehrern.Rück.- 
fichten intereffant und belehrend find.. -— Jahrg. 
j8QI’ Jpn.-Nr. VI.. Das-Sandwerh... Ein Streifzug durch 
die alt# und neue Gefchichte, von Hm. Kellner. Um 
ter den Spielzeugen im Beftelmeyerfchen Waarenla» 
ger- giebt es auch> kleine bewegliche Figuren von 
Holz-,, die nuttelft eines- Uhrwerks in Bewegung ge- 
fetzt-werde®!, deffen Ilauptrad aufgefchütteten. Sand 
treibt; „Sandwerk —fagt deswegen der Vf. S. .51-3. —- 
„von. dem kleinften Kleinigkeiten getriebene Bewe- 
„gung, find? die gröfsten- Begebenheiten der Weltger- 
„fchichtet” — Bey diefer Anficbt ift es eben- nicht 
unerwartet:, dem Ton zuweilen fo tief finken zu fer 
Men>.,. dafs er weder des Gegenftandes, noch des Vfs„ 
den- dem erwähnten Auffatz über das Wehgebäude: 
Schreiben?konnte*,  würdig bleibn. Unter den Erläu
terungen- aus- der neueften Gcfchichte verdient, die 
weniger bekannte Anekdote bemerkt zu werden,, 
die?zurrA’uflbfung-des- Problems- von Ludwigs XVL. 
Mängel: an-Kraft- und: Seibftftändigkeiiä; ans einer ano« 
ny.men1 franzöfifchen; Biographie*  von- ihm-, 8. 532«- 
erzählt- wird. Nach; diefer war es allgemein-fram 
«zöfifche Sage„Buhen-aus dam hohen Pöbel härten 
„de.ni.JL?, ^IhMhäls Daughin^ durch, einen Bubehaua
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„dem niedern Pöbel, de la Vauguyon, Jöhannis- 
,,würmchen beybringen lallen , die feinen Nerven 
„den Ton, feinen Mull ein: die Fettigkeit, feinen 
„Sehnen die Spannkraft benahmen, und ihm dafür 
„jene fehlerhafte Reizbarkeit, jene zinfälle von Siech» 
„heit gaben, unter welchen alle Kraft der Seele er- 
„läamt und alles Licht des Geiftes erlifcht.” Ift das 
nicht wieder ein Problem für den Gefchichtfchreiber 
föwohl, als für den Arzt? — Nr. VII. Aelius Seja, 
nus; von C. Nicht nach- Vellejus Paterculus, fondern 
nach lacicus in Verbindung mit Sueton und Seneca. 
In diefem-Hefte noch nicht vollendet.._  Jul. Nr;- V- 
und Oct. Nr. I. Antonie.- Eine Erzählung — die ei
nen Auftrieb von Romanhaften zu haben fcheint und 
doch wahre Gefchichte ift. — Sept. Nr» VI. Unauf- 
gefodertes Bittfehreiben an das vermögende deutfehe 
Publicum , in Sachen- eines unglücklichen jungen Arz
tes.- „Dem- Bitrfteller — heifst es in einer Anmer- 
„kung S. 216- — ift wahrfcheinlich jetzt fchon ge- 
„holten; doch kann diefe Rüge vielleicht dazu die« 
„nen, ähnliche Mifsdeutungen und Ungerechtigkeiten 
„zu verhüren.” — Aas diefem Grunde wird derfel
ben auch hier erwähnt. — Nr. IX. Dankbarkeit und. 
Undankbarkeit. Ein Fragment. Gewifs ein treffen
des Wort zu.einer Zeit,. in weicher auch darüber 
die Begriffe fich zu verwirren.fcheinen.. —

Von den eingeftzeuten Gedichten können nur eU 
nige blofs genannt werden. Jahrg.. 1793. Jan. Nr. H[. 
Als P. A. Bernjlorf Jlarb. Ode nach M. C. Brun; 
von Hn. Sander. „Er jlarb doch feine Schöpfung 
„lebtb” — Febr- Nr. XII.. Hymnus. Dem Unwfchajfe-: 
nen; von Htu Affeffor von Schmidt - Phifeldeck. — 
Sept. Nr. IV. Charakter eines würdigen Arztes. (Def
fen. Kunft, unter andern,, befonders das vermag*  
dafs fie den Geift „aus der Gefangenfchaft der Pham 
„tafie zu erlöfen” weifs)..— Oct. Nr. III. Der Frie
de. (Vielleicht bald ein Lieblingsgedicht). Jahrgang 
Igoo. Jul. Nr-VII. Epijlelamneinen Sohn Carl Brun, 
zu. feinem Geburtstage, der zugleich feim6ter GeburtSe- 
tagijl; von Friedr. Brun, geb. Münter. „Diefes-, 
„für wenige Freunde, einzeln gedruckte Gedicht 
„glaubte Hr. v. E. den Lefern des D. M. mittheilen 
„zu dürfen, weil der fchöne und einfache Ausdruck 
„der Empfindungen,, die er athmet, auch aufter.- 
„halb eines Familienzirkels intereflirt.” (Dankbar 
wird ihm hierin ein Jeder beytlimmen, der einen 
ähnlichen: Tag- gefeyert hat, oder noch zu feyern 
hoffen darf; dankbar überhaupt ein Jeder, dem die 
grofsen Wahrheiten- in diefem Gedichte, der Schatz 
feines Herzens geworden find)-

OEKOS OM IE..

bi Felifch : Berlinifches Ökonomi/ch - natur- 
hifiorifches l'rauen zimmer le .cicon etc. Zweyter 
Band. 1801. 588 b. 8, (1 Rthlr- iö gt-j

Was wir bey der Anzeige des erften Randes er
innert haben., findet auch, bey- diefem ftatt- Das 
bey GledüRh iZ73.herausgekauMnene.Erauenzimmen.

lexi« 
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lexicon liatzwa'r nefrft detobey Vofs" und Compagnie 
1794 verlegtem Küchenlexicon die meiften Artikel 
wörtlich hergegeben , das vorliegende Werk ift aber 
auch in diefe-m Bande in Anfehung der Ausführung 
mancher Artikel hinter jenen zurück geblieben» So 
fehlen z. B. Pfaffenhütlein, Pfrillen u. f. f. Zwar find 
die Namen der meiften Speifen und Getränke ange
führt worden; es fehlen, aber die befondern Berei*

•*  tungsarten, uin die es doch- einem Frauenzimmer,- 
Welches fich aus Büchern belehren will, zu th un feyn 

•jnufs- “*~  Die hm und wieder vorkoinmendenSchreib- 
fehler werden wohl der Eilfertigkeit dea Correctors 
zuzureffonen feyn.

Hamburg, b. Viliaume: C. P. Lafteyrie's, Mitglie
des der Ackerbaugefellfchafr und der Sociöte 
philomathiq.ue injParis, Abhandlung..über das Spa- 
nifche Schafvieh*  Aus dem Franzöfifchen über- 
fetzt, mit einigen Anmerkungen und einem-An
hänge über die englifc-he Schafzucht aus Hn. 
Leibarzt Thaer's engE Landwirthfchaft. 1800.
382 S- 8* einem Kupfer, (r Rthlr. 4 gr.)

Wir haben uns bisher meiftens nur mit fragmenta- 
tifcben Nachrichten von der fpanifchen Schafzucht 
behelfen müßen. Das ökonomifche Publicum mufs 
es daher dem Vf., der ein ehemaliger Adlicher und 
Landeigenthümer ift, und durch eine Keife in Spanien 
alles felbft erkundet hat, Dank willen, dafs er eine- 
Ueberficht des Ganzen und eine gefchickte Zufam- 
menftellung alles deffen, was von diefem fo wichti
gen Zweige der Landwirthfchaft wiffenswerth ift,. 
als Augenzeuge und Sach verftändiger hat' mitthei- 
len wollen.. Die Ueberfetzung ift von Hh. Hübb’e, 
Katecheten- am Hamburgifchen Waifenhaufe, und- 
der Hamburg. Gefellfchaftzur Beförderung derKün-- 
fte und nützlichen Gewerbe Bibliothekar. Die hin
zugefügten Bemerkungen betreffen hauptfächlich ei
nige Citate und ftatiftifche Nachrichten des Vfs. Und 
da derfelbe in- feinem Werke der englifchen Schaf
zucht fo oft erwähnt und auf diefelbe Rücklicht 
nimmt-: fo hat der Vf. den Auffatz über' die eugli- 
fche Schafzucht des Hh. Thaer’s hinzugefügt, um 
die Vergleichung und Zufammenftellung. defto mehr 
zu erleichtern. Das ganze Werk ift in 13 Kapitel 
abgetbeilt. Rec. will aber nur bey dem pten Kap.*  
über die Urfachen der fchönen; Wolle in Spanien ver
weilen. Hier wird mit Recht gefagt, dafs das Wan
dern der Schafe, wie folches in Spanien gebrauch1 
lieh ift,. zur Schönheit der Wolle wesentlich nichts 
beytrage. Denn man findet in Frankreich, Italien 
und andern Ländern auch Wanderfchafe, deren 
Wolle doch fehkehter ift, als die von manchen Heer- 
den, welche niemals wandern. Die Wolle der' 
fhettländifchen Schafe in Schottland ift feböner, ais 
die fpanifche; dennoch läfst man die Thiere dort- 
nicht wandern. Die Romer hatten auch Wander- 
fchafie, deren Woll fehl echter war. als-die von den 
tarentinifchen, welche nicht wanderten, und faft 
b.eftäudig im Stalle gehalten wurden,- Colümella- 
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fogt r Fcaro f&ris} pleruwque dom f alMtiw; Der Vf. 
hat in Andalufien, Caftilien, Mancha, Leon nicht wan
dernde Schafe gefehen, und noch mehr zu Avila-und: 
Segovi'en und in-der Provinz Sorte. Die Wolle die
fer Schafe giebt in der Schönheit der Wolle den 
wandernden nichts nach. Wenn aber in einigen 
fpanifchen Provinzen oder OerternIchlechtere Wolle 
als bey den- Wanderfchafen gefunden wird : fo lei
tet der Vf. die Urfache von der fchlechten oder 
zu kargen Weide und Futter hauptfächlich her. Denn: 
wenn Landleute Wanderfchafe kaufen : fo arten fie 
gleich aus , weil fie diefelben nach dem eingeführ
ten Gebrauche den Winter über hungern laffen, wo
von fie allmälich ihre feine Wolle verlieren, und 
nach- einigen Generationen von der urfprünglichen 
Raffe ganz verfchieden werden. Die Gräfer und an 
dere faftreiche frifche Pflanzen, womit fich die Wan
derfchafe gewöhnlich nähren , geben ihnen eine ih*  
rer Natur angenieffene Nahrung, erhalten fie gefund, 
und tragen auf diefe Weife zur Feinheit und zum 
Ueberfluffe ihrer Wolle bey. Man hat bemerkt, dafs 
die Schafe nicht fo feine Wolle geben und fogar aus
arten , wenn fie im- Holze, oder an folchen Orten 
weiden, wo der Ginft oder harte, faftlofe Pflanzen 
häufig wachfern Auch werden die fpanifchen Wei
den, welche feines Gras*  haben; theurer vermiethet. 
Dielen letzten Umftand nun mufs Rec. vor allenanit 
in Anfeh lag bringen. In der Mark Brandenburg und 
zwar in der Mittelmark, haben die Ober- und Nieder- 
barnimfehen Kreife, ingleichen-dieBefekowfchenund 
Storkowfchen Kreife von den allerälreften Zeiten her 
die feinfte Wolle in Deutfchland gehabt, ohne dafs 
man fagen kann , dafs fie von auswärtiger Raffe ent- 
fhmden fey. Gedachte Kreife haben einen magern: 
Boden, welcherkurzes, feines und. füfses Gras trägt. 
Das Heu ift gleicher Befchaftenheit. Die Weiden ha
ben nicht fo überflüfsiges Gras , dafs die Thiere da
von fonderlich'fett werden können. Sie find eben 
daher die kleinften in der Mark. Hat man aber ein
mal eine feine Raffe: fo mufs man fölche freylich 
durch-die feinffen Bocke zu erhalten fachen. Hier 
hat die Verwandfchaft nie gefchadet, und es kommt 
nur darauf an, dafs man unter allen jungen Böcken- 
die feinften ausfuche. Der preufsifche Beamte zum. 
Petersberge bey Halle, Hr. Fink , hat das Vorurtheil 
von- der Verwandfchaft der Schafp gänzlich wider
legt. Er läfst jährlich fehr viele Böcke zugehen;; 
und wenn fie erft zwey Jahr alt geworden, liefet er- 
die feinwolligften zur Zucht aus, indem folche vor*  
diefer Zeit nicht richtig beurtheilt werden können. —- 
Die Meynung, dafs, wie es auch die fpanifchen Schäfer 
dafür halten; die Luft durch freye Berührung auf. die' 
Wolle wirke, ift die allgemeinere;- Ihdeffen Weifst 
man fchon’von den Römern» dafs fie ihre befte Wol
le voii! den griechifchenoder tarentinifchen Schafen, 
erhielten; Famr di RR. t- II-2^ lägt hierüber’;: P3r- - 
tfaque ßmilitcv faciendain in- owbas peUitis-,- quae- prop*-  
ter laiiae bonitatemb wt junt taventiueieatiican-f- peU 
Ubas integuntwf,- nb Imtci iitq-uinetur-^ qiio-’ minus-vds 
recte inßci wl IwiVfib- cic pararii' xlucH- CdUn- 
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wellet Schreibt: Raro fovis, plerumquedomi alitur, et 
eft avidiffimum cibi. Rec. hält es aber doch der Ge- 
fundheit derSchafe zuträglicher, wenn fie der freyen 
Luft ausgefetzt find., oder folcher in den Ställen ge- 
niefsen. Schweden hat feit langer Zeit veredelte 
Raffen, die zwar des Nachts in den Ställen gehalten 
werden , bey Tage oder auch im Winter aui die 
Weide gehen muffen, ohne dafs die Wolle in dem 
dortigen kältern Lande an der Feinheit verlorenhät
te. Unfre Schäfer in Deutfchland fchliefsen aus den 
Augen, wenn das W.eifse derfelben mit ftarkenhoch- 
rothen Blutgefäfsen durchwebt ift, auf die Gefund- 
heit derfelben, fo wie eine matte, abgebfeichte oder 
bläulichte Farbe derfelben ein Uebel anzeigt, wel
ches man fehr uneigentlich die Fäule nennf. Der V.f. 
aber fagt S. 283., dafs inan hiebey im Ankäufe der 
Schafe von Betrügern hintergangen werden könne. 
W’enn nämlich diefe den Schafen, die mit der Fäule 
behaltet find, nur ein paar Tage vor dem Verkaufe 
etwas Haber zu freffen geben: fo kommen die.einige 
Tage zuvor ganz verfch wundenen kleinen Adern wie
der zumVorfchein. Man darf lieh daher mit jenenKenn- 
zeichen nicht allein begnügen, fondern man mufs 
die Lefzen unterfuchen, welche bey der Fäule fchlaff 
find und herab'hängen ; dann des Zahnfleifch, wel
ches bleich und gelblich ift; dann die Haut, welche 
ftatt röthlich zu feyn, matt und falb ift ; ferner die 
Feftigkeit der Wolle, welche in diefem Falle bey dem 
geringften Ziehen nachgiebt, befonders die Wolle zwi
fchen den Schenkeln und Schultern; und endlich 
den Zuftand der Kinnbackeri , deren Haut oft einge- 
fchrumpft ift, und eine Art von Waffergefchwulft hat, 
welche man gewöhnlich die Egeln nennt.

In einer Anmerkung S. 284- lagt der Vf., dafs 
die Räude eines der furchtbarftenUebel der feinwol- 
lichten Schafe fey, und dafs er fich überzeugt habe, 
dafs lie den gröfsten Theil der aus Spanien gezoge 
nen Heerden -in Frankreich zu vexfehiedenen Zeiten 
vernichtet habe , weil die Schäfer zu unachrfam wa
ren , fogleich bey der erften Spur der Krankheit 
Mittel anzuwenden, Er fagt ferner , dafs .Schäfer, 
fo bald fie eine Spur der Krankheit entdecken, ein 
Salzkorn in ihrem Munde auüöfen, -und einige Tro
pfen des alfo mit Salz gefättigteji Speichels auf die 
■räudige Stelle, die fie vorher kratzen, fallen lallen, 
und diefes dürfe nur feiten wiederholt werden. (Unfre 
Schäfer in Deutfchland gebrauchen bey diefem Zu
fall gemeiniglich Terpentinöl oder den zu einem Sy- 
rop eingekochten Landtoback).— Das Wafchen oder 
Schwemmen der zu fcheerenden Schafe will der Vf., 
weil es der Gefundheit derfelben undienlich fey, 
widerrathen , und nennt diefs Verfahren einen al
ten Schlendrian. Die Feuchtigkeit foll den Schafen 
gefährlicher als irgend einem bekannten Thierefeyn. 
Indeflen halten doch unfre Schafe auf der Weide öf
ters ganze Tage Regen aus, ohne dafs es ihnen 
fchadet. Das Nichtabfehneiden der Schwänze haben 
bey uns manche Schriftfteller tadeln wollen, um die
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Wolle davon nicht zu verlieren. Rec. kann aber dem' 
Vf. feinen Beyfall nicht verfingen, wenn er auf die 
•Beybehaltung der Schwänze gar nicht ftimmen 
will. Sie behängen fich mit einem. Schmutze, 
den fie in dem Vliefse gröfstentheils abfetzen , und 
hiemit viel Wolle verderben. Die Engländer, Spa
nier und überhaupt alle Völker, welche auf die Ver
edelung der Wolle bedacht find , fchtieiden ihren 
Schafen forgfältig den Schwanz ab, und behaupten 
aufserdem noch , dafs das Abfehneiden deffelben 
zur Ründung des Kreuzes beytrage, indem die näh-*  
jenden Theile dahin gezogen werden. «

E R D B E S£H R E1B U N G.

Paris, b.Nee: Voyage pittovesque et hißorique de 
rifirie et de la Dalmatie, deffiuc par le C. Caffas 
Artifte; et redige par $of. la Vallee membre de 
la Societe philotecüniqae ete. 13 et 14 Livvai- 
Sons. gr. fol. (7 Rrthlr. 12 gr.)

Das fchönc Werk über Iftrien und Dalmatien nach 
Caßas Zeichnungen, deffen fchon zu verlchiedenen 
malen in diefen Blättern Anzeige gefchehen, ift nun, 
nachdem vor kurzem die 13 und i^re Lieferung er- 
fchienen find, beendigt; jene enthält wieder 6 Ku
pfertafeln, unter welchen fich das Tirelbiat zum gan
zen Werk durch verftändige Compofition, treffliche 
Wirkung und faubern Stich befonders empfiehlt. Eine 
Anficht des Hafens und der Stadt Trieft ift ebenfalls 
lobenswürdig, und nicht minder zwey Blätter mit 
yerfchiedenen Monumenten, die in der Gegend .um 
Trieft und bey Pola entdeckt worden find.

Bey nochmaliger Ueberficht der fämmtlichen 
Kupferftiche des ganzen Werks, find wir demfeL 
ben das rühmliche Zeugnifs fchuidig, dafs es fuwohl 
wirkliches Kunftverdienft als beharrlichen Fleifs in 
der zVusführung aller Tbeile beides in folchetii Maafse 
zeigte wie man bey Unternehmungen von fo be
trächtlichem Umfang nur feiten zu finden pflegt.

Als i4te Lieferung erhalten die Befitzer des Werks 
nun noch die zweyte, gröfsere Hälfte des mit un- 
gemeiner Eleganz gedruckten Texts. Was von dem- 
felben fchon früher geliefert worden , handelte von 
der Gefchichte -und den Sitten der Einwohner in 
Iftrien und Dalmatien. Der gegenwärtige Theil hin
gegen befchreibt alle die merkwürdigen Gegenden 
und Monumente diefer Länder, welche Callas ge
zeichnet; die Begebenheiten feiner Reife nebft man- 
cherley andern Bemerkungen aus diefes Künftlers 
Tagebuch find eingefchaltet« Iftrien und Dalmatien 
gehören nochimmer zu den weniger bekannten Län
dern, und alfo find diefe Beyträge zur nähern Kennt- 
nifs derfelben allerdings dankenswerth, wiewohl 
der Redacteur durch gefuchte Zierlichkeit des Stils, 
unrichtige Anfichten der Dinge und hauptfäcblich 
durch Beymifchung von feichtem moralifchein Ge- 
fchwätz dasLefen ziemlich erfchwert gemacht hat.
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GRIECHISCHE, LITERATUR.

Leipzig , b. Tauchnitz: Platons Republik, über- 
;• fetzt und erläatert von M. Gottfr. Fähfe. Zwey- 

ter Band. Ueberfetzung der letzten feehs Bücher.
' rSoo. 464 S. g;r. 8«

Wir müffen bey diefem Theil das Urtheil wieder
holen, das wir fchon über den erften (A. L.

Z. 1800. Nr. 206.) gefällt haben; die Ueberfetzung 
ift imGanzeh mit Fleifs gearbeitet, fie drückt an den 
meiften Stellen den Sinn des Originals treu und 
pafiend aus, aber an vielen Stellen verfehlt fie ihn 
auch entweder gänzlich oder drückt ihn wenigstens 
fchielcnd aus; oft ift fie auch fchleppend, gezwun
gen oder geziert. Wir wollen unfer Urtheil mit ei- 
nigenBeyfpielen aus dem fünften Buche belegen: S. 
p. 1. 6« (Zweybr. Ausg.) ro Tpa%v tov v'oaoo iro~ 
pevs^Soci keifst wohl nicht, wie Hr. F. S. 12. über
fetzt, mit aller Strenge des Gefetzes, fo fchneidend fie 
auch feyn möge (zu gedehnt!) fortfahren (das hiefse 
«her, nctrx ro rpaxu oder oEy rw rpxxsT t. v. tf.) fon
dern, zu dem harten, anßofsigen Punkt in dem Ge- 
fetze fortfehreiten, oder, wie Hr. Wolff S. 26$. fehr 
richtig überfetzt, das Gefetz von der Seite betrachten, 
wo es den meiften Anftofs erregen dürfte. — S. 20. 1. 
IO. ksysu; köywv dya f iü^v eu. ys re erspov dro-
^pxfrswSoci, el voi dfekipov sTuxu S. 25- ff. Du
fprichß da von einer ganzen Ferfchwörung von Ein
würfen wider mich, (fehr gut! Wolff überfetzt zu nüch
tern : Da hätte ich ja zwey Feinde auf einmal zu be
kämpfen). Ich hoffte der einen Schwierigkeit zu entge
hen, wenn ich dich von dem Nutzen diefer Einrich
tung überzeugen könnte. Aber wenn Sokrates es un> 
ternahm, den Glaukon von dem Nutzen zu überzeu
gen, fo entgieng er ja doch der einen Schwierigkeit 
nicht, welche eben darin beftand, diefen Nutzen zu 
zeigen. Es tnufs heifsen: wenn du über den Nutzen 
diefer Einrichtung einvevftanden wäreft, oder noch 
beffer, wie Wolff S.2^f. fvenn du mir die Nützlichkeit 
der Sache zugabeft. Dielen und keinen andern Sinn 
geben auch die Griechifchen Worte an die Hand, 
Aber aue>h das Wort Schwierigkeit ift unpaffend. So
krates will blofs fagen, es fey ihm läjlig oder unan
genehm , beides, den Nutzen uiid die Ausführbar
keit jener Einrichtung zu zeigen. Alfo müfste es et
wa heifsen : Ich hoffte mich der Erörterung des erjtern 
Punkts zu entziehen. Ebend. ■xkh" WH ekuSec x-ro

So heimlich follß du mir nicht entwifchen, 
richtiger: Ich merkte es wohl, dafs du entwifchen wolL 
teß, oder, wie Wolff'. Du konnteft unferer Wachfam^

A. L, igoa, Zweiter Band*

keit nicht entgehen. — Ibid. 1. 5. a fin. exaoy gc £0^ 
rerfah erfpref ccpyol ryv ürfoixv idf-äxT' &ix(S&x4 v®

t rrw turn Tropi-t'rwrx., S. 26- Lafs mich noch 
an meinem Gedanken (mich) weiden und feftlich freuen 
(zu gedehnt!) wie fich die müfsigen Schwärmer (die
fes drückt wohl den Begriff des Griechifchen rfrfl 
nicht in feinem ganzen Umfang aus; diefes fmdLeu- 
te ohne Energie des Geiftes, die das Handeln fcheuen, 
und fich in Träumereyen beffer gefallen; wie aus 
dem E äp^ov 'xl (xFkxc ’fvxrf rfi dpyoTr.px-j iroiowrect 
erhellt. Das Wort dpyoi enthält nicht nur den Begriff 
von müfsigen Schwärmern, fondern auch die Urfa
che, warum fie diefes find ,) an ihren eigenen Gedan
ken in der Einfamkeit ihren Phantafieen nachhängend 
(warum nicht kürzer und einfacher, wie im Grie
chifchen: an ihren eigenen Phautafieen in d. E.?) zu 
weiden pflegen, (hier hätte daflelbe Wort nicht wieder
holt werden follen: beffer: zu laben). Denn diefe taffen, 
wenn fie eine Schwärmerey im Kopfe haben (über- 
flüffig!) und die Möglichkeit der Erreichung ihrer Wün- 
fche noch nicht gefunden (hart! auch ift der Sinn fchie- 
lend; man follte aus der Ueberfetzung fchliefsen, fie 
hätten fich fchon Mühe gegeben, die Möglichkeit zu 
finden; aber das ift gerade die Sache der dpyoi nicht. 
Hai ycip cd rotwroi rov, irplv , rivi rpovcp evk.1
rl m ETiSogfirfu Es follte alfoheifsen: ehe fie ausfin
dig gemacht, bedacht, haben, wie ihre Wünfche zur 
Wirklichkeit gedeihen können,) .diefe unterdeffen bey Sei
te , damit fie jieh nicht den Kopf über der Möglichkeit 
oder Unmöglichkeit zerbrechen , fetzen die Wirklichkeit 
voraus, treffen fchon alle übrige Anftalten, freuen fich 
in Gedanken, malen fich alles aus, (und das alles 
zur Ueberfetzung zweyer Worte xafpovvi Cierffrsq, 
wo doch wenigftens der Gegenftand des Ireuens 
deutlich mit ausgedrückt ift) was fie, wenn ihr Wunfch 
gelingen follte, thun wollen (Wolff S. 282. und freuen 
fich im Geift der Thaten, die fie künftig einmal aus
führen wollen) und wiegen fo ihre an fich fchon fehlaffe 
Seele in einen noch tiefem Schlummer (nicht nur zu 
metaphorifch und daher undeutlich, fondern auch 
unrichtig. Es ift kein Schlummer der Seele, wenn 
diefe in ihren Schwärmereyen fo thätig ift ; höch- 
ftens kann diefes nur in Beziehung auf das wirkliche 
Handeln ein Schlummer genannt werden. Diefes 
orfyov nxi rfh'j}; f tri xpyorepav yeioorrEQ hat Wolff 
fehr richtig fo gegeben: wodurch Jie die ohnehin J'hon 
verzärtelte Seele zu noch gröfserer Unthätigkeit ver
wöhnen. Jener Seelenfchlummerift auch fchuld, dafs 
das folgende »fy oZ^ urf a.vrfg axXÜotrfrfuot, unrichtig 
fo überfetzt m, auch ich bin fchon eingefchläfert. Hr. 
Wolff hat: Eben f® mochte auch ich, aus Liebe zm

B b b G&-
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Gemächlichkeit, die Unterfuchung verfparen. — S. 
43. Von den Vorftehern der Bürger: In vielen (Staa
ten) nennt man fie Selbflherrfcher. Das wäre roÄ- 
IxTq ffv> Aber Plato fagt p. 31. sy ffsv txTc iro^)^ 
(0 ^.ugc tou; y^t-vsi) fazTra'xc , den
meiften, den gewöhnlichen Staaten, fo zu fagen, in 
dem grofsen Haufen der Staaten. — P. 35*  ffF Tovraw 
pfv er e*yrof&  fff <sxGtx<ßVT(üv, ovSsv (K.ivqv > (ff irors ij 
uEkl} TT&.LQ irpoc TQUTO-UQ 7f yps; xDßkoVC. S.
49. Haben fie aber innern frieden, fo find fie auch vor 
allen auswärtigen Angriffen und vor allen innern Par- 
theyen, die etwa fremde Staaten unter ihnen Jtiften 
möchten, Jicher, $ xKkq irokic nimmt alfo der Ueber 
fetzer an für, ein anderer Staat; dann könnte aber 
im Griechifchen kein Artikel flehen, fondern esmüfs- 
te etwa Leifsen, ri$ Und welehen Sinn
hätten dann die Worte, ay tote akky Trohn irfff aEff- 
Xovq SixozxTTg?: ? doch wohl keinen andern als dielen, 
dafs kein anderer Staat in feinem Innern Unruhen ha
ben werde. (Hr. F. Ueberfetzung diefer Worte pafst 
gar nicht auf das Griechifche.) Aber wie füllte diefes 
nach dem vorhergehenden verhindert werden kön
nen, und was gienge es überhaupt die Bürger des 
Platonifchen Staats an? Die Sache ift diefe,: Plata 
hatte in der angeführten Stelle blofs von den Staats- 

’wächtern, den ^vhtv.e;, geredet; aufser diefen gab 
es aber in feinem Staate noch andere Einwohner, 
und diefe zufammen , abgefondert von den ‘fiukxHac, 
heifsen akky iroku;. Der Sinn ift alfo : es ift nicht zu 
befürchten, dafs die übrigen Bewohner des Staats ent
weder gegen diefe (Wächter) fich. außehnen, oder auch 
unter fich Unruhen anfangen werden. So hat es auch 
Hr. Wolff S. 299. richtig gefafst. Hr. F. hat lieh durch 
Fi.cins Verdon irre leiten laßen. — P. 38. avyxyjgsii; 
apx rff twu yuvowzwv koivmvi'xv tm; — irai-teixf
re tepi nxi irxfätav vuel ghikotKifc rwv xkh'jjv Trokrriw. S. 
52. Du billigft alfo diefe Gemeinfchaft der Weiber und 
Männer, was Erziehung der Kinder und Bewachung 
des Staats anbetrifft. Hier lind die Worte nccl tcAÜjjv 
entweder ganz ausgelaflen, oder mit in den Wor
ten Erziehung der Kinder begriffen. Allein die Ge- 
meinfehaft der Weiber und Männer foll in drey Punk
ten belieben, in der gemeinfchaftiichen Erziehung 
beider Gefchlechter, in der gemeinfchaftlichen Be
wachung des Staats, und darin, dafs die Männer 
mit allen Weibern ohne Unterfchied Kinder zeugen. 
Das letzte ift in den Worten xa2 ^2 ira'Swe i. e. tcxi- 
toroi'fa enthalten, und die traiteurn ift die Erziehung 
der Mädchen felbft.— P. 41. rav feevrx etc soff 

aXovrce aß ov iapexv Siiovai. Toic SJkown , XW 
cAat r:} fypx 0 ri xv ßo&Gevrxi. S. 57. Mufs nicht der, 
welcher fich vom Feinde lebendig fangen läfst, ihm, 
wenn er ihn auch umfonft ausliefern wollte, Preis 
gegeben werden etc. Die VVorte, wenn er ihn auch 
umfonft ausliefern wollte, flehen, im Griechdcmen 
nicht; aberFicin hat fie in feiner Ueberfetzung : etiam 
gratis reddeve valentibus. Diefer conftruirte alfo viel
leicht Sikouei Stepeav itä&vai. Allein, abgerecö 
net, dafs diefes eine harte Conftructmn, und der 
Ausdruck öWcvai änft&tt avwirptvou öh- 
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ne Lofegeld zurückgeben, ein ganz ungewöhnlicher 
Ausdruck wäre, wovon Tollte dann der Dativ rpTg 
bekow regiert feyn, und wo wäre dann das Wort, 
das Hein durch relinquendum und Hr. F. durch Preis 
geben überfetzt haben ? ßriffai heifst offenbar, 
einen als Gefchenk überlaßen, nicht zurückverlangen 
und die Conftruction ift x? au (%ff) tiagjeav TOj$ 
Se- w-i (‘-ß-- ) mufs man ihn nicht denen, die ihn ha
ben wollen, gleichfdm fchenken? Hr. Wolff hat fich hier 
ebenfalls durch f'icin täufchen laßen. P. 44. oKw y,xt 
Tarn : ff-t to S. 61. Diefe Schonung ift
für einen wie für alle äufserft wohlthätig, oky hxitxv- 
t] heifst omnino, wie Fiein richtig überfetzt. Bald 
darauf uakkov 7 ecu ouv evrw tpoq rsc ßxoßxpap tpetoivto 
heifst: So würden fie fich defto mehr gegen die Barba
renwenden, nämlich, um fie anzugreifen , nichtaber, 
So werden fie mit defto gröfserm Nachdrucke dem An
griffe der Barbaren widerftehen können. Ebend. ri 
7 wy di-ovT^v ipa'VTac , or-yw ttsq! tgv re-S'veyjTx noTTra^tori, 
fich mit der Miene, als hätten fie Wunder was ge- 
than, unter den Erfchlagenen herumtummeln. Das ift 
nach Ficins Verfion; aber das würde etwa im Grie- 
chifeben heifsen, &■; ri ö^vrxe., ohne tuw &sö'.'ra.'v. Der 
Sinn ift: als ob fie eben fo gut ihre Schuldigkeit (n 
twj oaöyTuv) thäten, wenn Jie die Erfchlagenen plün
derten, (wörtlich: fich zu ihnen niederbückten) als 
wenn Jie mit den Feinden kämpften. — P. 48. «AÄx 
yxp ^ot OQKex;, ’&xv ri; gol rx ^qixÜtx &riTps-rng ksyew, 
QVÜsttOTS , Q SV TM TOOsStiV 'TOtp.-J^X.USVOCr
Tfxvrnt txvtx sßmtxc. S. 6g- Allein du fcheinft dich, 
wenn man.dich fo fortreden liefse , gar nicht wieder an 
den Punkt, den du oben mit Gewalt (?) auf die Seite 
fchobß, worauf,fich diefe weitere Auseinanderfetzung 
bezieht, erinnern zu wollen. Die vorhergehende 
weitere Auseinanderfetzung betraf die Nützlichkeit 
der vorgefchiagenen Einrichtungen; der Punkt, der 
eben auf die Seite gefchoben wurde, betraf, wie 
gleich nachher folgt, die Ausführbarkeit derfelben. 
Wie kann fich alfo jene weitere Auseinanderfetzung 
auf diefen Punkt beziehen? Die Worte « ty ra v. 
Trxpü)ixtxtyoc txvtx thutx si'pnv'x.c haben auch jenen 
Sinn gar nicht. Man löfe fie nur fo auf: 0 T'p T/JO- 
a$sv ■mpäata, nxl vvv rr- r. oder w# tt. r. sipw.ev u, 
d. h. welchen du vorher auf die Seite fchobft, um noch 
alle die obigen- Betrachtungen mitzutheilen, wie Hr. 
Wolff S. 314. überfetzt. — P. 54. dvap.ip.vytrusty oyy 
as isijv&i, QTt, ov xv gwp-sv g>i\s7v rt, de? ^>xv^vai av- 
tov , exv 'w tg ffsv ev.?''j(w, tq
Je uff. S-76-Mufs ich dich daran erinnern, dafs, wenn 
man von jemanden Jagt: Er Hebe ^twas, man, um 
Jich ichtig auszudrücken, nicht fagen inüfste: Er lie
be einen i heil daran, den andern nicht, fondern er lie
be das Ganze 'e Nach diefer Ueberfetzung zu fchliefsen, 
wäre Platons Meynung, der Ausdruck: Er liebt et
was, fey unrichtig, und man müße Tagen, Er liebt 
das Ganze diefer oder jener Sache. Aber im Griechi- 
feben lieht nicht Af? äffycu. fondern Süt (p'xc71^x1 airrw. 
Die Rede ift alfo nicht vom richtigen Ausdruck, fon. 
dem von der Bedeutung des Ausdrucks, Er liebt »t- 
was^. Maa könnte es etwa fo geben:--------dafs,

wenn 
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wenn man vovt jemand fagt, eY Höbe etwas, diefes, 
wenn man jich anders ‘richtig ausdrücken will, nicht 
heißen könne, er liebe u. f. w- Gleich darauf folgt: 
Kvxu.i/zv^9xeiv, iß, ’iomev, iei*  ov yxp txvu yg sveoa}. Hr» 
F. überfetzt: Du mußt mich wohl daran erinnern, 
denn es ift mir ganz unverftandlich. Allein, wenn ei
nem etwas ganz unver (ländlich ift, fo ift- es ja mit 
dem Erinnern allein nicht gethan; das Erinnern thut 
feine Wirkung, wenn einem etwas entfallen ift, wenn 
er fich nicht mehr darauf befinnt ,■ und das heifst aß. 
iv.oew i» e» O'Jx ev rw b%tiv.- P» 53*  Tcwn) roww diaifw 
Xpph; gev, yw £k&ye$ Tenn} tyikv-
tf%vqvq jtod TrpxnrtnovQ nxi »i etc^ Die Worte 
ou; — Trpxr.TiKouc überfetzt Hr. F. jene vorhin er
wähnten neugierigen Schau- und Hör luftigen',> Taw 
fendkünßler und Gaukler. Aber von laulendkünft- 
lern-und Gauklern ift hier gar nicht die Rede, fon
dern von Teichen, die begierig lind immer etwas- 
zu fehen und zu hören ,■ fey es auch noch fo1 gering
fügig, zum Unterfchied von denjenigen, die blofs 
nützliche Sachen fehen, hören und erlernen wol
len. (pAortWo*  find, die P. 57. hiefsen 
rwy diejenigen,, ofirepiSeouci rens
AiwwW*  gtßhaftige Müßiggänger.

Diefe Beyfpiele mögen hinreichen ,, um zu zei
gen, dafs bey diefer Ueberfetzung an manchen Stel
len eine gröfsere und anhaltendere Aufmerkfamkeit 
auf den Sinn des Originals , und ein genaueres Wä-< 
gen der deutfchen Ausdrücke zu wünfchen gewefen 
Wäre. Auch würde eine gröfsere Einfachheit des 
Ausdrucks an vielen Stellen dem Geifte des Platoni-- 
fehen Stils mehr entfprochen haben, dellen Würde 
mehr in prunklofer Einfachheit mit der gröfsten Ele
ganz verbunden, im mäfsigen Gebrauch treffen
der und mit einem Zuge malender figürlicher Aus
drücke, und in der Erhabenheit der Gedanken, als: 
in gehäuften Zierrathen und Metaphern, die doch 
nicht mehr fagen, als der einfachfte Ausdruck errei
chen kann, befiehl. Redensarten wie folgender die
fe kqften nun ein Tröpfchen des Glücks ,■ das jenen im 
Ueberjluße zujtrÖmt, (ßd egmpov n gspot; eufaipovßfv- 
7x1 :-nAbc,i, tovtgic vTrxpxei) S. 50» die ortheile, 
die ihnen zuftrömen würden fxyxSx ßx xv sly xvrrjify S^ 
69. hätteji du ihr Schäumen gefehn, ihr Toben von fer
ne gehört G T£ 8^70. können
wir wohl von dem Gerechten billigerweife fodern daß 
er das Ideal der Gerechtigkeit überall in feiner vel- 
lendetften VoRkommenheit darfteUe xßß
&0g£V TXVTX'XV TOlOUTW t-WXli OiGV SiKXlOaVV/J ICivj t S. 
50. u. a. m. find nicht Platomlch. Die natürliche 
Leichtigkeit des Dialogs — eine andere Eigenthüm- 
lichkeit der Phtonifchen Schriften — ift daher mehr
mals verfehlt, weil durch dergleichen gehäufte und 
gedehnte figürliche Ausdrücke der Stil etwas Ge- 
fachtes bekömmt. Auch fcheint der Ueberfetzer' 
nicht immer die Verlchiedenheiten des griechifehen 
und deutfchen Periodenbaues genug beachtet zu ha
ben; ein Satz, der im Griechilchen und Deutfchen 
von einerley Länge ift, Wird iß unterer Sprache ©ft 

fchwerfälligründ entfernt fich daher von der Leich
tigkeit des Gefprächs, weil wir das Verbum ans En
de fetzen, und es auf diefe Weife zu weit von*  fei
nem Subjecte und den Worten, deren Regimen von 
ihm abhängt, trennen,- zu gefchweigen, dafs dann 
die Periode fich oft mit mehrern Verbis endigt r und 
auf eine für das Ohr unangenehme Weife finkt. Als 
Beyfpiel führen wir die Stelle S.I2» an: Da wir uns 
aber einmal in diefen Gegenßand eing^elaßen haben, fo 
dürfen wir vor den SpÖttereyert der witzigen Köpfe, 
mit denen fie etwa unfere Einrichtungen und Verände
rungen in Anfehung der' Gymnajük, Mufik, und vor
züglich, daß unßre Weiber fich in den Waffen üben, 
und Roße folTen bändigen fernen , überftrömen, nicht 
erfchrecken. Das Schwerfällige in diefer Periode 
hätte vermieden werden können, wenn der Satz et
wa fo gegeben wäre: — fo mäßen wir uns nicht vor 
den Spöttereien der Witzlinge fcheuen, wenn fie etwa 
wnfere großen Neuerungen in Anfehung der Gymna- 
ftik, Mufik und befonders der Waßenübungen und des 
Reitens nuferer Weiber lächerlich machen wollen,

Hr^ Fälife hat feine Ueberfetzung. mit vielen An
merkungen, aber, wie uns dünkt, zu reichlich ver- 
fehen'. Erläuterungen, wie not. 6- 7. II. find zwar 
Zum belfern Verftändnifs des Werks nöthig, obgleich 
in der Form,- wie fie daftehn, ihr Bezug auf den 
Text befonders dem ungelehrten Lefer nicht fehr 
einleuchten dürfte’, wie S. 5. wo zu der Stelle : Rech
net auch ganz fieber hier auf meine Stimme', die No
te gemacht wird: Das Bild (im Griechifehen, aber 
nicht im Dautfchen) iji von den Steinchen f — 
entlehnt u.f. w. Allein wir fehen nicht ein, wozu 
Erklärungen griechifcher Worte und Redensarten 
bey einer deutfchen Ueberfetzung dienen foMen. Für 
den des Griechifehen unkundigen Lefef find fie ganz 
unbrauchbar, und für den gelehrten Beurtheilerfind 
fie, befonders wenn der Vf. die Abficht hatte, fei
ne Ueberfetzung dadurch zu rechtfertigen, theils zu 
unbedeutend und trivial (z. B. not. 1. xiropoxSvpETv, 
erßhlaßen, bedenklich und mutlrlos werden, not. 5. ev- 
pß heywv r.ya'ptw, einen ganzen Schwarm von Einwür
fen äüfregen, — weiches fchon im Text ftand. ■— 
Das Bild ift v$m Bienenfehwarm hetgenoww.en, not. 
9. von Aß, not. 10. von naSxpoc u. f. w.) theils 
ganz ohne alle Beweiskraft. (Wer wollte fich z. ß. 
bey der oben bemerkten Stelle S. 12. wir müßen mit 
aller Strenge des Gefetzes, fo fchneidend fie auch feyn 
möge f verfahren,in feinem Urtheil durch die Note 
irre machen lallen: ro rpxxv tx vaax r&pfVFcSxi,
Nach der Schärfe des Gefetzes verfahren, confequent 
f ort fchlußen , ohne fich um die Witzeteyen der Lu- 
'ftigmacher zu bekümmern,^ eine Note, die nichts mehr 
lagt , und eben fo unrichtig ift» £,ls fter Text ?) Eine 
kritifche Conjectur haben wir indeffen in ncl'. 49. 
angetroffen, die in den Text aufgenommen zu wer
den verdient. Sic betrifft die Steile d. V. P« 44. wo 
Sokrates Tagt : f-Av xvcpxTtoSic/mv vepi, Sohs? dt-
Kxuni «ripxTroi'fesSxi, y —
twtq rav ‘EÄ/ojm&u y&vovi (feiüec&w, nnd

Glau-
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ßlaukon antwortet : 'OXwxcd *̂17,
{pf/^crjyz, aydf'FMqvx. apx Sovkoy nenTjjsi'd’xi £tc. Hier 
fängt mit den Worten: ^^cZEA.A. xpx 4. k. offenbar 
eine neue Frage des Sokrates an, und die Antwort 
des Glaukom °mufs mit (pHfeaScsi gefchloffen wer
den._  Andere Noten find philofophifchen Inhalts : 
allein auch hierin wäre eine ftrengere Auswahl zu 
wünfchen vewelen, Ott müffen zwar einzelne Sätze 
und Stellen aus dem ganzen Syftem Plato’s, aus an
dern Stellen feiner Werke erläutert werden— da
hin gehören Nr. 64. S, 86. Nr. 33» S. 135. u. a. Al
lein es giebt noch mehrere Stellen in der Republik, 
die einer ähnlichen Erläuterung bedurft hätten; da 
Ariftoteles in feiner Politik mehrere S^tze aus die
fem Werke des Plato beiireitet: fo war es lehr gut, 
dafs Hr. F. auf diefe Einwürfe und Widerlegungen 
Rückficht nahm; auch Vergleichungen mit einzeL- 
neu Einrichtungen wirklicher Verfaftungen, befon- 
.ders der Spartanifchen, fo wie mit Lehrfätzen aude- 
xer, älterer und neuerer, Philofophen find biilighii.i 
und wieder angeftelit worden; .allein, was blufseEm
pfindungen und Ausrufungen, Stellen und Lehrfätze 
»euerer Philofophen, die mir den PlatonifchenSätzen 
•»ur eine entfernte öder zufällige Aehiilichkeit haben, 
wie not. 61, S. 169. not. 53. S. 240.., zur Erläuterung 
des Platonischen Werks beytragen füllen, fehen wir 
nicht ein. Upberhaupt aber herrfcht in den Noten 
diefer Art zu wenig Beftimmtheic und Klarheit der 
Begriffe und eine zu pomphafte gefuchte Sprache, 
zu viel Phrafeologie; besonders wo es auf Einwür
fe des Ariftoteles ankommt, ift der eigentliche Punkt 
.des Streites nicht beftimmt genug gefafst, und Pla
to behält gewöhnlich beym Vf. Recht. So nimmt 
,er S. 28. u. f. Plsto’slSatz von der Gemeinfchaft bei
der Gefchlechter gegen Ariftoteles in Schutz, aber, 
was er dafür vorbringt,, find meiftens allgemeine, 
nnbeftimmte Sätze und Fragen, die den eigentli
chen Streitpunkt unentfchieden laffen, weil der Vf. 
die Verfchi.edenheit des Gefichtspunkts, aus dem 
beide Philofophen ihr polit.ifehes Syftem betrachte
ten, fich nicht deutlich genug dachte» Plato, un
bekümmert um die wirkliche Welt, um die $ufai»- 
menftofsenden und widerftreitenden Neigungen, 
Triebe und Leldenfchaften der Menfchen, die eigent
lich einen Staat überhaupt erft nö.thig machen, führ 
te ein Gebäude.der Politik blofs nach Verbandes - und 
Vernunftbegriffell auf; Ariftoteles hingegen, ein tie 
fer Kenner des menfchiichen Herzens, gierig von der 
Erfahrung und der Wirklichkeit .aus, und ftellte ei
nen Staat dar, in dem den ^ed.ürfniffen der Men
fchen zu Hülfe gekommen , und ihre .collidirenden 
Neigungen, Triebe und Leidenfchaften ii s Gleichge
wicht gebracht, öder wenigstens unfchädlieh ge
macht werden füllen. Hierzu gehört nun freylich 
eine viel complicirtere Mafchftie^ als zu piatQ’s idea- 

lifchem Staate, and Ariftoteles hat demnach Recht, 
wenn er fagt, dafs der Platonifche Staat, vermöge 
feiner zu grofsen Einfachheit, (wenn er nämlich auf 
die wirkliche Welt angewandt werden follte) fich 
nicht lange halten könnte, oder ein fchlechter Staat 
werden müfste, weil nämlich nicht genug Vorkeh- 
rgngeu gegen die von den Leidenschaften der 
fehen zu befürchtende Zerrüttung darin vorhanden 
find. Hr. F. findet diefen Einwurf des Ariftoteles 
Sonderbar, gefteht, dafs er ihn nicht begreife , und 
antwortet durch ein Bild darauf; lieber eine einfa
chere Harmonie von reinen iän,ea, als eine gröfsere 
^Symphonie mit fielen MtfstÖuen, lieber einen Staat 
mit wenigen Ständen und mehr lugend, als mit mek- 
rem Standen und mehr Lajtcr. Wenn, nur die La- 
fter fich eben fo Jeicht in der IFirklichkeit wegfehaf
fen liefsen, als fie der Philofoph durch feine Voraus
fetzungen wegläfst! Man kann aifo den Plato ge
gen den Ariftoteles höchftens nur fo vertheidigen, 
dafs man fagt, die Einwürfe diefes trafen jenen, 
nicht, weil diefer von der wirklichen, jener aber 
von einer idealifchen Welt rede; man kann felbft 
den Nutzen der Ideale anpreifen; aber wenn es auf 
die Anwendung, aufs praktische ankommt: fo wird 
man dem Ariftoteles doch immer den Vorzug ein
räumen müffen; oder wollte etwa IZr. F. Piaro’s 
Sätze von der Gemeißfchaft der Güter, der Weiber 
p. f. w. auch in unfern Staaten eingeführt wißen?

Wir haben uns bey der Anzeige diefer Ueber
fetzung deswegen fo lange .aufgehalten, weil Plato 
es vor vielen andern Schriftftellern verdient, in un- 
fere Sprache übertragen zu werden, eine Ueber
fetzung deffelben aber keinesweges ein leichtes Un
ternehmen ift. Eine gründliche, gelehrte Kenntnifs 
der griechischen Sprache und des griechischen Al- 
terthums ift, obwohl das erfte, doch nicht das ein
zige oder vqrzüglichfte Erfoderifffs. Der üeher- 
fetzer mufs neben d.er vertrauteften Bekanntfchaft 
mit Plato’s Geift und Manier auch feine Mutterspra
che in ihrem ganzen Umfange in ferner Gewalt ha
ben, und befonders den gefelllchaltlichen Ton der 
höhern Stände vollkommen kennen, und .einen fehr 
geläuterten Gefchmack befitzen, der mehr auf das 
edle Einfache mit Kürze und Nachdruck verbunden, 
als auf das Aolserordentliche und Gefchmückte .im 
Ausdruck geht. Hr. Fahfe hat in diefer Ueberfetzung 
fo mancherley Schätzbare Kenntnifte au den Tag ge
legt , dafs wir hoffen dürfen, er werde, Rey fort- 
gefetzterm Studium feines Originals und bey grosse
rer Aufmerksamkeit auf feinen deutfehen Ausdruck., 
der mehr durch (Jebermaafs als durch Nüchternheit 
Sündigt, die meitten jener Erfoderniffe glücklich er
reichen.
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Leipzig, b. Tauchnitz.: Beiträge für die Zergtie- 
derungskunß , herausgegeben von II. F. Ifcn- 
flamm, Med. Doct. u. Prof, in Erlangen, und 
g. C. Rofenwüller, Phil. u. Med. Doct. in Leip
zig. Erjler Band, 1 — 3 Hefty Zweyter Band, 
is Heft. i8®0‘ 441 8-

Der Zweck diefer Zeitfchfift ift, die Verbreitung 
einzelner kleiner Abhandlungen und Auffätze 

über Gegenftände der Zergliederungskunft zu beför
dern, um dadurch nicht nur zur genauen Kenntnifs 
der Theile des iftenfchliche» und überhaupt des 
thierifchen Körpers, 'fondern auch zur Bereiche
rung der Anatomie als AVilTenfchaft beyzutragen. 
Die in den vorliegenden zwey Bänden enthaltenen 
Abhandlungen find, wie diefs gewöhnlich beyder
gleichen Zeitfchriften der 1?&11 ift^ von fehr unglei
chem Wert he.

Erfles Heft, t) Beybrag zur Gefckichte der Zäh
ne, von Dr. Sehreger. Es wird vorzüglich das ftrei- 
fige Anfehen der Kuochenfubftanz in Abbildungen 
gezeigt.; der Vf. nennt es den fchillernden Habitus; 
gber etwas Schillerndes kann man ja ohne Farben 
war nicht darftellen. Ferner hat der Vf. den Unter
schied der Richtung «der Schmeizftreifen bey Men- 
fchen und verfchiedenen Thieren angegeben. Bafs 
der Schmelz nicht den ihm gewöhnlich zugefchrie- 
benen Nutzen habe, fchiiefst der Vf. aus den Zäh
nen der Pferde z. B., wo der Schmelz ringsumher 
Wieder von gewöhnlicher Knochenfubftanz eingo- 
fchloffen »ift. 2) Verfchiedenkeiten der'reihten und lin
ken Seite, von Dr. Ifenflamm. Es wenden zuerft ei
nig«? widernatürliche und krankhafte Befchaffenhei- 
ten angegeben , welche der VE auf der linken Seite 
öfter fand als auf der rechten ; dabey find auch hin 
und wieder anatomifche Varietäten angeführt. Nach
her zahlt der VE die beftüudigen Verfchiedenheiteu 
'der Knochen, Eingeweide, Muskeln, Arterien, Ve
nen , Saugader«. und Nerven auf. g) Ueher ein mifc- 
gejialtetes Kiw.l, von C. A. IV. IfJedcmann. Das Kind 
hatte einen Wafierkopf, eine Hafenfcharre’,* wo der 
Gaumen nicht gefpalten war, fondern fich über der 
breiten Hafenfeharte eine von den äufseren Bedeckun
gen entblöfste Stelle fand, wo das linke Nafenbein 
und der linke Nafentheil des Oberkiefers fehlte. Der 
rechte Arm wat ohne Speiche ; -die Hand derfelbeu 
Seite ohne Daumen. Die Muskeln diefe s Arms wa
ren auch fehr abweichend gebildet. . Drey Fälle 
von Verßopfung des Dußtus. thbraiiltus * nebjt einigen

A. L, Z. 1802. Zweyter Band,

Verfuchen über -die UGrkwngen der Unterbindung die- 
fcs Gefäfses, von Ajiley Cooper. S. 47. Ift aus de» 
medical records and .reßearches. V?l. 1. 1798- überfetzt. 
5) Zergliederung des Täntenwurms (Sep. offic. Lin.), 
von IV. G. Tileßus. ErfleAbtheilung. Ueber die Rück&n- 
ßütze des Tintenwurms (os fcpiae ojßc.) S. 72. Diefs 
ift der beträchtlichfte Auffatz diefes Hefts. Der VE 
verbreitet fich zuerft faft zu weitfdhweilig über die 
Literatur der Sepie u. f. w. und geht dann zu einer um- 
ftändlichen Befchreibung des Rückenknocbens über, 
welche durch mehrere zum Theil mikroskopifche 
Abbildungen erläutert ift. 6) Vergleichende Anato
mie des Gehirns, von Cuvier S. 137. Aus dem Magaz. 
eneyclopedique , -von Tileßus überfetzt, und fchon aiü 
mehreren anderen Ueberfctzungen bekannt. 7) Prä
parate künßlich nachge&hmter Arterien und Nerven 
S. 173- Dr. Vogt, Profector zu Wittenberg, verfer
tiget folche Präparate. 8) B« Bertrands anatomifche 
IVachspräparate S. 146. Aus dem Journale London 
und Paris Jährg. 2. Nr. 7.

Zweqtes Heft. 1) Bemerkungen über die Homefchen 
Entdeckungen, das Loch, die Falte und den gelben Fleck 
im Mittelpunkte derNetzhaut betreffend, von ^.M. lVant- 
zel S. 157. Zuerft zählt der Vf. einige der neueren 
Entdeckungen am Auge zum Bewetfe auf, dafs felbft 
bey den vermeyntlich am heften unterfuchten Theilen 
noch neue Entdeckungen zu machen feyen. Dann giebt 
er die verfchiedenen Beobachtungen über das Loch 
und die gelbe Falte der Nervenhaut oder Netzhaut 
an; und erzählt dann feine eigenen Unterfuchunge» 
in Rücklicht der bekannten Homefchen Entdeckung-. 
Er fand vorzüglich an Kälberaugen allemal die vo» 
Home befchriebene kegelförmige Hervorragung und 
fah aus diefer einen Faden 'gegen die Kryftallinfen- 
Kapfel hinlaufen. Die Hervorragung hing deutlich 
mit dem Sehnerven zufammen und machte mit die
fem ein Ganzes aus. Durch ein paar Tropfen zuge- 
golfener concentrirter Schwefelfäure wurde der Fa
den weit deutlicher, auch konnte man das Innre 
des Auges weit deutlicher bemerken, wenn man 
nicht wie Home blofs die Linfenkapfel öffnete, fon
dern. die. ganze Linfenkapfel wegnahm , welches 
leicht gefchah , wenn nach zurückgefchlagenenLap
pen der Regenbogen- und Aderbaut derPetitfche Kanal 
ringsumheraufgefchnitten ward. An mehreren durch 
äufsert Verletzung krankhaft gewordenen Pferde-Au- 
gen fah der VE deutliche Seitenzwieige von jewem*-  
Faden abgehen, und bemerkte einmal an derfebr ver
dickten Linfenkapfel orangegelbe Flecken. Der VE 
giebt nanSceilen aus vielen älteren Schriftlichem an, 
welche theils die kegelfornügeHervorraguug,  theils die

C c c Cen» 
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Centralfchlagader und die Gefäfse des Glaskörpers 
betreffen. Die Folgerungen, welche der Vf. am Ende 
macht, find die, dafs Home’s kegelförmige Erha
benheit fich nur an jungen Thieren finde; kein lym- 
phatifches Gefäfs , fondern blofse Erhebung derNer- 
venhaut fey. Der daraus ablaufende Faden ift die 
Centralarterie; diefe enthebt an einigen Thieren erlt 
weiter nach aufsen vom Sehenerven, der gelbe Fleck 
ift Ekchymofe. ‘ Gegen einige der vom Vf. aberauch 
nur befcheiden als Muthmafs ungen apfgeftellten Sätze 
hat neuerlich Rudolphi in einer Differtation de oculi 
quibusdain partibus Gryphiae i8@i. gegründete Ein*  
würfe gemacht. 2) Heber Gehirn und Nervcnfyftem 
des Tintenwurms (fepiae offic. Linn.), welchem die Be~ 
fchreibung und Abbildung des Gehörorgans bey dem 
Tintenwurm und Seepolypen von Scarpa, als einneu- 
rographifches Bruchftück zu Grunde gelegt ift. S. 204. 
Diefer Auffatz ift in doppelter Hinficht zu beurthei
len, nämlich was die Verdeutfchung und was Zu- 
fätze zu Scarpa’s Beobachtungen betrifft, und da mufs 
Rec. denn freylich geliehen, dafs er nicht begreife, 
wie der Ueberfetzer Scarpa’s bündige Kürze oft fo 
unzweckmäfsig dehnen konnte? Fibrae carneaemus- 
culique überfetzt Hr. Tilefius: Muskeln, fleifchartige, 
häutige und zähe Muskelfibern.- — Was für Un- 
terfchiede mag der Ueberfetzer fich zwifchen fleifch- 
artigen häutigen und zähen Muskelfiebern denken ? — 
Eben fo unbelummt ift was S. 205, in einer Anmer
kung des Uejserfetzers gefagr wird : Die Muskelfiber 
ift kaum merklich, nicht fleifchartig, fondern macht ihrer 
Subftanz nach das fllittel zwifchen hantig und knorpe
lig , ift faft fehnicht und ap0neurotifch; in cunctis ani- 
malibus ift überfetzt: durch das ganze Thiergefchlecht— 
das ift einem Naturforfcher Kaum zu verzeihen, und 
wahrfcheinlich nach Menfchengefchlecht modellirt; 
mehrere Beyfpiele erlaubt der Raum nicht. DieZu- 
fätze beheben in einer weiteren Befchreibung der 
Vertheilung der Hirnnerven, vorzüglich der drey 
Paare, welche aus dem oberen Theile des Hirns ent- 
fpringen; zur Erläuterung ift eine eigene Abbildung 
des Vfs. beygefügt. Es kommt hier mehrmals das 
Wort Larynx fälfchlich für Schlund vor, welcher 
bekanntlich pharynx heifst. 3) Bey trag zur Gefchichte 
der Gallenfteine, von Dr. Eisfeld in Leipzig. S. 2Ö2. 
Der Vf. glaubt, dafs die Gallenfteine, wenn das Or
gan, worin fie gebildet werden, nur wenig leidet, 
fich durch Kryftallifation erzeugen, hingegen wenn 
das Organ fchon ftärker krankhaft angegriffen ift, 
durch Coagulacion entliehen. Der Vf. fucht diefs durch 
Beobachtung von Leichenöffnungen zu beftätigen; 
führt aber aufser einem, aus feiner eigenen Praxis 
keine befondere Fälle an. Rec. glaubt, dafs im er- 
fieren Falle die Erzeugung langfamer, im letzteren 
fchneller vor fich gehe, woher denn die regelmäfsi- 
gere oder unregelmäfsigere Bildung zu erklären feyn. 
dürfte. 4) Nachricht von einer dflifsgeburt ohne Ex
tremitäten, von Ifenflamm S. 266*  Der Vf. führt 
auch die Zergliederung an und giebt vorzüglich von 
der Endigung der Muskeln und Gefäfse an denSchul- 
texblätiern und am Becken Nachricht^ hierauf wer

den ein paar Fälle erzählt, welche für das Verfehen 
der Mütter beweifen follen, und endlich ein jähri
ger Mann angegeben, welcher auch ohne Extremi
täten geboren war, aber mehrere völlig wohlgebil
dete Kinder gezeugt hatte. Rec. erinnert lieh "eines 
Mannes, dem die Extremitäten zum Theil fehlten, 
der aber ein Mädchen gefchwängert hatte, deflen 
Kind auch mit Mängeln der Gliedmaafsen zur Welt 
gekommen war. 5) Verfügungen und Einrichtungen an 
der anatomifchen Anftalt in Würzburg S. 274. Nichts 
belonders merkwürdiges. 6) Nachricht von dem ana
tomifchen Theater zu Leipzig, von Rufe nmü Iler S. 280. 
Verdient vor Nr. 5. in lofern den Vorzug, als einige 
der merkwürdigeren Präparaten darin aufgeführt find, 
welche auf diefem Theater aufbewahrt werden. 7) 
Bemerkungen über die Tlechfen, von Ifenflamm S. 286. 
Der Vf. lagt felbft, dafs er bey feinen Unrerfuchun- 
gen über diefen Gegenftand wenig mehr gefunden 
habe , als was fchon in neueren anatomifchen und. 
phyfiologifcben Lehrbüchern aufgezeichnet fey.

Drittes Heft. 1) Befchreibung einiger ftüfsbildun- 
gen an dem Kopfe und an Zungenbeinen eines Kindes 
vom Hofrath Lofchge S. 313. Die hier befebriebe- 
nen zum Theil fehr merkwürdigen Mifsbildungen 
des Kopfes fcheinea fämmtlich von in der Schädel
höhle angehäuftem Waffer entftanden zu feyn; auf
fallend ift die mit einem deutlichen Abfatze an jeder 
Seite anfangende fpkze Form des oberen Theils vom 
Schädel; die Bildung von theils häutigen, theils knö
chernen Zellen an den Scheitel- und Hinterhaupts
beinen ; die Veränderung der Paukenhöhle und der Ge
hörknöchelchen felbft u. f. w. Am Zungenbeine wa
ren vorzüglich die lehr verlängerten oberen Hörner 
deffelben merkwürdig, deren jedes aus zwey Stücken 
beftand. Das Ganze ift fehr genau befebrieben und 
mit Abbildungen erläutert. 2) Heber einen bisher 
noch nicht erörterten Nutzen des Keilbeins (oflis 
fphenoidei) im Knochenbau des Kopfs, neb/l einer Rüge 
einer höchft fchadlichen Gewohnheit, die Kinder am 
Kopf e in die Hohe zu heben, von IV. G. Tilefius S. 337. 
Der Vf. liefert hier Nachträge zu Richerands und Bor
dens Aullöfung der Frage: „Wenn ein Menfch eine 
,,fchwere Laft auf dem Kopte trägt und zugleich 
,,einen harten Körper zwilchen die Zähne fafst, auf 
,,welchen er hurtig beifst, oder nur etwas hartes 
,,kaut: welcher Knochen am Körper mufs wohl in 
,,diefem Falle die mehrfte Kraft oder Anftrcngung 
,,leihen? und welcher wird dann die Mafchine am 
„kräfdgften ftützen? ” Antwort: Der hintere Theil 
des Keilbeinkörpers. Da eine Zeitfchrift, wie die 
vorliegende nicht für Anfänger in der Anatomie ge- 
fchriehen,feyn kann : fo hätten manche fehr-bekannte, 
hier wiederholte Dinge ganz wegbleiben muffen, wo- 
durchidie Abhandlung nur an Ausdehnung, nicht aber 
anGöhälite» gewinnt. Der Vf. zeigt vorzüglich, dafs 
fowohl das. 1 ragen fchw,erer Laften auf dem Kopfe, 
als auch das Aufheben der Kinder bey dem Kopfe 
auF den oben angegebenen Theil des Schädelgrundes 
nachtheilig wirken muffe. 3) Vermifchte Bemerkun
gen 371. Aufser eii^ paar auaromi-.

fchen 
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fchen Varietäten ift die letzte Bemerkung interefiant, 
wo der Vf. Luft , welche er in die Nabelvene einer 
Nachgeburt geblafen hatte, als er hieran! die Vene 
injicirte, durch die Arterien zurückkommen fah. 
4) Befchreibung eines doppelten Schhcjfelbcutmtfskels, 
von Rofenmüller S. 375- Nachdem der Vf. dieMey- 
nurmen vieler älteren Anatomen über die Wirkung 
diefes Muskels angegeben hat, trägt er leine eigene 
vor, nach welcher der Muskel mit dem kleinenBruft- 
muskei ein Antagonift des Mönchskappenmuskels 
und der rautenförmigen Muskeln ift; er fucht diefs 
durch die befchriebene Varietät zu beweifin, von 
welcher eine Abbildung beygefügt ift. 5) Heber den 
Zufland der Zcvgliederungskunß in Portugal, von 
W. G. Tilefitts 5.383- I’1 dielem Auflatze findet man 
weit mehr als der 'Eitel verfpricht, nämlich ausführ
liche Nachrichten von dem medicinifchen Studium 
auf der Unrverlität Coimbra, von den Verdienften, 
Welche Pombal unter dem vorigen Könige fich über
haupt in Rückficht der Wiederherfteilung und Auf
nahme der VViflenfchaften erwarb u. f. w. Seit Pom- 
bals Einfluss aufhörte, ift auch manche gute Einrich
tung und Verordnung wieder vernachlässigt, und zu
mal fieht es mit der Anatomie erbärmlich aus. 6) 
Befchreibung einer Merkwürdigen Mifsgeburt S. 435. 
Aus Fiaxlands Obf. pathol. anatom. 7^ Beobachtung 
über die Stimmwerkzeuge der Bögel 8. 437. Eine kurze 
Nachricht der von Cuvier (nicht Crevier, wie in die
fer Nachricht fieht) dem Parifer National - Inftitute 
vorgelegten Abhandlung über diefen Gegenftand.

Band II. Heft I. 1) Etwas über die Anatomie 
der Aegyptier, von D. A. in Leipzig. Das Refultat 
diefes nicht unintereflanten Auffatzes, worin unter 
andern auch kurze Nachrichten von den drey ver- 
fchiederien Arten des Einbalfamirens vorkommen, 
ift, dafs die Aegyptier vor den Lagideh. die Ana
tomie als Wiflenfchaft gar nicht gekannt haben. 2) 
Analyfe zweyer merkwürdigen Concretionen , die man 
an der Leber eines männlichen Leichnams gefunden hat
te , vom Prof. IKürzer'm Bonn 8-29. Diefe Con- 
cretionen hatten in der Gegend des Spiegelfchen 
Lappens in einem aus Zellftoff beliebenden Beutel 
geleilen , und beftanden blofs aus kohlenfaurer Kalk
erde mit ein wenig gewöhnlicher thierifcher Sub- 
ftanz. 3) Heber das Knochenmark, von Ifenßamm 
S. 33- Eine gute Zufammenftellung der finnlichen 
Eigenfchaften des Knochenmarks fowohl bey Men- 
fchen von verfchiedenem Alter, als auch bey ver- 
fehiedenen Thieren. Den Nutzen diefer Subftanz 
fetzt der Vf., nachdem er anderer Meynungen dar
über angeführt hat , befonders bey älteren Subjecten 
darin, Wärme zu binden. Bey Kindern aber, glaubt 
er, könne es vielleicht als eine abgefetzte Nutritions- 
Materie angeiehen werden; auch ift es ihm nicht 
unwahrfcheinlich , dafs es überhaupt zur Bindung 
der elektrifchen Materie dienen könne. 4) Bemer
kungen über die Darmzotten (nicht Zoten, wie durch
gehends falfch fieht) von Dr. Hedwig in Leipzig S. 51. 
Diefe Bemerkungen find Verteidigungen gegen‘ei

nige Rügen des Prof. Rudolphi'm ReilsArchly.Dr.il. 
kann nach wiederholten Verfuchen und Beobachtun
gen die Behauptung von der OefFnung an den Spitzen 
der Zotten nicht zurücknehmen : er fah fogar oft 
eine weifse Ipnphanfche Feuchtigkeit aus derfel
ben hervortreten. Eben fo wenig hat er bey wie
derholter Unterfuchung den Mangel der Zotten im 
Karpfen finden können, wo fie Rudolphi findet u. f. w. 
Uebrigens ift der urbane Ton fehr lobenswerth, wel
cher in diefer Vertheidigung herrfcht. 5) Sections- 
gefchichte eines Mannes von 64 fahren, der an einer 
langwierigen Gelbflicht verfchieden iß, von Dr. Oechy 
zu Prag S. 62*  An der Leberpforte lag eine Verhär
tung, von der Gröfse einer welfchen Nufs , welche 
den rechten Pfortaderaft und den gemeinfchaftlichen 
Leber-Gallengang drückte, fo dafs aus der Leber 
gär keine Galle in die Gallenblafe übergehen konnte. 
Eben fo war durch widernatürliche Erweiterung des 
Zwölffingerdarms derAusflufs der in der Gallenblafe 
einmal vorhandenen Galle gehemmt. 6) Bemerkun
gen über die Injeetion der lymphatifchen Gefafse, von 
C. Dumeril, . Vorfteher der anatomifchen Uebun- 
gen an der medicinifchen hohen Schule zu Paris, mit 
Anmerkungen undZufätzen von Ur. G. l'ilefius S.65. 
DümerilSchlägt vor, zwifchen den Glascylinder, wel
cher das. Queckfilber enthält, und das feine Röhr
chen, durch welches das Queckfilber in das lym- 
phatifche Gefäfs auslaufen mufs, einen biegfamen 
Mitteltheil von elaftifchem Harze anzubringen. Hr. 
Tilefius befchreibt bey. diefer Gelegenheit andere zu 
Queckfilberinjectionen vorgefchlageneVorrichtungen, 
vorzüglich nach Fifchers Anweifang zur praktifchen 
Zergliederungskunß. 7) Chaujßers Methode anatomi- 
fche Präparate zu conjerviren 8. Die thierifchen 
Theile werden durch eine gefättigte Auflöfung von 
Queckfilber - Sublimat in deftiliirtem Waffer verhär
tet, ohne an Umfange zu verlieren. 8) Sheldons 
Methode pathologifche Präparate zu machen 8. 87- Ift 
aus Faujas St. Fond's Reifen in England, Schottland 
und den Hebriden bekannt, welche auch ins Deut- 
fche überfetzt find. 9) Anatomifche Halzfchnitte. D. 
Alex. Anderfon in Neu-York har in des btkannten 
Bewicks-Manier einen Theil der Eingeweide der Bruft 
und des Bauchs und das Anfehen des menfchli- 
chen Körpers nach weggenommenen allgemeinen 
Bedeckungen dargeftellt. 10) Befchreibung eines feite- 
neu Bvußmuskels (Rectus fternalis) von Jfenjlamm 8-92. 
In diefem Falle, der übrigens fo fehr feiten nicht 
ift (Rec. fah ihn fchon zweymal in Berlin während 
eines Winters) wovon auch der Vf. mehrere Bey- 
fpisle anderer Schriftfteller anführt, war an beiden 
Seiten ein folcher Muskel da, der an der1 linken 
Seite war nur etwas kleiner als der an der rechten. 
Es ift eine Abbildung beygefügt. 11) Befchreibung 
und Abbildung einer Perwachfung der erfien und zwey- 
ten wahren Kippe von Rofenmüller S. 99. Nichts 
befonders merkwürdiges; denn dafs der zweyte 
Rippenknorpel auch mit verknöchert ift, möchte 
wohl fo feiten nicht feyn als der Vf. glaubt. Rec. 
fah häufig Knocheuinfdn in den Rippenknorpeln äl

terer 
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lerer Subjecte. Es ift eine Abbildung auch hier bey
gefügt. 12) Befchreibung einer befowdereu Beßhaf- 
ßnheit der Haut und der Haare eines Knaben von Ro- 
"fenmüller, nebft-einer Abbildung. S. 106. Diefer 
Knabe ift aus Freyburg in der Schweiz ; der gröfs- 
te Theil des Kückens ift hlafsbraun mit kleinen 
fchwärzlhchgrauen Flecken und dichtftebenden ziem
lich Reifen ins gelbe fallenden Haaren befetzt;, deren 
Strich von den Schultern gegen das Rückgrat hin 
auseinanderlaufend gerichtet ift. Auchan den.Schen- 
keln finden lieh einzelne gefärbte und behaarte Stel
len. 13) Nachricht von dem anatomifchen Theater 
zu Bonn, vom Prx>f. [Kurzer. S. n5- Nichts befon
ders merkwürdiges. .14) . Ueber das anatomijehe Thea
ter in Erlangen. S. 121- Hier -find Nachrichten von 
der Entftchung diefer Univerfität vorangefchickt. 
Zweckmäfsig ift es, dafs die dort promovirendeR 
Landeskinder auch einen anatomifchen Curfus ma- 
clicn muffen. iS) Vifum repertum.
bildang der Geßhlechtstheile 
Prof, der Anatomie zu Prag.

Ueber eine Sliß-
von Dr. Rottenberger, 

S. 131. In dem Schaam-
berge liegen deutlich zwey Hoden, wovon der rech
te bey wagrcchter Rückenlage zurück in-den Unter
leib -tritt. Uebrigens ift der ganze Körperbau, Hän
de und Bauch etwa ausgenommen, weiblich. Die 
Mutterfcheide ift aber nur 1 5 Zoll lang und keine 
Gebärmutter zu fühlen. 11 Bund II Heft. 1) Per- 
ßteh einer Synonymik der anatormißhen N.omenclatur, 
von Dr. C. 11. T. Schreger.. S. 141. Ein verdienft- 
li.ch.es Unternehmen, deifen verfprochene Fortfetzung 
zu w-ünfehenift. Der Vf. hat hier mit der ofteologi- 
fchen Nomenclatur den Anfang gemacht, welche er 
an den verfchiedenen Knochen und ihren Theilen 
fo durchgeht, wie diefe gewöhnlich in den Hand- 
und Lehrbüchern Vorkommen. Er giebt griechifche, 
lateinifche, deutfehe , englifche , franzöfifche und 
holländifche Benennungen an.; doch die der drey 
letzteren Sprachen nur bey den Hanpttheilen. Hin 
and wieder wird der Vf. unnöthiger Weife zu weit- 
läuftig, indem er nicht blofs Nomenclatur , fondern 
mehr Befchreibung liefert., wie diefs vorzüglich bey 
den Scheitelbeinlöchern (Joram, parietalia) auffällt. 
Hier füllen die Worte, wodurch viele Schriftfteller 
diefe Löcher zu bezeichnen oder zu beftimmen ge
bucht haben, über zwey Seiten a.us. An andern .Stel
len vermJfst man zweckmäfsige Benennungen z. R. 
Queeruath bey der Kronnath. Keübeinkieferfpalte 
fiß^'n ßheno-maxillaris). Diefe lateinifcheBenennung 
fiührt der Vf, blofs als fynonym mit der unteren Au- 
genhöhleafpajte an , da fie doch von mehreren z. B. 
Hildebrandt auch für des Vfs Gaumenfpalte/. ptery- 
go palalina gebraucht wird. Doch bey der befchei- 
denen Ueberfchrjft eines Verfuchs wfte es unbillig 
mehr tadeln zu wollen. 2) A.uthewrieth und Eiferer 

über das Becken der Saugthiere. Aus dem Latein ifchen 
überfetzt, Hebfi einigen Anmerkungen von Hn. Dr. und 
Prof. Schreger in Erlangen. ,S. 190. Hoffentlich ift 
diefe Ueberfetzung der bekannten Inauguralfchrift 
mit Hn. Authenrieths Bewilligung gcfchehen, fonft 
würden die wenigen Anmerkungen des Herausge
bers ihn nicht zu der Ueberfetzung berechtigen. 
"Wenn man Coiters Abbildung des Affenfkelets be
trachtet, fo wird man fich nicht wie Hr. Schreget 
wundern, wie Coiter dem Affen die Schaambeiti- 
trennung abfprechen konnte; denn Coiter hat ent
weder felbft die Backenknochen ganz verkehrt an 
gefetzt, oder das Skelett fo erhalten. 3) [Nachricht 
von dem anatomifchcn Theater zu Breslau. ,S. 256. 
Aus Vaters preufsifch • fchlefifcher Civil - Medicinal- 
und Sauitätsvcrfaffung, Breslau i§oc. 4) Nach
richt von den Anfi alten für die Anatomie in Pavia. S. 265. 
Eine fehr kurze, unbefriedigende Notiz aus Schmidts 
medicinifchen Miscellen, Leipzig igoi. 5) Etwas über 
das anatamifche Theater zu Nürnberg, S. 269. Hier 
werden nochPräparate von Coiter, Volckammer und 
Trew aufbewahrt; ein-eigener Profeffor ift gar nicht 
ajugeftellt. 6) Befchreibung von einer menfchlichen 
Mißgeburt ohne Kopf von Ifenjlasnm. S. 26$. Diefe 
Mifsgeburt war ein Zwillingskind ohne Kopf und 
Hals, welche nach einem gefunden und völligwohl
gebildeten Mädchen zur Welt kam. Auch die Glied- 
mafsen haben inancherley Mängel. Das Gefchlecht 
ift weiblich. Gute Abbildungen dor ganzen Mifsge- 
bürt, wie1,auch .des Knochengebäudes Jund einiger 
Eingeweide derfelbenfind beygefügt. 7) Kurze Nach- 
richten und Bemerkungen. S.,286- l) Dreifacher jung
fräulicher Uterus und befandere Gallenblafe. 2) Zu- 
fatz zu der Befchreibung der befondern Befchaffenheif 
dor Haut und Haare eines Knaben. 3) Zufiand der 
Anatomie in Aegypten. Bezieht fich auf die von den 
Franzofen eingerichteten Anhalten. 4) Ueber den Sub- 
cruraknuskel des Frofches. 5) Verzeiclutiß der Schrif
ten des verftorbenen Prof. Titius in Wittenberg. 6) Ver
kauf von Hunters Mufeum.1 7) Pole über eine außer
ordentliche Monfirofität .einer menfchlichen Frucht. Man 
fehe phyfifch? medicinifches Journal Jul. ißoi. Vor
züglich merkwürdig war eine Verwachfung des Ko
pfes mit einem Theile des Mutterkuchens., g) Car
lisles Entdeckung das Schlagaderfyfiem gewißer lang- 
ßm fich bewegender T liiere betrejje/ih &) Nachricht 
von Cruikfbank’s Leben. 10) Beförderungen. Den 
ßefchlufs macht das gewöhnliche Verzeichniß neuer 
auatomifcher Abhandlungen und Schriften. S. 300.

Leipzig, b. Breitkopf o. Härtel: The Seafons , by 
^james Thomfon. A new .Edition, igoi. 182 S. g. 
(1? gr.) (S. d.Jle.c. A. L. Z. 1791. Nr. 33$.)
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG
Mittwochs, den 19. May 1802.

ERDBESCHREIBUNG.

Kegensburg , in d. Montag, u. Weifs. Buchh.: 
Donaureife von Regensburg bis Wien mit Angabe 
aller Ortfchaften an beiden "Ufern, ihrer Merkwür
digkeiten und der Flüße, welche fich mit der Do
nau vereinigen. 1802- 168 S. g.

Der Zweck des Herausgebers diefer Donsureife 
war — nach der Vorrede — „kein anderer als 

„allen denjenigen, die künftig von Regensburg nach 
„Wien zu Schiffe fahren würden und zugleich den 
„Wunfch hegeten, das, was ihnen zurrechten und 
„linken Seite in die Augen fällt, etwas näher ken- 
„nen zu lernen, ein Büchelchen in die Hände zu 
„fpielen, wodurch fie diefen lobenswürdigen Wunfch 
,,fo gut als möglich zu befriedigen, im Stande wä
hren.“ Der Vf. nennt die Quellen, die er hiezu 
benutzte,- und fagt gegen das Ende der Vorrede: dafs 
er durch eine felbft gemachte Donaureife in den 
Stand gefetzt wurde, das Aechte von dem Falfchen 
zu unterfcheiden. Rec. zweifelt zwar keineswegs, 
dafs der Vf. de? vorliegenden Reifebefchreibung die 
Donaureife nach Wien felbft gemacht; ob er aber das 
Aechte von dem Falfchen anderer Angaben fchon 
auf derfelben unterfchieden habe? ift eine andere 
Frage. Nach unfrer Erinnerung liegt z. B. Stein auf 
dem rechten und Mauttern, über der Brücke von 
Stein , auf dem linken Donauüfer ; Engelhardszell 
ift wohl kein Dorf, fondern ein Marktflecken u. f. w. 
Dergleichen Bemerkungen haben uns wenigftens 
auf die Vermuthung geführt, dafs der Vf. dieHülfs- 
qüellen, wTelche er benutzte, aus der Erinnerung 
und nicht an Ort und Stelle berichtiget habe. Aus 
diefem Gefichtspunkte mufs man auch mit der der- 
maügen guten Grundlage zufrieden feyn und die 
völlige Zuverlafiigkeit und Vervollftändigung diefes 
Werkchens bey einer zweyten Auflage erw’arten. 
Zu diefem Behufe fügen wir hier noch einige Be
merkungen bey. S. 14 ff. fpricht der Vf. von der 
Oberen und Unteren Donau; ohne zu beftimmen, 
wie iveit fich die Erflere erftrecke und tvo die Letze- 
re anfange. S. 17. Das frühere Anmelden bey dem 
Schiffer foll, nach dem Vf. dem Früheren den bef- 
feren Platz verfchaffen. Hieraus füllte man fchlie- 
fsen : in der Cajüte wären , nach diefem Anmelden, 
beftimmte Plätze. Diefs ift unrichtig. Nur das 
Recht in der Cajüte zu feyn, kann man fich durch 
früheres Anmelden und durch einen gröfseren 
Schiffsfolin erwerben, und felbft diefs hindert nicht 
immer, dafs fich nicht Unbefugte bey vorzüglich
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fchlechtem Wetter hinzudrängen, und bey gutem 
oder nicht gar zu argem Wetter wird jeder Reifen
de fich lieber der Sonnenhitze oder einem kleinen 
Regen ausfetzen a^s •— der abwechfelnden Ausficht 
und der frifchen Luft .beraubt, in dem engen, voll
gepfropften Schiffs^emache zu fitzen, den Qualm, 
der aus der Kleinheit des Raums und der Menfchen- 
menge entlieht, einzufchlucken und das Ohr oft von 
den unleidlichften, Gefprächen beleidigen zu laffen. 
S. 20. Unter andern auch einen Krug und ein Glas 
mitzunehmen ift keineswegs überflüflig. Ein Man
tel und ein ledernes Kopfkiffen gehört mit zumnütz- 
lichften Gepäck. Der Erftere leiftet fowohl bey Tag, 
wenn man es bey fchlechtem Wetter in der Cajüte 
nicht aushalten kann, als zu Nacht, wo man oft 
nichts als Stroh oder ein unreines Bett zum Nachtla
ger findet, die erfpriefslichften Dienfte. Ein leder
nes Kopfkiffen hingegen läfst fich leichter auf dem 
Schiffe unterbringen und vom Paffagier felbft nach 
dem Wirthshaufe transportir'en als der vom Vf. an- 
gerathene 61 Fufs lange Strohfäck. Undeutlich ift 
S. 34 die Stelle: ,,Es find keine Proteftanten in 
„Stadt am Hof, die ihre Relijionsübung in eii,ier 
„eigenen Kapelle halten etc.“ Der Vf. wollte ver- 
muthlich fagen: Zu Stadt am Hof find keine Pro
teftanten anfällig, (denn das dafelbft befindliche Ka- 
tharinenhofpital gehört noch zur Reichsftaat Regens
burg) und die darin wohnenden Proteftanten halten 
ihren Gottesdienft abwechfelnd mit den Katholiken 
diefes Spitals in der im Umfange des Letzteren lie
genden Kirche (nicht Kapelle). Von Stadt am Hof 
geht übrigens alle Sonntage Morgens ein ordinäres 
Schiff nach Wien ab, fo lange die Donau fahrbar 
ift. Das von Regensburg aufserhalb des W’affer- 
thors abfahrende Schiff (S. 35) hat zuerft die in den 
unteren Wörth führende hölzerne Brücke zu paffi- 
ren’, und alsdann, wird erft daffelbe gewendet und 
der Vordertheil ftromabwärts gekehrt. S. 36 hätten 
die vier intcreffanten radirten. von Gözfchen Anfich
ten von Donauftauf Erwähnung verdient. S. 40 ift 
der, rechter Hand in einem fchönen Wiefengrund 
liegende und von Bäumen befchattete, derReichs- 
ftadt Regensburg gehörige Bauernhof Seppenhaufeja 
— Wörth gegenüber — vergeßen. S. 42 beim ““ 
der Vf. nicht, dafs Agnes Bernaucrin, in einem LL. 
chenftein in Lebensgröfse, gehauen, an der Wand 
vor ihrem Grabfteine zu leben ift. Zu Straubing 
fand Rec. keinen einzigen, nur etwas beichatteten 
Spaziergang vor der Stadt. Noch ftehe hier eine 
Notiz, die fehr wenig bekannt zu feyn fcheiut. 
u»d Manchem feyn kann, Pie bürgerfi-

D dd chen 
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chen Schiffmeifter zu Regensburg haben mit ihren 
Leuten eine eigene Art der Rückreife nach Regens
burg, woran auch andere, des nämlichen V*egs  
gehende Paffagiere Antheil nehmen können. Sie 
fahren zu Wien in der Mariahilfvorftadt in einer 
Art von Landkutfchen zu 6 Perlonen ab. Damit ma
chen fie 2 Stationen. An die Stelle der Landkut- 
fchen treten nun Zeifclwägen; d. h. Leiterwägen mit 
Strohfitzen und einer Decke von Matten gegen Sonne 
u. Regen, in welchen man bequemer fährt als in man
chem Poftwagen. Alle 2 Stationen wechfelt man 
Wagen und Pferde. So geht’s bis Afchau. Wer 
reiten kann, fetzt fich hier zu Pferd; Frauenzimmer, 
welche diefs nicht wollen, gehen mit dem zwey- 
fpännigen 'Wägelchen, worauf die Bagage nachge
führt wird. Diefe Cavalcade führt über fehr gebir- 
gigte, unwegfame Gegenden, ungefähr 2 Stunden 
lang herab an einige einfehiehtige Häufer. Dort 
begiebt man fich aufs Waffer in bedeckte, mit Stroh 
belegte Nachen, welche von einem Pferde ftrom- 
aufwärts gezogen werden. Diefe Wafferfahrt trifft 
in die Nachtszeit. Man febläft fanft und ruhig in 
dem Nachen, der fehr gefchwind geht, da das 
Pferd behändig im Trabe läuft. Die erfte Station 
diefer Wafferfahrt geht bis Engelhardszell, die zwey- 
te bis Pafia'u, die dritte bis Vilshofen. Von hier 
fährt man in vierfitzigen Lehnrofslerkutfchen vol
lends nach Regensburg. Auf diefe Weife macht 
man die Reife von Wien gefchwinder als die Brief
poft, nämlich in vier Tagen und vier Nächten. Sie 
hat wegen der Abwechslung in der Reifeart, und da 
der Weg von der gewöhnlichen Poftftrafse abweicht, 
ihr eigenes Intereffe. Die Perfon bezahlt mit Ein- 
fchlufs der Koft (bey der Eile, womit man reifet, hat 
man freylich nicht Zeit viel zu verzehren) und ei
nem Coffre für einen WTeg von 60 deutfehen Meilen 
ungefähr 30 Kaifergulden an den Schiffmeifter.

VEPcMIS CHTE SCHRIFTEN.

Zürich, b. Orell, Füfsli u. Comp.: Profaifche 
Schriften von Friedrike Brun. Erjles Bändchen. 
1799. 336 Zweites Bändchen. 1709. 296 S. 
Drittes Bändchen. ißoQ. 414 S. Viertes Bänd
chen. 426 S. g. mit Kupfern.

Dem Publikum ift die Verfafferin bereits durch ih- 
xe Gedichte vortheilhaft bekannt. In dem vorliegen
den Werk erhält man von ihr in Form von Briefen 
anFreunde,Nachrichten von verfchiedenen Reifen und 
mancherley Bemerkungen über mehr und weniger 
'•gterefiante Gegenftände. Bey fchönen Naturfcenen 
cheint Frau Brun überhaupt am liebfttn zu ver

weilen, und hat fich Mühe gegeben, die Anfichten der 
Gegenden , welche ihr befonders liebgeworden find, 
umirändlich zu befchreiben. Einige Stellen diefer Art 
in den beiden erften Bändchen wird man nicht ohne 
Vergnügen Jefen, da fie anfchauliche Därnellengen 
aus der Schweitz und dem füdlrchen Frankreich ent
halten.; feltener dürften hingegen die italiänifche-n

Scencn im dritten und vierten Bändchen Befriedi
gung1 gewähren.

Wir finden unfere Reih nde zuerft auf dem Wege 
von Touloufe nach Montpellier, von wo fie über Nis- 
mes nach Marfeille geht. Den bekannten römifchen Mo
numenten zuNismes ertheilt iie gerechte Lobfprüche, 
es wird die rege Gefchäfiigkeit, welche im. Hafen zu 
Marfeille herrfcht, mir lebhaften Farben dargeRei]t nnj 
von den Einwohnern diefer Stadt behauptet, dafs fie 
fich durchianfte Sitten vortheilhaft auszcichncn. Wir 
glauben hierbey aber erinnern zu muffen, dals die 
Reife fehon 1791 und allo früher gefchehen, als die 
Mariciller durch Thaten von ganz entgegengefetzrer 
Eigenfchaft nicht eben rühmlich bekannt geworden 
find.

Von Marfeille geht die Reife über Avignon nach 
Lyon und Genf. Dem Abdecker von diefem Weg 
nach Vauclufe ift ein befönderer Abfchnitt gewidmet 
worden. Die Befchreibung diefer merkwürdigen 
Gegend hat uns zu wenig anfchaullch gefchienen, 
belfer befriedigt hingegen die Schilderung von der 
Ausficht bey Fort l’Eclafe auf den Genferfee, fon- 
der Zweifel eins der heften Gemälde unter den 
vielen, welche die Verfafferin in diefem Werk auf- 
geftellt. Die Nachricht von der Wanderung nach 
Chamouny wird vielleicht manchen Lefern ermüdend 
vorkommen, wegen des Einförmigen in den vielen 
Befchreibungen der fich im Charakter wenig von 
einander unterfcheidenden Ausfichten in die Gebir
ge. Etwas Aehnliches, wiewohl andere Lokalbedin
gungen vorwalten, hat wie uns dünkt, ebenfalls die 
Befchreibung von Genf nach Bern zu befürchten. 
Hiemit endigt das erfte Bändchen, defien Kupfer, 
Eines, die Anficht des Montblanc vom Lac de Che- 
de , das Andere einen fchönen Fall der Hrve, bey 
Salenche darltellen ; beide find von Hefs radirt.

Das zweyte Bändchen beginnt mit einer Reife 
von Bern über Lauterbrunn nach dem Grindelwald 
und Meyeringen. Die Verfafferin gerührt von den er
habenen Naturfchönheiten in diefen Gegenden, be- 
fchreibt manches mit Würde und Darftellungsgabe, 
nur hätten die häufig eingewebten Declamationen 
über Unfterblichkeit, als hier durchaus am unrech
ten Ort angebracht, wegbleiben mögen.

Der Abfchnitt, welcher die Reife von Bern über 
Luzern, Altorf, Schwytz und Zug nach Zürich, von 
da auf Herilau und weiter nach Coftanz enthaft, ift 
einer der unterhaltenditen. Die Bewohner von Zü
rich enthalten wegen fittlicher und wiflenlchaftlicher 
Vorzüge, welche die Vfn. an ihnen bemerkt haben will, 
grofses Lob.

Ein anderer Abfchnitt behandelt die Reife von 
Coftanz nach Schafhaulen und zum Rheinfall. Auf nie 
Befchreibung diefes Letztem ift viel Fleifs verwen
det, gleichwohl dünkt uns diefelbe nicht fonderlich 
gelungen und kein ganz deutliches Bild vom Gegen- 
Rand zu geben.

Schon im Jahr 1736 that Frau Brun eine klei
ne Reile von Kopenhagen aus nach den fogenanu- 
teii liullen.; hohe Felfen^ die in Schönen am Eingang 
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der Oftfee liegen Die Bcfchreibung deffen, was fie 
dafelbft merkwürdiges gefchen, ift in einem eigenen 
kleinen Abfchnitt beygebracht und läfst fich ange
nehm lefen.

’ Angehängt findet man noch Cyane und Amandor, 
eirte|Erzählung, oder wenn man will, Idylle in Profa 
nejjft andern kleinern Stücken, welche ebenfalls 
djefer Gattung anverwandt find. Ihr Werth beruht 
atTf-einzelnen guten Stellen; denn im Ganzen kön
nen wir ihnen kein grofses poetisches Verdienft zu- 
gcftehen.

* Die beiden Kupfer, womit diefes zweyte Bänd- 
cl£h geziert ift, ftellen die Anficht der Jungfrau und 
den. Lauwerzer See dar, ebenfalls von Heis radirt.

Pas dritte Bändchen handelt von Rom. Die Vfn. 
brachte den Winter 1796 dafelbft zu. Sie befchrejbt 
wi^lerum diefchönften Ausfichten in und aufser der 
Stadt, feiten mit gutem Erfolg, urtheilt bey läufig auch 
über Kunftwerke , welches ihr meiftenthcils gar mifs- 
lingt. 'Wahre Freunde und Verehrer der Kauft wer
den es bedauern wo nicht unwillig darüber werden, 
wenn fie Werke von anerkannt hoher V.ortrefflich- 
keit mit Geringfehätzung; behandelt fchen; fo wird 
z. B. S. jßo« derMntinous in der Villa Albani ein geiß
ln [er pausbackiger ^unge genannt, u'ie mit Milch und 
Semmeln aufgefüttert. Die Farneßfche llora S. 324. 
eine verblühte lierbß Flora mit auffallendem Mangel 
an Frifchheit und ffagendkraft in der ganzen Geßc-lt!! 
Vom Barbarinifchen Faun heilst es S. 388: Ich begrei
fe nicht wie ein grofser Künjiler fo viel Zeit auftven- 
den mochte, um einen ganz gemeinenfchlafenden Bauer 
darzußellen. Das ift doch wahrlich arg — und von 
Raphaels Meifterftück der Verklärung S. 313. Es läfst 
meine Einbildungskraft leer, mein Herz kalt; meine 
nafeweife Fernunf t und mein Gefchmack ßnden fogar 
manches daran zu tadeln. Diefes ift noch ärger, ja 
unverzeihlich. Indeffen hat nicht nur allein die bil- 
dendeKunft über folche kecke Machtfprüche zu kla
gen; auch von der neuern italiänifehen Munk wird 
S. 86 ebenfalls unbillig behauptet, fie fey für uns 
Nordländer, deren Ohr durch Bachs, Glücks und 
Schützens, Bendas, Naumanns, lleichards, Kürzens, 

feelenvolle Töne verwöhnt iß, eitel Klingklang, und 
gehe, . ohne Eindruck zu machen, ztt einem Uhr herein 
und gerade zum andern hinaus.

Zwey Kupfertafeln diefes Bändchens, die Casca- 
tellen zu livoli und der Tempel der Minerva Me- 
dica, find wie die Vorigen von Hefs radirt, die drit
te mit der Pyramide des C. Ceftius, nebft einer Ichö- 
nen Vignette den Antinous in der Villa Albani dar- 
fteilend, von Lips. Blofs durchdiefe Vignette kann 
fich jedermann von dein Ungrund des oben gelall
ten Urtheils anfehaulich überzeugen.

Das vierte Bändchen enthält anfänglich noch 
einiges aus Rom, fodanu nie Reife’ nach Neapel, den 
Aufenthalt dafelbft, in la Cara und auf citr Infel 
Ifchia. Verfchiedene landfchaf.liehe Schilderungen 
fiii ■ hier ziemlich gut und verhältnifsmäfsig anfehau- 
licber r-rathen als im vorigen Bändchen der Fall 
war. Hin und wieder fiöfst man aber auf Stellen, 
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welche Bemerkungen enthalten, die wir eben fo we
nig als vorhin die Urtheile über Kunftwerke unter- 
fchreiben möchten. Um hiervon nur ein Beyfpiel 
zum Beweis anzuführen, fo will die Vfn. unter den 
Einwohnern zu Puzzoli faft durchgängig fchlechte 
Gehalten und Phyfiognomien gefehen haben, das 
Volk zu la Cava hingegen, fo wie auf den lufeln 
Ifchia und Procida fand fie überhaupt wohlgebildet, 
manche Individuen fogar fchön; gleichwohl ift 
ganz zuverläfiig an allen diefen Orten nur ein Men- 
fchenftamm , das Klima, die Sitten und Gebräuche 
etc. find eben dielelben; woher käme dann eine fo 
merkliche Verfchiedenheit der Bildungen?

Die Stelle S. 290. wo lieh Schadenfreude äufsert, 
weil der Papft von den Franzofen einen theuernFrie
den kaufen mufste, hätten wir aus moralifchen Grün
den gerne vermifst, defsgleichen noch eine andere 
S. 420, wo unzeitige Wehklagen über die frühen 
Heyrathen der Mauchen auf der Infel Ifchia den 
Witzlingen leicht zum Gelächter und Spott Gelegen
heit geben könnten.

Beide Kupferftiche des vierten Bändchens find 
von L. Darnßedt fauber geftochen. Das erfte mit 
der Unterfchrift He[perifche Fülle, nach IP. Tifchbein, 
foll dem Befchauer einen Begriff von der üppigen 
Vegetation in-der Gegend um Neapel geben, das 
zweyte Rollt die reizende Anficht von la Cava dar 
nach L. Strack's Zeichnung.

Leipzig, b. Wolf: Chrißian Garve's vertraute 
Briefe an eine Freundin, igoi. VI. und 266 S. 
gr. 8. (20 gr.)

Der verewigte Garve hatte während feines erften 
Aufenthalts in Leipzig einen Bund vertrauter Freund- 
fchaft mit der eben fo liebens- als achtungswürdigen 
Gattin eines dortigen Advocate», die in der Brief- 
fammlung nur mit ihrem Vornamen Wilhelmine be
zeichnet wird, gefchloffen. In dem Zeitraum vom 
Frühjahr 1767 bis dahin 1768, den er aufser Leipzig 
bey feiner Mtit&er in Breslau zubrachte, unterhielt 
er einen ununterbrochenen Briefwechfel mit feiner 
Freundin, und das reinfte, zartefte und innigfte 
Verhäknifs, was aus demfelben hervorgeht, erin
nert oft unwillkürlich an Yoricks und Elifa’s Brief - 
wechfel. Gewifs hat fich die edle Frau alle Freunde 
Garve’s und alle gefühlvollen Seelen durch Mitthei- 
lang des Garvifchen Brieffchatzes ungemein ver
bunden. Aber wie lehr würde derGenuls des Büch
leins erhöht worden feyn, wenn wir den Briefwech
fel nicht blofs einfeirig befäfsen , fondern zugleich 
die Antworten der Freundin erhalten hätten , deren 
Vortrefflichkeil und innern Gehalt man fchon aus 
manchen Aeufseruugen Garve’s ahndet. Garve’s 
Mutter war, nach S. 174. die Depofitärin diefer an 
ihren Sohu gerichteten Briefe. Sind fie noch vor
handen, vielleicht nach Garve’s Iod der Briefftelle- 
rin zurückgegeben werden : fo würde diefe ihrem 
Garve ein fciiönes Denkmai der breundfehaft fetzen, 
wenn fie die Bekanntmachung ihrer Briefe an ibn 
verftattete.

Gar-
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Garvers Briefe bieten mehrere interefiante Sei
ten dar. Siebelehren uns über die Gefchichte feines 
äufsern Lebens und feiner Vorbereitung zum akade- 
mifchen Lehrer und Schriftfteller, fie führen uns in 
feine Familienzirkel ein, machen uns da vorzüglich 
mit Garve’s durch Geift und Herz ehrwürdigenMut- 
ter bekannt, und zeigen uns in dem Sohn die zärt- 
lichfte Anhänglichkeit, Dankbarkeit und Hochach
tung für eine'foiche Mutter. Njcht weniger anzie
hend ift das Bild, was fie uns von feiner Freundin, 
ihrem Geift, ihrem Herzen, ihrem Mann und Kin
dern, überhaupt von ihren Umgebungen entwerfen. 
Man lieft nicht ohne tiefe Rührung die Ergiefsungen 
der feurigften , bisweilen nahe an Liebe hinftreifen- 
den , dann und wann mit kleinen Eiferfüchteleyen 
verbundnen Freundfchaft, einer Freundfchaft, die 
durch Unfchuld , Tugend und Religiofität verfchö- 
nert wird, die die Vorzüge des gefchätzten Gegen- 
ftandes fehr lebhaft anerkennt und in einer fchönen 
Glorie erblickt, und Unvollkommenheiten und Vor
urtheile, welche fie noch entdeckt, mit wahrhaft 
liebendemSinnwegzuräumen fucht. Ueberall fpricht 
fich der fchöne, liebenswürdige Charakter Garve’s. 
in diefen Briefen fehrbeftimmt aus; überall fein ent
wickelnder, alle Empfindungen, Begegniffe und Er- 
fcheinungen unter das pfychologifche Zergliede- 
rungs-Mefler bringende Kopf. Auch die innige An
hänglichkeit an feine Freundin ift zum Theil die 
Frucht forgfältiger Auseinanderfetzung und Ent
wicklung der fympathetifchen und harmonifchen Ei- 
genfchaften zwifchen ihm und ihr. S. 5. Vorzüg
lich bemerkenswerth find mancherjey Charakterzüge 
und Urtheile über fich felbft, aus denen wir Einiges 
mittheiien. S. 23« £: ,,Mein Geift wird ohne eine 
tägliche Nahrung trocken und leer. Er ift keine 
immerbrennende Flamme, die durch ihre eigne Kraft 
in die Höhe fteigt. Er ift wie das in Stein einge- 
fchloffene Feuer , das nur von Zeit zu Zeit Funken 
giebt, und auch diefe müffen erft herausgefchlagen 
werden.” S. 53. ,,Es ift eins von meinen Stecken
pferden , über alles, was in und um mich herum 
vorgeht, zu philofophiren, jede Begebenheit, wenn 
fie auch die natürlichfte und gewöhnlichfte von der 
Welt ift, zu erklären und aus Gründen zu zeigen, 
wie fie möglich gewefen ift,” S. 94. „Ich prophe- 
zeihe mir ein kurzes Leben, und ich bin fehr damit 
Zufrieden. Ich wäre es noch mehr, wenn ich nur 
noch zuvor etwas Gutes gethan, und eine Spur von 
meinem Dafeyn zurück gelaffen hätte. In allen Fäl
len werde ich doch nicht glauben, umfonft gelebt 
zu haben, wenn ich auch nur einen Menfchen zu
rück lafle, den ich belfer oder glücklicher gemacht 
habe.” S. 184- grüble vielleicht gar zu gern 
über meine eignen Empfindungen , und oft verliert 
fich mir der Gegenftand aus dem Gefichte, indem 
ich feine Wirkungen auffuckea wiU.”

Ein grofser Theil diefer Briefe ift mit pfycholo- 
gifchen Erörterungen und Bemerkungen angefüllt, 
durch welche der Vf. fich und feine Freundin über 
manche Erfcheinungen und Eigentümlichkeiten des 
menfchlichen Gemüths aufzukl^ren fucht. Wohl mag 
es der Fall leyn, dafs der Vf« bey einigeil fairer 
philofophifchen Ausführungen leiner nicht unopbil- 
deten, aber doch nicht eigentlich wilienfchaftlFth 
gebildeten Freundin, nicht ganz deutlich wurt^, 
wie fie diefs von feiner lefenswerthen Philofophie. 
der Liebe geftand, welche fich durch mehrere Briefe -', 
hinzieht; dennoch mufs man Garven den Ruhm, laf-, 
fen, fich fchon damals als junger Mann einer c^Mt- . 
liehen Auseinanderfetzung und klaren Darftellun^lei- 
ner Ideen bemächtigt zu haben. Wir zeichnen ei
nige der Stellen, wo philofophirt wird, an, ünjfilie- 
ben ein paar kürzere aus. S. 6o- £ fpricht er^gn 
den Wirkungen der verfchiednen Arten von Verghü- * 
gungen auf die Seele. Fein, wenn auch nicht ganz 
neu , ift folgende Bemerkung S. 68- £ Mch habe 
gemerkt, dafs wahre Empfindungen fich zwar rich
tiger, aber niemals fo mannichfaltig ausdrücken laf
fen , als diejenigen, welche Gefchöpfe der Einbil
dungskraft find. Der fchöne Geift und das empfind
liche Herz find defswegen nicht immer beyfam- 
men, und zu gefallen und zu rühren find zu fehr 
verfchieden und oft einander entgegenftehende Sa
chen.“ S. 73. f. über die Quellen des Unmuths und 
Mifsvergnügens S. 92. Ich habe immer geglaubt, 
dafs die Freundfchaft, fo wie die Liebe, eine gewiffe 
Art von Verblendung erfodere; nicht eine foiche, die 
die Gehalten verkehrt, fondern die, welche den gu
ten Eigenfchaften allein Licht giebt, und die fchlech- 
ten in Schatten fetzt.” S. 132. „Die Liebe ift eine 
Leidenfchaft. Die Freundfchaft ift nur eine Gefin- 
nung. Ihre Wirkungen find nur in den Graden un- 
terfchieden,— in ihrer Natur eben diefelben.” S. igo. 
,,Ich werde nimmermehr zugeben, dafs felbft die 
übertriebenen Lobfprüche von Freunden mit Schmei- 
cheleyen einerley wären. Wenn uns die erften in 
einen kleinen Irthum über unfre Verdienfte führen 
fo find fie zuerft felbft darin. Ihr Herz hat zuerft 
ihrem Verbände den unfchuldigen und beynahe Lg- 
te ich, zur Freundfchaft nothwendigen Betrug ge- 
fpielt; und hundertmal mehr können fie fagen^ als 
wahr ift, aber niemals ein Wort mehr als fie'den
ken. ,Da fängt erft die Schmeicheley an, wo der 
Ausdruck grölserift, als die Gefinnung, und unfer 
Verband den Werth des andern richtiger beftimmt, 
als unfre Worte“. Ueber Schwermuth als die felt- 
famfte Wirkung des Vergnügens S. igj ft*.  Auch 
verdienen die pfychologifch - moralifchen Bemer
kungen über Romeo und Julie S. 206. ff. 
nebft fo manchem andern ausgezeichnet zu wer
den.
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GOTTES GELEHRTHEIT.

Lübeck , b. Bohn: Philotogifch - kritifcher und hi- 
■ . ftorifchev Commentar über das neue Tefiament— 
1 / von II. E. G. Paulus etc. Dritter Theil, der drey 
' erflen Evangelien Fortfetzung und Befchlufs.

1802. aufser der Vorrede 946 S. gr. 8-

l\/| it diefem dritten Bande fchliefst fich die müh- 
fame vergleichende Darftellung der Nachrich

ten von Jefu, wie fie bey den drey erften Evangeli- 
ften vorkommen, die, bey allem was jeder von ih
nen eigenes hat, gewißer Maafsen aus einer Quelle 
gefehöpft haben, und daher fo fehr in Sachen, Wor
ten und zum Theil Ordnung übereinftimmen. Un- 
ftreirig hat der würdige Vf. diefes Commentar’s hierin 
durch feine Gelehrfamkeit, Fleifs in Benutzungfelbft 
der kleinften Umftände, Scharffinn und glückliche 
Combinationsgabe, fowohl in der Darftellung felbft 
als in der deutlichen Entwickelung der Gründe da
zu , alle feine Vorgänger weit hinter fich gelaffen. 
Ein unbefangener Lefer gedachter Nachrichten von 
Jefu, der gewohnt ift, überall deutlichen Zufam- 
menhang der Begebenheiten, Handlungen, Abfich
ten der handelnden Perionen und des Erfolgs diefer 
Abfichten und dazu gemachten Anftalten oder der 
eingetretenen Umftände aufzufuchen, und -fich von 
allen feinen Vorftellungen diefer Dinge Rechenfchaft 
abzufodern , wird mit wahrem -Vergnügen, z. B. im 
CXIX. Abfchnitt. S. 687—699. die fchöne Darftellung 
des Betragens der Mitglieder des hohen Raths, Pi- 
lati und Jefu gegen einander lefen und fie in diefer 
Geftalt, und wenn ihm fonft fchon diefe Gefchichte 
nicht unbekannt ift, fehr gegründet finden. In man
chen andern Abfchriitten wird ihm die gegebene An- 
ficht zwar fchwerer einleuchten, -weil fie theils kunft- 
mäfsiger, theils er bey feiner fonftigenBekanntfchaft 
mit der von den Evange'liften erzählten Gefchichte, 
und der gewöhnlichen Vorftellung derfelben, fie fich 
anders zu denken gewohnt ift, als er fie hier geord
net und vorgetragen fleht. Aber hier gerade ift es, 
wo man fchon durch öfteres Nachdenken über die- 
felbe , oder durch gelefene oder gehörte Zweifel da
gegen, auf Schwierigkeiten und Scheinwiderfprüche 
in derfelben geftofsen feyn mufs, um die Nothwen
digkeit einer andern, als der gewöhnlichen Anficht 
zu fühlen, und wo nur derjenige fiebere oder wahr- 
fcheinliche Auskunft finden kann , der die erzähl
ten Umftände nicht fo nimmt, wie fie da bey den 
einzelnen Evangeliften liegen , fondern fie miteinan
der Zu vergleichen, Wahrfcheinliches gegen Un-
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wahrfcheinliches abzuwägen, mehrere mögliche Er
klärungen derfelben Worte aufzufinden, und meh 
rere verfchiedene Aiifichten der Ereignifle in der 
Welt aufzufaffen gelernt hat. Hier zeigt fich dann 
»erft recht, welchen grofsen Einfiufs feine Sprach- 
kenntniffe, dergleichen Bekanntfchaft mit der Ge
fchichte, mit der Verfaffung , mit der Denkungsart, 
mit den Meynungen und Sitten jener Zeiten, fo
wohl als mit der Art, wie jeder Schriftfteller erzählt 
und feine Quellen behandelt, nebft Kenntnifs der 
Welt, der menfchlichen Seele und der durch den 
Charakter eines jeden Handelnden , durch feine Ab
fichten und durch die aufftofsenden Umftände modi- 
ficirten Handlungen , auf die rechte Anficht des Er
zählten und auf die Befeitigung der Schwierigkeiten 
oder auf die glückliche Vereinigung der fcheinbaren 
Verfchiedenheit und Widerfprüche haben. Wem es 
an allen diefen oder an einigen diel er Kenntniße, 
kurz an der zu einem wahren Ausleger erfoderii- 
chen Gelehrfamkeit, fehlt, oder wer nicht mit den 
neuern Entdeckungen über den Urfprung und über 
■die Verfaffungsärt der drey erften Evangelien be
kannt, oder nicht von der Richtigkeit jener Ent
deckungen überzeugt , oder noch für die ehemali
gen Vorftellungen von Jnfpiration felbft der Worte 
und Ordnung in gedachten Evangelien eingenom
men ift, der wird freylich von der Richtigkeit fol- 
cher Darftellung nicht überzeugt werden; aber er be- 
fcheide fich dann auch, dafs es ungerecht fey, über 
.einen Ausleger, der mit allen diefen Kenntniffen 
verfehen ift und fie gewiffenhaft braucht, fo wie über 
deffen Verfuche, abfprechen zu wollen, und über- 
laffe es, zufrieden mit dem eingefchränkten Maafs 
■feiner Kenntniffe und feiner Bedürfniffe, andern es 
zu prüfen, die eröffneten Ausfichten mit Dankbar
keit anzunehmen, und fie allenfalls, wenn man es 
vermag , zu berichtigen und gefälligere Ausfichten 
zu eröffnen.

Ein folcher vielleicht nur wenigen ganz einleuch
tender Verfuch ift unter andern der, welchen Hr. D. 
Paulus S. 77—99. über die Begebenheiten der letz
ten Woche vor Jefu Tode giebt. Er nimmt einen 
doppelten Einzug Jefu zu Jerufalem an, den einen, 
Freytags, den Sten des Nifan, wobey er aber gar 
nicht die Ebficht eines feyerlichen Einzugs gehabt, 
fondern wo nur das Volk, fo ihn in der Karavane 
begleitete, feine Freude ausgedrückt, er aber nach
her die Wechsler aus dem Temp’el vertrieben habe; 
den andern, Sonnabends, den 9ten des Nifan, wel
chen das aus der Stadt mithinzugekommene Volk 
noch feyeriicher macht, «rubernoch, ehe diefesda-
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?zu- kam, einen Feigenbaum für völlig unfruchtbar er
klärte den erft den folgenden Sonntag den loten 
des Nif an ■> Petrus als verdorret entdeckte. Wie er 
an diefem letztem Tage noch im Tempel wegen fei
nes Lehrer-Rechts befragt worden-, feinen Gegnern 
«ine Gegenfrage vorgelegt und fie durch zwey Pa
rabeln, und Montags , den Uten-, die Pharifäer über 
-den Kaiferlichen Abfchofs, und die Sadducäer über 
die Auferftehung der Todten, belehrt habe, fo nimmt 
Hr. P., auf den Dienftag, den i2ten, die Frage ei
nes wegen des wichtigften Gebotes im Gefetz, 
-als eine Frage eines wirklich bölehrt feyn wollenden 
.Saddueaevs an, worauf dann, nach Matth. 22 V 41« 
und den Parallelftellen, die von Jefu den Pharifäern 
vorgelegte Frage wegen des Sohns Davids und das 

'übrige Matth. 23, 24 und 25- folgte- In diefer Stel- 
7ung und Vertheilung der Begebenheiten , befonders 
auch de - Vorausfetzung eines doppelten Einzugs Je
fu, mufs Rec- dem Hn. D.. P., nach, den von ihm 
angeführten Gründen, völlig beyftimmen, wenn 
er gleich über manche Nebenfacben fich anders er
klären würde,, und ein paar Schreibe- oder Druck
fehler nicht übcrfehen hat. (S. 79. Z. 3» von unten 
fleht Montag ftatt Sonntag, und- S. 88- der iote des 
jNifan ftatt des 9ten). So fcheint S. 141. in der Stel
le Luca 19, 29. die Trennung der Worte sL

—i’Aaw'j'y von qyywsv, hinter welchen Verbo. man 
ergänzen, und gedachte Worte zu den 

.folgenden u- f. w. ziehen folle, nicht nur
ganz ungewöhnlich , fondern auch unnöthig ; denn 

kann ja, wie fooff, veufus-, (hinwärts) 
heifsen, und wer fich von Jericho her Bethphage nä
herte,. näherte fich auch zugleich Jerufalem- Und S. 
4)0- verdient der elftere Einzug Jefu , Freytags , we- 
nigftens von feiner Seite nicht ein froherund der 
des folgenden Tages ein in der Seele Jef in trüber 
Einzug genannt zu werden; denn auch bey jenem 
«rßern war Jefus fehr traurig geftimmt, wie aus fei- 
jaer Wehklage über Jerufalem Luc. 19, 41. erhellt, 
die felbft Hr. P. mit diefemEinzüge verbindet. Doch 
diefs find, wie getagt, Nebenfachen, welche die 
Ueberzeugung von Richtigkeit der Hauptfachen kei- 
Kiesweges verhindern muffen,

Nächft diefer trefflichen UarfteLIung der Folge 
und des Zufammenhangs der Begebenheiten , zeich
net fich auch diefer Band des Commentars durch vie
le neueröffnete Anfiebten derfelben aus. Ohne uns 
hey den Stellen aufzuhalte», wo der Vf, auf die von 
der unferigen fo fehr vevfchiedene Denkungs- und 
‘Vortragsart der Morgenländer aufmerkfam macht, z, 
iE. S. 2“54 und 293.r welche man nachzulefen und 
immer bey Erklärung der heiligen Schrift vor Au- 
gen zu haben, nicht genug empfehlen kann, ver- 
dicmen die fchönen allgemeinem , und nachher auf 
behindere Schrifrftelle» angewendeten Anmerkungen 
über die Arr, wie Jefus und feine erften Schüler, die 
Stellen des alt«*®  Teftarnentes wirklich angefehen 
und davon den wefi’^en Gebrauch gemacht habe», 
um fo mehr eine befoaaCT*  A^üietkJajnheif, als he 

theils von den gewöhnlichen Vorftellungen fehr ab
weichen, theils vielen diefer dunkeln Stellen ein er- 
wünfehtes Licht geben, das man von den meiftsn 
bisherigen Verfuchen darüber fchwcrTich erwarten 
kann.. Gleich vorne herein S. 8« ff- veranlafst die fo 
oft von den Evangeliften wiederholte Verficherung: 
JefuSchüler hätten das , was er, befonders über feine 
nahe bevorftehenden Leiden und Auferftehung füg
te, gar nicht verftanden, die Bemerkung: wie der
gleichen von Jefu erwähnten Umftände, wenn er fie 
fö beftimmt befebrieben hätte, ihnen unmöglich vor 
ihrem Erfolg, fo ganz unverftändlich. hätten feyn 
können, und. daher anzunehmen fey, die Evange- 
liften hätten diefe feine Aeufserungen nicht mit de» 
von ihm damals wirklich gebrauchten dunkeln Wor
ten , fondern Ja ausgedrückt, wie fie hinterdrein, 
nach dem Erfolg, ihren Sinn erkannt hätten. Jefus 
habe nämlich nicht fowohl in eigenen , als vielmehr 
in alten pro-phetifchen Ausdrücken gefprochen , weil 
alle Juden jene prophetifchen Schriften und deren 
Inhalt als einen Spiegel des Neuern und Zukünfti
gen anfahen, und, fo weit nicht der offenbare Wort- 
verftand entgegen war, durch allerley Schlüffe vom 
Aehalichen auf das Aehnliche, von der Gattung auf 
das Specielle, vom Gröfsern auf das Kleinere u. dgk 
den. Ausgang neuerer Begebenheiten nach den allge
meinen Behauptungen und nach den Beyfpielen der 
Vorzeit zu enneffen fuchten. Jefus, der die Hoff
nung befferer Zeiten durch religiöfe Verbefferung 
feiner Nation im A-Teft.. vorfand, und mit den Leh
ren und Gefchichten in demfelben fo bekannt war, 
fand diefe Aehnlichkeit feiner Zeiten mit jenen al
tern, und feiner Schickfa-le mir den Schickfalen der 
Propheten und anderer heiligen Männer, um fo 
leichter , je näher er der Entwickelung feiner gro- 
fsen Unternehmungen entgegenriickte , und brauch
te dergleichen Parallelen um f« lieber,, als er da
durch den Anftofs, den die Seinigen an feinen Lei
den. nehmen konnten und wirklich nahmen,, wenig- 
ftens mildern konnte , ohne damit jene Stellendes 
A. Teft. als von ihm und feinen individuellen Schick..- 
falen redend darftellcn zu wollen. (So gegründet 
und von weitreichender Brauchbarkeit zur Erklä
rung vieler Reden Jefu, diefe Bemerkung ift: fo fe- 
ben wir doch nicht recht ein, wie dadurch, oder 
gar wie dadurch, allein, das Problem von der fteten 
Unverftändlichkeit der obgedachten Aeufserungen 
für Jefu Schüler, aufgelöfet werden könne? Wenn 
Jefus, wie fie nicht anders denken konnten, fie von 
feinem bevorftehenden Schickfale belehren wollte : fo 
mochte er es immerhin mit den Worten der Prophe
ten thun, verkennen konnten fie doch nicht, dafs er 
von fich und von feinen Leiden und deren Folgen re
dete ; und fo bleibt denn doch das erwähnte Problem 
nur dadurch auflöfsbar, dafs fie diefe Leiden mit 
feiner Mefflawifehen Würde nicht zu reimen wufsten. 
Hier , wo .er von fich , als einem beftimmten Sub- 
ject redet, ift der Fall ganz anders als da, wo er 
von einem beftimmten Subjeec, Prädicate mit Wor
te» bezeichnet, die aus de» Propheten entlehnt find,

wie 
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wie Joh. y, 3-g. wobey ihnen’ eher unverftändli-ch 
bleiben konnte, wohin er damit ziele?)

Nach der bisherigen- Aeufserung fcheint Hr. P. 
den im N. T. gemachten Gebrauch von fogenannten 
MeiT.aaifchen- Stellen des alten Teilaments als blofse 
Accommodatic-n a»zun«hmen. Allein diefe verwirft 
er ausdrücklich mehrmals; erklärt lieh S. 318» ff. mit 
fehr einleuchtenden Gründen gegen die Meynungr 
dafs die Stifte des Chriftenthums, und ganz vor
nehmlich Jefus, Iren jemals nach irgend einer ihnen 
als irrig- bekannten Meyinmg, wemyfie das*  Religiöfa 
angieng r accommodirt hätten; und befteht darauf: 
ihnen auch in der Schrifterklärung, felbft wenn fie 
einen Text nach mancherley entferntem und unei- 
gentlich^n Beziehungen anwenden, fo lange keine 
unrichtige Deutung bey zu meßen, als fich ihre An
wendungen und B-enutzungen der Textes-worte ohne 
eine folche Vorausfetzung erklären laflen; daher er 
auch lieber davon den Namen der Parallelen-, als 
der Accommodationen braucht, und überhaupt fehr 
wohl bemerkt, dafs, wenn fie auf eine Blbelftelle 
ausdrücklich aufmerkfam gewefen zu feyn zeigen, 
und diefe zu verftehen, nicht etwa ungewöhnliche 
Kenntniffe oder gelehrte Vorübungen unentbehrlich 
waren, ihr gerader Menfchenverftand, vom Geilte 
der Wahrheit und Religiofität geleitet, lie? bey 
Schlichter Betrachtung des Zusammenhangs einer 
Steile, der Bekanntfchaft mit- der Lan-desfprache, 
dem häufigen Leien und Vorlefen- des hebräifchen 
T -xtes, und der Kenntnifs der Sitten, und Gefehich'- 
te ecr Nation , weit ficherer den Sinn habe finden 
laffen, als es den Rabbinifchgelehrten ihrer Zeit und 
den nachmaligen weit gelehrtem Chriften möglich 
gewefen fey. — Diefen fämmtlichen Bemerkungen 
gemäfs erklärt er gelegentlich, mi-t Hülfe- gelehrter, 
hiitorifchen Kenntniffe, einige der dunkelften oder 
verdunkeltllen Stellen-des eiten Teil.,, namentlich 
Zachar. 9; bis 10, 1. S. 113. fR , den nctenpfalm 
S. 321. ff. r und die Stelle Daniels 9, 24— 27. über 
die 70 Jahrwochen 3. 409. fH — die erfte von Jo
hannes Hyrkanus I. r den 1 roten Pfalm von Da 
vid , die Stelle im Daniel vom Antiochus Epipha- 
nes — fo wie er auch S. 40. ff. umftändlich beweifet, 
dafs das Dhn. 2. und 7. bezeichnete vierte Weltreich 
kein anderes als das durch Alexander gegiftete und 
unter feinen Magnaten zerftückelt fortgefetzte Grie- 
chifche bedeute,, von den Juden ebenfalls nicht an
ders gedeutet, und nach dem getheilten' grieehi- 
fchen Reiche von ihnen kein anderes als ein Reich 
Gortes und des Volks der Heiligen erwartet worden 
fey. Auf diefe letzteren Danielifchen-Stellen grün
de fich die in Jefu Zeitalter vorhandene Erwartung 
erner ßiepletnifch'en Thenrwatt'e, die befonders Jefus 
mit den Juden feiner Zeit im Auge gehabt habe. Ei
ne nähere Darftellung aer Ueberfetzung und desSin- 
nes aller diefer Stellen erlaubt unfere Abfichtnichts 
alles aber ift von Hzi. D. P. fo febarffinnig und ge
lehrt ausgeführt, dafs wir, nach dem zu urtbeifen, 
Was feine Ausführung auf unfere üeberzeugu-ng ge*  
wirkt hat, glauben> es werde fchwerlich ei» unb©' 
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fangener Schriftförfcher ihm feinen Re y fall verfagen 
können Möchte doch auch das genauere Studium 
der nach der Rückkehr der Juden aus- dem Exil fal
lenden jüdifchen- Gefchichte, und überhaupt der 
Schriften, des Jofephus, welches Hr. P- durch fein, 
eben fo glückliches als rühmliches Beyfpiel empfoh
len hat, unter unfern Schriftforfchern immer mehr 
in Gang.kommen 1 wie viele Ausbeute auch für die 
prophetifchen Schriften liefse fich- daraus erwarten!'

Dafs es bey fofehen- neueröffneten Ausrichten,, 
wie Hr. P. giebt, auch nicht an neuen Erklärungen 
und Ueberfetz ungen fehlen werde, läfst fich von ei
nem folchen Ausleger leicht erwarten. Eben auf die
fe inuis eine Reeenfion befonders aufmerkfam ma
chen, weil fie den fich- zur Exegefe eignenden Cha
rakter eines Auslegers und den Werth feiner Arbeit 
zu erkennen geben, und fowohf den grofsen Un- 
terfchied eines- felbft forfchenden Auslegers von den 
blofsen Compilatoren zeigen , die fo gern möchten 
die Lefer glauben machen,- dafs man, bey ihrer Ar
beit, mehrere Ausleger zu vergleichen gar wohl ent
behren könne, als auch dem fo fehr zur Trägheit 
führenden Wahne entgegenftehen, als wenn die- 
exegetifchen Acten- des neuen Teftaments nun bey
nahe als gefchloffen könnten angefehen werden. Bey 
dem Schickfal des von Jefu der Verdorrung über
laßenen Feigenbaumes wird*  die fo mannigfaltig ge- 
mifshandelte Anmerkung des Marcus Kap. n , 13.. 
ä yxp v.oci^q svnxv dahin erklärt, dafs Marc, andeu- 
ten wolle,, wie natürlich der Mangel an Früchten’ 
auf diefem Baume gewefen fey, weil damals keine 
gute Zeit für Feigen, vielleicht wegen des vorher
gegangenen ftrengen oder langen Winters, gewefen- 
fey, verglich, mit Joh. 10, 2’2. (Nur würde- dann 
die Urfache-der ganz fehlenden Feigen nicht in der 
Unfruchtbarkeit des Baumes felbft,. fondern in der’ 
Witterung, gelegen haben , die andere. Bäume aufser 
diefem eben fo getroffen hätte , und demnach noch 
immer unerklärlich bleiben, warum Jefus gerade die- 
Jen Baum feinem Verderben übergeben habe); — In- 
der zweyten Erinnerung Jefu-bey der Frage der Sad- 
dueäer wegen der Auferftehung der Todten Matth. 
22 , 31. ff. und den ähnlichen Stellenwo fich Jefus; 
auf die bekannte Stelle aus dem 2ten Buch Mofe be- 
ruft , nimmt Hr. P. 8. 255. 2515- keine Abficht Jefu 
an, die körperliche Fortdauer nach dem Tode au» 
der Benennung: Gott des Abraham etc. zu bewei
fen, fondern feine Frage: Ift: nun alfo Gott nur der 
Lebenden , nicht der Verdorbenen Gott?' zeige deut
lich, dafs die Sadducäer behauptet haben- müßen;: 
Gott habe bey Mofe, in der ifraelitifehen Gefetzge- 
bung, nur auf Lebende Rück ficht genommen, wo>- 
gegen Jefus aus jener Steile Mofis das Gegentheill 
darthue;: wabey.denn auch S. 2^- bemerkt wird;. 
dvx?x<jic, T.- vs-'.pwv könne eben- fowohl Lcbendigßvheirih 
tmig als das Leb endigmachen lieifsen,, und Ich’liefse 
keinesweges ein wieder in fich »• fondern fey dem lie^ 
gen’,- gleichfam durch den Tod niedergeworfen feyn,. 
entgegengefetzt. (Gegen diele Verfiel! ung,. die Hr^ 
JZ yon den erwähnten Worten Jefu, macht,, fcheint

uns 
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>uns doch folgendes zu ftreiten. Hätte i) Jefus je
ne Stelle Mofis aus keiner andern Abficht angeführt, 
;als um zu zeigen; Gott habe in derfelben Rückficfit 
auf Todte genommen : fo hätte er ja mit derfelben 
eigentlich gar nichts gegen die Sadducäer gefagt, 
noch fie zum gänzlichen Stillfchweigen gebracht. 
Freylich nimmt .Gott in jener Stelle Rückficht auf 
Verftorbene , mit denen er fowohl zufrieden gewe
sen war, dafs er um ihrer willen auch ihren Nach
kommen wöhlthun wollte. Diefs .leugneten aber 
gewifs die Sadducäer.auchnicht, fie, die gewifs ihr 
Volk, -als Nachkommen Abrahams etc. für Gottes 
Volk hielten und wohl wufsten, dafs er den Rin
dern derer, die feine Gehotehielten , wöhlthun woll
te bis ins taufende Glied; aber dabey konnten fie 
völlig ihre Meynung, dafs die Verdorbenen gar-nicht 
mehr wären oder je feyn würden, -beybehalten. Denn 
die Worte in Mofis Stelle fagten mehr nicht als was 
Cicero vom Scipio fagt: Mihi, quamquam :eß .^ereptus, 
vivit tarnen; vir tut em enim amavi.illias viri, qitae 
(das ift doch ftatt: cujus virtutis m e.m or.ia) exflincta 
man efi. Der Wiclerfpruch der Sadducäer ift doch 
offenbar gegen die pharifäifche Meynung von leibli
cher Auferftehung der Todten gerichtet, und ihre 
aus dem Levirathsrecht hergeleitete inftanz deutet 
augenfcheinlich einen Angriff auf die Wiederher
fteilung des Körpers an, welcher durch die Beru
fung Jefu auf die Steile Mofis, wenn man fie fo, wie 
unfer Vf. nimmt, gar nicht abgewiefen ift. 2) Wä
re denn gar nicht .abzufehen, wie Jefus ihnen V-.29. 
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vorwerfen könnte, fie kennten weder .die Schrift, 
noch die Macht Gottes; denn jene .Schriftfte'Ue ent
hielte ja , nach der obigen Erklärung,, nichts von 
fortdauern ler Wirklichkeit und eigentlichen Leben 
Abrahams , und die Macht Gottes .fchliefst ja noth- 
wendig etwas Mehreres, eine wirkliche Erhaltung, 
in fich., nicht ein blofses gutes Andenken, in dem 
Abraham und die Andern bey ihm ftünden. 3) Kön
nen die Worte: J 0SOi; , aÄÄa dwy-
tcü'j , fchwerlich .eine folgernde Frage feyn .' .„Ift nun 
iGott, nach diefer Stelle Mofis., nicht ein Schutz
gott-um do r Todten willen ? Oder ift er, wie ihr 
meynt, vielmehr blofs Schutzgott für die Leben
den?“ Denn wie liegt die Idee von einem .Schutz- 
gott der Todten .in Mofis Worten oder .in den bey 
Lucas hinzugefetzten Worten: txvthc yxp izvrw ca- 
eiy? Und. würde Jefus nicht deutlicher, etwa' wie 
.Paulus ,Röm. 3, 29. gefagt haben: Qg05 Tuy 
.^avrwv fiovov» xxi rav venp:ev.) -—

>(Der Befchlufs folgt.) 

* * 
♦

Frankfurt a. M., in der Jägerfchen Buchh.: paf- 
fionspredigten von Georg Heinrich Lang. Mit ei
ner Vorrede über die Leidensgefchichte Jefu von 
D. UL F. Hufnagel. Nene ganz umgearbeitete 
und mir (fünf) neuen Paffionspredigten vermehr» 
te Auflage. 1801. 279S. 8- (1 Rthlr.) , (S. d. Rec. 
A. L. Z. 1799. .Nr. 32,)

KLEINE S C H R I F T E N.

Rechtsgei. ahrtheit. Roftock, b. Adler: Differtatio in- 
xntgitralis jnridica de necefitate hominibus proprüs .in M.egapo- 
li impoßta dmpetrandi confenfus nuptiaiis a äpminis .villaribus 
atque horum facultate, ilhtm denegandi, a Friderico jiugußo 
Frehfe. cigol. 40 S. .4. .Enthält diefe .Streitfchrift gleich we
der neue Anfichten , noch tiefe Unterfuchungen : To -führt fie 
-doch mit guten Gründen -den richtigen Satz aus: dafs zum 
Fieehtsbcftande der Ehe eines Leibeigenen die Einwilligung 

tdes .Leibherrn nothwendig., letzterer.aber nur berechtigt fey, 
•diefelbe aus rechtlichen, gültigen , und vernünftigen Grün- 
•den zu verweigern, da aus der Nothwendigkeit uaferer Ein
willigung in ein Gefchäft, keinesweges Untere Befugnifs 
folgt, fie ohne Grund und blofs .pro libitu zu verweigern. 
Der Vf. nimmt zur Beurtheilung der Zulänglichkeit -der Ver- 
weigerungs- Gründe die Analogie des älterlichen Confenfes 
an, und hält den Leibherrn , mit Recht, für fchuldig, die 
Gründe feiner Confens- Verweigerung anzugeben , den Rich
ter aber für befugt., den leibherrlichen, ohne Grund vertag
ten, Confens zu ergänzen, worüber er ein beftätigendes'Prä- 
judiz des Mecklenburgifchen illof- und Landgerichts zu Gü- 
flrow vom 13. Dctobcr 1800- anführt, welches um fo merk

würdiger ift,.da das K. R.eichs-;Kammergericht, die dage
gen e;*gewandte , Appellation, „als .;einen Mifsbrauch der 
Rechtsmittel und bezeigten Frevel“ abfchlug und mit einet- 
-halben Mark Silbers beftrafte. R.ec. hat bey dem Begriffe 
der Letbeigenfchaft, befonders S. ig; ungern« deutliche Spu
ren der noch immer herrfchenden Verwechfelung der Leib- 
eigenfehaft und der Bewohnung ein«® nicht- eigenthümli- 
.chen -bäuerlichen Haufes bemerkt , welche veranlagst, dafs 
mehrere /Folgen der letztem mit Unrecnt als Wirkungen der 
erftern angegeben werden. — Die Literatur batte vollftan- 
diger feyn können, wenigftens hätten doch die bekannten, 
für die Meynung des Vfs. wichtigen, Entfcheidungen.derju- 
ftiz - Canzley zu Schwerin , auf welche ihn zum Theil fchon 
FFrolffs Repertorium über alle Landesangelegenheiteu erfte 
Fertf. S. 321. und zweyte Fortf. S. 235. -hätten leiten können, 
angeführt werden feilen. Auen hätte der Vf. auf den Stil hin 
und wieder mehrere Auftnerkfa.mkeit verwenden, und einige, 
wohl nicht ganz richtige Ausdrücke, fz- B. S. 7. ordinespro- 
vinciales, $■$. und 9. arbitratus, S. 8. officiales) vermeide« 
können. Diefe Flecken mindern jedoch den .Werth diefer 
Schrift nur weftuig-
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEIT UNG
Freytags, den 21. May 1802.

GOTTES GELEHRTHEIT.

Lübeck , b. Bohn : Philofophifch - kritifcher und hi- 
florifcher Commentar über das neue Teßament, 
von II. E. G. Paulus etc.

(Befchlujs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.)

Bey der denPharifäern unauflöfslichen Frage Jefu: 
wie kann David den Meffias , feinen Sohn, 

gleichwohl feinen Herrn im uoten Pfalm nennen? 
Matth. 22, 4ß-> findet Hr. P. diefes Unauflöfsliche 
in der Art, in welcher David von feinem Sohn als 
feinem Herrn gefprochen habe, fo dafs Jefus fagen 
wolle, ,,Wenn ihn David hier (Pf. 110.), wo er von 
einem fpricht, welchem Jehovah bereits damals das 
Ruhigfitzen am erreichten Ehrenplatz befohlen hatte, 
feinen Herrn nennt, wie wäre er denn fein Nach
komme; denn ehe fich diefer ruhig zu Gottes Rech
ten fetzte, mufste er erft Davids Nachkomme wer
den, erft als folcher auf Erden thäcig feyn, erkennte 
nicht fchon zu Davids Zeit in den glorreichen Ru- 
heftand eingegangen feyn. (Man mufs die Entwicke
lung diefes etwas künftlich fcheinenden Schlußes in 
dem Commentar S. 308. f. felbft nachlefen, und mit 
der beygefügten trefflichen Erklärung des gedach
ten Pfalms vergleichen; hier können wir es in der 
Kürze nicht thun , und deswegen auch gegen den 
angenommenen Sinn jener daraus gezogenen Frage 
Jefu das nicht äufsern , was wir dabey wohl noch 
etwa für dunkel oder zweifelhaft halten). — S.455, 
nimmt Hr. P. die Worte Matth. 24, 34.: Diefe yevex 
wird nicht vergehen, bis diefes alles gefchehen ift, 
nicht von dem damaligen Menfchenalter, fondern 
von dem Chriften , der geiftigen Nachkommenfchaft 
Jefu , diele foll keine Macht der Gegner vergänglich 
machen können. Allein x) redet Jefus nicht von 
Ußvergänghchkeit (dem irxpetäeiv') der Chriften oder 
des Chriftenthums, fondern von Unverzüglichkeit, 
d. i. gewißem Erfolg deffen, was er vorher fagte 
Gl hoyai im), wie Jefus v. 35. ausdrücklich fagt. 2) 
Auf die Frage der Apoftel v. 3.: wenn wird diefs ge- 
fchchen, wäre diefs die weitfchichtigfte Antwort: 
Irgend einmal fa lange noch Chriften find. 3) erwar
teten gewifs die Apoftel, wie man aus vihren Briefen, 
7.. B. denen an die Theftalonicher fieht, die
Chrifti und die aovrefieixd tu octovoc; V. 3. in kurzem, 
noch bey ihrer Lebzeit. Deswegen würde Jefus nicht 
mit fich felbft im Widerfpruchftehen, wenn er gleich 
darauf fagt: Aufser dem Vater kenne niemand t^v 

nai wpav > denn Jefus kann allerdings
E, L, Z, igQ?. Ziveyter Band, 

durch diefes letztere nur den ganz beßimmten Zeit
punkt für unbekannt erklärt haben, eben wie Apoftg. 
I, 7-, wo er deffen unbefchadet doch hinzufetzt v. 4. 
undg.: Sie füllen von Jerufalem fich nicht entfernen, 
fondern da feine ßxaikeiuv erwarten, alfo fie bald er
leben. — Matth. 26, 9. werden die Worte der Schü
ler Jefu (wenigftens Judä) fo verftanden: Maria hät
te, wenn fie nun einmal etwas auf Jefum wenden 
wollte, die Salbe verkaufen und das daraus gelöfete 
Geld in ihre gemeinfchaftliche Cajfie geben mögens 
wovon die Bedürftigen von der (chriftlichen) Gefell- 
fchaft hätten unterftützt werden können. — Bey 
den zu JefuEinfetzungsworten des heil. Abendmahls 
oder dem nero ro tco/uccps von Luca hinzugefetzten:
to vaoov iroisirs eG r^v sfiqv
wird behauptet: er, als Pauli Schüler, habe fie von 
diefem (der fie freylich auch hat); aber es wären nicht 
^efu e.igenthümliche Worte, fondern das Ritual, 
welches Paulus bey den Korinthiern für ihre blofs 
chriftlichen r.oivcwixi; eben fo eingeführt zu haben ver- 
fichere, wie er es felbft feit der erften Zeit des Chri
ftenthums, feit der Zeit des Herrn (diefs hiefse, 
fagt Hr. P. «?ro rs Kufix, nicht von, fondern inde a 
Domino) erhalten habe. (Sollte nicht daraus, dafs 
Jefus, nach dem Zeugnifs aller drey Evangeliften, 
bey Erwähnung feines Blutes die Worte hinzufetzt: 
das für viele (euch) vergoßen wird, gefchloffen wer
den können: entweder, dafs Er auch bey Erwäh
nung feines Leibes den Zufatz : für euch dahingege
ben beygefügt, und dafs Matthäus, wie, nach ihm 
Marcus , diefen Zufatz blofs übergangen habe, wie 
er fo vieles Andere übergeht, das Lucas vollftändi- 
ger hat, oder allenfalls, dafs Paulus und Lucas ihn, 
nach der Analogie mit den bey dem Blute gebrauch
ten. Worten, zugefetzt habe? Er fcheint wenigftens 
nach Chrifti Abficht wefcntlich da ftehen zu müffen, 
da ja Chriftus nicht auf feinen Leib und fein Blut an 
fich, fondern darauf aufmerkfam machen wollte: 
dafs er Leib und Blut zum Beßen der Menfchen auf
opfere). — S. 5§3- wird das, was Chriftus Lucä 
22, 31. zu Petrus fagt: ,,Ich habe für dich gebeten, 
damit dein Glaube nicht aufhöre” nicht von feiner 
Fürbitte bey Gott, fondern bey folchen geheimen 
vornehmen Freunden Jefu erklärt, die unvermerkt 
hindern konnten , dafs nichts gegen Jefu Jünger un
ternommen wurde, deren Vertrauen auf Jefum als 
den Meffias G leicht UHt®r diefen Gefahren fich 
hätte verlieren können. (Gefetzt, dafs Jefut, wirk
lich Gelegenheitgehabthätte,feine heimlichen Freun
de. im Synedrium, z. B. den Nikodemus, darum zu 
bitten, welches gar nicht wahrfcheinlichift, da diefe

Fff Ge- 
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Ge-langennehmung Jefu nur von einigen feiner ärg- 
ffcn Feind® veranftal'tet war, die gewif» diefen Ar> 
fchlag den Freunden Jefu unter ihren Coliegen nicut 
werden mitgetheält haben, zumal da fie erft hernach, 
al» fie Jefum wirklich in ihrer Gewalt hatten , das 
ganze Synedrium zufammen beriefen : fo-fchemS auch, 
diefer Sinn der Worte Jefu, bey dem ohnehin blofse 
Vermuthungen vorausgefetzt werden, weit härter 
als-der gewöhnliche von der Fürbitte bey Gott, zu 
mal wenn man erwägt: theils dafs Jefus Matth- 2d, 
53. von einer erhabenen Bitte bey Gott in einer Stelle 
redet, wo er Petri übereilten und gewaltthatigen Ei
fer rügt, theils dafs die vorhergehenden Worte beym 
Lucas: Satanas hat euch begehrt zu fichten, auf 
Hiob i„ w. 2- (nach I£n. P.. eigener Bemerkung) an- 
fpielen, alfo auch erfodern, dafs die folgenden 
Worte von einer Gegenbitte Jefu bey G®tf verftan- 
den werden. — Noch Eins mögen wir nicht ganz 
übergehen. Matth.' 28». I. zieht Hr. P. die Worte 
c-^s rav axßßxrvv nicht, wie alle Ausfeger, zum 
Folgenden, fondern zu den letzten Worten des 27ten 
Kapitels, 1b, dafs q. r. setßß. im erften Nachtviertel, 
womit der Sabbat anfi’ng, das Sijncdriam das Grab 
Jefit gefiebert und verwahrt habe^ Hart und fchlep- 
pend iH diefe Conftruction gewifs, und hätte Mat
thäus di.efs fagen wollen : £0 würde er ö^s r. axßß. 
gleich hinter 0/ de ttq^v^swteq v. 66- geruckt, mit 
dem müfsigftehend’en fe aber die neue Erzählung 
von den Weibern angefangen haben: Tp de eTn^ar- 
xowv et; ,uixv axßßxr^. Die Schwierigkeit', welche 
Hn. P. gen&thigt bat, eine andere Conftruction zu 
wählen, liegt in der vonihm angenommenenUeber- 
fetzung.. Oßs r. cx3ß.. kann nach dem Sprachge
brauch gar wohl heifsen: peracto fabbato, wie es 
auch Marcus ausdrückt: dix'/svo/usw t- axßßxre, und 
zeigt, wie Lucas 23, 56- zu verliehen giebt, nur 
an : nach dein der Sabbath vorbey war, an dem fich 
die Weiber ßilTe hielten, wären fie zum Grabe Jefu 
gekommen,, womit jedoch noch keine beftimmtere 
Zeit ausgedrüekt ift, wenn nach dem Sabbat? fiefich 
nach dem Grabe begeben haben). — Wir haben mit 
Fleifs einige diefer neuen verfochten Erklärungen 
mit unfern Bedenklichkeiten dabey zufa-mmenge- 
ßellt, um uns, bey dem durch die fchätzbaren Ei- 
genfehaften diefes Cb mm e 11 rar s- uns abgedrungenen 
Lobe deffelben, dello mehr gegen den Verdacht 
der Partheyüchkeit zu decken. Uebrigens hält fich 
Hr. P. nicht leicht mit Widerlegung anderer Erklä
rungen auf, gewifs auch um der über Weitläuftig- 
keit unzeitigklagenden Lefer zufchonen; nur manch
mal widerlegt er Michaelis Anmerkungen und wi- 
derfprichl B-eng-d’s blofsen Einfällen, oder beftreitet 
die gewöhnlichllen oder lierrfchenden E -klärungen, 
wenn fie ihm einem befferfcheinenden Sinnim Wege 
zu Rehen fcheinem. . „

Diefes Beftreben nach möglichRer Kürze hat in» 
indeffen mit Recht nicht abgehalten , gelegentliche 
Anmerkungen zu machen, um Unterfuchungen an^u* 
ftellen, wenn fie entweder mit wenig Worten be- 
s ährt und auderwäru nützlich feyn ko an oder 

zur Vorbereitung auf richtigere Darftullung des Sin
nes und- der Sach-en und- Befehigujig beträchtlicher 
Schwierigkeiten nöthigwaten. Mit Rech-,, lägen wie. 
Denn im letztem Fall verlieht fichs von felbft, weil 
fonft der Ausleger, viel zu wenig für die üeberzeu- 
gung ferner Lefes forgen würde, und wer audersal» 
ein folcher Ausleger wie Ur. P., hat denn mehr den*  
Beruf und die Pflicht zu dergleichen Excurfen?’ 
wenn er rächt fchon für feinen Zweck vorgearbGtet 
genug fand, öder die Gabe befitzt, felbft das von 
andern Getagte mit Weisheit zu Achten und das Befte 
coneentrirt vorzulegen. Und im. erltern Falb, war
um ibll der gute Sch ritt ft eil er nicht auch duoh nur 
hingeworfene Bemerkungen oder Winke, mebrern 
Arten von Lefern den Vortrag unterhaltender zu ma
chen, oder dem Gelehrtem zu nutzen-fuehen , dem 
Er ein Genüge zu thun im Stande ift , da es der 
SchriftfteTler die Menge giebt , die nur für Anfänger 
oder für den gemeinen Haufen der Lefer arbeiten« 
können? Zu diefen beyläufigenBemerkuagen indem 
gegenwärtigen Commentar gehört die Berichtigung 
ziemlich gewöhnlicher falfchen Begriffe oder Be- 
deumngen mancher Wörter, z. B. S. 2^3» über die 
in Judäa damals curfirenden römifchen Münzen und’ 
wie daraus Jefus die Pflicht der Abgaben an denKay- 
fer rechtfertige; S-. 4,54. über ytp und das ihm ent- 
fprechende welches nicht den-Sommer oder
gerade die Aerutezeit, fondern überhaupt die warme 
Jahreszeit, in welcher die Früchte wachfen, bedeu
te; S. 17. über den muthmafslichen Urfprung der al
ten Sage, dafs Johannes, der Apoflef, ohne Schaden 
einen Giftbecher ausgetrunken, aus Matth. 20, 23, 
und S. 147, des den Juden, damals gemachte?! Vor
wurfs-, dafs-fie einen Efel anbeteten, aus 1 Mof. $6« 
24. Unter die zum Behuf einer richtigem Wort- und 
Sacherklärung angcftellren Unterfuchungen gehören 
befonders die ehronologifchon, als S. 533. f. über 
die fo ftreitige Frage: ob Jefus zu gleicher Zeit mit 
allen damaligen Juden das eigentliche Pcfcbalamm 
gegeßen habe ? und die noch mehr verwickelte S. 
769« f- über die Möglichkeit, das Todesjahr Jefu nach 
den dabey zum Grunde liegenden Regierungsjahren 
des Tiberius zu beftimmen; nebft der S. ßoi. f. wo 
gezeigt wird , dafs zwar der Augenblick des völli
gen Sterbens Jefu hiftorifch nicht bestimmbar, aber 
dafs es höchft ungereimt fey, ihm einen vorher ange
legten Plan zu seinem Scheintod b.eyzumeffen.

Auf einer andern Seite erfcheint auch diefe? 
Theil des- Commentars fehr lehrreich und unterhal
tend durch die praktifchen Anmerkungen, wozu 
diefe merkwürdige Gefchichte Jefu uyid derer mit 
welchen er zu thun hatte, fo vielen Stoff und Ge
legenheit enthält- Die fchon oben bemerkten Ei- 
genfehaften unfer» Commentators, welche ihn zu 
einem der vorzüglicnften Ausleger der heil- Schrift 
bilden mufsten, fetzten ihn auch in den Stand, die
fer Gefchichte neue Seiten abzugewiiinen, Von wel
chen fie und die in ihr aufgefübiten Perfonen fich 
zeigen , und welche neue Seiten den Lefer um fo 
»lehr auzichen köiiwen, da Jie> aufser den wichtigen 

und 
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und für jecTen Freund des Chriftenthums, -der ge
nauem Menfchenkenntnifs und der Moralität interef- 
fanten Refmtaten, eben foungefocht und ungezwun
gen , als ^röfistcntheils unerwartethervorgehen. Wie 
viel mufs einem folchen daran liegen , immer mehr 
dahinter zu kommen: ob und in wielern diefe evan- 
gclifche Gefchichte vollkommen glaubwürdig fey? 
Davon fich durch neue Anfichten zu überzeugen, 
dient fchon die baffere und zufammenhängendere 
DarlteMung derfelben, die wir üben gerühmt haben, 
die Berichtigung oder Verdeutlichung des einen hei
ligen Gefchichdchreibers aus dem andern ? und der 
hier mit fo vielem ’Scharflinn und Genauigkeit aus
geführte- Verfuch, das wirklich Gcfchehcne von der 
Vorftellung, ftie fich der Gefchichtfchrciber davon 
machte und der Arc feiner EmKleidmxg, fo wie die 
allgemein wichtigen Hauptiachen von den*  angegebe
nen betendem Umftänden, abzufondemm Diefes Ge- 
fchäfte eines forlchenden- und nachdenkenden Le- 
fers, aus der gedachten Darftellung für ßch- fefeft 
diefe mehrere Ueberzeugung zu fehöpfen, erleich
tert Hr. P. bisweilen, durch eigene Aushebung und 
Zufammenftellung merkwürdiger Umftändc- fowohl, 
als durch befände re Erinnerungen,. die vor gewöhn
lichen Abwegen warnen, und auf einen ficherern Ge- 
hchtspunkt hinweifen. Wie wahrfeheinlich und na
türlich ift S- 840- f. der in fo wenig Punkte und 
Worte zufammengedrängte Synchronismus der ver- 
fchiedenen- und rertehieden handelnden. Perfonen, 
die zu Jefu Grabe eilten, und wie gegründet dieda- 
Öey gemachte Anmerkung: ,,Diefe Art (gedachter 
„Frauen und Apoftel), den unvermmheten wunder- 

fatnen Hergang anzufehen-, ift fo rartirl-ich., dafs, 
,wenn dieEvangeliften nicht dergleichen Folgen der 
,ßcftürzung und' Zerftreuung,, (z. B. ein- Hin- und 

„Wiederlaufen, xvobey nicht einmal Johannes und 
„Petrus, noch- viel weniger die Frauen', gleichen 
„Schritts beyfammen blieben) enthielten, fie gerade 
„dadurch minder glaubwürdig erfcheinen müfsten 1” 
Und wie fo wahr und nöthig,. nicht nur hier, fen- 
dern auch in- andern Fallens ift die allgemeine Am- 
nterkung, die gleich beygefügt wird:. „Müfste je- 
„des Factum in juriiüfcher Form erweifslicln feyn,. 
„um Glauben- zw verdienen fo würden hier (-.bey 
„ßer Auferftchungsgefchichte) immer Einwendun- 
„gen bleiben (die auch- hier berührt werden)aber' 
„nichts ift gewißer, als dafs bey weitem die gröfste- 
„Menge von Ima »fachen pjfchologijfh- tiiflovijcb die*  
„höchfte Glaubwürdigkeit haben, ohne dafs fie nrach 
„der juridifchen Form erweifslich gemacht werden» 
„können.” „Um Facta 'üb^/iaupt olsjtdcbe zu prü- 
„fen , ift, von der pofitiüea und negativen Seite her,, 
„keine Unterfuchungsferm mangelhafter .und unzu- 
„reichender,, als. die juridifch. richterliche” (wovon, 
hier die Urfache und die jetzt eingefehene Nothwen- 
digkeit in vielen Fällen polizeylich und difcipliha- 
rifch zu verfahren angegeben wird). So pfycholo- 
gifch • hiftorifch betrachtet , wird hier S. 842 — 53. 
vortrefflich gezeigt , dais das Factum, der Auferfte- 
huag Jefu alle mögliche Glaubwürdigkeit habet,.

Eben fo vieles, zum Theil neues, Licht wircL 
auf eben diefelbe Art, auf den Charakter und die 
Lehr- und Handlungsart Jefu und anderer, die in 
feiner Gefchichte Vorkommen, geworfen. Man fehe 
z. B- die fchönen Bemerkungen S.. 34. über Zachaus 
und Jefu-' Benehmen gegen ihn; S.. 605. über Jefu 
Aengftlichkeit. in Gethfemane and wieder feinen ent- 
fchloffenen Muth und Befonnenheit, als ererft.be- 
ftimmr die Art feiner ihm bevorftehenden Leiden 
kannte;. S. QE- und anderwärts, über die gefliffent- 
liche Vermeidung alles eiteln Auffehens, das er ma
chen konnte, fo wie hingegen S. 96. u. 56 b' f> über 
die- weife Entfcnloßenheitbey feinem vorliergefe- 
henen Schicklaie und den Anfchldgen feiner vorneh
men Feinde gegen ihn-, fich der Gefahr einer öffent
lichen Hinrichtung nicht zu entziehen» wohl aber 
einen an ihm zu. begahenden Meuchelmord zu ver
hüten. Diefe Weisheit, und die für Jefu gute Sache 
aus.jener, wie die nachtheiligen Folgen,, die aus ei
ner heimlichen Ermordung deffelben zu beforgen. 
waren , find, hier fehr einleuchtend entwickelt, 
und wer diefe Abficht J.efu bey der ihm vorfchwe- 
benden Todesgefahr1, der er, befonders in diefer 
feiner letzten Zeit bald geffiffentlich aus weicht, halft 
ihr cntfchloffen entgegen geht, überzeugend' ein- 
lieht, der möchte dadurch wohl am ficherften ge
gen die neuerliche fehfame Meynung verwahrt oder 
davon abgebracht werden- können, die befonders 
Bahrdt, felbft diaich Predigten., in Umlauf zu brin
gen fuchte, als wenn Jefus es recht verletzlich dar
auf angelegt hätte, feine Feinde zu reizen und fie 
gleichfäm.zu. feiner Ausrottung durch den Tod, zu 
nöthigen-

Mit Vergnügen wird' man auch öfters in diefem 
Commentar auf eigentliche Erklärungen über wich
tige Punkte der Sittenlehre ftofsen , wozu Hr. P. in 
Chrifti Reden» nicht fowohl Veraniaffung , al’s viel
mehr den Keim felbft zu- richtiger Beurtheirung unf- 
rer fittlichen Befchaffenheit u. dergL Verhaltens fin
det, i<.nd manches Anftöfsig fefieinende in Jefu Mo
ral glücklich gehoben fehen. Dahin gehört z.. IL 
das, was S-. 156. £. über die fo oft zur Schwärme-, 
rey gewifcdeuteten Worte ; „Wahrlich ich- firge 
euch;, wenn ihr Glauben hättet und nicht zweriklrut,. 
ft) würdet ihr zu diefem Berge fagen*:  ftür?te dich 
in den Seel uudi es würde gefcheben”,. fanderlrch- 
nach Marc, u, 2.2— 25. gefagt und gezeigt wird?. 
dafs Jefus ganz und- gar nicht di:e- Abficht gehabt ha
be, eine u-nbejfhräjitde Zuverfirht auf Gebet um Hülfe- 
Gottes,, oder unbedingten Wunftergläub-en zu eim 
pfehlen , fondern, vislmehr feine Apoftei vor zwey- 
Extremen zu*  verwahren, vor dem kieinmüthigen; 
Mifskennen ihrer Kräfte und vor der übermüthigeni 
Amnafslichkeit, die Befriedigimg ihrer leidenfchaft.- 
lichen Wünfche von Gott gleichiam. ertrotzen, zu 
wollen» — Bey der Antwort', die' Tefus Matth 22., 
37.. eijiem j-woiy wegen, der /zsyadb? K-:c, Tprr}j 
giebt, erinnert Hr. P. S’-. 294*  mit Recht,, dafo Jefus 
nicht im Sinn habe, ein oder gar zwey Prinzipiell 
anzugebeji-, a&s welchen die ganae Sittenlehre abge
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leitet werden könne; wenn er aber dabey annimmt: 
die erwähnte Frage habe eben das Ziel, welches die 
Sittenlehre unter dem Kapitel von Collifionspflichten 
habe, und Jefu Antwort S. 293. dahin erklärt: auf 
dem pflichtergebenen Charakter des Menfchen beruhe 
die Entfcheidung, was von ihm jedesmal (bey fo- 
genannter Collifion) gefchehen folle: fo ift erjlhch 
nicht abzufehen , wie diefe reine Liebe zur Pflicht, 
oder die gute Gefinnung gegen Gott und andere Men- 
fchen, für uns einen Entfeheidungsgrund in der Ver
legenheit bey der Collifion abgeben könne, da diefe 
Neigung zutn Guten vollkommen diefelbe bleibt, ich 
mag bey Fällen, wo nicht mehrere Pflichten zugleich 
können beobachtet werden, diefe oder die andere 
Pflicht ausüben, und nicht diefe Neigung, fondern 
die jedesmaligen beftmöglichft erwogenen Umft'ände, 
unter welchen ich eine Pflicht ausüben fall, für mich 
den Ausfchlag geben muffen. Hierndchft fcheint das 
lebhafte Vorfchweben des an floh ganz richtigen Ge
dankens, dafs wir immer, alfo auch bey der Collifion, 
aus Achtung oder Liebe gegen das Gefetz handeln 
muffen, den Vf. verleitet zu haben, Jefu eine Ab
ficht bey feiner Antwort beyzulegen, die er inRiick- 
ficht auf die Frage des Schviftgelehrten gar nicht ha
ben konnte. Wenn man erwägt: 1) dafs die obige 
Frage aufgeworfen und beantwortet wurde bey Ged
iegenheit der fich aber die Befchämung der Saddu- 
cäer durch Jefum freuenden Pharifäer (Matth. 22, 24-) 
2) dafs diefe Pharifäer die Erfüllung der (felbft un- 
rechtmäfsigen) Gelübde und Darbringung der Opfer 
für eine gröfsere Pflicht hielten, als Ausübung der 
Liebe gegen Andere (Matth. 15, 5. u. Kap. 23, 23-) 
dafs 3) nach Marc. 12, 28- Jefus in feiner Antwort 
von dem Satz ausgehe: der Herr, unfer Gott, ift der 
einzige Herr, und 4) dafs der Schriftgelehrte (da
felbft vergl. 33.) aus Jefu Antwort die Folge ziehe: 
Gott von Herzen und den Nächften wie fich felbft lie
ben, ift wichtiger als alle Opfer, und Jefus diefe An
wendung feiner Antwort'v. 34. vollkommen billige : 
fo kann man fchwerlich verkennen, dafs die Abficht 
des Schriftgelehrten (den wir mit Hn. P. gern für 
einen Sadducäer halten) bey diefer Frage gewefen 
fey, jenen Wahn der Pharifäer zur Sprache zu brin
gen, um Jefum durch ihre Beantwortung zur Be- 
fchäniung der Pharifäer zu veranlaßen, und fo ift 
auch Jefu Antwort vollkommen treffend auf jene 
Frage. —- Richtiger und überaus gut aus dem Text 
herausgehoben fcheint uns die fehr praktifche Be
merkung S. 480. bey der Verwunderung, die Jefus 
Matth. 25» 37-f- den wahrhaftig Gerechten an jenem 
Tage in den Mund legt, dafs er, als Richter, ihnen 
die ausgeübte Nächstenliebe fo hoch anrechne: fie 
drücke den ächten Charakter des fittl’chguten Men- 
fchen aus, fich bey achter Reehtfchaffenheit keiner 
Lohnfucht bewufst zu feyn, nebft andern daraus ge
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zognen praktifchen Folgerungen; wobey wir doch 
noch hinzufetzen müffen, dafs Jefus dadurch reli
giöse und chriflliehe Tugend befchreibe. — Noch 
können wir uns nicht enthalten, die Auflöfang za be
merken, dieHr. P. von der Vertheidigimg jener Frau 
giebt, 'die Jefus Matth. 26, 11. 12. gegen die Vor
würfe feiner Jünger über die an ihm verfchwendete 
koftbare Salbe in Schutz nahm. Nicht luxuriofe rei- 
fehwendimg wolle er dadurch gut heifsen, oder eine 
Sittenvorfchrift oder Rath fürs Künftige geben, fon
dern verhindern, dafs man nicht hinteHnach Scrupü- 
lofität in die individuell gurgemeynte Pflichtaus
übung einmifchen foll. Sie hat, wolle Jefus fagen, 
in der redlichen Gefinnung gehandelt, dafs ihr für 
den Stifter des wahren Gottesreichs, um der Leh
ren willen, die fie fo begierig aus feinem Munde auf- 
zufaffen pflegte (auch wohl aus Dankbarkeit für ih
ren aus dem Tode erweckten Bruder), nichts z*i  
koftbarfey; von allem andern, ob fie die Koftbar- 
keit nicht beffer für Arme anwenden könne u. dgl., 
war ihr in jener Gemfithsftim.mung nichts beygefal
len ; fie hatte völlig s-z gehandelt; diefen Grund 
ihrer Handlung folle man nach der That , da nichts 
mehr zu ändern war, nicht durch jene Frage ver
kümmern.

Viele fchöne kritifche Bemerkungen , .befonders 
die öfters angegebene, wie wir es nennen möchten, 
Genealogie der verfchiedeneu Lefearten, z. B. S. 22. 
303. 657. 663. u. a. m. müffen wir ganz übergehen, 
um nicht zu weitläufrigzu werden. Aber völlig müf-, 
fen wir zuletzt in den Wunfch des Vfs. einftimmen: 
dafs keine fremden Hände einen Auszug aus feinem 
Werke mögen machen wollen, wodurch fich der
gleichen Arbeiter eben fo wenig als Freunde des 
AVerks und feiner Nutzbarkeit zeigen würden, als 
der Wilde, welcher den Baum um der Früchte wil
len umreifset, fich als einen Freund neuer Anpflan
zungen beweifet. Hr. P. hat bey feinem Werk, wo
bey er für Lefer mancherley Art forgen wollte, mit 
fo haushälterifcher Weisheit gehandelt, und oft ge. 
rade die ungewöhnlichften feinften Bemerkungen fo 
beyläufig eingeftreut, dafs das treffliche Werk und 
deffen grofser Werth fchon fehr durch einen Aus
zug, bey dem fo viel von dem individuellen Ge- 
fchmackdes Epitomators abhängt, leiden, noch mehr 
aber das Verdienft des Vfs. und die ihm fchuldige 
Gerechtigkeit und Dankbarkeit verletzt werden wür
de. Verdient nicht wenigftens der Fleifs eines red
lichen Mannes fo viele Schonung, dafs man ihm die 
freye Difpofition über fein recht eigentliches Eigen
thum und den Genufs der Früchte feines Fleifses 
unverkümmert laffe, ohne durch unbefugtes vorei
liges Ausftrecken der Hände nach denfelben feinen 
guten Muth und die Luft zur Arbeit niederzufchla- 
gen ?
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Xeip^i® U. Gera, b. Heinfius : C. S. Sonyinihs., 
ehemal. Ofliciers und Ingenieurs des franzöfifchen 
Seewefens und Mitglieds mehrerer geh und li- 
terar. Gefellfchaften, Reifen in Ober- und Nie- 
derägypten, >auf Befehl der ehemal. Regierung in 
Frankreich unternommen. Nebft .einem Au&zu-

- «-e aus des Urs. Carl Morry., Mitgl. der philo- 
techn. Gefellfch. Bemerkungen über Aegypten. 
Aus d. Franz. Mit Anmerk. u. e. Sachregißer. igoo- 
I. Th. mit >6 Kupfert. 453 S. II. Tb. mit 7 Ku
pfert. 504 S- 'S- ßRtblr. 16 gr.£

Eine der belehrendRen und unterhaltendften.Samm- 
* lungen von Reifenachrichten über Aegypten.

Der Vf., von welchem indefsaus der nämlichen Gat
tung noch zwey intereflänte Schriften: Eßai für un 
genre de commerce particulier aux Hes de V Archipel du 
Levant {an R.) und Poyage.en Grece et en Turqaie, 
(3. Pol. an IX.) erfchieneu find., war Mitarbeiter 
Buffons iw der Naturgefchichte der Vögel, und wur
de feitdem einer der Jlerausgeber und Verbefierer 
der neuen Ausgabe von Buffons Hißaire naturelle 
generale et particuliere in 90 Voll. Man findet ihn 
durchaus zum beobachtenden Reifenden vorbereitet, 
und erkennt den glaubwürdigen Mann vornehmlich 
aus Stellen, wo das Bekenntnifs, nach vieler Mühe 
nichts gefehen zu haben, ihm wehe thun mufste. Oh
ne die franzöfifche Expedition würden die 1777 und 
1773. gefammelten Materialien diefer ägyptifchen 
Reifebefchreibung, wie der Vf.Tagt, wahcfcheinlidi 
in feinem Pulte geblieben feyn. Sie erfchienen (an 
VII. de la rephl./in 3. VoL zu Paris mit .40 Kupfern 
von Tardieu u. .a. geftochen. Zur Ueberfetzung find 
wenigere Kupfer aufgewühlt worden. Immer ein 
Verlud, da der Vf. v er fieber dafs feine Zeichnun
gen genau und alle an Ort und Stelle gemachtfeyem 
Er hatte einen eigenen aber fehr jungen Zeichner, 
und noch ein paar I ranzofen bey fich (S. 184. 402.)- 
Dafür hat der Ueberfetzer die neueften Notizen, wel
che damals in franzöfifchen Journalen, für die .all
gemein auf Aegypten hingezogene Aufmerksamkeit, 
bekannt gemacht wurden, an mehreren Orten ein
getragen. Beym zweyten I heil ift aufser der auf 
dem Titel genanntenSchrift vom Architeliten Norry, 
einem der erften, welcher von der Expedition we
gen feiner Geiundheit nach Frankreich zurückkam, 
noch aus der neuen Ausgabe der Volneyfchen Reife, 
aus der Decade egyptienne un d fonfther manches bey
gefügt, das allerdings durch ein Suchregiß&r viel
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brauchbarer geworden wäre. In dem Exemplar aber, 
Welches Rec. vor fich hat, ift von einem folchcu 
Hülfsmittel — deffen Vernachläfiigung überhaupt in 
unferer jetzigen Literatur ein grofser und vielen. 
Zeitverluft verurfachender Fehler ift — keine Spur.

Die Reifebefchreibung ift nach der die Glaub
würdigkeit erhöhenden chronologifchen Methode, als 
lesbarer Auszug aus einem Tagebuch , eingerichtet, 
Ihre Hauptgegenftände find Beobachtung der Ein
wohner und der Naturgegenftäwde. Der Vf.., welcher 
kurz vor feiner Reife nach Aegypten.aus Südamerika 
zurückgekemmen war, hatte das feltene Glück, am 
Nilcanal von Alexandrien hin durch Beduinen gelei
tet zu werden, mit diefen glücklich die Natronsfeen 
zu befuchen, und felbft Gberagypten nicht ganz 
flüchtig zu bereifen. Durch feine Arzneykunde er
leichterte er fich fein Fortkommen fehr. Welchen 
Zweck die Regierung bey feiner Sendung hatte, wird 
nicht .angezeigt. Wae der Vf. liefert, iit zu mannig
faltig, um einen tauglichen Auszug zu geben. Wir 
heben aber einige Materien aus, v^n denen fich hier 
vorzüglich gute Nachrichten finden. S. ift der Vf. 
der beften Befchreibung des ^erboa, die im ^ourn. 
de Phyfique Nau. 1787*  erführen. Hier liefert er fie 
nebft der Vertheidigung gegen Einwendungen des 
Hn. Berthout van Bereitem im 11. Kapitel. Da die 
meiften Reifenden fich zu Kairo oder «u Alexandrien 
aufhalten, fo ift es erwünfeht, durch 5. (Kap. 13» 
14.) das viel angenehmere Rafchid (Rofette) und fei
ne Gegend genauer kennen zu Lernen. Die fchöne 
Natur zog den Vf- dorthin und nach mancherleyEr- 
curfionen zöger fich immer wieder nach Rafchid zu
rück. Befchreibung und Kupfer von der Hhenne- 
ßawie, Laivfonia inermis, nebft andern Mitteln der 
Mosleitlifehen Toilette, z. B. das eigentliche Rusmet 
Turcarum f. im 16. Kap. Beobachtungen über den 
Ichneumon oder Mungo. Diefe Art von Wiefel geht 
bey weitem nicht vorzüglich auf Krokodile, fondern 
auf alle Arten von Eyern und kriechenden Thicren 
los. Sie ift in Niederägypten, wo doch gewöhnlich 
keine Krokodile find, fehr häufig. Ihr Hinabkrie
chen in den Bauch der Krokodile u. dgl. gehört un
ter die natufhiftorifchen Fabeln. Dagegen giebt es 
in Oberägypten eine Ar-fr Schildkröten oder Terfen, 
welche eine grofse Anzahl kleiner Krokodile ausrot
ten. Unterfcheidung der Wafterpflanne Nymphen Lo
tus, deren knolligte Wurzeln noch jetzt die Aeg/p- 
tier, wie im Akerthum, zu einem gewöhnlichen. 
Nahrungsmittel machen, und des in Libyen gewöhn
lichen Lotusbäumchens> Rltamnus Lotus, von wel-

Gßß ehern 
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chcm dFe Lotophägen den Namen erhielten. Der 
Aegypter ilst auch häufig eine Art von Klee (Trigo- 
nei'lä feenurn graecum L.) oder Bokshorn als ein fehr 
gefundcs Gemüfe. f. fchon Profper Mtpinus von die
fer Pflanze, arabifch Helbe. Das 20. und 21. Kap. ent
hält das Vollftändigfte, was Rec. bis jetzt über das 
berühmt gewordene Abukir gelefen hat. Es war 
fonft der vomehmfte Rheedeplatz für die franzöfi- 
fchen Fregatten, welchem diefenGegenden zu kreu
zen pflegten. Nach der Befchreibung der Atle (Ecc- 
inarisca orientalis') , welche der Vf. giebt, verfehwin- 
den alle Zweifel, dafs diefer Tamarindenbaum nicht 
der biblifche Eßhel feyn folke. Die Atle wird eben 
fo dick und hoch als eine Eiche. Sie allein giebt 
das Rau- und Brennholz in Aegypten. Auch die 
Ueberfetzung liefert eine Abbildung. Die Elephan- 
tiaßs, welche von einem Verhärten der Epidermis 
herkommt, ift um Kairo furchtbar häufig (S. 282-)r 
noch häufiger find die zerftörendften venerißhen 
Krankheiten. V®n den ägyptischen Me) nungen dar
über und den Heilungsarten f. 2. Tb. S. 378- Man nennt 
die ganze Gattung Embarek ßnatwm facrum) theilt fie 
ab in das Ziegenübel und Kameelübel, und gebraucht 
gewöhnlich Einreibungen von Oel und Schwefel, 
verbunden mit Fleifchdiät und Branntweintrinken. 
Das 23. Kap. befchreibt die Bcfchneidttng der Mädchen 
(verel. eine Abbildung in Blumenbach de geheris hum. 
varictate nativa. T. 11. Fig. 4.) welcher der Vf. felbft 
zufah. Sie ift bey denen von ägyptifcher Abkunft 
nothwendig. Von Entftehung und den Fünften der 
SaadAs oder Schlangenbändiger. Noch jetzt feyern 
fie Procefiionen, wie die alten Pfyllen (S. 305.) wo 

■fie mit den wüthendften Gebärden Schlangen zer- 
fleifchen und verfchlingen. Unfere Winterzeit brin- 
gen(S.3i4.) auch die Nachtigallen in Syrien , Aegyp- 
tenetc. zu, wo andere Reifebefehreiber ihr Dafeyn 
leugneten, Zwiebeln find noch jetzt die gewöhn- 
lichfte Speife der Armen in Aegypten. [Wenn bey 
Mole Num. u, 5. die ausgewanderten Ifraeliten 
daran zurückdenken, fo mufs man es nicht von Le- 
ckerbiflen, nach welchen fie fich fehnten, verlie
hen , fondern davon, dafs fie lieber mit diefer^ihrer 
wohlfeilen Sklavenkoft zufrieden feyn als in der 
W?üfte fich herumtreiben wollten !] Knoblauch ift 
jetzt nicht einheimifch, wird aber als „Wurzeln von 
Damask“ häufig gegeßen. Den Taleb ß un- 
terfcheidet der Vf. vom Schakal fowohl als vom 
Fuchs (S. 324. 385.) Schade, dafs er ihn nicht na- 
turhiftorifch befchreibt. Der Araber nennt den Scha
kal fcherzweife Aba Soleiman, den Taleb Abu 
Hoffein. Das 25 n. 26 Kap. führt den Lefer in ägyp- 
tißh - arabifehe Beduinenhorden ein, die das Hirten
leben und den Ackerbau miteinander (wie Ifaäk, 
Jakob) verbinden. Charakteriftifche Eigenfchaften 
ihres unentbehrlichften Haustbiers , des Kameels, wo
von S. eine dritte kleinere Raffe, aufser dem Came- 
Ins baetvianus und dromedarius L. kennen lernte (S. 
368*)  finden hier ihre Stelle, belonders die Empfind
lichkeit und Rachfucht diefer Thiergattung gegen 
eine unbillige Behandlung. Ein Araber machte in 
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5 Tagen mit einem Dromedar den Weg von Nairo
bis Meeca, wohin die Karavane £>o Tagereifen zählt. 
In Aegypten wenigfiens ift die Strenge der Beduinen 
gegen das weibliche Gcfchlccht nicht grofs. Freuen 
und Mädchen giengen (S. S/öO ^ir S. unv erfchleyert 
um. Sie find auf den untern Theil ihres fchwarzen 
Geiichts tätowirt. Die vermeynthchen Fünfte der 
Magie nennt der Araber Kiinjle gut- zu ßhreiben (S. 
382-)- fcheinen die a’tägyptifchen Zauberer ih
re Benennung vom Griffel her erhalten zu haben. 
(Eiwon von tc^n). Ein einziger begleitender Beduine 
bewog eine ganze fremde Horde, die den Vf. ge
plündert hatte, ihm alles wieder zurückzugeben (S. 
405.). Ein anderer führte ihn mit der Altenfien Grofs- 
muth aus der Natronswüfte bis Kaiio. Man glaubt 
zu fehen, wie unter Menfchen von diefer Lebensart 
Charaktere, die einem Abraham gleichen, entfter 
hen können. Audi N. zog Nachrichten ein (S. 434.} 
W’elche für die Wirklichkeit der Bruceßhen Reiß nach 
Abeßynien zeugen. 1

Intcreflame Betrachtungen über die Fruchtbarkeit 
und Perfectibilitdt des jetzigen Aegyptens eröffnen und 
fchliefsen den zweyten Theil. Was liefse fich nicht 
aus den Zuckerplantagen diefes Landes machen! 
Selbft der arabifche Caßee, vermuthet 5. mit Wahr- 
fcheinlichkeit, würde hier gedeihen und den indi- 
fchen weit übertreffen. Sobald zu Kairo unter den 
Beys einiger Friede hergeftellt war, unternahm S. 
auf, dem Nil eine Fahrt gegen Oberägypten. Alan 
lernt hier zuerft durch ihn mehrere Arten von Nilfi- 
fchen genauer kennen (32 Kap', und S.126, ff.) Kair» 
veranhfst eine Befchreibung der damaligen Regie
rungsform der Mamlukcn. Was noch vom Einflufs- 
der Conftantinopolifcben Macht übrig war, unter
nahm feit 1770 Ali Bey vollends zu verbannen. Der 
durch die franzöfifche Expedition in Europa eben fo 
bekannt gewordene Murad Bey verfolgte feit 1776 den 
Plan deffclben. Sein hier befchriebener Charakter 
machtdie Verbindung begreiflicher, in welche fich 
General Kleber mit ihm einliefs. Auch die Frauen der 
Mamluken pflegen Ausländerinnen (aus Georgien, 
Circafiien, Griechenland etc.) zu feyn, und haben 
deswegen oft viel mehr Bildung und Einflufs , als 
eine Eingeborne fich zu erwerben verftünde. Den 
ägyptißhen. Pferden giebt 5. (ganz gegen Maillet) 
den nächften Rang nach den arabifchen (S. 77.). Sie 
find nicht ganz fo ftark, wie diele, aber eben fo iafch, 
fanfter und fchöner. Sie werden nur an den grofsen 
Schritt und geftreckten Galopp gewöhnt. Ihr Kopf 
wird weder durch mächtige Zäume, noch im Stalle 
durch Halfter und Ketten befchwert und verunftal- 
tet. Man hält fie duich Schlingen, welche an die 
Füfse gehen und an einen ihnen im Rücken flehen
den Pfal angebunden wenien, Bcj diefer Behand
lung find felbft die Hengfte viel leichter zu regieren, 
als die Europäifchen. Wallachen macht man nicht. 
Auch Efel (ein Greuel der alten Aegyptier) und Maul
efei find vorzüglich.

Murat Bey erleichterte dem Vf- als Arzt die Rei
fe nach Oberägypten durch guten Rath und durch

Be*
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Befehle an ferne Cafchefs gar fehr. Den 21. März 1778 
fuhr er von Bulac, dem Hafen von Kairo, dahin aus. 
Sogleich bey Rufch hatte er einen ganzen Pag den 
glühenden Sandwind aus Süden auszuhaken, welcher 
das Reaumürfche Thcrmumeter azf 23.0 trieb. Die 
Pflanzen verdorrten, der Schweifs Hofs aus allen 
Oeffnungen, inan konnte nichts thun, als alle Au
genblicke das Geficht von dem feinen , heifsen San
de abfpülen, der fich darauf wie eine Maske anleg
te; die Luft war von einem Stäübnebel verdunkelt, 
der fo roth, wie eine Feuerflamme ausfah. [vergl. 
Apg- 2 , 19'J*  Für dergleichen Gefahren erhielt S.. 
ei mv fehr kärgliche Belohnung, wenn er an Orten, 
wie Jntinoe [Enfine z aaM ?} unter den Trümmern 
des Alterthums nur vorübergehend fich umfehen durf
te. Dagegen machte er als Arzt mancherlei Beo
bachtungen. Der Aegyntier leitet alle Krankheiten 
von drey Urfachen ab r Galle , Blut und .Erkältung. 
Man gebraucht fall immer nur äufscre Mittel , vor
nehmlich das Brennen. S. fah (S. 195.) einen ,dus~ 
Jatz, durch welchen die Haut eines Schwarzen all- 
malich ganz weifs wurde. Eine andere Art von Aus- 
fatz , Madfchurdam genannt, trifft die Gelenke und 
macht fie (S. 228-) akmälich abfallen, Erftarrung, 
Röthe und Gefchwulft find feine Symptome. Durch 
eine ftarke Bolis Mohnfaft heilte N. an fich felbft ei- 
ne ftarke Augenkrankheit. In der Wirkung der Heil
mittel bemerkte er (S. 319.) eine grofse Abweichung 
von dem , was der Arzt in Europa erwarten darf. 
Der Magen ift viel ftärker, g Gran Antimonium wir
ken! Wenig. Frifche Manna gebraucht man wie Zu
cker (S. 32O-) Von Siut aus wollte der Vf. mir einer 
Nubifchen Karavane bis nach Sennaar gehen. Raub
gier bedrohte ihn mit dem Schicksal des zu Sennaar 
felbft ermordeten Du Roule, und er mufste feine 
Plane befchränken. Italiänijche Mijjionäre der Pro
paganda haben fich bis nach Tafta, Achmim, Far- 
fehut, Neguades, gewagt, dort angefiedelt und rö- 
mifch katholifche Chriiten gefammelt (S. 225.). Da
her Sammlungen der Propaganda von Thebaifchen 
Antiquitäten , wie das ßlufeum Borgianum in a. S. 
berichtigt die Nachrichten über den Dum oder die 
Lächcrpalme, welche Sicard u. 2. mit dem wilden 
Dart« Ibaume verwechfelten. Nahe bey den Rainen 
von Dendera traf N. einen vorurthcilfreyem Emir, 
welcher ihm die Beficbtigung des dortigen Ifistem- 
pel fehr erleichterte. Der Ueberfetzer hat hier Nach
richten von den dort entdeckten 2 Thierkreifen ein
gerückt. Der Forlcher mufs, wenn man darüber 
nicht leere Muthmafsungen machen will, erft genaue 
und unpartheyifche Zeichnungen erwarrpn. Milten 
irmer den archäologifchen Nachforlchungen desVfs. 
fällt ein Blick auf die begleitenden Plagen von Elie- 
g-michwärmen, Flufswefpe» (S. 38Q-) und einer Men
ge Läufe (S. 311.) die an die Mofaifche pharaonen- 
zett erinnern. . Da jetzt eben unter dem Schutz ei
nes gruismüthigen Emirs Thebae erreicht war, bra
chen finden unter den waiien Horden aus, und 5. 
durfte nicht zu verweilen wagen. 135 Lieues von 
Kairo entfernt, mufste er, da er kaum einen Tag 
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hey den Ruinen hatte zübringen kennen, wieder 
umwenden. Die Rückreife war, weil überall die 
Beys fich gegeneinander rüfteten, noch unruhiger. 
Unter den letzten Bemerkungen find die über die 
Ziegenarten (S. 360-) Krocodile fS. 364.) und die Zug
vogel, unter denen im September und folgenden 
Wintermouaten auch Heere von Wachteln find (S. 
414.) die wichtigften. — Der Anhang von Norry ift 
fonft fehon bekannt.

Paris, b. Obre u. a. .* Voyage en Orient oh tableau 
fidele des mos-urs, du commerce de tonte efpece , des 
intrigues , des filo-uteries, des amours purticulievs, 
de productions generales etc. de different peuples 
du Levant. Par M. SL B. D *** qui pendanc q,.a- 
rante ans a fejourne ou voyage dans ces -con- 
trees tant pour Mr. Peyffonel que pour fon pro
pre commerce, fon inftruction et fon plailir. An 
IX. (igoi.) 270 S. ß. (1 Rthlr.)

2) Paris, b. Maradant Voyage a Conßantinaple, 
en Italic et aux lies de VSrchipel par V/Hlemagne 
et la Hongrie. An VII. 33,1 S. 8- (l Rthlr. 6 gr.)

Die Pceife in den Orient verdient ftatt ihres vielfpre- 
chenden Titels durch den Inhalt ungefähr folgende 
Auffchvift: Eines Levantifchen Handelseommis Er
zählungen einiger unbedeutenden Frachtfahrten, die 
er zwifchen Marfeille und den bekanteften Seehäfen 
der Levante gemacht, nebft verliebten Abentheuern, 
die fich mit Äuflüfung des Knotens anfangen, und 
mit Baftonnaden endigen. Doch nein! Der Vf. hät
te von greisem Einflufs feyn können. Er bedauert 
am Schluffe gar fehr, von Bonaparte’s Expedition 
nach Aegypten nicht bey Zeiten unterrichtet gewe- 
fen zu feyn, da er, wegen einiger zu Samos etc. 
gemachten Wundercuren, im Stande gfewefen wäre, 
den gröfsten Theil der Griechen im Archipel, in 
Morca und auf dem feften Lände von Afien unter die 
Fahnen der Orientarmee zu verfammeln, und das 
Juch der Türken zerbrechen zu helfen. Es warwohl- 
guthan , dals er gelegenheftlich (S. T40.) feine Vater
stadt angiebt. Man weifs nun doch, dafs er auf alle 
Fälle zu Clermont - Ferrand zu erfragen ift. Wie wür
den die Agi’s, denen er fo oft mit Tobaksclyftiercn 
u. dergl. aufgewartet zu haben versichert, erftaunen, 
ihn als Feldherrn zu fehen.

Nr. 2. hat keineswegs das Fade und Rohe des fo 
eben befchriebenen Commis. Es ift eine flüchtige 
aber artige Erzählung einer Flugreife durch arle auf 
dem Titel genannte Lanner, die zwifchen dem 5. 
Oct. 1790. und Nov. 1791. vorgefallen feyn foll, die 
aber eben fo leicht bltm. durch eine fertige Feder, 

■als mit Hülfe fchnellerPoftiBions und rüftigcrSchiffs- 
leute vollendet worden feyn kann. Eine beweg
liche Einbildungskraft fchafft dem Vf. bey jedem Ort, 
von dem feine kurze Briefe Iprechen, einige Anfpie- 
lungen oder Reminifcenzen aus der alten oder neuen 
Gefchichte, die man nicht i.mgerne lieft, und deren 
Vertrag wenigftens die Gekhwihdigkeit eines Rei

fen- 
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fenden nach ahmt, wenn ersuch nicht dadurch ent- 
ftanden ift. lieber Wien find dem Vf. vergleichungs- 
werfe die meiften Particularitäten bekannt, und hier 
fchreibt er, wo nicht felbft ais Augenzeuge, doch 
aus dein Munde eines folchen , der in der Sphäre 
der franzöfifchen Gefandtfchaft einige Beobachtun
gen gemacht haben kann. Selbft die Manier , Na- 
jncK, di-e alle Welt kennt, mit Anfangsbuchftaben 
und Sterneben zu bezeichnen, charakterifiert eine 
pfeudo - diplomatifche Geheimuifsträgerey, die der 
Vf. bis ins Lächerliche treibt. Einige wenige Anek
doten abgerechnet, für welche wenigftens diefe 
Schrift nicht als Gewährleifterin angenommen wer
den kann, findet felbft die Neugierde in diefem Gan
zen keine Befriedigung.

NEUERE SPR4CHKUNDE.
Auf Koften des Vf., und Mühlhausen , b. Witz: 

Vevjuch einerfranzöfifchen Sprachlehre für deutfehe 
Kinder,, ^die ihre Mutterfprache noch nicht nach 
Grundfätzen gelernt haben. 740 S. 8- 3
Franken oder 20 Batzen.)

Die meiften franzöfifchen Sprachlehren taugen nur 
für Jünglinge, welche fchon an abftracte Begriffe und 
fyftematifche Darftellung gewöhnt find. Kindern von 
acht bis zwölf Jahren kann man fie nicht in die Hän
de geben, weil fie ihre Faffungskraft überftei gen, und 
ihnen das Erlernen einer fremden Sprache zu-einer 
unüberwindlichen Arbeit und folglich zum Ekel ma
chen. Um diefen Mangel abzuhelfen, fehlägt der 
ungenannte Vf. des gegenwärtigen Verfuchs einen 
zweckmäfsigen Weg ein, der ftufenweife. von dem 
Leicbteften zum Leichten , von da zum Schwerem 
und endlich bis zum Schwerften fortgeht, und im
mer nur eine Regel auf einmal, mit beftändiger Wie
derholung der vorher erklärten, deutlich und faß
lich vorträgt. Diefe für Kinder fehr vortheilhafte 
Lehrart ift durchgehends fowohl in den Lefevor- 
fchriften9 als in der Sprachlehre felbft gebraucht wor
den , fo dafs keine Regel erfcheint, wo Wörter vor- 
kommen, die erft weiterhin .entwickelt werden, kei
ne Hebung, wo Ausdrücke ftehen, die zu einer fpä- 
tern Hebung gehören, und daher in der frühem noch 
unverftandlich feyn müffen. Aufser dem zeichnet 
Jüch ctes Buch durch die Wahl derBeyfpiele undAuf- 
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gaben vor vielen andern aus. Sie enthalten theils 
nützliche Kenntniffe, theils religiöfe und moralifche 
Gegenftände. Kurz, der Endzweck jungen Kindern 
gefunde Begriffe von Sprache überhaupt, und insbe- 
fondere von der deutfehen und franzöfifchen einzu- 
flöfsen, ohne darüber ihre fittliche Bildung zu ver. 
nachläiligen, fcheint durch diefe Methode glücklich 
erreicht werden zu können. Rec. findet .aber an die
fem Verfuche einiges auszufetzen. In den Lefeübun- 
gen find nicht immer die erfoderlichen Accente beO. 
bachtet, denn man liehet S. 4, batir, dina für batir, 
dina; S. 6. ane, bIovine, drale für äne, bldme, drble; 
S. 7, batijfez ftatt bdtijjez; S. g. pretre, maitre, 
ner , difparaitre tpretre, maiitre, trainer, dfpa- 
roltrej S.9, tu es, Eve, rotir, paitre, traitre ftatt tu 
es, Eve, ratir, pdltre, tredtre u. f. w. Auch be
dient fich der Vf. gewißer Provinzialismen, die we
nigen Kindern verftändlich ffeyn dürften, als S. 149. 
,,Es ift doch etwas kommliches um die Zeitwörter.“ 
Der Vf. fagt S_ 53. „pou Plural pous.“ Nach 
der Acad. Fr. hat es poux; man fehe die fünfte oder 
letzte Ausgabe ihres Wörterbuches. Auch meynt er 
£. 69 und 70., dafs es gleichgültig fey, ob man denn 
centeder deux - Cents, quatre-vingt oder quatre-vingts 
fchreibe. Gleichgültig ift es aber nicht, denn deux 
cents und quatr.e - vingts finden nur vor einem Sub- 
ftantiv ftatt. Eben fo unvollftändig klingt die An
gabe S. 77. wo es heifst: „Das unangenehmfte bey 
„den franzöfifchen Eigenfchaftswörtern jft, dafs fie 
„oft hinter den Hauptwörtern ftehen. Da helfen kei- 
„neRegeln, die Erfahrungmufs hier Lehrerin feyn.“ 
Freylich entfcheidet bisweilen nur der Wohlklang al
lein; doch giebt es ja in den meiften Fällen beftimm- 
te Regeln, welche uns Mauvillon, Wailly und an
dere bewährte Sprachlehrer vorfchreiben, und die 
hier zu wiederholen der Raum nicht erlaubt. — S. 
148. bemerkt er : „Nachdem es der Wohlklang er- 
„fodert, fagt man .entweder o.n oder l'on, über- 
„haupt ift on beffer.“ Auch hier entfeheidet eine fe*  
fte Regel, denn man fetzt nur l'on nach Ji, ou oder 
et, wenn nicht le, la oder les folgt» Endlich gefällt 
es Rec. nicht, dafs der Vf, den Conjunctiv nur nach 
fodern und wuufclien gebrauchen lehrt, da er doch 
dann immer eintritt, wenn die Handlung zweifelhaft 
oder ungewifs ift, alfo auch nach wollen, hofi~ea, b.c^ 

fehlest u. a. m.

K L E INE S

STAATSWiSSENJCHArTETT. Paris, de l'impr. de la Republi- 
Gtie: Organifation des Cullen Germ, a n X. (Avril 1.^02). 64. g-^ 
2a—7—328. g. Erfelden gleich nach derl ubheauon des Con- 
.cordats, um dießegierde. des Pubhcums za lullen .und eben 
daher in fünffach abgef®nderten Seitenzahlen. Die Samm- 
lunff enthält heben wichtige Urkunden, W®ifke, autser dem 
Moniteur, in keinem'Parifer Blatte vollftkudig abgedruckt 
find,, nwnlich 1) den Vortrag des Staatsraths Bartalis vor aem

C II R I F T E N.

Corps legislatif. D Den'Gefetzesentwttrf. DasConcordar 
in lateinifcher und in .franzölifeher Sprache. 4) Die organi- 
fchen Artikel deffelben, und 5) insbefondere die des Prote- 
ftantifchen Gotteedienftes. Schliefslich 6 und 7^ die beiden 
mündlichen Vorträge von Portalis über diefe organifchen Ar
tikel. Es fehlt alfo nur darin die wichtige Bulle vom jp. Nor. 
1501 über die Vertilgung der alten - tud FelUetaung der ucuca 
Listhümer uebft de» nachherigen Verordnungen.
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Montags, den 24. May 1802,

GOTT E S GE L 4HRTHE IT.

Bethlehem (yerm< Copenhagen): Natürliche Ge- 
f^hichte des grofsen Propheten von N azaveth. 
L Th. jgoo. 591 S. H. Th. 313 S. IIL Th. 
18®2. 766 S. 8- (ö Rthlr.)

| J eher Schriften diefer Art mufs map unftreitig 
aus der allgemeinen Theorie der Gefchichtfor- 

fchung den Maasftah entlehnen, nach welchem das, 
wodurch fie fich auszeichnen, die ergänzende Dav- 
fiellung des Gefchehenen, ohne Vorurtheil zu meffen 
ift. Dem Rec. fcheint der jetzige Zeitpunkt unferer 
theologifchen Literatur fehr fchicklich, mn zur Er
innerung an diefen Maasftab, ohne welchen die obige 
und manche andere neue Schriften unrichtig gemef- 
fen weiden, durchweine vorläufige Betrachtung bey- 
zutragen. 0 J

Uebernimmt ein Pfycholog irgend ein Factum 
mit vielen oder wenigen davon überlieferten Um
ftänden zur Bearbeitung, in der Abficht, nach einer 
gewißen Richtung auf die Empfindung einen Ein
druck zu machen: fo fodert ihn fein Zweck Hofs 
dazu auf, die Mittel alle, durch welche er gerade 
fzinen Eindruck zu bewirken berechnen kanm aufs 
hefte anzuwenden. Bey diefem Zweck bindet er 
fich an das Gegebene der Thatfache nicht länger als 
in foweit er auch felbft die Anerkennung, dafs e; .'ine 
gefchehene Sache fey, zum Theil jenen Eindruck 
zu machen vorausfleht. In fofern hingegen das Ge
fchehene nach gewißen Theilen feiner Individualität 
jenem entweder pafhetifchen oder äfthedfchen Ein
druck fchaden konnte, erlaubt er fich mit Recht alle 
Veränderungen der Zeit und Umftände, die feinem 
Zweck gemäßer fehlen. Er drängt das entfernte 
zeßnimen. er yerfeta die Zeitreihen, er läfst das 
alltägliche weg. was den Eindruck Hören könnte, er 
fügt hinzu, was m den üemüthern, auf welche er 
wirken will, ihn Hellerer erregt. Bey allen diefen 
Willkürlichkeiten hat er mit dein Gefchichtforfcher 
keine Regel gemein; als dafs die vorgenommenen 
Veränderungen alle, auf dem Felde, worauf feine 
Gefchichtsdarftellung auftritt, möglich feven. Hat 
er als Erzähler fich ein Feld der Wunder der Fee- 
rey etc. gewählt: fo werden von felbft der Wunder
glauben, die angenommene Ordnung der Feenwelt

Regel JenT?r MögHchkeit, an 
Welche er fich binden mufs. Und binden mufs er 
lieh daran, abermals blofs weil fein Zweck, Ein
druck auf Empfindung-zu machen, ohne pfycholo-

m. L. Z. 1892» Zweyter Bund,,

gifehe Beobachtung derjenigen Weltordnung, in 
Welcher er feine Gefehichte aufzuftellen entfchloflen 
ift, nicht erreicht werden kann. So entfteht der 
hiftorifche Roman, die dramatifirte ßefchichte und 
jede Dichtung, die fich an das Gefchehene, nicht 
um der Wirklichkeit willen, fondern deswegen an- 
fchliefst, weil ein gewißes Einfchieben des Wirkli 
eben dem Zweck , durch gewiffe Darftellungen die
fen oder jenen Eindruck auf die Empfindung zu ma
chen , förderlich ift. Einen ganz anderen Gang aber 
mufs die Sache nehmen, wenn derPfycholog irgend 
ein Factum zur Darftellung deswegen auffafst, um def- 
fen Wirklichkeit einleuchtend zu machen. Der Zweck 
beftimmt auch hier die Mittel. Man kann nichtsfür 
wirklich haken und wahrhaft glauben (denn ein will
kürliches Unterdrücken alles Befinnens und Zwei
felns kann nicht Glauben genannt werden 1), wenn 
man die erzählte Thatfache nicht als einpaffend in 
ihre Welt, in ihre Reihe von Urfachen und Folgen, 
und fo als gegründet erkennt; jnit andern Worten, 
wenn man fie nicht hiftorifch erklärbar findet. Das 
Wunderbarfte felbft glaubt man alsdann , aber auch 
nur alsdann» wenn fich erft eine Wunderwelt als wirk
lich erklärbar gemacht hat oder gemacht zu haben 
glaubt, in welcher nun das einzelne Wunderbare 
alh Hing s feinen Zufammenhangfindet. (Daher hat, 
umdiefs im Vorbeygehen zu fagen, dep Wunder- 
glaubige nicht fowohl das Einzelne als vielmehr das 
Ganze der von ihm als wirklich angenommenen 
Wunderwelt zu rechtfertigen, d. h. im Zufammen- 
hang von Ursachen und Wirkungen zu zeigen). Für 
diefen hiftorifchen Zweck des Pfychologen nun ift 
es der günftigfte aber feltenfte Fall, wenn das zu be
handelnde Factum mit allen Umftänden, mit feinen 
eigentlichen geiftigen und körperlichen Urfachen und 
Folgen ihm fo überliefert ift, dafs es aus diefem Zu- 
fammenhang vollftändig erklärbar wird. Er führt 
alsdann alle angegebene Umftände dem Gemüth in 
derjenigen Form vor, in welcher der Zufammen- 
hang des Einzelnen mit dem übrigen Ganzen mög- 
lichfthell auffällt. Wohingegen, wie diefs faft bey 
allen Erzählungen der Fall ift, die innern und äufsern 
Urfachen und Folgen entweder nicht angegeben, 
oder fchon von den erften Erzählern und Gefchicht- 
fchreibern aus Muthmafsung und nicht aus wirklicher 
Erfahrung angegeben find, da ift für den Pfycholo- 
gen bey andern Nachdenkenden offenbar fejnÄweck, 
Glauben zu begründen, nicht erreiijibar» wenn er 
nicht erft felbft es unternimmt, die Thatfache fo ge
nau als möglich in ihre Reihe von Urfachen und 
Folgen hinein zu ftellen. Das Gelingen diefer Auf-

Hhh ‘ gäbe
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Wort Roman in demjenigen Sinn nehmen, in wel
chem die ganze Gefchichttorlchung romanhaft ge
nannt werden könnte, in fofern Roman und Ge
fchichte von der localen Möglichkeit ausgehen, die 
eigentlichen Urfachen und Triebfedern der Unter 
nehmungen aber gewöhnlich nicht auf der rojlen 
Aullenleite der Refultate zu fehen find, fondern meift 
mit Mißtrauen gegen das, was die handelnden Per
fonen leibft gerne fehen laßen, und leichtgläubige oder 
erfinderische Gelchichterzähler hinzufetzen, durch 
Verfolgung feinerer Spuren entdeckt, und durch be- 
hutfame plychologifche Combinationen ergänzt wer
den muffen. Wohl aber gebührt einer auf Begrün
dung der Wirklichkeit des Erzählten abzweckenden 
Darftellung, ftatt der Benennung Roman, indem 
G.ade die Benennung einer unrichtigen und verun
glückten Gefehicbtforfchung, in welchem fie die in 
einer G'.fchichterzählung liegenden Spuren der ur- 
fp’ünglichen Urfachen und Folgen nicht entdeckt 
und an deren Stelle andere fremdartige durch eine 
zweckwidrige Mmhmafsungskunft einführt. Gewährt 
im Ganzen oder über einzelne wichtige Momente die 
Gefchichterzählung keine Spuren: fo kann dem For- 
fcher nicht aufgebürdet werden, fie zu wiffen. Wäh
rend er alsdann feine Unwiffenheit frey bekennt: fo 
fieht er auf muthmafslicheMöglichkeiten, nicht et
wa, um fie als wirklich aufzudrängen, fondern um 
wenigftens bis auf die erfte Stufe feinen Zweck zu 
erreichen, das heifst, um das Verwerfen der Ge
fchichterzählung zu verhüten. Wer aber feiner Phan- 
tafie das freye Spiel läfst, um Spuren anzugeben, 
oder ergänzende Muthmafsungen zu machen, welche 
entweder in dem übrigen bekannten Ganzen der Be
gebenheiten nicht wahrfcheinlich find, oder gar of
fenbar demfelben widerfprechen, deffen Bearbeitung 
einer Gefchichte |ift weder Roman (denn auch der 
Roman mufs in feiner Welt möglich feyn) noch Ge- 
fchichtforfchung, fondern eine ihren eigenen Zweck 
(Glaubhaftigkeit zu begründen) zerftörende Fehlge
burt, welche wir gerne ohne Namen laßen. Wohl 
aber erinnern wir noch eben fo gerne daran , dafs 
auch der, welchem der Zweck und die Pflichten der 
Gefchichtforfchungfehrlebhaft vorfchweben.undwel- 
cher deswegen den aufrichtigen Vorfatzhat,dem indefs 
aufgeftellten Ideal in Erforfchung des urfprünglichen 
Zufammenhangs derUrfachen undFolgen fowohldurch 
das erfindfamfte Uinherfchen nach allen Möglichkei
ten, aß durch das unerbittlichfte Aufopfern allerder 
Localität minder gemafsen, wenn auch noch fo glän
zenden Hypotheken ftreng getreu zu bleiben, doch 
immer nur in einer gewißen, mehr oder minder ent
fernten Aufopferung za feinem Ziele ftehen kann, 
dafs folglich in jeder folchen Arbeit wahre Fehler, 
d. h. jeder Verftofs gegen die bekannten inneren und 
äufseren Localitäten — von den Unvollkommenhei
ten, d. h. von der Annahme minder wahrfcheinli- 
cher Hynothelen, gerecht und billig zu unterfchei- 
den find.

(Der Befchluft fwZgt.)
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gäbe aber hat feine natürlichen Grade. Je wahrfchein- 
licher es fich machen läfst, dafs die Reihe von Ur
fachen und Folgen , in welcher der pfychologilche 
Hiftoriker das Factum einführt, die urfprüngüche 
war, defto gewißer wird fein Zweck, Glauben an 
die Wirklichkeit der Erzählung zu begründen er 
reicht. Je mehr er demnach eine volle Sachkennt- 
nifs und die reine Mittheiluugsfähigkeit der erften 
Erzählenden felbft darthun , je mehr er das , was 
fie aus ihrer Anficht der Erzählung beymifchten, von 
der Begebenheit abfondern, je mehr er alsdann aus 
Spuren der Ueberlieferung auf andere mangelnde 
Umftände zu fchliefsen Grund angeben kann , defto 
mehr wird er die Ueberzeugung erwecken, daß feine 
Darftellung den Wifsbegierigen in die urfprünglichen 
Umftände verfetze, und dafs das Erzählte mit die- 
fen ein wohl zufammenhangendes Ganzes ausmache, 
folglich wahr oder als wirklich begründet fey. Sind 
die Spuren der Erzählung hiezu gar nicht hinrei
chend: fo ift der mindefte Grad der Befriedigung fei
ner Abficht diefer, dafs er die Nichtunmöglichkeit 
zeige, und dadurch zwar nicht das Bezweifeln, aber 
doch das Leugnen der Begebenheit abwende. Diefen 
Grad erreichter, wenn er auch genöthigt feyn feilte, 
alle Umftände nur muthmafslich und ohne dafs £e 
in der Erzählung felbft ausgedrückt find , anzuge
ben, fobald nur eben diefe gemuthmafsten Umftände 
in das übrige bekannte Ganze, wohin die behandelte 
Gefchichte gehört, einpaffen, folglich mit dem Wil
len und den Kräften der handelnden Perfonen, dem 
Vermögen und Charakter der Zeitgenoffen, kurz mit 
den innern und äufsern Localitäten nicht im Wider- 
fpruch ftehn. Und immer ift es beffer , den minde- 
ften, als gar keinen Grad von Glaubwürdigkeit bey 
den Nachdenkenden zu erwecken, fo bald das Glauben 
einer gewiffen Gefchichterzähhmg fonft aus irgend 
einem Grunde wichtig wird. Nach allem diefem ift, 
dünkt un*s  , der Maasfiab für die romanhafte und für 
hiftorifche Behandlung einer Gefchichterzählungnicht 
fo fchwer zu finden und anzuwenden , als er, wie 
man aus den fehwankenden Urtheilen der Meiften 
fchliefsen mufs, in dem gegenwärtigen Moment 
noch unter unferm Publicum fcheinen mag. Hat 
jemand blofs den Zweck , auf Empfindung Ein
drücke (des Schönen, des Guten, des Erhabe
nen etc.) zu machen : fo erfodert es feine Abficht, 
dafs er die Wirklichkeit der Dichtung unterordne. 
Wer hingegen den Zweck hat, eine Gefcbicbterzäh- 
lung als wirklich darzuftellen, diefem liehen alle 
Yerfuche von dem Beweis der Nichtunmöglichkeit 
an bis zur Nachweifung des Paffenden und Zufam- 
menhängenden aller in der Ueberlieferung angedeu
teten oder völlig angegebenen Umftände zu Gebot, 
damit er feine Abficht, durch Verknüpfung mit Ur
fachen und Folgen das Einzelne im Ganzen gegrün
det, oder wenigftens erklärbar zu zeigen, erfülle. 
Auch ein blofs muthmafsliches Ergänzen von local 
wahrfehemlichen Umftänden macht alsdann, fo oft 
es zur Begründung der Glaubhaftigkeit dient, feine 
Bearbeitung nicht romanhaft; man mußte denn das

ZRZ-
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AR ZN ET GELAHRTHEIT.

Frankfurt a. M., b. Varrentrapp u. Wenner: Pe
tri Camperi Icones herniarum. Editae a Sam. 
Thom. Soemmering. i8oi- sundiöS. desgröfst. 
Fol. (isKthlr.)

Die meifterhaft und fehr treu nach der Natur ge
zeichneten Tafeln, welche Hr. 5. hier dem Publi
cum überliefer£» waren fchon vor d. J. 1760 von 
Camper gezeichnet und von van der Schley geilochen. 
Hr. A- erhielt im J. 1779, a^s er &ch zu Lan
kum bey Camper aufhielt, einen .Abdruck diefer Ta
feln , und erinnerte feitdem den Freund oft an die 
Herausgabe derfelben, welche aber durch manche 
andere Gefchäfte, und vielleicht vorzüglich durch 
die politifche Laufbahn, welche Camper noch in den 
letzten Jahren betrat, gehindert wurde. Nach Cam
pers Tode wandte lieh Hr. S. an deffen Sohn Adrian, 
welcher ihm dann die Kupferplatten nebft feines Va
ters Erklärung und drey Kapiteln eines im Sinne ge
habten gröfseren Werks über die Leiftenbrüche zu- 
fandte. Camper fagt felbft in der Vorrede zu diefem 
Werke, dafs er fowohl zu Franecker als auch vor
züglich zu Amfterdam eine grofse Menge mit Lei- 
ftenbrüchen behafteter Patienten, behandelt, und ver
möge einer befonderen Erlaübnifs im Peters - Hofpi- 
tale zergliedert habe; überdiefs fieht man, wenn 
man es noch nicht weifs, aus Hn. 5'. Vorrede, wie 
manches Camper fchon über diefen Gegenftand ge- 
fehrieben habe, welches hier namentlich aufgezählt 
ift: fo dafs wohl niemand mehr im Stande {war, 
etwas befriedigendes über diefe Materie zu lie
fern. Um deftomehr ift es freylich zu bedauern, dafs 
der Vf. fein Werk nicht beendigen konnte; indeffen 
müffen wir das vorliegende mit dem gröfsten Dan
ke annehmen. Ueber Schenkelbrüche, fagt Camper 
felbft, habe er nie Gelegenheit gehabt, fo genaue und 
ihm völlig genügende Beobachtungen anzuftellen, 
dafs er hierüber etwas vollständiges und befriedi
gendes zu liefern im Stande fey , weswegen er fich 
denn auch blofs auf Leiftenbrüche eingefchränkt hat. 
Rec. will die Kupfertafeln, mit deren Erklärung der 
Text anfängt, genauer angeben. Die erften drey Ta
feln zeigen den Bauchring nebft den Hoden und da
zu gehörigen Theilen in der natürlichen Lage bey 
dem bundsköpfigen Affen (cynocephalus). Man lieht 
deutlich, wie der Hodemnuskel (cremafter) aus zwey 
vom inneren fchiefen Bauchmuskel herkommenden 
Portionen bufteht. Die vierte und fünfte Tafel zeigt 
einen mit Wafterbruch verbundenen Leiftenbruch, 
einmal bey blofs geöffnetem Hodenfacke, und dann 
nach zurückgefchlagenem ßruchfacke, wo man denn 
die Samengefäfse und das vas dtferens fieht, auch 
den Umfang des Wafferbruchs deutlich bemerkt. 
Noch lind die Vena und Arteria cruralis und epigcßrica 
mit vorgeftellt. Die fechfte und fiebeme Tafel zeigt 
einen minder beträchtlichen Leiftcnbrnch, nebft al- 

angranzenden Theilen nur von der äufseren Haut 
entbl üst; IL? vraa pndenda externa läuft queer über 
den oberen Theil des Bruchfacks , wie diefs allemal 
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der Fall ift. Die fich kreuzenden Fafern des äufseren 
fchiefen Bauchmuskels find mit bemerklich gemacht. 
Auf der anderen Seite wo die Bauchmuskeln zer- 
fchnjtten und zurückgeklappt find, fieht man den 
Eintritt des Samenftranges in dieOeffnung der Bauch
haut. Die achte Tafel zeigt denfelben Bruch nach weg- 
gefchnittenem Hodenmuskel, (welcher nach Cam
pers Meynung auch Fafern vom äufseren fchiefen 
Bauchmuskel erhält), und gleichfalls weggenomme
ner Scheidenhaut. Man fieht den Bruchfack , der 
zwifchen die Samengefäfse, welche nach vorn und 
aufsen, und das vas deferens, welches nach hinten 
und innen an ihm liegt, hinabgetreten ift. Eine an
dere Figur diefer Tafel zeigt daffelbe an einem Kna
ben von ein paar Jahren. Unterhalb des Bruchfack« 
liegen das vas deferens und die Samengefäfse einan- 
derwieder näher; daher Camper den heilfamen Rath 
giebt, den Bruchfack immer der Lange nach an der 
vorderen Seite durch einen mit der weifsen Linie 
des Bauchs parallel laufenden Schnitt zu öffnen, und 
liefen nicht bis ganz nach unten in den Hodenfack 
zu führen ; auch nicht nach Sharp's und älterer Wund
ärzte Rath den Bruchfack wegzufchneiden, um die 
Wunde der Bauchhaut und des Hodenfacks befier zu 
heilen. Die neunte Tafel zeigt in zwey Figuren ei
nen anderen Leiftenbruch , deffen Sack noch weiter 
vom Hoden felbft entfernt ift, als im vorigen Falle; 
in der einen Figur ift der Sack des Bruches aufge- 
blafen. Die zehnte Tafel zeigt in der erften Figur 
denfelben Bruch wie in der vorigen Tafel; nur ift 
hier die Scheidenhaut weggenommen, fo dafs man 
Bruchfack und Hoden befonders fieht; auch ift die 
arteria epigaßrica vorgeftellt, wie fie nach innen ne
ben dem Brucbfacke hmauiläuft. Die übrigen drey 
Figuren diefer Tafel find auch in Campers kleinen 
Schriften von Herbeli herausgegeben, abgebildet 
und zeigen den Fortfatz der Bauchbaut, von wel
chem bey neugebornen Kindern der Hoden- und Saa- 
menftrang noch locker umgeben wird. Die erfte Fi
gur der eilften Tafel enthält die Umriffeder erften 
Figur von Tafel 10. nebft hinzu gefügten Linien, 
welche die Richtung des Schnitts bey der Bruchope
ration, fowohl am ßruchfacke als auch vorzüglich 
durch den Bauchring zeige«. Es fällt hier fehr deut
lich in die Augen, dafs der Schnitt des Bauchrings 
durchaus nicht vom inneren Winkel des Bauchrin
ges und überhaupt nicht vonaufsen nach innenfehräg 
aufwärts geführt werden muffe, wobey man jedes
mal die arteria epigaflrica verletzt; fondern dafs der 
Schnitt von der Mitte des Bauchrings entweder ge
rade aufwärts, parallel mit der weifsen Linie, oder 
von der Mitte des Bauclirings nach aufsen. fchräg 
aufwärts gemacht werden müfie. Diefs läuft zwar 
den Vorfchriften anderer Wundärzte gerade entge
gen; es fcheint uns aber, als ob diefe Vorfchriften 
vorzüglich nur auf Beobachtungen und VerfucLc an 
Körpern gegründet feyen , wo ’h'e arteria epigaßrica 
nicht wirklich durch einen Bruch rängt nar. Die 
übrigen Figuren diefer Tafel t .g-n oie .Lage der 
Hoden im Fötus. Taftd 15. zeigt noch denselben

Bruch
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Bruch, wie auf Tafel 9 uftd 10. nur mit dem Unter’ 
fchiede, dafs hier der Bruchfack zurückgefchlagen 
ift, Tafel 13. zeigt vorzüglich den Lauf der ver- 
fchiedenen Blutgefäfse am Bauchringe und Leiften- 
Bande, fowohl im männlichen als weiblichen Kör
per; von letzterem giebt die zweyte Figur eine Skiz
ze ; von erfterem aber .eine ausführlichere Darftel- 
lung an einem Subjecte, wo zugleich Leiftenbruch 
und Sarcocele vorhanden war. Tafel 14. enthält auf 
dreyzehn Figuren vier verfchiedene Arten von Pe- 
lotten zu Bruchbändern, über welche Camper ein 
fehr competenter Richter war, da er felbft lieh mit 
der Verfertigung derfelben viel befchäftiget hatte. Die 
Zeichnungen auf den erften dreyzehn Tafeln find 
fämmtlich in natürlicher Gröfse und in Campers be
kannter vortrefflichen Manier., mit Kühnheit, aber 
dabey.auch mit äufserfter Wahrheit entworfen; nicht 
ängftftch ausgeführt, aber dennoch völlig genügend ; 
ein Strich, ein Druck der Feder des Zeichners fagt 
hier mehr, .als dfe mühfamfte Ueberarbeitung einer 
Weniger geübten und fefte^ Hand; man erkennt auf 
den erften Anblick den Meißen

Die drey fchon oben erwähnten Kapitel, welche 
auf die Erklärung der Tafeln folgen, handeln: 1) 
Von dem Bauchringe und den Flechfen der Bauchmus
keln. Der Vf. vergleicht hier den menfchlichen Bau 
mit dem der Affen, um die fehen längft ftattfindende 
Behauptung völlig zu beftätigen, dafs Galen vorzüg
lich Affen und zwar fehr genau zergliedert habe. 2) 
Von den Hodemnuskeln. Galen befchreibt diefelben 
fo, dafs an jeder Seite zwey vorhanden feyn; diefs 

ift offenbar wieder nach einem gefchwänzten Affen; 
man fehe die drey erften Camperfchen Tafeln. Von 
den umgefchwähzten Affen behauptet Vefal: fie ha
ben an jeder Seite nur eine Hodenmuskel; diefs kann 
möglich feyn und alsdann hätte Tyfon Unrecht zu 
behaupten, dafs man unter ungefchwänzte
Affen verftehen müffe. Was diefe Muskeln bey dem 
Menfchen betrifft: fe entliehen fie von innern fchie- 
fen and vom Querbauchmuskel, hangen aber auch 
mit demäufseren fchiefen Bauchmuskel und mit dem 
Leiftenbande zufammen. Nie fand fie Camper aus
gezeichnet roth und immer mit dem Gewebe der 
Scheidenhaut fo vereiniget, dafs man bey mindereg 
Aufmerksamkeit und Fertigkeit der Hand leicht nach 
Willkühr ihnen diefe oder jene Geftalt geben kann; 
daher die verfchiedenen Befchreibungen der verfchie- 
denen Anatomen. 3) Von der Bauchh&ut. Hier find 
vorzüglich die Meynangen der älteren Autoren an
geführt, verglichen und berichtiget. Rec. hoffte hier 
eine recht deutliche Darftellung des Urfprungs und 
der Befchaffenheit d.er Scheidehäute des Hoden und. 
des Samenftranges zu finden, welche aber doch nur 
oben hin gegeben ift. S.g. mufs in der zweyten Co- 
lumne Z. 10. art. pudenda externa anftatt a. p. in
terna flehen,

* * *
Leipzig, b. Junius VF.: Biblische Bjligiansvarträge 

oder Homilien über einige hiftorifcheStellen des 
neuen Teftainents. Von Gott-Lieb Lange. Zivey- 
■tev Band 1801. 302 S. g. (1 Rthlr. 3 gr.) (S. d. 
Rec. A. Lo Z. 1799. Nr. 3.)

KLEINE S

Schone Iulnste. .Ohne Druckort: Ronis Könige von 
Leder. Eine Farce, gefunden in Midas langen Ohren von 
Ariftius, einem Grobfchmidte. Aus der» Römifchen. igqi. 
6g 8. (6 gr.) Ja wohl von einem Grobfchmidte! Seineplum
pen Pfeile find gegen irgend einen reichsftadtifchen Magi- 
Itrat oder Theaterausfchnfs gerichtet, fallen aber in dem 
Sumpf, aus deiien Pvohrdickicht er fie heimlich abfchnellt, 
dumpf nieder. Ohne Schlüflel ift diefe niedrige Farce ganz 
unver Händlich, allein in fo weit verftändlich genug, dafs 
ihre Rufticität und Äbgefchmacktheit jeden gebildeten Lefer 
fchon bey der dritten Seite von weiterer EHtxifferung ab“ 
i'chreckt.

LiTBRAfrUROESCH^CH^E. pefi, ge<jr. b. Trattner: Ora
tio fnnebris in exeq^iis .Georgii Pray, Inclyti Fvegni IIub- 
gariae Hiftotiographi, habita a Leopoldo L. B. Schaffrath 
Abbate - Vacienfi Canonico etRegio Eibrorum Revifore, dum 
Regiae Scientiarum Univeditas Peftienfis Jaffa funebria fo~ 

C H R I F T E N.

lenni Jkitu perfolveret. igoi. 24 S. g. Diefe Lobfchrift ver' 
dient wegen ihrer Dellcateff« und Feinlwt in der A. L. Z7 
mit Auszeichnung bemerkt zu werden. Der VE Hellt denVer- 
ftorbenen nicht m.r als einen aebtungswerthen -Gelehrten 
fondern auch als einen liebenswürdigen Menfchen und wür
digen Friefter auf. Selbft Exjefuit, lobt Hr. v. Sch. die 
Behändigkeit, mit welcher Pray dem Jefuiten - Orden ange- 
hangen (tot inter procellas, quae Sanctißimum hoc Infiitntum 
convellere m in ab an t zi r —r- man könnte fragen: tion.conv.nl- 
ferunt tarnen? — immotus fietit) aber er erwähnt nirgends 
Pray’s intolerante Einmifchpng in die Religionshändel des 
JLeichstags — pi. und defi’en Schriften wider die Pieli- 
gionsireyheiten der Proteftanten. Das letzte Werk, woran 
Pray vor feinem Tode arbeitete, war eine Abhandlungübev 
die Siegel der .Könige und Königinnen von Ungern, eine Abu» 
Handlung, deren Vollendung pnd -Verausgabe der Verftor- 
bene ausdrücklich dem Hn. Bibliothekar Schönwiefsner an- 
vertraut hat: yon dem daher das Pablicmu mit Verlangen 
erwartet.
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
Dienstags, den 25. May 1802..

GO TT ES GELAHRTHEIT.

Bethlehem, (vorm. Copenhagen): Natürliche Gs- 
fchichte des grefsen Propheten von N azareth. etc,

(Befchlufj der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.)

1^ ach. dielen Prämiflen unferer Beurtheilung mufs 
Rec. auf die natürliche Gefchichte des grofsen 

Propheten von Nazareth die Anwendung machen. 
Nach feiner Einficht zeigt fie zwar eine nicht gewöhn- 
liche Bekanntfchaft mit einem Theil der Localumftän- 
de, fetzt aber doch noch öfter local unmögliche Data 
voraus. Noch häufiger dünkt üe uns dadurch zu 
fehlen, dafs auch da, wo der Zweck, die Wirk
lichkeit zu begründen, mehr erreicht werden möch
te, wenn mehrere Möglichkeiten in derjenigen Un- 
beftimmtheit, in welcher uns nun einmal die Lücken 
der evangelifchen Ueberlieferungen verfetzt haben, 
gelaßen würden , der Vf. das unvermeidliche Hell
dunkel der vorhandenen Fragmente immer in die 
entfchiedenfte Klarheit aufzulöfen fucbt. Hiedurch 
am meiften kann der Vf. fich den Vorwurf des Roman
haften zuziehen. Eigentlich aber fällt er doch nur in 
den Fehler jener Gefchichtfchreiber, welche das, was 
fich blofs muthmafsen läfst, in eben dem Tone, wie 
das verificirte Factum, vortragen und folglich ge
gen die Gefetze der Gefchichtforfchung, welche die 
verfchiedenen Grade der hiftorifchen Kenntnifs auch 
iw derlebendigftenDirftellung gar fehr zu unterfchei- 
den befiehlt, verftofsen. Der Vf. felbft rech/iet in der 
Vorrede vieles von jener Einkleidung zum Mafchi- 
nenwerk, das er nur, um Verftand und Herz durch 
die Fhantafie zu interefiiren, gewählt habe. Aber 
diefs Interefle wird geftört, wenn der Vf. im Tone 
der Gewifsheit giebt, was der Lefer fich doch erft 
Wieder auf das ungewiße reduciren mufs, und um 
fo mehr mit einem quod mihi ßc narras, incredu- 
lus odi, zurück giebt. Ein anderes ift ein Gedicht; 
(der Vf. beruft fich auf die Mefiiade) ein anderes eine 
natürliche, d. h. pfychologifch und hiftorifch zu er- 
forfchende Gefchichte, die den Ton, alles bis auf die 
verborgenften Mafchinerien zu willen , nicht anneh- 
*nen darf, ohne die Farbe der Glaubwürdigkeit zu 
Verlieren. Zu diefer Vermifchung zweyer ganz ver- 
fchiedener Gattungen, des Gedichts und der Ge
fchichte, fcheintden Vf. feinDramatifiren dermeiften 
Erzählungen immer mehr hingerißen zu haben; eine 
Form, die zwar dem fchnelien Auffaffen und der 
Neugier mancher Lefeluftigen angemeflen feyn mag, 
um fo weniger aber bey einer Gefehichtsd&rftellung

A. L. Z. igoa. Zweyter Bandt, 

pafst, deren natürlichfte Erklärung oft keine andere, 
als eine hiftorifch fkeptifche Unentfchiedenheit, feyn 
kann. Ueberdiefs ha*  es fich der Vf. mit jenem Dra- 
matiijren meift unverantwortlich leicht gemacht, fo 
dafs in den vergegenwärtigten redenden Perfonen 
fall gar nichts vom Fremdartigen des Orients , vom 
Feyerlichen des religiöfen Alterthums, vom Tone 
der Nation, vom Charakter der Individuen, fondern 
blofs eine in Dialogen verwandelte modernifirte Pa- 
raphrafe fich findet. Bey Darftellung einer Sache, 
welche dargeftcllt zu werden verdient, darf man fich 
durchaus nicht die Mühe verdriefsen lafien, ftatt der 
leichteften die angemeffenfte Erzählusgsform zu wäh
len und durchzuführen. Auch die Worte, auch der 
Ton foll mit der Sache übereinftimmen, um den äch
ten Totaleindruck zu bewirken 1 Wie fehr der Vf. den 
dem Gegenftand angemeflenen Ton verfehle, davon 
wäre der gröfste Theil der einzelnen Schilderungen 
als Beyfpiel anzuführen. Von den übrigen Momen
ten diefer Beurtheilung aber mufs Rec. einige Bele
ge geben.

Nicht in Abficht auf das Cermenienwefen, wie 
der Vf. S. 32*  33. annimmt, fondern(Vs. g.)ausdrück- 
lich in Abficht auf gerichtliche Klagen ift im Deut, 
17, 8 —13. befohlen, dem Priefter, aber auch dein 
Richter (folglich nicht blofs der Hierarchie) bey Tor 
desftrafe zu gehorchen. Mofe’s Theokratie ift bey 
weitem nicht die Pflegerin des Priefterdefpotismus, 
wofür fie in der ganzen Einleitung des Vfs. nachdem 
Beyfpiel von vielen andern in diefem Punkt, wenn 
wir aufrichtig fprechen feilen nicht hiftorifch ge
nauen Beurtheilern ausgegeben wird. Wie hätte 
denn im entgegengefetzten Fall der Feind des Prie? 
fterunfugs, Jefus, überall den Plan haben und er
klären können , das Nationale der Verfaffung feines 
Volks auf das ächtmofaifche zurück zu führen? Und 
darf man. von dem, was die Priefter allmäljg aus fich 
machten, die Schuld auf Mofe legen? Das erfte ChrL 
ftenthum hatte nicht die geringfte Anlage zu einem 
ausfchliefsenden Priefterthum. Alle (1 Petr. 2, 5.) 
füllten Priefter feyn, damit kein ausfchliefsender 
Priefterftand entftünde. Und’doch haben menfchli- 
che Leidenfcbaften mitten unter diefes Chriftenthum 
die fefte Meynung verpflanzt, dafs ohne Priefterge- 
walt manche Völker gar nicht Chriften feyn und blei
ben würden. Nicht Chriftus , nicht Mofe, aber ge- 
wifle Grundverderbniße des menfchlieilen Gemüths 
fchaffen den hierarchifchen Defpotismus immer aufs 
neue.— Dafs die Gojim ohne Auferftehungim Scheol 
bleiben würde» (S, 99.) fteht ä Makk, 7, #4. nicht,

lii Nur
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Nur siq wird dem heydnifchen Peiniger
abgefprochen. Vgl. Joh. 5, 29.— Auch Ifraelitinnen 
konnten allerdings ein Naziräatsgelübde thun, Nurn. 
6, 2. Aber dafs der Vf. vorausfetzt, folche Nazi- 
räerinnen feyen alsdann während des Naziräats be
händig im Tempel gewefen, dort auferzogen wor- 
den u. f. w. und dafs an diefe Vorausfctzung der gan
ze Gang der Lebensgefchichte der Maria geknüpft 
wird (S. 119- ff»), ift eine bedeutende Unrichtigkeit 
gegen diehiftorifch möglichen Verhältnifle. Dieapo- 
kryphifche Tradition, welche eben diefs anmimmt, 
dient dem Vf. nicht zur Rechtfertigung. Sie ift, wie 
das ganz zur Empfehlung der Virginität gedichtete 
Evang. de Nativitate Mariae u. dergt. m. blofs eine 
Erfindung der Möncherey, welche lieh felbft auf das 
Naziräat gepflanzt zeigen , und die heilige Maria zur 
jüdifchen Klofterfrau machen wollte. Diefes erfte 
Glied in der Mafchinerie des Vfs. wäre demnach weit 
belfer weggeblieben. Samuel konnte einft in Tem
pel aufwachfen, weil er ein Priefterfohn war; kein 
gewöhnlicher Ifraelit aber wurde durch das Naziräat 
zum Aufenthalt im Tempel veranlafst oder berech
tigt. Auch davon, dafs der Tempelvorhang von 
Jüdinnen im Tempel gewebt worden fey (S. 123.) 
weifs der dabey citirte Lightfoot ad Matth. 27, 51. 
nicht ein Wort. Das Protevang. Jacobi (j. X» läfst 
fie die Arbeit wenigstens nach Haufe nehmen. Fabric. 
S. 90. Und durch welche jüdifche Stelle oder Ana
logie läfst es fich irgend wahrfcheinlich machen, dafs 
den vermeyntlichen Naziräerinnen des Tempels 
Männer durch das Loos gegeben worden feyen, wie 
der Maria nach dem Vf. Jofeph. In folchen ganz 
der Localität widerfprechenden Mährchen fich auf 
evangelia apocrypha von der Qualität wie die ysyi/js 

oder auf Kirchenväter, wie Epiphanius (der 
z. B. den Jofeph zu einem Greis von ßo Jahren macht) 
berufen, ift eine vergebliche Bemühung. Die von 
dem Vf. an diefe Mafchinerie angereihte Möglich
keit, wie bey der Maria die Zuverficht und die phy- 
lifche Anlage, den Meffias als Jungfrau zu gebühren 
entftanden fey, und die wir als etwas ihm eigen- 
thümliches im Zufammenhang nachzulefen empfeh
len, verliert unnöthiger Weife durch das An knüpfen 
an diefe vorausgefchickten Unmöglichkeiten.— Zu 
der Behauptung S. 145. das Gefetz habe eine Zwi
schenzeit der- Verlobung und wirklichen ehelichen 
Beywohnung beftimmt, wird Philo de legg. fpec. p. 
6©8« ed. Genev. citirt. Allein weder das Gefetz noch 
Philo wiflen von einer folchen Beftimmung. Man 
kann fogar, da der Vf. in diefer ganzen Stelle fo häu
fig den Cod. Apocr. N. T. des Fabricius zum Füh
rer nimmt, zufällig die Quelle ferner unrichtigen 
Ciration dort S. 33*  tWta i. finden. Fabric. fchreibt: 
Jponfalibus, quae fiebant, cum folemni in conventu 
fponfi fponfaeque nomina tabulis inferi- 
berentur, ut autor eft Philo de legg. fpec. S. 6o8*  
edit. Genen. A fponfaliorum tempore vero ad de- 
duetionem usque wiora aliqua co n ce di Jolita ejl, qua 
de re confules Selden. Uxor. Hebr. n , ß. Das erftere, 
wofür Fabr. den Philo citirt (gerade nach der editK
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Genevf fteht bey Philo wirklich, nicht aber das, wo
für von Fabricius nicht Philo, (o _ru Selden, ange
führt ift. Der Vf. hat die Cnationen vcrwechfelt. — 
Das Reinigungswaflcr wäre auf keinen Fall, wie S. 
184. vermuthet, das Loos der bML verlobten Ma
ria geworden. Das Deut, beftimmt diefs nur den 
des Ehebruchs verdächtigen Verlwuratheten. Dafs 
die Eflaifehen oder Therapeutifchen Helellfchaftsma- 
le ,,vorzüglich auf den Gränzei-i zwilchen Aegypten 
und Paläftinä gehalten worden feyen“' (S. 248-) ift 
fo gar nicht wörtlich aus Philo genommen , dafs viel
mehr davon keine Sylbe bey diefem Kenner der The
rapeuten fich findet. Seine Efläer, ungefähr 4000» 
fetzt er als zerftreut in den Dörfern von Paläftina, 
die Therapeuten aber vorzüglich in die Gegend von 
Alexandrien. Der BergCafius (bey welchem derZu- 
fatz S. 242. dafs fein Name von Caslischim herkom
me , fonderbar ift) wird nirgends als Sammlungs
platz angedeutet. Auch Heilige nannten fich die 
Efläer nicht, wie S. 254. Nur Philo fpielt mit der 
Aehnlichkeit der Worte pfrvcusi und 'Ocow Nach 
S. 284» foll auch der dürftigfte Jude eine Abfchrift 
des Pentateuchs befeffen haben. Jofephus und 
Philo in den hierzu citirten Stellen wißen von die
fer Allgemeinheit der biblifchen Manufcripte nichts, 
und die Natur der Sache, die Koftbarkeit, ift dage
gen. — Dem Täufer Johannes (S. 345.) „feftankle- 
bende Ideen des jüdifchen Frohnglaubens, ein an 
Obfervanzen und Ceremonialgottesdienft gewöhnten 
Geift“ zuzufchreiben, berechtigt den VT. gewifs kein 
einziger Zug der evangelifchen Gefchich'e. Er, der 
Prieftersfohn, wird nicht einmal Priefter, wozu er 
doch, wenn irgend Hang zu Cereinonien in ihm ge
legen hätte, den nächften Ruf batte. Und wie könn
te ein folcherHang in dem Manne geherrfcht haben, 
deflen einziges Thema war: 1— Keines
wegs war Jefu Lehrart die allegorifche der Therapeu
ten , (S. 396.) wie Philo diefe befchreibt. Uebcrall 
dringt Jefus nur auf den Wortfinn des alten Tefia- 
ments.— Sehr gut ift es, dafs der Vf. auf dieUeber- 
einftimmungen zwifchen Jefus und den Effäern auf- 
merkfam macht. Aber auch auf die Punkte, wo Je
fus feinen eigenen Gang gieng, hätte er unpartheyifch 
hindeuten füllen. Ihr Particularismus , keinem als 
einem Mitbruder etwas zu entdecken, keinem die 
Lehren anders als fie diefelben empfangen hatten, mit- 
zutheilen, ihre abergläubifche Sabbathsverc-hrmig 
(neque vas aliquod tranfponere audent, neque alvumt 
purgare, fchreibt Jofephus) ihre künftigen Uebertrei- 
bungen in der Reinlichkeit, nebft andern Sonder- 
lingsfitten z. B. die parfümirenden gewöhnlichen Sal
ben zu verbieten, waren des liberalen, nicht im 
Kleinlichen grofsen, Je! 11s Sache nicht. Doch finde» 
wir auch bey den Eflaern nicht, wie S.465. meynt» 
verboten, ein Weib nach eigener Neigung zu wäh
len, wenn diefs fo viel andeuten foli, als oh 
Wahl vom Orden beftimmt worden wäre. Für den 
Wink (S. 467.) dafs die Efl’äer nach jofephus ihre 
Belitzungen vor dem Thore, das nach Gol-aiba führ
te, gehabt haben, hätte Rec, eine beitiminte Li&' 
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tion gewünfcht, da ihm diefes Datum nicht bekannt 
ift. — Nach S. 575, feil Jefus, in den Betrachtun
gen nach feiner Taufe, zuletzt mit innerm gerechtem 
Unwillen die traurige Nothwendigkeit gelafst haben: 
die ihm eigenen wohlthätigen Kenntnific der Natur
kräfte als ISeglaubigungswiittel feines göttlichen Be
rufs zu gebrauchen. Sollte nenn felbft dieler Vi. nicht 

. den durchgängigen Unterfchied zwifchen Erweckung 
des Vertrauens zu Jefus als einem Freund Gottes (Joh. 
o, 3I-) u,ld zwilchen dem Zweck, moralifcbe Ein- 
fichtert durch Phänomene in der Kurperwelt glaub
würdig zu zeigen, in den Evangelien und dem gan
zen N. T. gefunden haben?

Diefe Beyfpiele von offenbarer Vernachläffigung 
nothwendiger Localkenntniiie lind blofs aus dem er- 
ften Theil diefer (demnach allzu wenig natürlichen) 
Gefchichte des grofsen Propheten. Sie könnten leicht 
beträchtlich vermehrt werden, ungeachtet im zwey
ten und in der Hälfte des dritten Theils der Vf. fich 
dadurch faft alle Mühe erfpart hat, dafs er in den 
Anlichten einzelner Begebenheiten fall allein dem er
ften und zweyten Theil des Commemars von Prof. 
Paulus folgt. Dabey ift zugleich auffallend, dafs er 
diefes Werk , foweit er es vor fich haben konnte, 
zwar mehrmals, doch faft immer fo citirt, wie 
wenn nur beyläufige Umftände oder gelehrte Unter- 
ftützungen feiner, wie eigenthümlich vorgetrage
nen, Darftcllungen , dort allenfalls nachzufehen wa
ren. Die zweyte Hälfte des dritten Bandes ift un- 
vcrhältnifsmäfsig kurz. Da der Vf. für diefe den ge
nannten Commentar noch nicht benutzen konnte, fo 
hätten wir um fo mehr wenigstens das im erften Theil 
fichtbare und oft nicht unglückliche Bcilreben, die 
Begebenheiten aus einem eigenen Gefichtspunkt an- 
z.ublicken, hier wieder bemerken zu können ge- 
wünfeht. Rec. kann aber nicht bergen, dafs die gan
ze Arbeit in ihrem Fortgang mit Harken Schritten an 
Flüchtigkeit zunimmt, und fich der Vf. fein Penfum 
gar zu leicht macht. Der dritte Theil fchliefst mit 
Jefu Verfcheiden. Er verfpricht, „die Gefchichte 
der Wiederbelebung und des geheimen Lebens Jefu“ 
binnen Jahresfrift nachzuliefern. Wir wünfchen, dafs 
diefen äufserft verwickelten Gegenständen aller 
mögliche Fleifs und Scharffinn gewidmet, und nicht 
durch eine gewiße Freude an hiftorifch grundiofen 
Hypöthefen der ächten pragmatifchen Art der, oft 
nothwendig muthmafsenden, aber nie romanhaft 
fpielenden Gefchichtforlchung ein böfer Leumund ge
macht werden mögev

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Hamburg, b. Bachmann u. Gundermann: Reden 
über die Beftimrnung des- Gelehrten- gehalten von 
^Ibv. Hnr. Matthias. Kochen-1 d. Philof. iSoi.
137 S. gr, 8’ (12 gr.)

„Es ift,— fo beginnE der Vf. feine Zueignung an den 
dänifchen Srautsminifter, Gr. v. Reventlow ,»♦— ich 
darf es laut lagen, nichts edleres in der ganzen Scho- 
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pfung, als der Menfch. Möge ifian ihn die Hiero
glyphe alles Schönen und Erhabenen, oder fchlccht- 
hin den lebendigen Quell alles Guten und Heiligen, 
oder endlich, nach einer alten ehrwürdigen Sage, das 
Symbol des unendlichen Weltgeiftes nennen: fo 
liegt in jeder Anficht diefelbe unfterbliche Wahrheit. 
Ich kann daher Ew. Exc. keine köftlichere Gabe an
bieten , als mich felbft; und was ich aus der tief- 
ften Tiefe meiner Seele gefehöpft habe, glaube ich 
nur einer menfchlichen Bruft ruhig anvertrauen zu 
können.“ Der Vf. eröffnete, wie es fcheint, mit 
obigen Reden feine Vorlefungen in Kiel, wie Fichte 
einft in Jena, deffen geiftvolle Vorlefungen über die 
Beftimmung des Gelehrten vom Vf. zum Grunde fei
ner Betrachtungen gelegt werden. Voraus fchickt er 
eine Unterfuchung über die beiden Fragen: Was 
thun wir eigentlich, indem wirphilofophiren? Und: 
Was ift der Menfch und in wie fern giebt es eine na
türliche Freyheit und Gleichheit unter den Mtn- 
fehen? Am Ende feiner Deduction bekennt er felbft, 
dafs diefe für alle diejenigen, welche noch auf der tr- 
flen Stufe der Erkenntnifs ftehen, eine ewige Hiero
glyphe bleiben muffe! Alfo fprach er wohl für die 
gröfsere Zahl feiner Zuhörer, die gewifs Neulinge 
in der philofophie waren, blofse Hieroglyphen ! Die 
übrigen Fragen, welche der Vf. erörtert, find: Was 
ift die Beftimmung des Menfchen an fich? 2) in der 
Gefellfchaft? 3) Wie kommen wir dazu, einzelne 
Stände der menfchlichen Gefellfchaft anzunehmen, 
und und worin beliebt ihre Veröchiedenheit ? 4) Was 
ift die Beftimmung des Gelehrten? Die Beftimmung 
des Menfchen an fich ift Bildung ins Unendliche zur 
Uebereinftimmung mit fich felbft, oder Streben nach 
völliger Einheit in feinem Willen und Handeln. Sei
ne Beftimmung in der Gefellfchaft (der Vf. drückt die 
Aufgabe auch fo aus: Wie gelangt der Menfch zu 
vernünftigen Wefen feines Gleichen aufser fich?) ift 
Uebereinftimmung mit allem dem, was aufser ihm 
da ift. Dazu der Imperativ: Ehre und fördere die 
Freyheit um dir. an allen und in allen! Die Abh. 
über die Beftimmung des Gelehrten nimmt kaum ei
nen Bogen ein, und alles übrige ift nur Vorbeieitung 
dazu. Der Gelehrten - Stand foll die Mittel, welche 
er zur vollendeten Ausbildung und Entwicklung des 
Menfchengefchlechts in Händen hat, ftets erhalten, 
und in fich nicht blofs die Möglichkeit, dafs das 
M« nfchengefcblecht fortfehreite, fichern, fondern 
auch die wirkliche Beförderung deffelben zu feinem 
einzigen Berufe machen. Hier zur Probe dieSchlufs- 
ftelle: „Wir find berufen als Auffeher, Lehrerund 
Erzieher des Menlchengefchlechts! Semen ewigen 
Fortgang hat es uns anvertraut! Wir find die Heroen 
unlerer Zeit, ausgewäblt zum Kampfe gegen Lafter 
und Trug und Bosheit! Das Reich Gottes und feine 
Beförderung ift uns übergeben! 0 bedenken fie, 
welch ein Fluch auf uns liegen würde, W-mn wir 
den Gang des grofsen Ganzen je aufhalten, je zer- 
ftören, wenn wir die Guillotine des Wahns, des 
Frevels, der Schande je aufrichten, wenn wieder 
Wahrheit kein Zeugnifs geben, die Sitte und das

Recht
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R,echt nicht fcbützen, wenn wir die Welthiftorie mit 
den Gefchöpfen unferer Niederträchtigkeit und den 
Producten unferer Unmenfchlichkeit anfüllen, woll
ten!“ Der Vf. zeigt fich hier wie in andern Schrif
ten als einen jungen Mann von Talenten, von einer 
regen Phantafie und von einem warmen Herzen. 
Seine Reden haben aber nicht die Einrichtung, die 
fie haben müfsten, um von jungen Studierenden ganz 
begriffen zu werden. Es find nicht fowohl klare 
und deutliche, zu den Bedürfniffen der Schüler fich 
herabiaffende, Ausführungen, als vielmehr freye, 
ungebundene philofophifche Geiftes- und Hefzens- 
Ergiefsungen, verftändlich den Geweihten und An
hängern der Schule, eingekleidet in eine bilderrei
che^ oft affectirte Sprache, wie fie fonft von den 
Philofophen an Herder getadelt wurde, und jetzt 
von ihnen angenenjtnen wird. Ueberdem ift auch 
der fchneidende, verachtende und hoffärtige Ton, 
den die Schriftfteller aus der Fichtifchen Schule zum 
philofophifchen Anftand rechnen, und die unbärtig- 
llen unter ihnen am lauteften anftimmen, nichts we
niger als exemplarifch,

Halle h. Leipzig, b. Ruff: Kleiner Hausbedarf 
für Frauenzimmer, zurBildung des Herzens und 
Gefchmacks, zur Beförderung nützlicher Kennt- 
niffe und angenehmer Unterhaltung. iSoc- Er- 
ftgr Band. Mit einen Titelkupf. 315 S. Zweyter 
Band. Mit einen Titelkupf. sgo S. (aRthir.)

Die im J. 1796 in Magdeburg verftorbene, durch 
verfchiedene Schriften für das weibliche Gefchlecht 
rühmlich bekannte, Frau ^oh. Catharina Schulze 

gab zuletzt ein Journal für Frauenzimmer unter dem 
Titel Euphrofyne heraus, das fich durch recht gute 
und brauchbare, theils eigne, theils gefammelte 
Auffätze und befonders durch eine fromme und mo- 
ralifche Tendenz auszeichnete. Der Druck war bis 
zur zweyten Abtheilung des zweyten Randes ge
kommen, als die Herausgeberin ftarb. ,,Nun,, fagt 
der Verleger, war die Arme Euphrofyne verlaffen 
und ganz vergeffen.“ Das verdiente fie in der That 
nicht. Um fie wieder zu beleben, wählte der Ver
leger einen neuen Titel, und fügte noch dit? zwey
te Abtheilung des zweyten Bandes hinzu , ,,mitAuf- 
fätzen vermehrt, welche aus den heften Schriften 
für Damen entlehnt find.“ Es ift ein buntes Man- 
eherley von Erzählungen, Gedichten, Briefen,-klei
nen Schaufpielen, ökonomifchen, pfychologifchen 
und moralifchen Auffätzen, gewählt im Sinne der 
Euphrofyne. Bey einigen find die Quellen angegeben, 
bey den meiftennicht. Sehr zweckmäfsig ift Yoricks 
und Elifa’s Briefwechfel nach Bode’s Ueberfetzung, 
die aber an vielen Stellen verbeffert ift. Recht fcha- 
de , dafs er nicht ganz abgedruckt ift. ,,Die Fort
fetzung und der Befchlufs, fagt die Unterfchrift, im 
nächften Stück.“ Aber der Herausgeber und Vorle
ger fchlofs ja das Werk mit diefem Stücke. Die 
Briefe über die Liebe find aus Hoffbauers lehrrei
cher Naturlehre der Seele, freylich keiner für Da
men gefchriebenen, aber denkenden Frauenzimmern 
doch verftändlichen, Schrift gezogen. Für die Be- 
fitzerinnen der Euphrofyne wird doch wohl die neu 
hinzugekommene zweyte Abtheilung des zweyten 
Bandes auch befonders verkauft ?

KLEINE S

Schone Künste.. Frankfurt a. M., b. Körner: Das 
neue Jahrhundert. Ein Vorfpiel von J. Friedrich von Meyer, 
aufgeführt auf der Frankfurter Schaubühne, den erften Jen
ner. 1801. 18 S. (6 grj Einfach, kräftig, und finnvell. Nur 
wünfehte Rec. die Stelle weg, wo der Greis (das alte Säcu- 
lum) fpricht:

a,Jetzt legt die Vorficht ihre Senf' an mich“ 
— — Hundert Jahre hab’ ich

Dahingeftr ecket auf die Flur der Zeit.

Auch beleidigt der Jambifch feyn Tollende Vers:

„Wiffe, ich bin das achtzehnte Jahrhundert“

das Ohr. —- Schön ift die Weiffagung der Genius:

Wird’s erfl: der göttlichen Natur gelingen» 
Euch ganz zu leiten an der Mutterhand,

C H R I F T E N.
So wird mit Güte Schönheit fich verfchlingen,
Kunft flieht mit Willen, Kraft mit Huld ein Band;
Die Menfchheit wird zu einer Höhe dringen, 
Die keine Vorzeit, ahndend felbft, erkannt. 
Tag wird es werden auf dem Erdenrunde. 
Ein goldnes Alter glänzt im Hintergründe.

Quod felix faufiumque fit!

Leipzig, b. Leupold: Der Parvenü in Paris. Luftfpiel 
in einem Aufzuge, von Le Schauon , Verfaffer der Novellen 
aus der neueften Zeit- und Sittengefchichte. igoi. 72 8«
(5 gr.J Eine dramatifche Kleinigkeit, die fich wohl einmal 

'lefen läfst. Der Dialog ift leicht, die Handlung aber nicht 
fehr intereffant. Auf der Bühne dürfte diefs Luftfpiel, auch 
bey einen lebhaften und feinen Darstellung, fchwerlich wir
ken., ©b .fchon in der Vorrede das Gegenthojl zugeficher« 
wird.
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JRZMEIGEL 4HRTHEIT,

Paris , b. Baudouin : Lemons d'Anatomie comparee 
de G. Cuvier, membre de l’inft. nat. etc. recueil- 
lies et publiees fous fesyeux, par C. Dumeril, 
chef des travaux anat. de l’ecole de medec. de 
Paris. Tome II. contenant les Organes des fcn- 
fations. An VIII. 697 S. 8.

2) Braunschweig, b. Vieweg: G. Cuvier Vorle- 
fungen über vergleichende Anatomie}, gefammeU 
und unter feinen Augen herausgegeben , von 
C. Dumeril. Aus dem Franzöf. überfetzt und 
mit Zufätzen verfehen, von Gotthelf Fifcher. 
Zweiter Band, enthält die Organe der Empfim 
düngen. 1802. 749 S. g.

I ler erfte Band diefes fchätzbaren und in feiner 
Art einzigen Werks ift nebft der Ueberfetzung 

in der A. L. Z. 1800. Nr. 333. angezeigt. Der vor
liegende zweyte Band übertrifft, wo möglich, noch 
an Intereffe, wie es bey gleichem Fleifse des Vfs. die 
abgehandelte Materie erwarten läfst. Was kann für 
einen Naturforfcher intereflanter feyn, als die unge
heure Verfchiedenheit der Bildung fo wichtiger Or
gane, wie die der Empfindungen, genau, gründlich 
und zweekmäfsig dargeftellt zu fehen? Man weifs 
nicht, ob man mehr die Natur in ihren taufendfa
chen Gcftalten, oder mehr den Fleifs des Zergliede
rers bewundern foll, der alle diefe Bildungen er- 
forfchte und verfolgte. Und diefe Forichungen find, 
faft überall mit fo richtiger Hinficht auf die Verrich
tungen der Theile unternommen, es find daraus fo 
belehrende Anfichten des Ganzen entftanden, dafs 
dadurch das W’erk noch unendlich gewinnt. Die 
achte Vorlefung, womit diefer Band anfängt, enthält 
die Knochenlehre des Kopfes, infofern derfelbe als 
Behälter des Hirns und der vorzüglichften Sinnes- 
)verkzeuge in Betracht kommt; dahingegen fchon 
hu erften Bande vom Kopfe in Hinlicht auf Bewe
gung und Muskelanfetzung die Rede war und in der 
Böige bey den Ernährungswerkzeugen noch einmal 
die Rede feyn wird. Zuerft wird von der Geftalt 
des Schedels im allgemeinen und von den Verhält- 
^iffen deffelben zum Geliebte gehandelt. Je gröfser 
das letztere ift, defto entwickelter mufs der Sinn des 
Geruchs und Gefcbmacks feyn ; hierauf gründen fich 
Nieder eine Menge anderer Betrachtungen über die 
Verfchiedene Natur der Tbiere. Gefichtslinie und 
yerfchiedene Geftalt der Umrifie der Schedelhöhle 
la verjehiedenen Durchfchpitten, dann Betrachtung

A, U Z. j g o 2» Zweiter Band, 

der einzelnen öchedeiknochen nach ihrer Anzahl, 
Verbindung und Geftalt; Erhöhungen und Vertiefun
gen der inneren Schedelwände, Löcher und Spalten 
des Schedels und hierauf eben diefeBötrachtmnren in 
Rücklicht der Gefichtsknochen lind die näheren Ge- 
genftäpde diefer Vorlefungen. Mit Recht macht bey 
Gelegenheit der Gefichtslinie der Vf. auf die Umftän- 
de aufmerkfam, welche das Verhältnifs des Schedels 
zum Geflehte erhöhen und folglich den Gefichtswii-i- 
k^el vergrößern können, ohne dafs dadurch der Raum 
für d.as Hirn vermehrt wird, wie z. B. die grofsen 
Zellen der Diploe bey Elcphanten, bey Eulen u. f. w. 
die grofsen Stirnhöhlen mancher Thiere, Eben fö 
kann die Höhe des Gcfichts bey fehr tiefen Alveolen 
für lange Zahnwurzeln nicht zum Schluffe auf grä- 
fseren Ramu für die Sinneswerkzeuge berechtigen. 
Hin und wieder hätte Rec. mehr Beftimmtheit ge- 
Wünfcht. S. 20. heifst es z. B, das Keilbein beftehe 
bey einigen Quadrumanen aus zwey Stücken; diefs 
ift wohl bey allen und fogar bey allen vierfüfsigen 
Säugethieren der Fall, und das hintere Stu.ck ver- 
wächft nur bey einer Specics eher mit dem vorde
ren als bey einer anderen. Eben fo befteht der 
Scheitel und das Stirnbein wohl immer urfprünMich 
aus zwey Hälften, daher ift das zu unbeftimmt^aus- 
gedrückt, was S. 21 vom Scheitelbeine der Nage- 
thiere, des Tapirs, des Schweins u. a. fagt; denn es 
kommt hier immer auf das Alter an, und früher, füll
te es auch noch im Mutterleibe feyn, find diefe 
Knochen allemal getheilt; diefs kann ein jeder leicht 
an Kälbern, Fohlen u. f. w. beftätigen, welche vor
zeitig zur Welt kommen, S. 22 und 23 Lütte der 
Vf. aufser dem Aluattcn noch mehrere Affenarten an- 
geben follen, wo das Keilbein in der Schläfe mit 
dem Scheitelbeine in Berührung ift, S. 27 heifst es; 
nur im Menfchen und in den Affen mache der pro.- 
ceff^s- maftoideus einen Theil des Schläfenbeins aus, 
bey allen anderen Säugethieren gehöre derfelbe zum 
Hinterhauptsbeine, Eben diefe Behauptung kommt 
auch bey dem Gehörwerkzeuge S. 486 wieder vor^. 
fie gilt aber nur in Rückficht der Muskelanfetzung; 
bey Menfchen nämlich dient der proceffus mastoideus 
zugleich zur Befeftigung der den Kopf bewegenden 
Muskeln und zur Aufnahme der mit der Paukenhöh
le des Ohrs in Gemeinfchaft gehenden Luftzellen / 
dahingegen bey den meiften andern Thieren ein ei? 
gener mehr verlängerter Fortfatz des Hinterhaupts 
zur Anlage jener Muskeln dient und eine mehr oder 
weniger nach unten vorragende Telle des Pyrami
dentheils vom Schläfenbeine jene Zellen enthält; 
bey manchen ift diefe Telle betanntiich blafenför*

Kkk mic
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1mg auFgötriebefi und nicht immer in Zelten äbge- 
tbeiit. Die neunte Vcrlefung handelt vom Hirne der’ 
Thiere fnit Wiebelfäulen*  Zuerft von der Organda- 
tion des Nervenfyftems im Allgemeinen*  Ein Sen*  
Jofinm commune werde fchon dadurch widerlegt, dafs 
bey fo manchen Thieren, wenn auch das Hirn ganz 
Weggenommen ift,. doch Verrichtungen des Nerven- 
fyftems vor fich gehen, dafs ferner bey Infecten und 
Würmern, nachdem fie in zwey oder mehrere Stü- 
cke zerfchnitten find , jedes Stück fortlebt in f. w, 
Ueberhaupt feheine es, als ob die befthnmten Arten 
des Empfindens und der Wirkung oder Verrichtung 
einiger Nerven mehr’ in der Befclralfenbeit der äu- 
fsern Werkzeuge, in der Menge der Blurgefäfse u. a. 
hinzukommenden Urfachen- gegründet fey als im 
Nerven felbft*  Je tiefer man auf der Stufenleiter der' 
Weftn hinabfteige, defto Weniger linde man die 
Markfubftanz auf einen beföndern Punct concentrirt*  
Die Infecten haben amRückenmarke Knoten, wel- 
ehe kaum kleiner als das Hirn derfelben find ; bey 
den Mollusken gehen vom Hirne die Nerven ftrah- 
lenförmig aus,üm wieder Knoten zu bilden, die bey-- 
nahe dem Hirne an Grö-fse gieichkommen. Die Nerven
knoten find aber nicht überall von gleicher Befchaffen- 
heit*  Bey den Infecten und W ürmern nämlich fchei- 
nen fie homogene Anschwellungen des Markftranges 
zu feyn, bey den übrigen Thieren hingegen laßen 
fie fich in deutliche Fäden theilen. Bey der Betrach
tung des Nervenfyftems in Thätigkeit erklärt fich 
der Vf*  für die Meynung, dafs bey den verfchiede- 
fien Empfindungen eine Veränderung des Zuftandes’ 
der Nerven vorgehe; vielleicht fey diefs gar eine 
chemifche Veränderung*  Der Vf. findet es fehr 
Wahrfcheinlich ,• dafs ein Nervet^fiuidum vorhanden 
fey, weiches gleich dem elektrifchen andern ifolir- 
fen Körpern mitgetheilteny den Nerven anhänge; 
blofs durch die Nerven geleitet , von allen übrigen 
Theilen unteres Körpers aber nicht geleitet werde*  
Den grofsen Vorzug des Menfchen vor' dem vollkom- 
tnenften Thiere, bey fo vieler Aehnlichkeit des Baues 
und der Wirkungsart des Nervenfyftems , bey glei
cher Zahl' und Befchaffenheit der vorzüglichften äu- 
fsern Organe , fucht der Vf*  nur fragWeife zu erklä
ren. Er giebt dann eine allgemeine Vergleichung 
der Nervenfyfteme bey den verfchiedenen Thieren, 
woraus erhellt, dafs bey allen ein unpaarer Knoten 
am vordem Theile oder Ende des Nervenfyftems 
Vorhänden fey, welcher beftändig zwey Seitenbün-

■del öder Schenkel giebt, die ihn mit dem übrigen 
Syfteme vereinigen. Diefer Knoten komme mit dem 
kleinen Hirne des Menfchen überein. Der gröfse 
Mitleidungsnerve, welcher bey d^n rothblütigen 
Thieren beftändig Vorhanden ift, findet fich bey kei
nem weifsblü'tigen Thiere. Bey der Befchreibung 
des Hirns felbft fängt der Vf.', wie überall, mit dem 
des Menfchen an , betrachtet daflelbe Züerft an fei
ner oberen , dann an der Seiten- und darauf an der 
unteren Fläche; kommt dann'zur Entwickelung des 
Hirns oder zu den inneren Theilen deffelben; um

' diefe gehörig zu fehen,- fchneidet er die MarkfcheiP 

444
kcl des grofsen Hirns dicht vor der protubevanticc 
annalaris ab und geht nun in der Erklärung der 
Theile von hinten nach' vorn fort. uas was- man 
vom grofsen Hirne nach aufsen lieht, ift gewifier- 
mafsen als ein Anhang der geftreiften Körper zu be
trachten , an deren äufseren Rande derfelbe anbängt 
Und fich von da nach aufsen- und aufwärts umfehlägt,- 
um fich nun in dem Hirubalken mit dem der ande*  
ren Seite zu vereinigen. Der hintc're' Theil der Hirn
hälften und des Hnnbalmms fchlägt fich wieder nach 
unten um, und bildet dadurch am Ende das Gewölbe 
u. f. w*  Nach diefer Entwicklung betrachtet der Vf*  
das Hirn in verfchiedenen lenkrechten und wagrech-- 
ten Durchfchnkten und geht dann zum Urfprunge 
der Hirnnerven fort*  Dann kommt er zum Hirne 
der Säugethiere , und giebt hier zuerft eine Tabelle 
des Verhältniifes der HirnmafTe zum übrigen Körper, 
fowohl bey Menfchen und änderen Säugethieren, als 
auch bey den übrigen roihblütigen Thieren, Fer
ner eine Ueberficht des Verhältniifes vorn grofsen 
zum kleinen Hirne bey mehreren Säugethieren and 
der Breite des Anfangs vom verlängerten Rückern 
marke zur Breite des Hirns felbft. In der Folge wer- 
den die Kennzeichen oder Eigenthümlichkeiten des 
Hirns der verfchiedenen Thiere mit Wirbelbeinen 
noch einmal kurz zufainmengefteHt; von diefer Ue
berficht find auch fchon in mehreren deutfehen Zeit- 
fchriften Ueberfetzungen geliefert. Hierauf wird von 
den Höhlen, dann von den Gefäfsen des Hirns ge
handelt; von den Vögeln und Amphibien ift in letz
terer Hinficht noch nichts angegeben*  Den Befchlufs 
diefer Vorlefung macht die Abhandlung über das 
Rückenmark.; In der zehnten Vorlefung befchreibt 
der Vf*  die Vertheilung der vorzüglichften Nerven 
bey den Thieren mit Wirbelbeincn. Er geht zuerft 
jeden Nerven des Hirns, dann die Rückenmarksner
ven, die der Gliedmafsen und den grofsen Mitlei- 
dungs -Nerven bey den verfchiedenen Thieren mit 
Wirbelbeinen durch. Es ift unmöglich einen auch noch 
fo gedrängten Auszug diefer reichhaltigen Bemer
kungen zu geben; weil fie felbft Ichon aphoriftifch 
genug vorgetragen find*  Die eilfte Vorlefung han
delt vom Nervenfyftem der wirbellofen Thiere und 
hier findet man vorzüglich intereflante Bemerkun
gen, welche um fo fchätzbarer find, je mehr Schwie
rigkeit mit der Zergliederung diefer Thiere, ver
knüpft ift*  Der Vf. geht diefe Thiere in der fchoß 
aus feinem Handbuche der Naturgefchichte bekamy 
ten Ordnung durch*  Die zwölfte Vorlefung handelt 
vom Gefichtswerkzeuge ; es werden allgemeine Bez 
griffe vom Sehen vorangefchickt; dann folgt die 
Zahl, Beweglichkeit, verhältnifsmäfsige Gröfse, La
ge und Richtung der Augen; dann die Geftalt oe^ 
Augapfels, der Augenkammern, die Dichtigkeit det 
durchfichtigen Theile*  Ueber mehrere diefer Punk' 
te find genaue vergleichende Tabellen beygefügt. 
Darauf folgt die Befchreibung der einzelnen 1 heil® 
des Augapfels, der Muskeln, der Augenliede", 
Drüfen des Auges bey den verfchiedenen' Thierclai' 
fen, endlich die Befchreibung der Augen bey den 
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fnfecten? und Krebsarfett. ■ Wenn der Vf. S. 439 ^e" 
hauptet, die Wiederkäuer haben Thränengänge, die 
denen der Menfchen gleich leyen, fo hätte er wenig- 

1 ftens den Unterfchied hinzufü.;en follen, welcher in
Rücklicht der knöchernen Theile ftatt findet. Die 
drtyzehnte Vorlefung handelt vom Gehörwerkzeuge 

► und zwar zuerft vom Schalle und Gehör überhaupt;
dann von dem knöchernen Labyrinthe; darauf von 
der Paukenhöhle, vom Paukenfelle. Bey allen die
fen Thailen folgt der Vf. dem Gange Scarpas, io dafs 
er nämlich*bey  den weniger vollkommenen Thieren 
aufängt und fo älhnählig zum Menfchen hinauffteigt. 
Dafs er bey den Gehörknöchelchen wieder den alten 
Weg vOin Menfchen bis zu den Amphibien hinab- 
fteigt, fcheint eine Inconfequenz, zumal da er nach
her bey dem ämseren Gehörgange wieder von den 
letzteren amangt; doch ift (liefs kaum der Rede 
werth. Die vierzehnte Vorlefung handelt vom Ge
fühl und es wird bey diefer Gelegenheit der ganze 
Bau der Haut, der Hautmuskelu, Drüien und ande
rer zu den allgemeinen Bedeckungen gehörigen Thei
len befchriebcn. Die Hautmuskeln der Vögel lind 
S. 510 nicht genau genug angegeben. S. 573 fpricht der 
Vf. von mehreren verfchiedenartigen Ilautfchmieren 
beym Menfchen, welche lieh nach Rec. Meynung 
wohl nicht erweifen laßen. Sehr intcreflant ift was 
von der Befchaffenheit der verfchiedenen unempfind
lichen Bedeckungen der verfchiedenen Thicrklafien 
und Gattungen gefagt wird. Auch der Abfchnitt 
von der Theiiung der Gliedmafsen und ihren äufser- 
ften Enden und von den Fortfätzen, Welche bey 
manchen Thieren anftatt der Zehen zum feineren 
Gefühle dienen, ift anziehend und belehrend. Die 
fünfzehnte Vorlefung begreift den Sinn des Geruchs 
und Gefchmäcks. Hier bandelt der Vf. auch ausführ
lich von dem Knochenbaue der Nafe und der Ne
benhöhlen derfelben. Ueber den Nutzen diefer Na- 
fenhöhlen erklärt fich der Vf. nur kurz und nicht 
mit Beftimmtheit; vielleicht, heifst es, find fie 
beftimmt eine grd Isere von riechbaren Theilchen er- 
füllete Luftmenge zu fallen, damit diefe die Riech
haut ftärker reizen möge. Bey keinen anderen als 
den Säugthieren kommen diefe Nebenhöhlen vor. 
Bey dem Menfchen nimmt der Vf. nur zwey paar 
Nafenmufcheln an, eine obere und eine untere ; was 
die Anatomen gewöhnlich Concha- fuperior nennen, 
fcheint er blofs als, ein den übrigen gleiches Kno- 
chenplättcben des Siebbeins anzufchen. Die Meynung*  
einiger Anatomen (eigentlich Scarpa's Meynung) 
dafs die Zweige des erften Hirnnerven fich nicht bis 
auf die untere Mufchel erfirecken, verwirft der Vf. 
Sv 654 ohne darüber befondere Unteilfichungen an- 
geftellt zu haben, blofs weil bey fcharf riechenden 
Thieren die unterenMufcheln am meiften verwickelt 
lind- Rec. hielt diefs für keinen hinlänglichen 
Grund. In diefer Vorlefung werden auch die Na fern 
oder Spritzlöcher der Walliifchc genau befchriebcn. 
Der erfte Hirnnervefehit diefen Thieren auch nach lu- 
viers Unterfuchungen; aber demungeachtet kön
ne man nicht behaupten# dafs fie ohne Geruch 

feyen. Der Bau ihrer Sprltzlöcher ift äufserft Pon
der bar.

Es ift fehr zu wünfehen, dafs der Vf. recht 
bald dem Publikum den dritten Band diefes clafii- 
fchen Werks übergeben möge, welcher nun die 
Verdauungswerkzeuge enthalten mufs. ‘Kein Physio
loge, kein Anatom , kein Naturforfcher überhaupt 
kann diefes Werk entbehren, und felbft die kurze 
j^efchreibung der verfchiedenen Theile im Menfchen 
ift meift durchgehends fo deutlich, lichtvoll und 
zweckmäfsig, dafs auch in diefer Hinficht das Werk 
einen entfehiedenen Werth hat.

No. 2. Was die Ueberfetzung diefes zweyten 
Bandes betriH't, fo hat fich Rec. die Mühe genom-. 
inen, manche Stellen genau zu vergleichen und bey 
diefer Vergleichung mit dem Originale gefunden, 
was fich felbft beym blofsen Lefen derfelben femm 
fehr bald zu erkennen giebt, dafs diefer zweyte Band 
weit forgfältiger und iliefsender überfetzt ley, als 
der erfte; in welchem viele Härten vorkommen, die 
in diefem zweyten faft überall glücklich vermieden 
find. Wenn wir bey*  diefem fo merklichen Streben 
des Ueberfetzers nach gröfserer Vollkommenheit, 
demfclöen noch etwas verwerfen möchten: fo wäre 
es die jedoch nur feltene Unbeftimmtheit feiner Ter
minologie , welche hie und da fogar in völlige 
Zwecklofigkeit ausartet. So hat der Ueberfetzer S. 
23? 24 apophyfes dinoides durch Gelenkfortfatze S, 
42 s 43 s 44 durch Spitzen; ebenfalls S. 43 an einer 
anderen Stelle durch Gelenkfpitzen und S. 44 an ei
ner anderen Stelle durch geneigte Fortfatze gegeben. 
Die Benennung Gelenkfortfätze ift durchaus unzweck- 
mäfsig; denn pvocejfus clinoidei des Keilbeins ma
chen ja gar keine Gelenk Verbindungen; fondern ra
gen frey in die Schedelhöhlc. hinein. S. 27 ift myr^ 
wecophaga durch Arneifenbär überfetzt; S. 29 heiler 
durch Ameifenfrejfer; S. 42 wieder durch Avieifenbär 
S. 453 ili hwrieur vitree d urch gläferne Feuchtigkeit über- 
fetzt; Glasfeuchtigkeit oder Glaskörper wäre belfer ge
wefen.

Paris, b. Vf. u. Migneret: Tratte complet d'Ana
tomie, ou defeription de toutes les partics du 
corps humain; pai*  A. Boyer, Profeßeur d’Aua- 
tomie et de Chirurgie. T. III. An VII. 455 &• 
8. (2 Rthlr.)

Die erften beiden Bande diefes Werkes haben wir 
fchon A. L. Z. 1799*  No. 189. angezeigt. Gegen
wärtiger Band enthält die Gefäfs - und Nervenlehre, 
ehe noch die Eingeweide überhaupt und vorzüglich 
diejenigen Eingeweide, namentlich Herz und Hirn 
abgehandelt werden, mit welchen jene Lehren in fo 
genauem Zufammenhange ftehen. Rec. will nur ei
niges Gute und minder Gute ausheben, um den W erth 
diefes Bandes näher zu würdigen. Gut ift die Be
merkung in der allgemeinen Einleitung ztr Schlag- 
aderlehre, dafs bey*  dem Abgehender Zweige von 
den Stämmen an der inneren Seite oder Wand des 
Gofafses immer zwey halb - kreisförmige Ränder ent- 
ftehen, wovon der dem Herzen nähere oder obere 
ungleich weniger hervorragend als der untere vom

Per-
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Herzen weiter entfernte’ ift; diefer untere bildet, 
vorzüglich wenn das Gefäfs unter einem fpitzeren 
Winkel abgeht, eine faft halbmondförmige Klappe, 
welche dem Lauf des Blutes feine Richtung giebt, 
indem fich die Blutfäule daran zertheilt. Die Endi
gung der Schlagadern in blofses Blutwaffer führende 
Gefäfse oder lymphatifche Schlagadern, wie der Vf. 
fie nennt, beftreitet er wie Mascagni. Die Muskelfa- 
fern der Schlagadern find nach dem Vf. härter, we
niger dehnbar als andere und zerreifsen der Queere 
nach, fo dafs fie keine Spur von Filamenten zei
gen. * Bey der Befchreibung der einzelnen Schlag
adern geht der Vf. in ein ziemlich genaues Detail; 
er giebt z. B. genau die Vertheilung der Arteria oph- 
thalmica,lihrer Ciliarzweige u. f. w. an. Die Befchrei- 
bungen find übrigens der Natur gemäfs und zweck- 
mäfsig abgefafst. Was die Benennungen der Schlag
adern betrifft: fo ift bey jeder nur Eine angeführt 
und zwar meift nach Haller. Sonderbar klingen 
manche der franzöfifchen Benennungen, welche fich 
wohl leicht mit befferen vertaufchen liefsen, z. B. 
örtere honteufe für art. pudenda. Unzweckmäfsig 
findet Rec. die Befchreibung der Venen von den 
Stämmen derfelben zu den Aeften hin; der Vf. hät
te feilen umgekehrt von den Aeften anfangen und fo 
zu der allmähligen Vereinigung derfelben zu den 
Stämmen fortgehen. Bey den lymphatifchen Gefä- 
fsen, fagt der Vf., laffe fich die zwiefache Haut der
felben leicht erkennen , wenn man den Bruftgang 
umkehre und ihn dann auf einen Glascylinder 
ziehe, welcher im Durchmeffer ein wenig ftärker ift 
als die Höhlung des Bruftgangs; dann zerreifse die 
innere Haut fehr bald und die darunter liegende äu- 
fsere Haut bleibe ganz. Der Saft, welchen man in 
den lymphatifchen Drüfen finde, fey höchft wahr- 
fcheinlich in den Zwifchenräumen der Zellen diefer 
Drüfen enthalten, werde von den Schlagadern abge- 
fondert und fey von der eigentlich eingefaugten 
Lymphe ganz verfchieden. Alles diefes; bedürfte 
doch wohl noch einer genaueren Unterfuchung und 
Erörterung. Nach der allgemeinen Befchreibung 
der lymphatifchen Gefäfse und Prüfen giefft der Vf. 
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zuerft eine genauere Befchreibung der an den ver
fchiedenen Gegenden des Körpers fowohl äusserlich 
als innerlich liegenden Drüfen und geht erft dann 
zweckmäfsig zur Befchreibung der einzelnen Gefä
fse felbft fort. Die Nervenlehre, welche Sf 209 an
fängt, ift im Ganzen gut abgehandelt; nach den All
gemeinheiten von der Lage, Gröfse, Geftak., Rich
tung, von dem Urfprunge, der Theilung, dfcn Äna- 
ftomofen und Endigungen, ferner von dem yineren 
Baue , und von dem Nutzen derfelbei£, bofehreibt 
der Vf. die einzelnen Nerven insbefond’ere. Er hat 
noch die alte, fehlerhafte Zählung der •Jfirnnerven, 
vermöge deren er neun Paare derfelben annitnmt. 
Diefs ift ihm freylich mit den beften Zergliederern 
unter feinen Landsleuten gemein, die noch iminer 
bey der hergebrachten Sitte bleiben, obgleich die. 
völlige Unabhängigkeit des Gefichtsnerven vom Ge- 
hörnervety des Zungenfchlundnerven vom Stimmner
ven, durch genaue neuere Unterfuchungen längft er- 
wiefen ift.

STATISTIK.

Berlin, gedr. b. Decker: Handbuch über den Kö
niglich Preufsifchen Hof und Staat für das ^ahr 
1802. VIII u. 503 S. 8-

Abermals um acht Seiten gegen den letzten Jahr
gang vermehrt, welcher A. L. Z. igoi- No. 125. S. 
215- 216. recenfirt wurde. Jedoch wurde diefes- 
mal die Vollendung des Abdrucks bis gegen Ende 
Aprils verfpätet. Den Anhang für 1802 hat man 
nicht erneuert. Wefentliche Veränderungen und 
Zufätze find aufser der Schiffarths - Commiffion zu 
Swinemünde S. 107 und den Weftpreufsifchen Kreis- 
^uftiz - Commiffionen S. 244 nicht bemerkbar. Die 
Univerfitäten find in der Ordnung etwas verfetzt, 
übrigens aber einige Abfchnitte im geijilichen Depar
tement correcter und vollftändiger. Im Jahre ißoi 
kamen 9 Kammerherren, 5 Ritter des Schwarzen- 
und Sechs des Rothen Adler-Ordens hinzu. Die 
Oberkammerherrnftelle ift noch immer vacant.

\

KLEINE S

Rech tsgelakrtheit. Roftock, b. Adler: Biff, de jufiis 
limitibas beneficii transmiffionis actorum fecundum §. 399 trans- 
actionis novifjvnaC meclenbnrglcae non extendendis, guam •—— 
fubmittit Carolus Fridericus Prehn, Judicii fuperroris Civit. 
Roftoch. Procurator. 1802. 50 S. 4. Dem erfien, den Grund
fätzen des gemeinen Rechts gewidmeten, Theil diefer acade- 
mifchen Streitfchrift ift allerdings eine grölsere yollftändig- 
kek zu wünfehea, wenn er gleich mehr Einleitung zum 
zweuten, für die Grnndfätze des^ mecklenburgifchen Rechts 
über Acten-Verfendung beftimmten Theils, als Entwickelung 
diefer Lehre überhaupt feyn füll. Diefw zweyte, für das

CHRIFTEN.

auswärtige Publikum mit wenigem InterefTe verbundene 
Theil enthält unftreitige Beweise des Fleifses des Vf. , ob
gleich Rec. die Tendenz der Befchränkung der Acten-Ver- 
fenduugs-Freyheit, welche diefe Sehrift unverkennbar hat, 
weder überhaupt, noch^ befonders nach Grundfätzen des 
Mecklenburgifchen Rechts , unterfchreiben kann. Auch 
.fcheint der Vf- . dem Mecklenburgifchen Staats-Rechte zu
wider , Regierungs - R.efcripte für Gefetze zu halten — das 
angeführtefRegiminal-Refcript wegen Nicht-Verfendung dec 
Acten in fiscalifchen Sachen ift bekanntlich vom Reichs- 
Jlofratü caffirc worden.
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEIT ÜNG
Mittwochs, den a6. May 1802.

schöne Künste.
j^aris, b. Cramer, Mouffard u. Vente: Jeanne 

d’Are., ou la Pucelle d'Orleans, Tragödie en 
cinq Actes. Auteur , Frederic Schiller, Poete Al- 
lemand. Traducteur, Charles Frederic Cramer. 
Editeur, L. S. Mercier, de l’Inftitut national. 
An X. 1802. XVI. u. 196 6. gr. ß.

I V I erc^er,s Vorrede beginnt und beschäftigt fich 
*1’*̂'  auch gröfstentheiis mit der bitterften Klage 
über den ungerechten und falfchen Gefichtspunkt, 
aus welchem feine Nation bisher den grofsen und 
edeln Charakter des um lie fo fehr verdienten Mäd
chens von Orleans beurtheilt hat, und über den vor
nehmlich von Voltaire dazu gegebnen Anlafs, wel
chen er ein antinationales Verbrechen nennt, deffen 
Urheber er .als einen po'ete dmmoral et calomniateur 
bezeichnet. Delio williger, lagt er, habe er die Ge
legenheit ergriffen, ein Trauerfpiel bekannt zu ma
chen, welches durch feine Würde, durch fein la- 
tereffe, und vorzüglich durch feine edle und Seltne 
hiftorifehe Treue (die Entwickelung ausgenommen) 
uns die Jungfrau von Orleans verehren und ihr die 
Hochachtung erfetzen lehre, welche ihr jeder un- 
yerderbte und nicht durch Schlechte Lectüre mit- 
fehuldig gewordene Franzofe fchuldig fey. Diefs 
dramatische Meifterwerk glaubt er daher von der 
deutfehen Nation entlehnen zu müffen , um .es je
nem poetischen Libett entgegen zu fetzen, welches 
eben fo fehr der Moral, .als der Mufe der Gefchichte 
und der öffentlichen Redlichkeit zum Aergernifs ge
reiche. Ueber das Schaafpiel felbft erwartet er von 
Manchem, der fich an den zügellofen Verfen der 
Voltairifchen Pucelle geweidet hat, die Frage: Efl- 
ce du K ac i n e que la i'ragedie de S ch i Iler? Und, 
wenn er ihm diefe verneine , die Antwort, dafs er 
fie in diefem Falle weder fehen noch hören möge. 
Diefen Genufs will er dann ruhig den Deutschen, 
dem Ueberfetzer und fich felbft Vorbehalten. Denn 
nr fand fich durch diefs Schaufpiel ven Anfang bis 
zu Ende intereffirt, und es fcheint ihm une efpece 
d'hymne en Vhonneur de cetle , qui, par fa rare vail- 
la-nce merita toute l'admiration ct le refpect de nos 
aneetres. Hiezu folgende Note: „Schiller,, par cette 
piece, a &on ^hut de reconnaijfance envers la 
nation qui, par un decret, l'avait adtnis en 1792 au 
rang de citogen francais.”

Wie wenig Mercier für die franzöfifche Bühne 
und ihre Manier eingenommen fey, weifs man fchon 
aus feinen ftarRen DeGlarnntionen wider fie in feinem

A. L. Z. igot. Zweiter Bsodj

Werke Du Theatre, und in feinen nachherigen Schrif
ten. Mit gleicher eifervollen Wärme redet er auch 
hier über diefen Gegenftand , und Sagt von unSerm. 
Schiller'. S& Mufe draucatique eft teile que je la desire, 
et teile que je Vaime, teile enfin que je voudrais la voir 
natur alifee en France; carje counais lapitie, Or, qui 
n'en aurait paspour cette pauvre M elp ome n e fr an- 
^aife, qui lise, etnprifonnee , gwottee dans les du- 
ras et ecroites chaines des unite s de t eins et de Heu, 
fe bat incejf&ment la tete eontre les parois de Jan etroit 
cachot. Vergebens hab’ er Alles gethan, Jie davon 
zu befreyenj feine Landsleute wollen diefe Frey
heit nicht , fondern werden vielmehr ihre Kerker*  
meifter. „Le goutfrauqais le veut ainß; il tient les clefs 
et les cadenas.” — Aber diefen gout francais, oder 
vielmehr de» tragediste, der zu Paris für die trage- 
diens Verfe reimt., vergleicht er mit einem .Schnei- 
der, der einerley Schnitt und einerley EllenmaaSs 
braucht., er mag ein Kleid für einen Zwerg, oder 
für einen Riefen, oder für irgend eine andere Kör- 
pergeftalt, zu machen haben. Glücklich hingegen 
preifst er den literarifchen Kosmopolitismus.: II fe 
jette dans les grandes compoßtions de Shakespeare et 
de Schüler; Racine lud donne du plaißr, et Shakes
peare du ruviffenient. Die freyern, unbefangenen., 
ungefeffelten Mufen des Auslandes ladet er ein, ihn 
über die Kleinmütbigkeit feiner Landesleute zu trö- 
ften, die nun einmal in alle die falfchen, willkür
lichen und feibfterfundenenRegeln vergafft find, wo
mit man in Frankreich die Schaufpielkunft überladen 
hat. — Schiller, fagt .er hernaeh , habe das -greffse 
hiftorifche Phänomen der Heldenthaten Johanna’« 
d’Arc in feinem ganzen Glanze enthüllt. Aber mau 
fey gegen diefe Wunder ungläubig, weil man fie 
nach fich und feinen Kräften meffe. Ob man gleich 
in Frankreich nur feine Vorurtheile ausgetaufcht ha
be: fo wolle man doch nicht, dafs die Vorfahren 
ganz andre Leute gewefen feyn folien, als die jetzi
gen u. f. f. Schiller habe den Geift jener Zeit aufs 
treuliebfte gefchildert, wo man Alles einer höh> rn 
himmlifchen Kraft oder einer Einwirkung böSer Gel
fter beymaafs; aber man werde^die Treue feines Ge
mäldes verwerflich finden! Mit dem Zeitgeifte habe 
ein gewißer heiliger Enthufiasmus mächtig auf u: d 
durch die Jungfrau gewirkt, und ihre Jugend habe 
diefe Begeifterung noch erhöht. Auch fey fie nicht, 
wie man oft geglaubt habe, ein mechanifches Werk
zeug der Politik gewefen. —- In der Folge erwacht 
der Eifer unfers Vorredners wider Voltaire aufs neue: 
Un poete dijfolu, ne für le furnier des wtoeurs de lare- 
gence, eft venu irois Cents anneef apres tailler eontre

L 1 1 eile 



ALLG. LITERATUR - ZEITUNG45i

eite une plume obfcene et diffamatoire ! Quelle dijlance 
fe trouve entre cette pl,ime et l'epee qui ehaffa du fol 
de la France les bataillons anglais! Au fein meine de 
^Empire des ombres, le po'ete cynique aura-t Hofe 
vegarder la pointe de ce glaive fulminant? — Hierauf 
theilt M. einen noch ungedruckten Brief der Pucelle 
an den Herzog von Burgund mit, der das Gepräge 
eines mit Vaterlandsliebe innig vereinten religidfen 
Enthufiasmus hat. Das Original ift vorder Revolu
tion indem Archiv der ehemaligen Grafen von Flan
dern und Herzoge von Burgund zu Lille gefunden 
worden.

Wenn man die vielen und gewifs nicht unbe
trächtlichen Schwierigkeiten bedenkt, die fich dein 
Ueberfetzer eines auch von der poetifchen und me- 
trifchen Seite fo vortrefflichen Schaufpiels in fran- 
zöfifche Profe in den Weg legten: fo wird man dem 
Ueberfetzer noch immer bey dem Grade der Voll
kommenheit, in welchem ihm feine Arbeit gelun
gen ift, kein geringes Verdien# zugeftehen müßen. 
Und je unvermeidlicher hier die Aufopferung man
cher Schönheiten war, defto höher wird ihm die 
Beybehaltung und glückliche Uebertragung mancher 
andern anzurechnen feyn. Sollte diefer Verfuch ein
mal gewagt werden : fo war es immer ein Glück, 
dafs er von einem Manne gewagt wurde, dem man 
hinlängliche Kenntnifs beider Sprachen, feines Dich
tergefühl und richtige Würdigung feines Originals 
nicht abfprechen kann. Wäre Mercier'sAuffoderung: 
Derobons fans jaloufie ä la nation allemande un chef- 
d'oeuvre dramatiqne ; faifons- le paffer dans notre lan- 
gue! von ihm felbft, oder irgend einem andern ge- 
bornen Franzofen befolgt worden: fo würden wir 
wahrfcheinlich eine fehr traveftirte Jungfrau von Or
leans erhalten haben. An folch eine Treue, wie 
fie der gegenwärtigenUeberfetzung eigen ift, würde 
nicht zu denken gewefen feyn. Faft nie, oder doch 
äufserft feiten, wird man auf wirkliche Unrichtig
keiten ftofsen; höchftens nur auf einige nicht vor
theilhafte Abänderungen des Sinnes und der Wen
dung. So könnte man z. B. folgende fchöne Verfe 
anders überfetzt wünfehen, wo K. Karl, gleich in 
der zweyten Scene, von den Dichtern fagt:

Aus leichten Wünfehen bauen fie fich Throne, 
Und nicht im Raume liegt ihr harmlos R.eich$ 
Drum foll der Sanger mit dem König gehen ; 
Sie beide wohnen auf der Menfchheic Höhen.

Diefs lautet S. 19. fo : C'ef qu'ils fe bdtiffent des tro- 
nes environnes de jo u iffanc es vives et p u- 
res, et leur triomphe innoceut n’eji point perdu 
dans le vuide de V efp ace. Doneils vont de 
pair avec les rois j les uns et lesautres haoitent a le ur 
onaniere les hauteurs de l’humanite. Die gcfärlich- 
ken Klippen bey Ueberfetzungen diefer Art find im
mer diejenigen Stellen, wo eine Umfehreibung er- 
foderlich, oder faft unvermeidlich fcheint. Im Gan
zen hat unfer Ueberfetzer fie noch glücklich genug 
zu vermeiden gewufst; indefs trifft man doch hier 
und da auf folche Stellen, wo der Wertaufwand 
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imFranzöfifchenzu freygebig und dem Nachdrucke 
des Originals nachtheilig geworden ift. Z. B. S. 130. 
der Anfang des vierten Aufzuges, wo freylich auch 
durch den lyrifchen Charakter der deutfehen Verfe 
eine neue Schwierigkeit entftand : Un feul ßntiment 
f'y manifejie, celui de la joie generale, qu{ remplit 
tous les coeurs. Une feule penfee anime ces hommes, 
qui hier etaient diuijes par la haone; ils partagent, Hs 
Jentent, ils epoufent le .contentement general. Tout 
homine qui a la gloire d'etre francais, treffaille avec 
fierte d ce nom qui eclipfe tout autre. Le luflre de 
l'ancienne couronne eft reporte ä fon premier eclat; et 
la France fait hommage d fon Dauphin. Ganz andre 
Wirkung thun die fchönen Verfe:

Und Einer Freude Hochgefühl entbrennet, 
Und Ein Gedanke fchlagt in jeder Bruft; 
Was fich noch jüngft in blut’gem Hafs getrennet, 
Das theilt entzückt die allgemeine Luft.
Wer nur zum Stamm der Franken fich bekennet, 
Der ift des Namens ftolzer fich bewufst. 
Erneuert ift der Glanz der alten Krone, 
Und Frankreich huldigt feinem Königsfohne.

Es liefsen fich dagegen aber auch manche andre Stel
len anführen, wo die Energie der Ueberfetzung mit 
der Kürze und S'ärke des Originals wetteifert. Je*  
ner Monolog, deffen Länge im Deutfehen durch die 
lyrifche Form gar fflhr gemildert wird , mufste in 
der Profe nothwendig verlieren; und der Ueberf. 
macht dabey die Anmerkung: Ce monologe, elegie 
trop longue fans doute (?) eji, ainfi que celui qui finit 
le prologue, dans ^original en jiances ; on peut le re- 
garder, par rapport d la mufique qui raccompagne, 
comme une efpece de melodrume. — Noch bemerken 
wir, dafs S. 137. der Anfang von der Rede der 
Sorel:

O! du entzückft mich! du verftehft mich ganz!

hier noch in die vorhergehende Rede der Johanna,- 
vermuthlich aus Verfeheu, hineingezogen ift.

London, b. Cadell u. Davies: A Defcriptive Cata- 
logue (with Remarks and Anecdotes Hever before 
publifhed in Englifh) of fome Pictures of the dif
ferent Schools, purchafed for liisMajelty thclate 
King of Poland ; which will be exiiibited early 
in 1802. at the great Room, Nr- 3- in Berners- 
Street. — By Noel Defenfans, Esq. Late Con*  
ful- General of Poland , in Great - Britain, igoi- 
Fok L 178 S. Fol. 1L 260 S. gr. 8.

Diefe durch eine vorläufige öffentliche Ausftellung 
zum Verkauf angebotene beträchtliche ßemälde- 
fammlung wurde im J. 1790, bald nach dem Aus
bruche der franzöfifchen Revolution , als der ausge
wanderte Adel feine koftbarften Effekten nach Eng
land brachte, von einer durch den König von Po
len, Stanislaus Augufi, dorthin gefandte Commif- 
iiun erfanden, die den Auftrag hatte, theils die 
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fchen vorhandene königh Gallerie durch den An- 
kauf von vorzüglichen Gemälden zu vermehren, 
theils andre für die Künftler in Polen als Modelle 
und Originale zu beforgen. Diefer Ankauf follte fich 
jedoch nur auf Originalftücke und ausgefuchte Ge
mälde der verfchiednen Schulen erftrecken, die zu 
einem angemeffenen, aber nicht übermäfsigen Preife 
zu erftehen wären. Auf diefe Weife wurden nun 
die hier verzeichneten Gemälde nach und nach , lo- 
wi hl in öffentlichen Verweigerungen, als unter der 
H^nd , zufammengebracht. Auch gieng die Anwei- 
fung der Käufer dahin, die Stücke nicht durch Wa- 
leben oder Firnifs abzuändern. Indefs gieng in der 
polnifchen Staatsverfaffung die bekannte grofse Ver
änderung vor; man fuhr jedoch mit dem Ankäufe 
bis zum vorigen Frühjahre fort, weil man erwartete, 
dafs die Sammlung um diele Zeit von der Familie 
des verftorbnen Königs von Polen w'ürde abgefodert 
Werden. Vorher noch hatte man fich an die engli- 
fche Regierung um Verwendung an den Kaifer Paul 
von Rufsland gewandt, dem der gröfste Theil der 
polnifchen Staaten zugefallen war, und den man 
für verpflichtet hielt, die Schulden des verftorbnen 
Königs zu bezahlen. Man erfuchte den Kaifer, ent
weder die Sammlung nach Erfatz der Keften an fich 
zu nehmen, oder die Unkoften einer öffentlichen 
Verlagerung und deren Gefahr zu tragen. Lord 
Grenville gab dem englifchen Gefandten zu Peters- 
hu g, Lord Whitworth, diefen Auftrag; unglück
licher Weife aber zerfielen damals die beiden Höfe 
mit einander, und der gedachte englifche Gefandte 
kam nach London zurück! Auch der neue Verfuch, 
nach der Thronfolge K. Alexanders , mifslang; die 
Papiere waren nicht wieder herbeyzufchaffen; und 
nun entfchlofs man fich zu einer öffentlichen Aus- 
ftellung und Verfteigerung der Gemälde.

Weil es den Sammlern darum zu thun war, fo 
viel möglich, lauter Originale zu erhalten; fo kauf
ten fie weniger Stücke aus der italiänifchen Schule, 
bey denen man leichter hintergangen wird, und 
defto mehr aus der flamandfchen und holländifchen 
Schule, mit denen fie auch bekannter waren. Bey 
der Befchreibung der Gemälde wollten fie anfäng
lich auf alle Anpreifung derfelben Verzieht thun ; 
fie fanden aber diefe bald unvermeidlich, und luch
ten wenigftens, das Lob nicht zu übertreiben. Durch 
die eingemifchten Anekdoten, welche entweder die 
Gemälde felbft oder ihre Meifter betreffen, fuchten 
fie die Lefung diefes Verzeichniffes defto’ lehrrei
cher und unterhaltender zu machen. Viele derfel
ben find aus dem Deseamps, Houbracken, le Comte, 
de Piles und Felibien genommen. Sogar find bey 
manchen Gemälden, worauf Heilige oder derenGe- 
fchichte abgebildet find , kurze Lebensbefchreibun- 
gen derfelben aus ihren Legenden beygefügt; und 
minder allgemein bekannte Darftellungen aus der My
thologie find gleichfalls näher erläutert worden. 
Als einen Beweis , wie hoch fie manche Gemälde 
vom erften Range bezahlt haben, führen fie den 
für 2500 Guineen erftandenen Seehafen mit der heil.

Urfulä von Claude Lovvain an, den Hr. Cocke aus 
dem Pallafte Barberini in Rom nach England mit
gebracht hatte. Ueberhaupt bemerken fie, dafs feit 
etwa fünfzehn Jahren die guten Gemälde in Lon
don faft täglich im Preife geftiegen find. Vor etwa 
zwey Jahren wurden dort 7000 Pfund Sterling für 
zwey Landfchaften von dem eben gedachten Mei- 
fter*bezahlt.

Der erfte Band diefes Verzeichniffes enthält die 
Stücke aus der italiänifchen, venedifchen, fpani- 
fchen und franzöfifchen Schule. Die Anzahl der Ge
mälde aus den beiden erftern beträgt 42 ; fie find 
von Annib. Caracci, Guido Reni, Franc. Albano, 
Andrea del Sarto, Salvator Rofa , Guercino u. a. na. 
Nr. 43 — 52. find aus der fpanifchen Schule, von 
Velasquez, Ribera oder Spagnoletto , Murillo und 
Cafanova. Nr. 53 — 71. aus der franzöfifchen , von 
Nic.Pouffin, Bourdon, Claude Lorrain, Stella, Mig- 
nard , Watteau, Serres und Vernet.

Im zweyten Bande werden die Gemälde aus der 
deutfchen, fläinifchen, holländifchen und englifchen 
Schule verzeichnet. Nr. 72 — g2. find aus der deut
fchen, von Rembrandt, Holbein, Lingelbach, Ofta- 
de, Ferg, Füefsli, Loutherburg. Nr. 33 - 113. aus 
der flämifchen, von Rubens, Vandyk, Teniers, Jor- 
daens, Coques , van der Meulen, de Champagne, 
Swanfeld, Fouquieres, Hobbima und de la Vite. 
Am zahlreichften find die eigentlichen niederländi- 
fchen oder holländifchen Gemälde, von Nr. H4bis 
171. von Wouvermans, Both, Berghem, Gerh. Dow, 
Ruysdal u. a. m. Aus der englifchen Schule, Nr. 
172 — 188. womit das Verzeichnifs fchliefst, von 
Northcote, Opie, Bourgeois, Caton und Reynolds. 
Derer von Bourgeois find zehn; und fie wurden 
von ihm, als königl. polnifchem Hofmaler, auf Be- 
ftellung verfertigt.

Die eingeftreuten biographifchen und artiftifchen 
Anecdoten machen diefs Verzeichnifs unterhalten
der, und in fo weit fie Künftlermanier oder Stoff 
und Gefchichte der Gemälde betreffen, können fie 
den Käufern und den Befuchern der Ausfüllung 
über Manches ganz nützliche Belehrung geben. Das 
Biographifche ift gröfstentheils dem Kunftliebhaber 
aus den oben gedachten und anderweitigen Quellen 
fchon bekannt; indefs giebt es hier doch einige 
neuere Anekdoten, die auch diefem noch fremd 
feyn werden; z. B. folgende: „In England befafs 
Niemand jemals fo viele Gemälde von Vanderiverf, 
als der verdorbene Siv Gregory Page, von Black- 
heath. Beym Verkauf feiner Sammlung kam eins 
diefer Gemälde hach Frankreich, wo man es der Kö
nigin zeigte. Diefe äufserte darüber das gröfste 
Wohlgefallen, und verficherte, fie habe noch nie 
ein fo fchönes Stück gefehen. Sogleich gab man 
Aufträge, alle Gemälde von Vanderwerf zu kaufen, 
die fich in Frankreich würden auftreiben laßen. Aber 
der Fall ift dort nicht, wie in England , wo durch 
Hülfe des Handels, diefer ergiebigften Quelle des 
Reichthums, faft Jedermann fich einiger Wohlha
benheit rühmen darf, und wo fo manche Bürgerli

che
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<he es an Bedeutfamkeit mit dem erften Adel auf- 
nehmen können. Frankreich hingegen hatte unter 
feiner ehemaligen Regierung einen Adel, der alle 
Unadüche verachtete, und mit ihnen kein Verkehr 
hatte. Der Reichthum war dort zwifchen den erften 
Vornehmen, den Mönchen und Prieftern vertheilt; 
der niedre Adel hatte nur ein fehr mäfsiges Vermö
gen; und den Bürgerlichen war blofs ein reiches 
Maafs von Verachtung, Ärmuth und Arbeit, mit ei 
ner fchweren Laft von Auflagen , zugetheilt. Weil 
daher die Prinzen und Staatsminifter, nebft noch ei
nigen Wenigen aus den angefehenften Häufern, die 
einzigen Befitzer von Gemälden waren: fo mufste 
inan^ U1U die Wünfche der Königin zu befriedigen, 
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die Stücke ven Vanderwerf in andern 'Ländern auf- 
fnchcn. Flandern , Hollana und Deutfchland wur
den durchflicht; und Hr. Bertel?, ein fremder Ge- 
mäldehändler, kam nach-England , um die Stücke 
für die Königin zu .kaufen, -die in Sir Gregory Pa
ge’ Sammlung gewefen waren, und bis dahin im 
Ourcülchiurte jedes zu 350 Guineen gefchätzt wur
den. Alsbald ftieg ihr Preis bis auf 600 Guineen; 
einige wurden fogar mif 7 bis 800 bezahlt; un^ 
diefe..Gemälde, welche zunächft für das unfchuldige 
Vergnügen einer edeln Fürftin beftimmt wurden, 
die bald hernach das Opfer der Verläumdung und 
des Haffes ward, dienen jetzt zur Verfchön^rung der 
öffetathchen Galjerie im Louvre.”

RECHTSOEtAKRTHSiT. b. Vollmer: J.G.Püfch,
Prof. der Mathematik za Hamburg, Völker-Seer echt. In vor- 
ajiiglicher Hinficht auf einen ,dem Friedensfchluffe zwifchen 
Deutfchland und -Frankreich anzuknüpfenden Handlupgs- 
tractat. 1801. YUI. und 64 S. g. (6 gr.) Als im 17t,en Jahrh. 
die vollgültigfteii Schriftfteller .und Weltweifen Eurppens das 
Natur- und Völkerrecht, befonders aber das Recht des Krie
ges und des Friedens in ein demfelben -bisher fehlendes 
Licht fetzten, war es eine unter denfelben eine «.eitlang 
ftreitige Frage : .ob die Meere fo, wie Land, zum Gebiete 
eines Staates gerechnet werden -dürften ? —■ Jetzt wird kein 
Staat mehr eigentlich behaupten, dafe die feine Ufer.befpü- 
lendeii Meere weiter , als eia Canonenfchufs reicht, ihm ,an
gehören. (Von Flotten , die Jah-relaug , wie die Seekriege 
v. J. 1793 bis 1801 beweifen, die Meere bejierrfchten, jft 
und kann hier nicht die Rede .feyip. Völlig und aus eben 
diefen Gründen ift es einleuchtend, dafs einer kriegfüh
renden Macht keine Rechte über .Schiffe zugeftanden wer
den können , die als Eigenthpm der Unterthanen einer .fried
lichen Macht Meere befegeln, die Niemands Eigenthum 
find, und wo keine befondre Befehle gelten. Handelten da
gegen offenbar in dem nunmehr durch den ^Frieden von 
Amiens geendigten Kriege die Engländer und Franzofen häu
fig: — fo begründen doch alle diefe Facta noch lange nicht 
die Folge., das Recht aller Seehandel treibenden Staaten, 
fie mögen eine bewaffnete, oder wehrlofe .Neutralität bepb- 
echten wollen , einem Einzigen oder dem Starkem zu über
tragen. Diefs alles führte notorisch zu Refultaten, wofür 
der nunmehr verewigte jßdfch, fowohl in Rücklicht der Hand
lung überhaupt, als die der Deutfehen upd der Ham.burgi- 
fchen insbefoudere äufserft empfänglich war. Schon hatte 
derfelbe an mehreren Orten feiner lehrreichen Schriften dar
über laute .Klage geführt ; fchpu bisweilen in deafelben Vor- 
fchläge eröffnet, die.das durch Willkühr und Stärke zerftörte 
-See - Völkerrecht wieder zurückführen, wenigftens daffelbe 
nach allgemeinen, unter europäifchen Völkern feit Jahrhun
derten beftandenen Grundfätzen , den Seehandel führenden 
Nationen na$h Triftigkeit und Recht wieder gegeben werden 
konnte; allein, die Zeitumftände, oder der-Eigennutz de
rer, die dem Ue))el auf einmal hätten Schranken fetzen kön
nen» vereitelten das Ußterßekmen eines Maynes, der in»

Grunde nichts weiter als die von jeher-für recht und-hillig 
anerkannten Maximen des Völkerfeerechts wiedereingeführc 
wiffen .wollte , das bereits im inen Jahrhund <rce in der C'on- 
fulado del May fo klar, beftimmt und einleuchtend vorgefchrie- 
ben ift. Die Haup^partheyen zur See fchienen aber im Kriege 
auf nichts zu achten, und die Stimme fo vielerSchriftfteller 
erfchallte ungehört. So blieben auch die Schriften des Vft>. 
unwirkfam. Die gegenwärtige, die bereits J796 auf dräniert 
Vpranftaitung zu Faris in franzöfifcher Sprache erfchien. wird 
hier mit handfchrifcliehen Zufätzen ihres Urhebers, in einec 
fitel’senden Ueberfetzung vorgelegt. Nachdem der Vf. zuerft 
von den mannigfaltigen Hinderniffen^ die in dem nunmehr 
beendigten Kriege, dem Seevöikerrechte in dgn Weg traten., 
gine hiftorifche Darftellung geliefert hat, glaubt er aaitRecht, 
dafs, .fo bald die (wakrj'cheinlich. wq/ie)'R.uhe in Europa wie
der hergefiellt feyn würde, weit mehr, als jemals nöthig 
gewefen, die Ordnung aller Handelsverhaltniffe wieder her- 
bey geführt werden muffe, um Europa .«ine befl'ere Ausficht 
als bisher für die Zukunft zn eröffnen. Er glaubt., dafs da
her kein befferer Zeitpunkt eintreten dürfe, als wenn auf 
die Friedensfchluffe, zugleich au,ch befondere Handelstractate 
mit den verfchiedenen Völkern folgten, mit welchen Frank
reich und England bisher Kriege führten. ..Der Vf. nimmt 
daher folgende #ier fundamentale Artikel für das künftige 
allgemeine See-Völkerrecht an: 1) Reine Schifte, die nicht 
eigentliche Contrebande am Bord haben, ehrten aufgebracht 
(noch weniger, fetzt Rec. hinzu: für gute Prifen erklärt) 
werden. 2) Das Recht aer neutralen Flagge wird als unver
letzlich angefehen. 3) Die Seehäfen , die fogar denen , int 
Kriege begriffenen Ländern angeboren , follen die Neutrali
tät für jene Artikel des Handels geniefsen, die auf den Krieg 
gar keinen Bezug haben, und 4) der Begriff von Contrebande 
foll auf jene Gegenftände eingefchränkt werden, deren man 
fich unmittelbar zur Führung .des Krieges .bedient; z. ß. 
ganze fertige Waffen , Kanonen, Pulver, Metalle, die fchon 
in der Geftalt erfchcinen , dafs fie fo^leich im Kriege ge
braucht werden können , Tauwerke u. f. w. Diefe Sätze füh
ren zu Refultaten, dafs man fagen follte : der neue europäi- 
fphe See-Codex, könne und dürfe nicht anders, als nach 
den hier aufgeführten Grnndfäuejl und Maximen.erfcheinea.
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
Donnerstags» den 27. May 1 8 0 2.

römische literjtur.
Nürnberg , b. Rafpe: M. Tullii Ciceronis Cato 

major et fomnium Scipionis. Mxpwv TwWiou K/- 
nepxyog Käxnw:/ y.xi ovstpog rav ^Hiiri&voq spawsia 
®e<Awpov. In einem hier und da berichtigten Tex
te , und durch Parallelftellen erläutert von ^oh, 
Adam Göz, Reet. d. Sebalder Schule z. Nürn
berg. 1801. XL. u. 312 S. gr. g. (1 Rthlr.)

ZI us der wohlgerathnen Einleitung wollen wir nur 
eine Stelle ausheben, welche Cicero’s Dialog 

vom Alter im Gegenfatz des Platonifchen betrifft. S, 
XV. ,,Cicero fchuf fich eine eigene, von der Plato
nifchen ganz verfchiedene, Form des Dialogs. Bey 
Plato follen bekanntlich, der Socratifchen Geburts- 
hiilfe zu Folge, die in der Seele liegenden Keime 
der Wahrheit erft entwickelt, und durch die man- 
nigfaltigftcn Wendungen zu Tage gefördert wer
den; bey Cicero hingegen bedarf es diefer Hebam- 
menkünfte nicht; denn der Stoff ift fchon gegeben 
und gefunden. Er liegt ausgebildet in der Seele der 
Hauptperfon des Dialogs, oder vielmehr, er ift die 
Gefchichte der Hauptperfon felbft. Cato theilt fei
nen jüngern Freunden feine Erfahrungen und Em
pfindungen mit, und führt fie in die'Verhältniffe und 
freundfchaftlichen Verbindungen feiner frühem Jah
re. Er lebt gleichfam— fo lebendig und fortfehrei
tend ift die Darftellung — fein geiftiges und fittli- 
ches Leben vor den Augen eines Lälius und Scipio 
zum zweyten Male. Cato der Greis erzählt nicht, er 
lebt, er handelt; er fchreitet vom Jüngling zum rei
fen Manne , und von diefem zum Greife fort.“ u. f. w.

Dem Text, bey welchem Erneftis Recenfion zum 
Grunde liegt, gegen über fteht Gaza’s grieehifche 
Ueberfetzung, in der Abficht, wie der Herausgeber 
fagt: „inderman zuweilen neben den vaticanifchen 
Apoll einen Abgufs deffelben ftellt — den Genufs 
des Urbildes zu vervielfältigen und einzelne Par- 
thieen noch bemerklicher zu machen.“ Hinter dem 
Text des Cicero hat der Herausgeber die intereffan- 
ten Stellen der Griechen über das Alter und ver
wandte Gegenftände zufammengetragen , und zwar 
zuerft, unter der Rubrik pfychologifcher und afeeti- 
fcher Bemerkungen über die Jugend und das Alter,, 
längere Stellen aus dem Ariftoteles und Stobäus, fo- 
dana unter der Ueberfchrift: Parailelßellen, kleine
re Stellen aus dem Plato, Xenophon, Marcus Aure
lius und aus den Dichtern, als Blumen, die Cato 
beym Cicero aus dem griechifchen Mutterland auf 
itaiifchen Boden verfetzt. Indem Cicero den Ca-
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to in diefer kleinen Schrift fo viel Belefenheit in 
den Griechen an den Tag legen läfst, fcheint er 
in Cato’s Seele das Unrecht gut machen zu wollen, 
welches diefer durch Geringfehätzung der griechi
fchen Literatur in feinen fühern Jahren begangen 
hatte. Zuletzt läfst der Herausgeber kritifeke Recht
fertigungen folgen. Er liefs es nicht dabey bewen- 
den , Ernefti’s Text ohne weitere Prüfung abdrucken 
zu 1 affen , fondern er zog die andern Kritiker, Grü
ter, Graev, Facciolati u. a« zu Rathe und berichtig
te den Text, wo er es zu bedürfen fchien. ,,Ich 
wünfehe, fagt der Herausgeber, um fo mehr, dafs 
man das, was ich zur Berichtigung des Textes, nach 
den Hülfsmitteln, die mir zu Gebote ftanden, ver- 
fuchte, der Aufmerkfamkeit nicht unwerth finden 
möge, als nur durch eine forgfältige Bearbeitung ein
zelner Schriften1,, eine befriedigende kritifchberichtig- 
te Ausgabe der fämmtlichen Werke des Cicero, die 
wir bis jetzt noch nicht haben, denkbar ift.“ Für 
eine folche forgfältige und auf alle Theile des Gan
zen fich erftreckende Bearbeitung können wir nun 
zwar die gegenwärtige Ausgabe der beiden kleinen 
Ciceronifchen Schriften nicht anerkennen, aber wir 
fprechen dem Herausgeber das Verdienft nicht ab, 
mit guter Beurtheilung die Lesarten gewählt, über 
eine Anzahl von Stellen die Anmerkungen anderer 
Kritiker und Ausleger mitgetheilt, und auch eigene 
oder prüfungswerthe Bemerkungen eingeftreut zu 
haben. Wir geben Beyfpiele. Wir billigen es, dafs 
der Herausgeber C. 1. n. 3. die Lesart aufnimmt: 
,,Sed deceteris et diximusmultaet faepe dicemus: nunc 
(für: hunc) librum de fenectute ad te mittimus“ für 
mißmus. Schon der Gegenfatz der vergangenen und 
der künftigen Zeit erfoderte die Bezeichnung der 
Gegenwart. Gleich hernach klammert er folgende 
WTorte ein: „apud quem(Catonem) Laelium et Seipio- 
nem facimus admirantes, quod is tarn fadle fenectu- 
tem ferat, Usque eum refpondentem“ und nimmt fie 
für eine Gloffe, wiewohl die nähere Beftimmungder 
Umftände, unter welchen ein Dialog gehalten wor
den, in Cicero’s Art ift. C. 2. n.4. nimmt der Her
ausgeber die Lesart veßroque ftatt noßroque auf: 
,,quae (fapientia med) utinam digna effet opinione v.e- 
Jlra veßroque cognomine.^ JAoßro cognomine geht ge- 
wifs , wie Facciolati will, auf den Namen Cato, ab
geleitet von catus. Von einer lächerlichen Eitelkeit, 
der fich Cato durch eine folche Aeufserung fchnldig 
gemacht hätte, erblicken wir nichts; wäre es aber 
auch der Fall, fo war es ja Cato’s fchwach.e Seite, 
die auch Plutarch berührt, gern von feinen Verdien
ten zu fprechen. Thexnifto.cles beantwortet C. 3. n,

M in ift die 
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die anzüglichen Reden eines Seriphiers fo : „Nec 
Hercule, fi ego Sieriphius effem , nob’ilis; mc tu, fi 
Athmienjis ejfis, clarus unquamfiaifies.“ Der Heraus
geber ift geneigt, nobilis mit einigen llandfchriften 
wegzuftreichen , und beym erften Gliede aus dein 
letzten zu ergänzen: clarus unquam fhiffemwie- 
wohl er felbft bekennt, dafs diefe Wortfügung und 
Eliipfe eine dem Cicero ungewöhnliche Härte habe. 
Plato-, den Cicero hier überfetzt, gab die. nächfte 
Veranlagung zu diefer Vermuthung. Aber wenn man 
deffen Worte vergleicht: J7rsxc.Az.r0, iin ovr uv dvrcc 
^b^p((pic>c wv ovoLi^arfi byhero J o.v/ 3
bietet lieh vielmehr felgende Verbefferung dar: ,,Nrc 
her etile, ego, fi Seriphius, effem nobilisnec tu., fi Athe- 
nienfis, eß'es fc. nobilis.“ Ein Grammatiker , der 
„Athenienfis eßest ‘ zufammenlas , glaubte,, es fehlte 
dein Schluffe etwas und ergänzte ihn durch den Zu- 
fatz: „clarus. unqjtam fuißes.“- In den Verfett des 
Ennius C. 6. n. 16. :

Quo vobis mentes, rectae qnae-flare folebnnt: 
Anthehac, dementes fefe ftexere, viai.

ift Lambins viai,. welches er aus den Lesarten der 
Han d fein ift en viae oder via- hergeftellt hat,, wohl das 
einzige richtige,, und gegen die Verbindung quo viae 
im Ennius nichts einzuwenden, Defto mehr wun
dern wir uns, wie der Herausgeber Scaligers vietäe 
aufnehmen konnte, das zu den. Metaphern.; mentes 
rectae — ßare — fife fiexere — gar nicht pafst. Auch 
hat mentes fchon fein. Beywort dementes. Am Ende 
deffelben Cap. nimmt der Herausgeber aus einer ein
zigen Handfehrift. im Verfe des Näviüs die ausge- 
foebte Lesart, auf:. „Provehebantur ad res novi“ ftatt: 
„Proveniebant oratores novi.“ C. 17. zu. Anfang fagt 
Cato : „Idultas ad res perutiles Xenopkontis libri fant, 
quoslegite, quaifo, fludiofe, ut facitis. Quam copiofe 
ab. eo agyicultwa laudatuv in eo libro, qui-eßde tuen- 
da re familiari,. qui Oeconomicus inferibitur Der 
Herausgeber hat fich im Abdruck der Stelle folgen
de kühne Aenderungen , nach den Vermuthungen 
einiger Kritiker, erlaubt: ,,quos Ugite— fiiidiofe, ut 
feiatis, quam copiafc ab eo agyie. laudetur in eo libro, 
qui Oeconomicus infevibiiur.“ Wie, fie füllen über
haupt die Schriften, des Xenophon lefen,. um daraus 
zu lernen,, wie beredt er den Ackerbau in dem Oeco- 
nomicuS' preift? Dazu brauchten, fie ja nur letzten zu 
lefen- Ift irgend etwas anftöfsig , fo dürfte es darin 
Hegen, dafs die Sätze nicht gut unter einander ver
bunden fcheinen., daher wir folgende Veränderun
gen in Vorfchlag bringen würden: „Cum multas ad. 
r,es perutiles Xenophontis Libri funt, quos legite quaefo' 
ßudiofe, ui facitis, tum-copiojp ab eo agricitltura lau*  
datur in eo. libro, qui efide tuenda-refärnitiavi.“- Die 
W orte : qiii'Oec. iufcribit u/r könnten woul ein Gloffem. 
feyn.. In. dem berühmten Verfe des Ehnius C-so-t

Nemo, me-lacrymis dccorot , nec funerev fletw 
Faxit..

lieft der Herausgeber mitScaliger: Fünera fletum und
erklärt*  wobey wir ganz feine Urtheilskrafe yer- 

miffen, Funera für den Eigennamen der Mutter,. 
Gattin oder Tochter des Todtcn ,. kurz der. nächften 
Verwandten,, wobey er doch Virg.. A, 9 , 486- ßi- 
tirt 11 Aus dem Traum des Scipio berühren wir nur 
eine Stelle, welche den Kritikern viel zu fchaffem 
gemacht hat. C.. 2. Die Freunde des Scipio untere 
brechen feine Erzählung" von den drohenden Gefah
ren , die ihm Africanus der ältere im Traume zeig
te, durch bange Ausrufungen und Seufzer, welche 
ihm zu den Worten Amafs geben': „Quaefo, ne me- 
e fomno exciteiis, et parum rebus: audite cetera.“- 
Des Herausgebers Vorfchläg,. „fed pares-fiiis rebus,“- 
fondern1 zeigt euch vielmehr als Männer, die diefem 
künftigen Ereigniffen gewachfen find, verdient we
nigftens unter den übrigen gehört zu werden. Uns; 
fchien das natürlichfte zu. feyn : vac.u.is an.ribus: 
audite cetera..

Lignitz , b. Siegert: Cornel. Nepotis vitae exeeV- 
Lentum. imperatovum. Ad exemplar Bofii recu- 
dendas curavit,. argumentis , notis , indicibus,. 
vita auctoris, tabula chronologica. et hiftoria il- 
hiftravit ffo. Chßü Frid. Wetzel, igel. Vol., L. 
233 S- Vol. II. quo continenturIndices nominum 
et verborum. et hiftoria- 141 S- gr. 3. (j Rthlr- 
4 gr-)

Der Vf. bat in- einer felir nvchläftig gefchriebenen 
Vorrede die Einrichtung feiner nützlichen Handaus
gabe auseinandergefetzt. Er legte feiner Angabe 
nach die Bofifehe Recenfion zum Grunde (ftatt: m. 
textu. recenfendo focutus Bojium hujus textwn pro baß: 
feci feilte es heifsen: In-Nepote recenfendo Eofium f.. 
Bofii t ex tum ficuius fiimfi weil Bofe nach Böcler und. 
Lambin das meifte Verdienft um den Text diefes- 
S-chriftfteUers habe, und auch ff;. M. Heufinger nicht 
häufig von ihm abgewichen fey- Aber warum wol
len wir wieder zum Boje zurückkehren, da nach ihm 
nichtnur Heufinger fondern auch Neuere einige Schrit
te weiter gegangen find ? Ja, der Herausgeber weicht 
felbft nicht nur in Interpunetion und Rechtfehrei
bung, wie er in der Vorrede bemerkt, fondern auch 
in der Wahl der Lesarten nicht gar feiten von fei
nem Bofe ab, um Heujmgßr, Kriegel u. a. beyzutre
ten oder auch eine eigene Meynung geltend zu nra- 
chen, z. B. Iphicr. C. 1. m 5. fetzt er in den Text:.- 
„Idem g-enus loricarum mutavit et pro'ferveis atque: 
aencis linteas dedit“ ohne eine Quelle diefer leich
tern Lesart anzugeben, ftatt deren Bofe aus to Hand- 
fehriften*  das ausgefuchtere fertis-hat, was Virgil ,,lo- 
ricarn- conf er tam hamisfi nennt. Manchmalfpricht 
der Herausgeber fogar in den Anmerkungen beyfäl- 
l!ig vom Bofifchen Text, ohne doch ihn beyzubehal- 
ten: fo in ein paar von Bofe in Klammern einge- 
fchloffenen Stellen Attic. 3 , 1. p; 2391 ro> 5- p. 250- 
welcheder Herausgeber nicht umklammert hat. In 
Anfehung der Benutzung der Handfehriften bemerkt 
der Herausgeber , er habe fie in den Anmerkungen 
gezahlt, nicht gewogen, woran er nicht wohl ge- 
thau hat. was hitr 5ML über fUndfehof-

ten
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ten des Nepos ftefit, fcheint das' zu gehören , was 
S. III. unten darüber verkommt, unddiefes mag nur 
durch eine ofcitaniia librariorum von' jenem abge- 
üifien worden feyn. Die Anmerkungen des Heraus
gebers find theils kritifch, theils erklären fie Spra
che und Sachen , alles mit grofser Kürze. Andere 
Commennatoren find dabey benutzt, und manche An
merkungen aus Gellariuss Böfe, Kriegel u. a.- aus
gezogen. Aber man findet auch-Bemerkungen1, die 
dem Vf. eigenthümlich find. Einleitungen, Tabel- 
Jen, Regifter u. f. w. zeichnen auch diefe wie andere 
Ausgaben von S-ohriftftellern, welche vorn Vf. be- 
forgt worden find, vortheilhaft aus.. Durch die fehr 
ausgearbeiteten Einleitungen vor jeder Lebensbe- 
fchreibung wird das allgemeine Hiftorifche undGeo- 
graphifche zw-eckmäfsig beygebraebt (auffallend war’ 
uns der Eifer, mit welchem er hier von Sulla fpricht. 
S. 55. Lyfander oomparaius cum Sulla — Satana-- 
rum Satana. Vgl. S. 249., proferiptio a Sulla, Sa- 
tatkae filio, invenlä); noch mehr Erläuterungen 
giebt eine hiftoria illarum'civitatwm, quarum viri cla- 
rioves in feenam producuntur, ctironologifche Tafeln 
und hifiorifche Regifier. Der Latinität einzelner 
Wörter 'iftein Sprachregifter gewidmet. Auch1 die 
nützliche Einrichtung ift vom Herausgeber getroffen, 
dafs die Jahre der Begebenheiten dem Rande des Ne
pos beygefetzt find. Endlich ift-noch das Lebendes 
Nepos, das Ausgaben- Verzeicbmifs und die Samm
lung der Bruchftücke aus den verlornen Schriften1- 
deffelben zu erwähnen..

Es fey uns erlaubt, einen kl’eihen Nachtrag von 
Anmerkungen über einige Steifen beyzufügen. Im 
Leben des Miltiades €.4. m 5. fagt diefer Feldherr:- 
„hojies fore tardiores, fi animadverterent, auderi ad- 
verfus je tarn exiguis copiis- dimicare.“ Die Lesart an
dere, welche Heufinger aus vielen Handfehriften und 
Ausgaben aufnahmverwirft der Herausgeber. „Quis 
enim, nulto appofito accufativo perfonae, videt, hunc' 
mjinitivum h. I. refolvcndam eße in tempus Jlnitum au- 
dent (Gräeci)?**  Bey der gelehrteren Lesart andere 
mufs man quemquam, ny&, hinzudenken. Es ift das 
unbeftimmte man der Deutfchen, das auch in andern*  
ähnlichen Stellen Anfiofs erregt ban Gic. de or. 1, 
g. n. 30. ßJe-que. mihi quidquam praefiabilius v-idetur,, 
quam poßejfc. quemquam') dicendo teuere hominum cöe- 
tus— voluntates. impellere-, quo velit (ft. quisß C. 25.- 
n. 116. lilaghum quoddarn eji onus" atq^ie munus, fufei- 
peve. atque. proßteri (fc. aliquem) .,- Je ejje.—^ audiendum.- 
Im folgenden Cap. 9. 3. wird die Schlacht bey Ma
rathon mit folgenden Worten erwähnt: „pojiero die' 
Jßb montis radicibus, ■ acie e regionc injlructa, iwva'ar
te , vi fwnma proelium commiferunt- (namque arbores-’ 
wultis lociS' erant. rarae) , hoc ■ c-onjilio-,- ui et montiwm- 
altitudine tegerentur, et arborum tractu equitatus ho*  
ßium impediretur, ne multitudine clauderentur.**  Schwer-- 
fich dürfte, man' Sinn und Zufam men hang in der' 
Stelle, wie fie da ift, wo unter- andern: die Paren*  
thefe auffällt,, finden. * Auch gefteht*  der Herausge«; 
bei.;. „Locus eft fubobfcim^- et ßne- dubio eorrupjus-et- 

interpolat-us', quod nelßimma" feetvonit dßie'rfita-sßgni- 
ficat.“ Doch zeigt er weder, worin das Dunkle und' 
Interpolirte liege, noch fehiägt er eine Verbefierung 
vor. Uns fcheinen die Glieder des Satzes nur aus 
ihrer rechten Ordnung verfchobem, und das Ganze 
fo geordnet und interpungirt werden zu muffen1: 
„pojiero die, fab montis-radisibus acie e regione in- 
ßructa hoc conßlio, ut et montium tegerentur altitudi- 
ne, et arbovum- tractu (namque arbores multis' tocis: 
erant raraeoder fatae oder firatae) equitatus hoßium. 
impediretur, ne multitudine clauderentur, nova arte,- 
ri famma proelium commiferunt.“ Die nova ars hätte 
aus dein Herodot erklärt werden, feilen: irgxToi pbv 
yßp Tta'Jrwv tüw , ipou.ee &
bXpqravTc. — Im Timoleon C. 3. n. 2/fteht: „fawa 
[defertaj refecit.“ Das in Klammern eingefchlolfene 
Wort, welches auch in zwey Handfehriften fehlt, 
hält der Herausgeber mit andern für eine Gloffe, weil 
„loca dejerta non r eße ia nt ur, Jed colonis areeßitir 
etconquifitis celeb'rentar, frequenten-tur.“ Dem 
letzten Begriff wollte Nepos aber freylich nicht aus
drücken, fondern die Wiederherfteilung der alten^ 
verfallenen Gebäude. Bey Nepos Eigenheiten*  iiv 
der Sprache mochten wir nicht, fe rafch einen- Aus
druck verdächtig, machen, der nicht ganz der ge- 
wöhnlicbe ift, und wir glaubendafs fana deferta- 
im prägnanten Sinn für fana vetußate collapfa et tdea- 
relicta gefetzt find.- Wir zweifeln,, dafs der Heraus
geber den Ausdruck vom Atticus C. 1. n. 1.: „ah 
origine ultim a Jiirpis Jxomanae generatusp*  deutlich, 
und beftimmt genug erklärt fiat: „ita, Utfjttuum- 
iyßus germen prim um- numeraveris , tandem deveniaS" 
ad ultimum fliryis germen.“- Was wäre denn da
rin Vorzügliches?- Jeder Menfchwenn er in-auf- 
fteigender Linie von fich auf den Vater und Grofs- 
vater zurückgeht, mufs zuletzt auf den Stammvater 
kommen. Aber es ift hier eine uralte und daher 
fehr vornehme und berühmte Abkunft zu verftehen, 
in welcher’ Bedeutung auch’ Nepos Freund ,- Catull, 
vom Phafelus V. 15. fagt: ultima ex origi ne ßao 
ßetiße dicit in-eaeuminewelches'von Döring erklärt 
wird : ex antiquißima et nobilißlma arbontm- ßhpc\. 
Es ift das nämliche, was Silius 10,. 165, von einer 
uralten,, ehrwürdigen Eiche fagt: proavis' ab origine 
eognita. Wir gedenken noch einer einzigen Stelle 
aus dem Leben des Atticus G. 3. n. 3. So länge er 
in Athen lebte, liefs er nicht zu, dafs man ihmdlild- 
laufen errichtete; aber als er nicht mehr da war 
konnte ers nicht hindern : „Itagufr aliquot ipji d 
Ph-idi ae„ locis fanctißmis,. pojue-vunt.“ Wer iä 
der Phidias-, und wozu wird er hier erwähnt,, wo 
nur vom den- Ehrenbezeugungen-gegen- den Atticms 
die Rede iit ? Gesners Philiäe , der'Freundfchaft1,. ift 
artig., überzeugt aber nicht.-. Pdiae\. der Name' von 
Atticus Gattin, ift noefi5weniger annehmliclü, da ih
rer Nepos fonft nicht gedenkt,- und fie Wemgftcns 
näher müfste bezeichnet haben;. Noch- führt der 
Herausgeber aus Gebhards Ausgabe die Lesarten Pny- 
ce und Poeßle an,, unc^ ver-muthet mit Rec-ht,. dafs 
in- ihnen*  die w&ßr©-’ Lesajt. verborgen1- feyn möga:

denn- 

ipou.ee
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denn gewifs nannte Nepos die ehrwürdigen und hei
ligen Plätze, in welchen die Bildfäulen des Atticus 
aufgeftellt waren. Wir vermuthen, dafs IPSI ET 
PHIDIAE eine Corruptel fey von IN PNECE ET 
PE THIO. Pgthium war ein berühmter Tempel des 
Pythifchen Apollo in Athen, f. Thucyd. 2, 15- 
54. Plato Gorgias T. 4. p- 56- Zweybr.

Würzburg, b. Rienner: Aulus Perfius Flaccus drit
te Satyre in Versmaafs des Originals mit An
merkungen von Ferdin. Blümm. igoi. 114 S. 
gr- 8-

Die Schrift ift bey Gelegenheit einer Prämien - Aus- 
theilung an die ftudirende Jugend herausgegeben, 
und fehr zweckmäfsig ift dazu die dritte Satyre des 
Perfius gewählt, worin der Dichter die in Schlaff
heit und Ueppigkeit verfunkene Jugend feiner Zeit 
zur Anft/engung ihrer Kräfte für die grofsen Zwecke 
des Lebens aufruft. Die Ueberfetzung ift nicht oh
ne Verdienft, bedarf aber noch fehr der Feile , ehe 
fie fich fo angenehm wie ein Original - Gedicht wird 
iefen laffen. V. 19. ff.:

Schreiben foll ich mit folcher Feder? wem gelten die 
Worte ?

Was foll der UmCchweif? Du narrfi dich felbft: voll Ge
brechen aus Thorheit

Wirft du verachtet. Der Topf klingt beym Schlage ver
dächtig, verräth den

Fehler, wenn er nur gefermt aus frifchem Thon’, nicht 
gebrennt ift.

4^4
Unter andern ift ift das : voll Gebrechen aus Thor
heit ein fchlechter Erfatz für eßluis atmens, worin die 
Metapher vom rinnenden Topfe liegt.

Nicht ganz gelungen ift die Ueberfetzung der 
fchönen Stelle V. 67. ff. Lernet:

Quid fumus et quidnam victuri gignimur’, ordo'
Quis datus, aut metae quam mallis flexus, ct unde.
Was wir find, und zu welchem Zweck wir geboren •» und 

welche
Ordnung beftimmt ift, wie g Uh fich endet der Lau/, und 

woher das.

Ift nicht folgendes der Sinn ?

Was wir find, wozu wir beftimmt, und die B.egel des 
Lebens,

Und von wannen der Lauf, wie unmerklich er beugt 
um die Meta !

Der fehr ausführliche Couamentar von S. 22—114. 
zeugt von Belefenheit und Gelehrfamkeit, und wird 
vorzüglich von jungem Lefern diefer Satyre mit 
Nutzen ftudiert werden. Die Sprache des Vfs. ift 
nicht genug von Provinzialismen gereinigt.

* ♦*

Frankfurt a. M., b. Diez : Das PetSchaft. Eine 
abentheuerliche Gefchichte. 3ter Theil, igoo. 
178 S. 8« (16 gx.) (S. d. Rec. A. L. Z. 1798. 
Nr. 29)

KLEINE S

Arznetoeeahrtheit. Hadamar> in d. dafigen Lehran
ftalt: Pharmacopo-ea laconica in eorum ufum inprimis, fanitati 
qui profpiciunt militum reipublicae emeritorum francogallicae, 
elaborata, a cive D. G. Th. Ch. Handel. i§oi. 50S. g. (3 gr.) 
Die Aerzte, für welche eigentlich diefes Werkchen beftimmt 
ift, werden dem Vf. den Vorwurf, den er felbft den Heraus
gebern anderer Pharmacopoeen und Difpenfatorien macht, 
(dafs fie e;uie viel zu grofse Menge einfacher und zufammen- 
gefe<zier Heilmittel enthalten,) freylich -nicht machen kön
nen, (denn fein ganzer Vorrath begreift kaum 50 Arzneyen 
in fich); aber dagegen werden fie in feinem Verzeichnifle 
mehrere Mittel vermißen, von deren Wirkfamkeit fie aufs 
volikömmtüfte überzeugt find. Da indeffen eine Vereini
gung, in Rückficht auf das, was von Arzneyen entbehrlich, 
und was unentbehrlich genannt werden foll, unter den Aerz- 
ten fo bald noch nicht zu erwarten ift: fo verdient der Vf. 
deswegen keinen Tadel, dafs er mehrere Mittel, die, unfers 
Erachtens, der Anführung werth gewefen wären, (wohin 
wir z B den mineralifchen Kermes, einige Spiefsglastinktu- 
ren und ein paar andere Spiefsglasbereitungen, einige Queck-

C H R I F T E N.

filbermittel, das immerwährende Blafenpflafter, das dower- 
fche Pulver u. f. w. rechnen ,) mit Stillfchweigen übergangen, 
und manche andere Dinge, die wohl mit Ehren genannt zu 
werden verdient hätten, (z.B. die Bitterfalzerde, die peruvia- 
nifche Rinde, die thebaifche Tinktur u. f. w.) blofs im Vor
beygehn , und nicht um fie zu empfehlen, erwähnt hat; wir 
find vielmehr mit ihm einverftanden, dafs die Mittel, die er 
aufführt, zufammengenommen mit den mancherley Zuberei
tungen , die man aus ihnen verfertigen kann, in den meiften 
Fällen den Abfichten der Aerzte entsprechen werden, und 
wir glauben daher, dafs die Auswahl, die er unter den bis
her als wirkfam empfohlnen Droguen und zufammengefetz- 
ten Mitteln getroffen hat, nicht gemifsbilligt zu werden ver
diene. — Mit der Sprache, in der diefes Werkchen abge- 
fafst ift» fcheint Hr. H. nicht recht bekannt gewefen zu feyn; 
denn mehrere Ausdrücke und Redensarten, deren er fich be
dient hat, find nicht ganz richtig; dochFehler, wie die, die 
wir hier und da, z. B. S.1 , 4. , 3°, 35. u. f. w. bemerkt ha
ben , kommen heut zu Tage zu oft vor, als dafs man fich 
immer damit abgeben kÜRate, fie zu verbeffern.
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l) Jena, b. Fromman: Neue Predigten, von D 
^ofias Friedr. Chrift. Loefler, OCR. und Gen. Su
perintendent in Gotha. Erfte Sammlung. Nebft 
einer Unterfuchung der Frage: ob es weif er ift 
den chrifil. Gottesdienfi zu verlaßen oder zit uer- 
beffern? ißoi. LII. u. 449S. g. (j Rthlr. 14gr.)

2) Braunschweig, in d. Schulbuchh.: Predigten, 
grofstentheils an Bvfstagen und Feßtagen, .wie 
auch bey feyerlichen Gelegenheiten gehalten , von 
0. Heinr. Phil. Ronr. Henke, Abt d. KL Michael- 
Rein, Prof. d. Tbeol. zu Helmftädt u. cks theoL 
Seminarmms Di vctor, Gen. Sbperint. der Schö- 
ningifchen Diöcefe und des Anna-Sophianeums 
t’u Schöningen Ephoru§. Erfte.Sammlung. i$oi. 
390 b. §. (i-Rthlr. 4 gr.)

3) Leipzig , in Comm. b. Reinicke: 'Religionsvor
träge nach den Grundfätzen des ■Chvßenthums 

■ 'lind einer reinen Sittenlehre, igo2. 144 S. g.
n ^em Rec. maeht.es ein feltenes Vergnügen, ne

ben zweyen Sammlungen anerkannt vorzüg
licher Predigten eine kleinere dritte durchgedachter, 
«weckmäfsig ausgearbeiteter und würdig eingeklei
deter Kanzelreden bekannter machen zu können.

Das E.genthümliche der Loeflmfihe« Predigen ift in 
■der A. L. Z. bey verfchredenen Veranlaffunpen gefchil 
dert worden.Die nämliche Charakteristik päfst auch auf 
die neue PredigtfammUmg, mit dem Unterfchied, dafs 
ein Mann, wieder Vf., nicht aufhören kann, nach den 
Regelnder wahren Selbftfchätzung bey reger Geiftes- 
thätigkeit und nöthiger Mufse feine Arbeiten dem 
ldtale \jaS er flch Vürhält’ näher zu bringen. Rec. 
bekennt deswegen gern, dafserdie meiften von den 
neuen Predigtemmit vermehrter Theilnahme gelefen 
hat, am meiften den aus dem Jugendevangelium vom 
zwölfjährigen Knaben Jefus, m exegetifcher und pfy- 
chologifcher Rückficht vortrefflich entwickelten Vor
trag von der Milde in Behandlung der Kinder. Der 
ganze Band enthält noch 20 andere dergleichen Auf- 
fätze, von folgenden Themen: Schützbarkeit des 
Glaubens an Gott beym Wechfel eines Jahres (Pf 
p, 280 ^nflufs der Religion auf die fo fchätzbaren 
Freuden des häuslichen Lebens (loh 2 
pichen Dienft lexßet uns die Religion iey Gl.fat 
ren, hefonders des Lehens (Luc. 0 „9 v
VerTuchangen, die aus unfern
.gen (Matth. 4, j — IT.). Die Macht der Gewohnheit 
(Luk. 11, 14—?$.). jefu Todestag, eia Tag der frll-

l. z,. jg0Ä, Zweyter Band,

•gemeinen Verföhnung (Lük.-23, 33- 34;)‘ ‘Wie miw 
den Glauben an Unfterblichkeit feft und lebendig er
halte (Mark. • 16,-I— 9*)*  Eine durchaus reine Gefin- 
nung ift: der höchfte Wille Gottes an aihs (1 Petr 
I, 16.). Würdige Vorbereitung zum Uebergang in 
den Himmel [zu feligea Erwartungen in und nach 
dem Tode] hefonders in den letzten Augenblicken 
des Lebens (Mark. 16, 14 — so.). Grofse Veränder
lichkeit der menfchiichen Einficht auch in der Reli
gion (Joh. 14, 23— 31. am Pfingftfeft). Die Erhaltung 
der Menfchen das Werk vieler unter Gott vereinigter 
Kräfte. (1 Kor. 12.6. 7.3m Aerntefeft). Glückliche Ein
tracht zwifchen .Regenten und Unterthanen (Matthä 
22, 15 — 22.). Die Feftigkeit in unfern Unterneh
mungen (Matth. 9, 18—26.)« Ift der-Krieg ein vo.tr 
den Menfchen nicht zu vermeidendes, nothwendi- 
-ges Uebel (Matth. 24, 15—,18.)? Die Bereitfchaft 
zurkünftigenRechenfchaft (Matth. 25,.i>—13.). Wozu 
uns die-Bemerkung dienen foll, dafs das Schickfal 
des Menfchen nicht immer-feinemWerth.entfpricht 
(Matth..11, 2—10.). Empfindungen und Vorfätze ei
ner Gemeinde , welche lieh freuet, noch im Befitz 
der chriftlichen Religion zu feyn (Luk. 2, „z—14.). 
Dafs in Sachen der Religion keine Gewalt gebraucht 
werden dürfe (Matth. 23, 34 — 39- am Tagd.des 
Märtyrers, Stephanus). Die Gefahr eines‘Staats, in 
welchem der Eid nicht geachtet wird (Zachar. ß, 16- 
174). — Nicht nur die Wichtigkeit der Gegenftände 
wird aus diefer kurzen Inhaltsanzeige erfichtlich. 
Prediger mögen .unmittelbar Veranlaftung nehmen, 
durch Vergleichung der angeführten Themen mit 
den Texten, zu überlegen, welche der Zeit äufserft 
gemäfse Betrachtungen ein Text, über den man 
oft vielleicht als über einen unfruchtbaren , oder 
lange erfchöpften wegfah, durch eine pfychologi- 
fche Ideenverbindung herbeyführen und begründen 
könne. Möchten Ach recht viele , bey eben diefer 
Vergleichung, die Aufgabe machen., wie nun fie 
felbft Text und Thema zu verbinden und zu ent
wickeln vermöchten, um alsdann ihre Arbeiten mit 
den nach vieler Vorübung gereiften des Vis. zu ver
gleichen. Ohne dergleichen eigentliche Studien (wir 
nehinen diefs Wort im Küaftlerlinn) werden unfre 
Prediger nie den Einflufs und die Schätzung fich 
verdienen, welche die wahrhaft guten unter ihnen 
nie verliefen können. Dicfer Gedanke ift zugleich 
ein Haupttheil der vorangehenden Abhandlung, auf 
weiche das Ja allerdings fchon durch die wohlge
wählte .Stellung der Frage fehr motivirt wird, die 
aber In der Ausführung felbft auch den Geübtem 
durch die wahre, offene und weife Behandlungsart
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der Materie» ihrer Gründe und Gegengründe, über- 
rafchen kann. Rec., welcher die ähnlichen Abhand
lungen immer mit grofser Befriedigung las, erinnert 
fich von keiner einen fo lebhaften Eindruck , wie 
von diefer, erhalten zu haben.

Die Henkefchew Predigten haben in der Behand
lung der Vorurtheile, der Herbeyführung der Ge
gengründe und zum Theil auch in der Diction we
nigere Condefeenzen zu einem gemifchten Audito
rium. Man fieht in der Erfindung und Einkleidung, 
dafs ihr Vf. vorausfetzt, feine Zuhörer können und 
feilen mehr ihm zu folgen ftreben, als aufhülfrei- 
che Nachgiebigkeiten gegen ihre Schwäche und 
Trägheit warten. Diefes Mitfortfehreiten erleichtert 
ihnen die ausdrückliche, aber immer kurze Bezeich
nung der Abtheilungen in feinen Hauptfätzen, der 
rafchere Gang des Vortrags und die fall durchgän
gige Wahl der Gefellfchaftsfprache, ohne Einmi- 
fehung homijetifcher oder höherer Terminologie. 
Diefes möchte das indi viduell charakteriftifche derH. 
Predigten feyn, welches fie mit den allgemein erfo- 
derlichen guten Eigenfchaften einer religiöfen Can- 
zelrede verbinden. Schon die Abfaffung der The
men, welche wir, um für den Inhalt alle verdiente 
Aufmerkfamkeit, fo viel hier möglich ift, zu er
wecken, anführen, zeigt etwas ftark und lebhaft 
ergreifendes und dem Gemüth fich andrängendes. 
1) Wie Sünde fich mit Sünde beftrafe (d. i. wie das 
Bofe zurp Uebel und wieder durch Böfes zu neuem 
Uebel führe) Luc. 16» I — 9. 2) Dafs manches, was 
imfre Vorfahren aus Aberglauben thaten , auch von 
uns (aus richtigeren Gründen) gefchehen follte (Eph. 
5, 8 — IO.). Eine vorzüglich intereffante Darftel- 
lung. 3) Was zu thun fey, um den Verfuchungen 
zum Böfen, deren Urfprung, Fortgang und Gefahr 
man kennt, vorzubeugen und zu entgehen (Jac. 1, 
13 —15«)« 4) Fromme Bürgerfreuden über einen
guten Regenten. Am Dankfefte wegen der glück
lichen Rückkunft des regierenden Herzogs zuBraun- 
fchweig aus dem Feldzuge. 14. Febr. 1794 (Pf. IOO.). 
5) Erinnerungen aus der Feyer des erften Tages ei
nes neuen Jahrhunderts (Pf. 90, 1. ff.). Zugleich 
eine mufterhafte Aufmunterung zur Armenunter- 
ftützung. 6) Das Denkwürdige, was der Anfang 
des Lebens Jefu mit dem Anfänge des Lebens jedes 
Menfchen gemein hat (Luc. 2, ,40 — 52.). Viel mehr 
ächt religiöf&s, als taufend Betrachtungen deffen, 
was der Anfang des Lebens Jefüs mit dem Lgfoens- 
anfang anderer Mer-fehen nicht gemein hatte, ^ent
wickelt haben! 7) Selig, die reines Herzens /ii\d 
(Matth. 5, 8-). Eine kurze und bündige Erklärung 
des: Sie werden Gott fchauen, macht den zweyten 
Theil der Predigt aus. Zum Gegenfttz ftellt der 
Vf. die Menfchen auf, von welchen er lagen mufste: 
„Alles ihr Sprechen von Göttt» ihr Hoffen auf ihn, 
„ihr Anbeten ift ein unwirksames*  .geiftlofes, aber- 
„gläubifches, geheucheltes Weferm Ihr Gott ifti liöch- 
,ftens ein Götze, den ihre Einbildung fich 

„wie er für ihre Wänfche.pafsü am liebfteil a-l Siz
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„Kindern fo nicht nach aller Strenge nimmt, oder als 
„einen guten Herrn, welcher Gnade für Recht erge- 
„hen läfst.” 8) Von dem Bemühen, fich UO1 jie 
Nachwelt verdient zu machen (Joh. 4, ^4 — 3g.). 
Auch eine Reformationspredigt ; zugleich Gedächt- 
nifsfeyer der Einweihung der [um die Fortpflanzung 
des guten Geiftes der Reformation wohlverdienten] 
Universität Helmftädt. „Vorurtheile und Irrthümer 
„bekämpfen, die fich feit Jahrhunderten desVerfian- 
„des vieler Millionen von Menfchen bemächtigt hat- 
„ten, ganzen Völkern das harte Joch einer willkürli
chen Gewalt, die fich über Vernunft und Gewißen 
,,hergeworfen hatte, abnehmen, fie von den drücken- 
„den Feffeln der Unwiffenheit und des Aberglaubens 
„erlöfen, verkannte und vergeßene Wahrheiten, die 
„für Tugend und Zufriedenheit der Menfchen von 
„der gröfsten Bedeutung find, wieder hervorrufen, 
„und laut und öffentlich verkündigen, das Recht 
„des Menfchen, in Sachen des Glaubens und Ge- 
„wiffens mit eigenen Augen zu fehen, mit eigner 
„Vernunft zu prüfen und zu wählen, herfteilen, diefs 
„war das unfterbliche Hauptverdienft des grofsen 
„Mannes, der das Werk der B?ligionsbefferung un- 
„ternahm und das Hauptven/mft aller, die es mit 
„ihm theilten, nach ihm fortfetzten und immer völ- 
„liger zu Stande bringen.” n) Vom guten Herzen 
(Luc. §, I.5.). io) Zum Gedächtnifs eines menfehen- 
freundlichen Regenten (auf den Tod des Herzogs 
Karl v. Br. d. 9. Apr. 1780. nach Matth. 5, 7.).
Diefe beide Predigtfammlungen find zugleich ein — 
unfern ftudienfeheuen theologifchen Zeitgenoffen vor- 
zuhakender — lauter Beweis , wie durch gründli
che und weitfchichtige, profefforinäfsige Gelehrfam- 
keit der ächte praktifche Sinn und das Edle der Po
pularität fogar nickt gehindert wird. Wo der fich 
felbft fo nennende blofse Prediger, deffen eigene 
Einfichten nicht durch fremdes und eigenes Forfchen 
vielfeitig und verarbeitet genug geworden find, an 
einem einzigen, oft nur halbwahren Gedanken kärg
lich klebt, und ihn anter allen Wendungen bis zum 
Ueberdrufs wiederkäut, da ift hier eine Fülle längft 
zuvor geprüfter und beftimmt überlegter Gedanken, 
jetzt mit neuer Kraft aus dem Schatze des Herzens 
hervorgerufen, um in einem reinen, verftändlichen, 
das Wollen aufregenden Vortrag, und doch beynahe 
fo, wie wenn es jedermann von felbft eben fo den
ken könnte und müfste, dem Zuhörer feine Bey- 
ftimmung abzunöthigen.

Die ReligionsvorträgeNr. 3., welche Rec. diefen 
beiden Sammlungen als ein fchätxbares Gefellfchafts- 
ftück beyfügen darf, charakterifiren ihren Vf., wie 
er fich in der Vorrede felbft fchildert, als einen 
Mann, dem „es um Wahrheit, Sittlichkeit, Religi©. 
„fität und- Menfchenwohl ernftlich zu thun ift, der 
„fich fchädlichen Vorurtheilen, fie mögen gehegt 
„werden, von wem fie wollen, ohne Scheu entge- 
„genfetzt, und den die befonders in den letzten Jah- 
„ren unter einem beträchtlichen Theile der Grofsen 
„und des Volks herrfchepde, dem wahren Intcreffe 
j^d^r Menfchheit und der Religion gewiis nicht vor- 

„theil- 
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„theilhafte Stimmung [zum Leichtfinn oder zum 
„willkürlichen Gebieten über Religion] in feinen Ur- 
„theilen und Aeufserungen auf öffentlicher Stelle, 
,,nicht geleitet haben.” Die Predigten felbft lind 
zum Theil vor einer Stadtgemeine, ineift aber in ei
ner Hofkirche vor dem Regenten und feiner Familie 
gehalten worden. Der Vf. vernachläfsigt die zur 
Anfchaulichkeit und folglich zum Eindruck des 
Beyfpiels wirkfame Localerklärung des Textes nicht, 
verlieht aber dieKunft, die beabfichrigte Anwendung 
auf gewiße allernächft nöthige Belehrungen und Er
mahnungen aus jenem entfernten und fremdartigen 
der urchriftlichen Vorwelt gleichfain ungefucht her- 
bey zu führen. Die Ausführung felbft beweifst, dafs 
das gründlich Durchgedachte fich dem reifen Bear
beiter auch in einem deutlichen und bündigen Aus
druck vergegenwärtige. Aus Gelegenheit des Mu- 
fters Jefu bey der Fufswafchung entwickelt er vor 
feinem damit einftimmigen Fürftcnhaufe den Satz: 
Ehre in j'edem Menfchen den Menfchen 1 nach fei
nem ächten, vollen Sinn, feinen Hauptmotiven und 
dem lauten Gegenfatz des egoiftifchen und durch 
Scheingröfse fich täufchenden Geiftes der Zeit. Die 
Pafiionspredigt von der Freymürhigkeit in dem Be- 
kenntniffe der Wahrheit und der Erfüllung diefer 
Pflicht nach dem Beyfpiele Jefu hat ihren Gegen- 
genftand, dünkt uns , zu fehr im Allgemeinen be
handelt, zu wenig localifirt. Auch ift es ein grofser 
Unterfchied, die Wahrheit — das für andere beleh
rende, wovon man überzeugt ift — bekennen, oder 
das Wahre reden. Die Frage: foll man von allem in 
allen Fällen die Anficht, welche man bey fich davon 
hat, auf jedes Befragen mittheilen ? verdient die 
forgfältigfte Gränzbeftimmung im Gebiet der Pflich
tenlehre. 3) Warum uns Gott von der Befchaffenheit 
des zukünftigen Lebens nicht mehr geoffenbart 
habe. Ein gutes Thema zur Ablenkung unnöthiger, 
neugieriger Fragen am Oftermontage (Luc. 24, 13 
bis 35.). 4) Wie nur durch wahre (gründliche)
Aufklärung (des Verftandes) und einen edlen, ge
meinnützigen Sinn die Ruhe und das Wohl der 
menfchlichen Gefellfchaft gefiebert und befördert 
werde (Apoftelg. 19, 53 — 40.). „Wann wird man 
„in Wahrheit Tagen können: es fteht gut um die 
„Meofchheit und um das Vaterland? Wann werden 
„die Thronen und die Verfaffungen feft ftehen und 
„die Gefetze das nöthige Anfehen und ihre wohlthä*  
„tige Wirkfamkeit erhalten ? Dann gewifs, aber auch 
„nur dann erft , wenn reine Liebe zum Guten und 
,,zur Pflicht und ein edler Gemeingeift den Geift des 
„Eigennutzes und der Selbftfucht (immer mehr) ver- 
„drängen; wenn man einfehen wird, dafs es ver- 
„werflich und fcheufslich ift, irgend einen Men- 
„fchen zu einem blofsen Mittel der Befriedigung ei- 
„gennütziger Wünfche zu erniedrigen; wenn der 
„Diener des Staates wie der Privatmann, der Ge- 
„lehrte wie der Ungelehrte, der Künftier und PrO- 
„fefiionift wie der Landmann und der Tagelöhner . . 
„in dem Bewufstfeyn, auf ihrer Stelle Gutes gewirkt, 
„auch eigenen Vorthei) und Genufs der Pflicht (ge- 

„gen fich und andere) und dem Wohl des Ganzen 
„willig aufgeopfert zu haben , ihre liebfte Freude 
„Tuchen” etc. „Wehe dem Staat und jeder menfeh- 
„liehen Gefellfchaft, in weiche das Licht der wah- 
„ren Aufklärung [die der Vf. zuvor fehr bedachtfam 
„fchildert] noch nicht gedrungen ift, oder wo man. 
„gar diefs Licht verdrängen zu müffen glaubt; denn 
„da hängt die Befolgung der Gefetze und die öffent- 
,,liehe Ruhe (nicht von verftändiger Folgfamkeit und 
„Duldfamkeit, fondern) nur vonümftänden ab, die 
„fich jeden Augenblick verändern können.” u. f. W. 
5) Worte der Ermahnung an Kinder und Aeltern 
(Ephef. 6, I—4*)«  6) Eine Homilie über Jonas 4, 
5—II. Erft wird das Bild derUnzufriedenen und deffen 
unfelige Schöpferinnen, Stolz, Selbftfucht, Eitelkeit, 
nebft dem Gegenbild der befcheidenen, gottergebenen 
Menfchenliebe pfychologifch und nach dem Texte 
vorgehalten , alsdann aber das Bild des allgemeinen 
Vaters, welcher nur Befferung verlangt aus jenem: 
Und mich füllte nicht jammern der grofsen Stadt etc, 
fehr paffend beygefügt. — Mögen den Vf., welcher 
durchaus ungenannt in feinem Kreife fortwirken 
will, viele ähnliche Arbeiter für das Wahre und. 
Gute umgeben; mögen viele der Jüngeren im Vor
trägen des Wahren (Gegründeten) durch Gründe, 
wie und wo fie gefafst werden können, in wohl
überlegter Freymürhigkeit (denn diefe allein ift die 
pflichtmäfsige!) ihn fich zum Mufter nehmen.

KINDERSCHRIFTEN.

Dresden, b. Walther: Intr&ductioH famitiere ata 
comioiffance de la nature; pour l’inftruction de 
la Jeuneffe: traduction libre de l’Anglois de 
MM. Trimmer, igoi. 190 5. gr. g. (12 gr.)

2) Berlin, b. Maurer: Contes moraux, pourformer 
le coeur et I’efprit de la jeuneffe, ä l’ufage des 
ecoles, Ouvrage imite de l’allemand. Premier 
eahier. igoi. go S. nebft 46 . S. Noten, gr. ß*  
(8 grj

Die Unterhaltungen der Mifs Trimmer, die auch 
fonft als Jugendfchriftftellerin bekannt ift, mit Kin
dern über die Merkwürdigkeiten der Natur in ihren 
verfchiednen Reichen find eben fo belehrend als an
genehm gefchrieben , und werden mit Nutzen von 
gefchickten Lehrern mit der Jugend gelefen und 
erläutert werden können; denn ohne Theilnahme 
eines leitenden Mentors möchte doch dem gröfsern 
Theile der flüchtigen Jugend diefe Leferey zu ernft- 
haft vorkommen. DerUeberf. hat durch feine Ueber- 
tragung ins Franzöfifche zugleich geforgt, dafs eine 
nützliche Sprachübung damit verbunden werden 
kann. Der Druck ift recht gut, und das Papier fo 
ftark , wie es bey Kinderfchriften, mit denen weni
ger behutfam umgegangen wird, immer feyn foilte.

Die deutfehe Sammlung, aus welcher die Con- 
tes moraux gezogen find , hat den Titel: „Zweckt, 
mäfsig aus-gewählte Erzählungen , Fabeln und aun-
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<rer, m>»ralifchea Bildung der Jugend.” Der 
Stoff zu den theils prolaifchen, theils poetifchen Aüf- 
fötzen in derfelben ift theils aus deutschen, theils 
aus franzöfifchen Kinderfchriftqn entlehnt und mit 
Einficht bearbeitet worden. Die vorzüglichen >Ei- 
genfchaften diefe,s Werkchens bewogen, den Berliner 
Hera usgeber zu der franzöfifchen Ueberfetzung, wel
che wohlgeratben und hinten mit einem Regifter der 
Warte und Redensarten begleitet ift.

Leipzig , b. Schiegg: Kleine iKinderwelt, ©der: 
Neues Lefebuch zur .erften Bildung des gefunden 
Menfchenverftandes für das Alter von fünf bis acht 
fahren. Evftes Bändchen. Zweyte viel verbef- 
ferte Auflage. ,1801- Ä und 170 S. Ziueytes 
^Bändchen. .1800. ac>5 S. Drittes Bändchen. 1801. 
458 S. Viertes Bändchen, 166 S. g. (2 Rthlr. 
-S gr-)

Im J. 1796 gab der bekannte Jugendfchriftfteller, 
(re. Carl ..Claudius in Leipzig, feine kleine Kinder
welt bey einem andern Verleger in.Einem Bändchen 
heraus (f. A. L. Z. 17^6. Nr. 36j2- S. 440.). Blofs 
auf diefes Bändchen fcheint es zu gehen, was jetzt 
auf dem Titel des erften Theils fteht: Zweyte viel 
verbefTerte Auflage. Der Vf. liefs fich .die Erinne
rungen feiner Recenfenten, vorzüglich die in der 
A. L» Z» gefügt feyn, und belferte nicht nur gewif-
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fenhaft an diefem Bändchen, fondern'benutzteauch 
die erhaltnen Winke für die neu,hjnzugekoinmnen 
drey folgenden. Er ftelft Kinder- Charaktere in ih
ren mannigfaltigen Aeuisertingen und Anfichten, 
Handlungen, Sitten und Gewohnheiten auf, um aa 
Beyfpielen, die keine Ideale des Guten, keine Ueber- 
treibungen der Schlechten, Böten oder Unartigen fey^ 
füllen, das Ueble und Schändliche fo mancher.Feh
ler und Vergehungen des Kinderalters, feinen zarteil 
Lefern zur Lehre und Warnung.ans Herz zu legen» 
Seine Nahrung ift im Ganzen gedeihlich für den kind
lichen Verltand und für das kindliche Herz. Im letzten 
Bändchen fucht er, nach dem Winke des Rec., be- 
fonders fclche Kindergefchichten darzuftellen, wo 
auch in der Kinderwelt-Lohn und ^Strafe oft aufsen- 
bleibt, oder gar ein umgekehrtes Verhältnifs einzu- 
treten fcheint, um durch fplche Beyfpiele dem Ei
gennutz entgegen zu arbeiten, der alles auf die Fol
gen bezieht. Die Unterhaltungen Aber den Jahr
markt und bey Gelegenheit deffelben, die fich durch 
einen grofsen Theil des letzten Bändchens durch
ziehen, find gut eingekleidet und.eben fo lehrreich 
als anziehend und rührend.

* ,
.Lei^zio, b« Michaelis : Spiegel meufchlic/ier Leiden- 

fckaften, von Becker, Huber, Lafontaine, Linde
mann u. a. m. Neue Ausgabe. 1801. 340 S. e 
(I Rthlr.) ' ' '

K LEIN E S

StaATSWisSenschaften. Deut fehl and: Hamburgs Be
setzung durch die Deinen im Jahre .1^01. Gefchichte ,-Gründe, 
Folgen derfelben. Beleuchtung der Schriften darüber. Un- 
partheyifch dargeftellt. tgoi. 6g S. 8- C1P gr.) Der Vf. 
diefes kleinen, .nicht fonderlich gefchriebenen Werkes fcheint 
fd wenig nach • einem .ganzen , vorläufig entworfenen Plan 
gearbeitet z.n haben , dafs man kaum mit Beftimmtheit ta
gen kann, was fein eigentlicher, entfehiedener Zweck da- 
bey war. -So viel fieht man allenfalls wohl, dafs er den 
Hamburgifchen Staat, oder die Regierung vertheidigen und 
zeigen will, dafs fie ..garecht und weife gehandelt habe, nicht 
nur in ihrem Benehmen bey Gelegenheit der. Befetzung der 
Btadt 'durch die Dänen, fondern auch den ganzen letzten 
.Krieg, hindurch. Er unterfucht daqu , warum eigentlich Da- 
nemarkfliefe Stadt befetzt habe, und prüft.verfchicdcneMey- 
nungen,..ohne ganz beftimmt für irgendeine ^u.entfcheiden. 

-Im Ganzen tadelt er das-Aenehmen.der Dänen , fcheint diefe 
Gewakthätigkeit auch als politifch unnöthig zu betrachten, 
*iud ■ fetzt den Verluft, den Hamburg dadurch litt , fehr 
Jyoch an. _ Am<Enae macht er kurze Bemerkungen über meh- 

• xere Schriften , die bey .Gelegenheit der dänifchen Befetzung 
erfchienen ; bey den mehreften aber ift er fo kurz , dafs 
das nur diejenigen intereffiren kann , die - Ue diefe Auffätze 
gehe,fen .haben, flüberhaupt ift di^fes gan^e kleine Werk-

C H R I F T E N.

chen mehr für das -Hamburger, als für das grolse Publicum 
berechnet.

Schöne Künste, Berlin , b. Braun : A Bonaparte pap 
Esmenard. An Bonaparte vom Dichter Esmenard. Ins glej 
ehe Versmaafs überfetzt, von J- T. Hermes. zgo2. 16 S. 
£4 gr.) Eine fies grofsen Mannes würdige Ode. Wohl mag 
„der Geifit, der fo mächtig drinn herrfcht, den Ueberfetzer 
„angewefct haben,” allein ei' gieng nicht in ihn über. Vor- 
£rft wird der Reim fehr verteilst. Dann :entfchwand di.e 
Gedrängtheit und Kraft des Originals. Tcs bienfaits, tes fuc 
fes, tes nobles travanx ift mit „dein JHerk*  ausgedrückt, und:

Toi. dont chaque penfdo etait une victoire, 
Et devient un bienfait.
■Der du nichts dacht"fi als Sieg und jeglichen Ge

danken
•Uns dann zum Segen macht'Jt etc.

Zuweilen find ftatt edler Ausdrücke verdeutliche gewählt, 
welche der Franzofe klug vermied, z. B. für les peuples die 
Soeldner, für tu was d'ennemis dans ta courfe infraie.” Auf 
deijier hohen Bahn fucht dir nur der Elende. —■ Kurz, eine 
zweyte kraftvollere Vcrdeutfchuiig in Reimen wäre wkn~ 
fcheuswerth.

,,W-. 
jie1
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
Sonn abends, den 29. M a y i 8 p 2.

GESCHICHTE.

jJarscuKG a. Rh., In L Helwing. Univerfitätsbuchh.: 
Gefchichte der Länder Cleve, Bfark, Jülich, Berg 
und Itaveiis bergt.) nach Tefcheivmacher und an
dern Q) nebß einer Gefchichte der .Stadt Duisburg 
am RheinC) Von D. Jug. Chriftiau Borhek (,) or
dentlichem Prof, der Gefchichte und Beredfam- 
keit bey der Duisburgifchen Univerfität. Zwey 
Theile. 1800. 891 S. g. (2 Rthlr, 12 gr.)

Der Vorrede zufolge unternahm der Vf., auf Ver- 
anlaffung des Hn. Reg. Prälidenten Frey Herrn 

von Röhr, die Bearbeitung diefer Gefchichte kurz 
nach dem Antritte feiner Profeffur, wo es ihm theils 
an hiftorifchen Kenntniffen von den Rheinländern 
überhaupt, theils an den nöthigen Hülfsmitteln fehl
te, um diefem Werke die gewünfchte Vollftändig- 
keit zu verfchaffen. Da er dabey blofs Tefchenma- 
chers clevifche Annalen zum Grunde legte und keine 

.archivalifcheNachrichten benutzen konnte: fomufs- 
te freylich das Buch , wie Hr. B. felbft bekennt, noch 
■fehr mangel - und fehlerhaft ausfallen. Nach diefen 
Aeufserungen dürfen wir auf die eigentlichen Erfo- 
derniffe einer Landesgefchichte keinen Anfpruch ma
chen, fondern müßen uns nur mit dem begnügen, 
was die Tefchenmacherifchen Annalen geliefert ha
ben; fo fehr wir auch wünfehten , dafs der Vf. b.ey 
diefer Arbeit nicht nur noch mehr gedruckte Hüifs- 
quellen benutzt, fondern auch die politifchcn und 
ftatiftifchen Verhältniffe diefer Lande berückfichtiget, 
von der Gefchichte des Handels und der Rheinfchiff- 
fahrt, vom Entliehen der Manufacturea, von der 
fuccefliven Ausbildung der Lande zu ihrem gegen
wärtigen Zuftand und von andern Gegenftänden, 
welche für Specialgefchichte Intereffe haben, einige 
Nachrichten mitgetheilet hätte. Auch können wir 
es nicht billigen, dafs der Vf. durchgängig unter*  
laffen hat, feine hiftorifchen Angaben, durch das 
Allegiren der Quellen zu beweifen. Bey Schriften 
diefer Art mufs allerdings für die wahre Gründlich
keit dadurch geforgt werden, dafs keine wichtige 
Begebenheit ohne Beglaubigung durch Urkunden 
oder gleichzeitige Schriftfteller vorgetragen werde. 
Der Plan des Buchs fowohl als die Art der Ausfüh
rung ergiebt fich aus folgender Inhaltsanzeige : I. Ur- 
gefchichte der Länder Cleve, Jülich, Berg, Mark und 
Ravensberg, von ihrer erften Bevölkerung bis zur Er
richtung der Graffchaften. Diefe Abtheilung enthält, 
nach Anleitung römifcher Schriftfteller, 1) die Ent
deckung Niedergermaniens durch römifche Erobe- 
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rer, unter weichen Julius Cäfar als der erfte Ent
decker des Niederrheins und der deutfehen Länder 
an dellen Geftaden., angegeben würd; 2) römifche 
Unterjochungsverfuche in den Rheinländern und 
von den fernem Entdeckungen zwifchen dem Rhein 
und der Wefer; 3) Zeit der Franken bis auf die Ent*  
fUhung der Grafen. Diefe Einleitung in die ältefte 
Gefchichte gehet bis auf die Zeiten Karls des Gro
fsen, und hätte amfo füglicher wegbleiben oder we- 
nigftens kürzer gefaßt werden können, da die darin 
-erzählten Begebenheiten für die auf dem Titel be
merkten Länder kein unmittelbares Intereffe haben, 
fondern eigentlich in die allgemeine Gefchichte des 
weltlichen Deutfchlands gehören. II. Gefchichte des 
Landes Clev.e bis zur Bereinigung wi.it der Mark. Hier 
zeigt der Vf. 1) wie Cleve mit Teifterbant vereini
get, und 2) wie es wieder von demfelben getren- 
net worden. Er unterfucht zuvorderft die geogra- 
phifche Lage des alten Gauen Teifterbant, deffen in 
der Theilung Lothringens vom J. 370, zwifchen 
Ludwig dem Deutfehen und Karl dem Kahlen, Er
wähnung gefchiehet, und welcher fich von de« 
Flößen Lek und Lingen bis an die alte Maas er- 
ftr.eckt haben foll. Nach dem Chron. Gottwicenfe, 
welches hier nicht mit zu Rathe gezogen worden, 
dehnte fich diefer lothringifche Gau bis an die Waal 
aus. Auch würde es zur Erläuterung der mittlern 
Geographie fehr zweckmäfsig gewefen feyn, wenn 
der Vf. die Urkunden, worin diefer Gau vorkommt, 
kürzlich bemerkt hätte. Rey dem darauf folgenden 
Verzeichnifs der teifterbantifchen und clevifchea 
Gaugrafen, die man doch nicht anders als aus Ur
kunden kennen lernt, mangelt nicht nur der diplo- 
matifche Beweis, fondern auch die Angabe der Jah
re, in welchen fie das Grafenamt bekleidet haben. 
Nach des Vf. Meynung (S. 77,) foll die Graffchaft 
Teifterbant, nach dem kinderlofen Abfterben des 
Grafen Ansfried fchon 1008 an das Bifsthum Utrecht 
gekommen feyn ; eine Urkunde in Heda de Epifc. 
Ultraiect. p. 114. zeigt aber, dafs K. Konrad II. diefe 
Graffchaft erft im J. 1027 dem gedachten Bifsthum 
gefchenkt habe. Der zweyte ftbfchnitt befchäfügt 
fich, in einem chronikähnlichen Stil, mit der Qe- 
fchichte der clevifcben Grafen vom 91611 Jahrhun
dert an, bis zu ihrer Verlöfchüng, welche 1368 mit 
Johann II. erfolgte;. Ihre Graffchaftkam hierauf, nach 
einigen kriegerifchen Auftritten, mit kaiferlicher 
Bewilligung an Graf Adolf von der Mark, der mit 
dem clevifchen Haufe verwandt war, und für den 
rechtmäfsigen Erbfolger erkannt wurde, Diefe Ver
einigung beider Länder giebt dem VE Gelegenheit,

0 O 0 jnun- 
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nunmehr auch in der Ulten Abtheilung die Gefchich
te des Landes Mark bis zur Vereinigung mit Cleve 
in drey Abfchnitten vorzutragen. Der erfle enthält 
den Urfprung der alten Grafen von der Mark; der 
zweyte, die Gefchichte der Grafen von Altona und 
Berg bis zur Trennung der beiden Graffchaften; und 
der dritte die Gefchichte der Grafen von Altona und 
der Mark vom icten Jahrhundert an bis 1368» wo 
die .Graffchaften Mark und Cleve mit einander ver
einiget wurden. Die hier vorgetragenen Begeben
heiten werden aber weder den Gefchichtsforfcher 
noch den Dilettanten interefflren; denn man vcr- 
mifst überall hiftorifche Aufklärung und die für je
nes Zeitalter unumgänglich nöthige Deutlichkeit in 
Entwickelung der politifchen Verhältniffe und der ei
gentlichen Schickfale, die jene Länder betroffen ha
ben. IVte Abtheilung. Gefchichte der vereinigten 
Lande Cleve und Mark, bis zu ihrer Vereinigung mit 
Jülich und Berg. Diefe erfolgte nach Erlöfchung des 
clevifchen Mannsftammes 1368 , wo Graf Adolph von 
der Mark die Graffchaft Cleve in Lefitz nahm. (8. 
191. heifst es: er habe die Stadt Emmerich für38000 
alte Schützen verpfändet. Rec. kennt unter diefen 
Namen keine Münze. In Tefchenmacher S. 146- fteht: 
Scutatorum pignus etc. worunter aber keine Schützen 
fondern Schilde zu verliehen find. Ein Scudo ift ei
ne italiänifche Münze 30 gr. an Werth, die im Mit
telalter auch am Rhein curfirte). — Die Gefchichte 
Adolphs II. eines Sohns des vorhergehenden, unter 
deffen thatenreichen Regierung Cleve 1394 zum Her
zogthumerhobenwurde, ift wichtig, und charakteri- 
firt ihn als einen trefflichen Fürlten. Kaifer Sieg
mund erhob ihn 1417 auf der bafelfchen Kirchenver- 
fammlung zum Herzog, und als ihn der Monarch frag
te : ob lieh nunmehr nicht ein befferes und kollbare
res Kleid für ibn fchickte ? antwortete Adolph : „Wenn 
ich mein Kleid eher ändere als meine Sitten, fo wer
den die Unterthanen nicht den. Herzog fondern den 
Rock ehren; und wenn der Kaifer auf Kleider einen 
hohen Werth fetze, fo werde er leicht eine grofse 
Menge Herzoge machen können.“ — Die darauf 
folgenden vier Abfchnitte enthalten die Regierungs
begebenheiten der clevifchen Herzoge bis zum An
fang des löten Jahrhunderts, in welchem Johann III. 
auch die Herzogthümer Jülich und Berg, ingleichen 
die Graffchaft Ravensberg an fein Haus brachte. Auch 
hier findet der Vf. für zweckmäfsig, zuvörderft die 
Gefchichte der neu acquirirten Länder voran gehen 
zu laffen. Er erzählt demnach in der Vten Abtheilung 
die Gefchichte des Landes Jülich bis zur Vereini
gung mit Berg; und zwar unter Grafen, von 912. 
(da exiftirten aber noch keine gräflichen Gefchiechts- 
namen) bis 1328 » und ^ann unter Markgrafen und 
Herzogen. In der letztem Periode wurde auch 1371 
das Herzogthum Geldern mit Jülich vereiniget. Nach 
Herzogs Reinhold zu Jülich unbeerbten Ableben 1423 
bemächtigte fich Herzog Adolph von Berg der Lan
de deffelben, und wurde 1425 vom IC Siegmund da
mitbelehnt. Dem Vf. war hier ganz unbekannt, dafs 
zwifchen dem Herzog Adolph und Graf Jphannfen 
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von Heinsberg, als nächftem Agnaten des Reinholds, 
bereits im J. 1420 wegen der auf dem Fall geftande- 
nen jülichifchen Erbfchaft ein Erbfolgevertrag er
richtet und von beiden, nach Reinholds Tode, die 
angellorbenen Lande gemeinfchaftlich im ßefitz ge
nommen wurden. Die hierüber vorhandene Urkun
de und noch andere diplomatifche Nachrichten, wel
che auf die jülichifchen Lande Bezug haben, ftehen 
in den von Ch.^ac. Krämern 17Ö9 herausgegebenen 
Bey trägen zur jülich- und bergifchen Gefchichte, wel
che bey der gegenwärtigen Arbeit ganz unbenutzt 
geblieben find. Die nämliche Erinnerung findet auch 
bey der Viten Abtheilung ftatt, welche die Gefchich
te des Landes Berg bis zur Vereinigung'Jülichs mit 
demfelben in fich fafst. Krämer entwickelte dieGe- 
fchlechtsreihe der Grafen von Berg im zweyten Thei
le feiner Beyträge mit gröfserer Zuverläffigkeit als 
hier gefchehen ift. Nach Erlöfchung diefer Familie 
kam diefe Graffchaft 1222 durch Vermählung einer 
bergifchen Erbtochter, Margaretha (Krämer nenntfie 
Irmengard) mit Herzog Heinrichen zu Limburg, an. 
diefes Haus, und blieb bey demfelben bis 1348» Wo 
fie abermals durch Heyrath an Graf Otten von Ra
vensberg übergieng. Diefe Veränderung berechtigt 
den Vf. nunmehr auch in der Vllten Abtheilung die 
Gefchichte des Lahdes Ravensberg bis zur Vereiai- 
gung mit Berg, vorzutragen. Bey diefer Arbeit hat
te der Vf. an Latney einen trefflichen Vorgänger. Nach 
deffen diplomatifcher Gefchichte der alten Grafen 
von Ravensberg (1779 in 4.) wird diefes Grafenhaus 
aus dem Gefchlecht der Grafen von Kalberloge her
geleitet, und hierauf die Begebenheiten der ravens- 
bergifchen Grafen bis ins J. 1345 fortgeführt, wo 
diefe Lande, nach Bernhards kinderlofen Ableben, 
durch Vermälung Margarethens, einer Tochter Graf 
Ottens IV. von Ravensberg, mit Herzog Gerharden 
von Jülich, an das jülichifche Haus kam, fo dafs 
nun die drey Länder Jülich, Berg und Ravensberg 
mit einander vereinigt wurden. Die Killte und IXte 
Abtheilung begreifen die Gefchichte der Länder Berg 
und Ravensberg bis zu ihrer Vereinigung mit Jülich 
von 1346 bis 1415. Nach S. 454- wurde unter der 
Regierung Graf Wilhelms, die Graffchaft Berg in ein 
(zu einem) Herzogthum erhoben ; der Vf. wufste aber 
nicht mit Gewifsheit anzugeben, in welchem Jahre 
diefe Erhebung g'efchehen fey. Diefs hätte er aus 
Pelzels Lebensgefchichte K. Wenzeslaus Th.I. S. 95. 
erfahren können, wo nach einer angeführten Ur
kunde vom 24ten May 1380 (ap. Pez. P- III. p. 69.) 
Graf W ilhelm von Bergen von K. Wenzeln zum er
ften Herzog erhoben, und ihm und feinen Nachkom
men zugleich das Vorrecht ertheilt wurde, in Schlach
ten neben dem Kaifer zu reiten und bey den öffent
lichen Tafeln für denfelben vorzufchneiden. Die ferne
re Gefchichte diefer Lande von 1425 , bis zu demijyj 
erfolgten Abfterben Wilhelms, des letzten Herzogs 
aus dem Haufe Jülich , macht den Inhalt der IXten 
Abtheilung aus. Nur mit wonig'Zeilen gedenkt der 
Vf. S. 480, der Anwartfchaft, die Kaifer Friedrich III. 
lind Maximilian I, dem Haufe Sachfen 1433 und 1495 

auf 
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auf die Herzogthümer Jülich und Berg und auf die 
Graffchaft Ravensberg ertheilt hatten, und worauf 
fich der bekannte jülichifche Erbfolgeftreit gründet. 
Manches hätte hier etwas genauer erörtert und auch 
diefes noch bemerkt werden füllen , dafs K. Karl V. 
im J. 1521 die BeVhnung über diefe Lande nicht 
nur dem Haufe Sachfen, fondern auch dem Herzog 
Johann von Cleve, jedoch dem letztem mit der 
Klaufel: „foviel er ihm davon von Rechts wegen 
Leihen foilen und mögen“ ertheilt habe. (Lumgs C.

peud. Germ. Th. L S. 607. und deflen R. Arch. 
Abth. VI. S. 99.) Xte Abtheilung. Gefchichte der ver- 
einigten Länder Jülich , Cleve, Berg, Mark und Ra
vensberg bis zum Tode des letzten Herzogs Johann 
Wilhelms im J. 1609. Sie enthält in drey Abfchnit- 
ten die vorzüglichften Regierungsbegebenheiten der 
Herzoge Johann III. Wilhelms IV., und Johann Wil
helms, mit welchen diefes Fürftenhaus erlofcb. S. 
484- wird des Ehevertrags erwähnt, in welchem, 
bey der Vermählung des Kurf. Jvhann Friedrichs zu 
Sächfcn mit der clevifchen Prinzeflm Sybilla , aus
drücklich feftgefetzt wurde, dafs fämmtliche Lande, 
wenn Herzog Johann ohne männliche Erben verfter- 
ben würde, dem Kurfürften und feiner Gemahlin Sy
billa und ihren Leibeserben zu Theil werden füllten. 
Auch die kaifei liehe Beilätigungsurkunde vom J. 
1544, worin Karl V. dem Haufe Sachfen die Erbfol
ge in dem ftreitigen Jülichfchen v®m neuen zuficher- 
te , (in du Mont Corps, dipl. T. IV. P. II. p. 272.) hät
te hier mit angeführt werden können, um die auf
fallende Ungerechtigkeit fühlbar zu machen, dieKarl 
V. wenig Jahre darauf (1546) dadurch begieng, dafs 
er nichts deftoweniger dem Herzog Wilhelm von 
Cleve ein neues Privilegium habilitationis für feine 
Töchter ertheilte, fie, in Ablicht der gefammten 
Lande für erbfähig erklärte, und folchergeftalt jene, 
dem Haufe Sachfen zugeftandene, Erbfolge zu ver
eiteln fuchte. Diefes Erbfähigkeitsdiplom verur- 
fachte den ganzen Erbfolgeftreit, der lieh nachdem 
Tode Herzog Johann Wilhelms erhob, und deifen 
Gefchichte in der Xlten Abtheilung in drey Abfcbnit- 
ten ausführlich abgehandelt wird. Der erße enthält 
die Darftcllung diefes Streits bis zum dortmundi- 
fchen Vergleich. Der Vf. giebt zuvörderft die un- 
umftöfslichen Gründe des Succeflionsrechts des Hau
fes Sachten a»n, und bemerkt darauf die Erbfchafts- 
anfprü'he- welche Kurf. Joh. Sigismund zu Bran- 
burg, Pfalzgraf Wolfg. W ilhelm, von Neuburg, Her
zog Johann von Zweybrück, Markgraf Karl von Bur
gau, der Herzog von Nevers und der Graf de Mon- 
levier, auf die erledigten Lande zu haben glaubten. 
Diefe Concurrcnz von Erbcompetenten veranlafsüe 
die beiden Käufer Brandenburg und Pfalzneuburg, 
die beftrittene Länder in gemeinfchaftlichen Belitz 
zu nehmen, und wegen der Interimsregierung zu Dort
mund einem vorläufigen Vertrag zu errichten. Nicht 
weniger wichtig lind die Begebenheiten, die im tewey- 
len Abfchniit von jenem Vergleich an bis, zur Tren
nung der Käufer Brandenburg und Neuburg vorge
tragen werden. Beide Fürften waren bemüht, durch

Familienverbindung ihr gemeinfchaftliches Interelle 
noch fefter zu knüpfen, und man hatte eine Zufam- 
menkunft veranftaltet*,  welche die Verlobung des 
Prinzen von Neuburg mit einer Tochter des Kurfür
ften und zugleich eine gänzliche Ausgleichung der 
gemeinfchaftlichen Lande zur Abficht ha^e. Bey 
der Tafel wurde tüchtig gezecht, und während des 
Zechens kam nun auch die Mitgift und die Aus
gleichungsfache zur Sprache. Der Prinz beftürmte 
aber den Kurfürften dabey mit fo vielem Ungeftüm, 
dafs diefer im Raufche des Weins dem Prinzen bey 
der Tafel eine Ohrfeige, gab. Hierüber zerfchlugen 
fich nicht nur alle gütliche Unterhandlungen, fon
dern es entftanden auch daraus fowohl als aus dem 
Uebergang des Prinzen zur katholifchen Religion, 
eine Menge wichtiger Folgen, die auf einen beträcht
lichen Theil von Deutfchland Einflufs hatten. Der 
dritte' Abfchnitt befchäftiget fich mit dem Ausföh- 
nungsverfuch der Käufer Brandenburg und Neuburg 
in Haag, bis zur endlichen Beylegung des Streits 
und der Theilung der ftreitigen Länder, welche, 
nach vielen Schwierigkeiten , zu Stande kam. Der 
wefentliche Inhalt der verfchiedenen dabey abge- 
fchloflenen Verträge wird überall kürzlich bemerkt, 
auch zuletzt noch des Receffes vom J. 1742 erwäh
net, vermöge deflen das Haus Pfalz Sulzbach nach 
des alten Kurfürften Tode.die Länder, Jülich, Berg 
und R.avenftein befitzen füllte. Hier fchliefst der Vf. 
die befondere Gefchichte diefer Staaten , deren fer
nere Schickfale theils in die Preufsifch - Brandenbur- 
gifche-, theils in die Kurpfälzifche Gefchichte ge
hören.

Als Anhang liefert Hr. B. noch einen Verjuch der 
Gefchiehte der Stadt Duisburg am Rhein. Eine'fehr 
vollftändige und dankenswerthe Befchreibung, wel
che fleh, in hiftorifcher und ftatiftifcher Hinficht, vor 
allen ähnlichen Verfuchen fehr vorzüglich auszeich
net. Die Gefchichte führt der Vf. zwar nach der Na
mensähnlichkeit, jedoch nicht ganz ohne Wider- 
fpruch , bis in das Jahr 431 zurück, und hält das, 
•bey den ültern Chroniften vorkommende difnargum 
für die jetzige Stadt Duisburg am Rhein. Gegen die
fe Angabe läfst fich aber hauptfächlich die Einwen
dung machen, dafs Gregor. Turonenßs und die näch
ften Gefchichtfchreiber nach ihm, das Difpargum, 
als die damalige Refidenz des fränkifchen Königs 
Chlodio, an die thüringischen Grunzen (in finibus 
Thoringorum in regione Germaniae} fetzen; und da 
die Gefchichte nichts davon weil’s , dafs die Her- 
fchaft der Thüringer fich jemals bis an den Rhein 
erftreckt habe: fo erweckt ditfer Umftand einen be
deutenden Zweifel gegen jene Behauptung, welche be
reits von einem neueren Gefchichtsforfcher (S. ITenks 
heff. Landesgefchichte Th. II. S. 132. ft-) als irrig ver
worfen, und dagegen nicht ohne Grund dargethan 
worden, dafs die wahre Lage des gedachten Schloßes 
in der Graffchaft Henneberg und zwar im S. Meit .in- 
gifchen Amte Wafungen zu fuchen fey , wo ein, in 
jener Gegend gelegener Berg noch jetzt den Namen 
der Diesburg führt. — Rec. ift jedoch weit ent

fernt, 
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fernt, durch diefe Bemerkung,, die ohnehin in die 
hifforifchen Controverfen gehört, den Werth der ge
genwärtigen Befchreibung zu verkennen , vielmehr 
inufs man dem Vf. die Gerechtigkeit widerfahren 
laffen, dafs er dabey alles geleiftet hat, was Irgend 
zur hiftorifchen und ftatiftifchen Kenntnifs diefer 
Stadt erfoderliöh ift. Seine Angaben von der Art 
beginnen mit den älteften Zeiten, und erftrecken 
fich in chronologifcher Ordnung bis zum iften De- 
cember 1799-

* •

Ur.M, in d. Stettinfchen Buch'h.: Juthentifche T^ach- 
tricht von dem im Sommer 1800 abgebrochenen

4^

Brande im wirtembergifchen Schwarzwalde, her
ausgegeben mit einigen Anmerkungen von D. 
Chrifioph Wilhelm ^acob Gatterer. Aus dem ach
ten Bande des neuen Forft - Archivs befonders 
abgedruckt. Mit 1. Kärtchen, igor. 24 S. ß- 
(3 gr.) (S. d. Rec. A. L. Z. 1801. Nr. 253.)

Hannover, b. den Gebr. Hahn: Erempelbuch zum 
Hannöverifchen Landeskatechismus mit Fragen, 
kurzen Anreden und Liederverfen begleitet, für 
Kinder und Kinderiehrer, herausgegeben und be
arbeitet von Daniel Ludolf Lorrien. Erftes Heft, 
2te verbefferte Auflage. 1802. XVI. u. 122 S. 8“ 
(4 gr.) (S. d. Rec. A.L.Z. 1793. Nr. 393.)

KL EINE S

PanAooGiK. Berlin, gedr. ;b. Späthen: Etwas über die 
Entfiehung der Realfchulen. Ein Beytrag zur pädagogifchen 
Gefchichte des achtzehnten Jahrhunderts. Eine Einladunes- 
fchrift zu der öffentlichen Prüfung, welche mit dem K. Friedr. 
Wilh. Gymnafium am 13. Apr. 1801. veranftaltet werden foll, 
von Andr. Jac. Hecker, Dir. der genannten Schul - Anftalt. 
Igor. 32 S. gr. g. (2gr.) Das Refuftat dirfer in wenigeBlät- 
ter zufammengedrängten Gefchichte der Realfchulen m fol
gendes. Herrm. Franke gab den erften Anlafs durch
feine Hallifchen Anftalten einer zufammengefetzten gelehr
ten'und deutfehen Schule, den Unterricht und die ganze in
nere Einrichtung der gelehrten und gemeinen Bürgerlich ulen 
zu verbeffern. Es blieb noch übrig , praktisch zu zeigen, 
wie Bürgerfchulen für den gebildetem Mittelhand, d.h. wie 
die nachmals fogenannten Realfchulen befehaffen feyn mufs- 
ten. Dererfte, welcher diefe Idee fafste und auszufuhren 
fuc'h'e, war der Archidiac. M. Semler in Halle, welcher 
fchon 1705 Vorfchlägc zur Errichtung einer mathematifchen 
und mechanifchen Schule herausgab, 1738 ohne alle fremde 
Unterftützung mit feiner Realfchule einen Anfang machte, 
und in der Nachricht davon fagte : „Ich hoffe zu dem le
bendigen Gott, dafs, wenn alfo hinführo die Information nicht 
mehr aus den Büchern allein, fondern zugleich an denen 
Sachen felbft gefchehen wird, dafs die Schulen, welche bis
her meidens der Jugend gewefen , durch Ein
führung der Realitäten au lauter Freudenfluben werden fol- 
len<; wie folehes lieh wirklich und mit der That bey diefer 
wieder eröffneten mathematifchen,. mechanifchen und öko- 
nomifchen Schule nun fchon ein Vierteljahr augenfcheinlich 
bewiefen hat.“ Unglücklicher Weife fah fich der wackere 
Mann aus Mangel an Mitwirkung bald dahin gebracht, die 
Sache aufgeben zu müffen. Glücklicher war Semlers Freund, 
Joh. Jul. Hecker, der Anfangs Lehrer am Wayfenhaufe und 
Pädagogium zu Halle war, aber als Prediger an der Dreyfal- 
tivkeTts-Kirche in Berlin die alten fchlechten Schulen in 
n-eue beffere umfehuf, der niedern Bürgerclaffe neue zweck-’ 
mäfsige Schulen gab, und vorzüglich für die cultivirtern 
Claßen des Mittelftandes durch Errichtung einer ökonomifch- 
mathematifchen Realfchule, wie er es nannte, forgte, deren 
Gefchichte der Vf. diefes Programms befonders herausgege
ben hat. Er verband mit ihr in der Folge eine besondere 
gelehrte Schulanftalt für die zum Studiere» beft; nmte Jugend,

C H R I F T E N.

die jetzt den Namen Friedrich - Wilhelms Gymnafium führt, 
und gänzlich von der hohem und niedern Bürgerfchule abge- 
fonderc ift. Nach diefer Berlinifchen Mufterfchule bildeten 
fich nun eine Menge Anftalten diefer Art, von welchen der 
Vf. nur die aufzählt , welche zu J. J. Heckers Lebzeiten and 
unter feiner Mitwirkung errichtet worden find. Bar. v. Hoheit
thai errichtete eine foiche in Wittenberg, und erbat fich für 
diefelbe einen Lehrer von Hecker. Der fiebenjährige Krieg 
machte ihr aber bald ein Ende. Die zweyte, welche noch 
jetzt blüht, wurde zu Stargard in Pommern errichtet, und 
hatte erft den Va-ter von Hndr. Jac. Hecker, darauf bis 1730 
letztem zum Director, worauf diefer als Infpector der K. Real-, 
fchule nach Berlin berufen wurde. In Züllichau wurde von 
dem altern Steinbart mitHiilfe feines Sohnes und anderer bey 
dem altern Hecker in Berlin gebildeten Lehrer, mit der bis
herigen niedern Bürgerfchule ein Pädagogium für Studierende 
und noch eine befondere Anftalt für die Nichtftudierenden 
aus den hohem Claffen des Mittelftandes unter dem Namen 
einer Realfchule verbunden. In Breslau wurde das Magda
lenen - Gymnafium zu einem Real-Gymnafium umgefchaffen, 
und der jetzige dortige CR. Hermes, der als Lehrer in der 
Berliner Realfchule gearbeitet hatte, zum Profeffor und lu- 
fpector deffelben ernannt. Eine Realfchule, welche Hofr. 
G-roj's in Erlaxigen ftiften wollte, kam nicht zu Stande. Der 
Vf. des Programms, welcher felbft grofse Verdien ft e um die 
Berliner R.ealfchule hat , fügt nun noch einzelne Bemerkun
gen bey, zu zeigen., welchen Einflufs Hecker und feine Real
fchule auf alles das gehabt habe, was feitdem fowohl zur Ver
vollkommnung der niedern Bürgerfchulen als der gelehrte« 
Schulen geleiftet worden. Gern ftimmen wir dem hier ange
führten Urtheile bey : „Diefer Verlach war in der That die 
erfte Grundlage zu allen fpäterhin vorgenommenen Verbeffe- 
rungen in der Unterrichtsmethode, wodurch die letzte Hälfte 
des achtzehnten Jahrh. fich fo fehr ausgezeichnet hat.“ Noch 
wirft der Vf. einen dankbaren Blick auf das, was Friedrich, 
Friedrich Wilhelm und der jetzige Hönig nebft ihren Mini- 
ftern für das Schulwefeu geleiftet haben. Hier lieft man auch 
folgende Worte: „Unvergeffen wird auch bey allen Schul
freunden, und bey vielen einzelnen Schulen und Schulleh
rern in vorzüglich dankbarem Andenken, der Name 
ner bleiben.“
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Leip210» b. Wolf: Schilderung des Gebirgsvolkes 
vom Kanton Appenzell. Von ^oh. Gottfried Ebel, 
Doctor d. Medicin. 1798- 478 8. Mit 6 Kupfern. 
(2 Rthlr. 12 gr.)

Ebendaf.: Schilderung des Gebirgsvolkes vom Kan
ton Glarus und der Vogteyen Uznach, Gaßer, 
Sargans, Werdenberg, Sax und Rheinthai, des 
Toggenburgs, der alten Landfchaft, der Stadt 
St. Gallen und des öftliehen Theils des Kanton 
Zürich. Von Johann Gottfried Ebel, Doctor 
der Medicin, mit 6 Kupfern, dein Bildnifs von 
Ulrich Zwingli und einer geologifchen Karte. 
1802. 398 8. 8- (2 Rthlr. 4 gr.)

Das nämliche Werk heifst auch:
Schilderung der Gebirgsvölker der Schweiz. Von 

G. Ebel etc. ir Th. 2t Th.

Von allen Werken, die feit 30 Jahren über die 
Schweiz gefchrieben worden lind, ift diefes, 

fo weit als die erften 2 Theile gehen, das umftänd- 
lichfte und das, welches die gröfste Zahl von Ge- 
genftänden und das meifte Detail umfafst. Rec. wagt 
es nicht, ein allgemeines Urtheil darüber zu fällen; 
denn ungeachtet er fich mit dem Lande befchäf- 
tiget und viele Jahre darin verlebt hat: fo gefteht er 
doch, dafs, um das vorliegende Werk genau zu wür
digen, man dem Vf. Schritt für Schritt folgen und 
alles das Detail, in das er eingeht, umftändlich und 
forgfältig unterfuchen müfste. Indeffen entdeckt er 
durchaus einen ruhigen, prüfenden Geift und ein 
unermüdetes Forfchen ; und die Simplicität und Um- 
ftändlichkeit, womit das Buch gefchrieben ift, lind 
Wenigftens eine Art von Bürgfchaft für die Richtige 
keit der Nachrichten, lo weit nämlich Nachrichten, 
die aus fo verfchiedenen Quellen gefchöpft werden 
mufsten, richtig feyn können. So viel ift immer 
gewifs, dafs der Vf. tiefer eingedrungen ift, als 
feine Vorgänger, und dafs er uns eine Menge Ar
tikel liefert, die man entweder nirgends fonft, oder 
doch wenigftens nicht fo ausführlich findet. Für die
jenigen alfo, die in einer Befchreibung derS.chweiz 
nicht blofs Belüftigung und Gemälde einer fchönen 
Natur fuchen, ift diefes ein wichtiges und fchätzba- 
res Gefchenk.

Im erften Theile fängt die Reife zu Lindau an, 
und geht über Mersburg und Üeberlingen auf die In- 
fel Meiwau , die der Vf. fchÖner findet, als die IfoJa

A. L. Z. 1802. Zweyter Band, 

bella auf dem Lago maggiore, und fchöner als die 
Petersinfel auf dem Bielerfee, fo wie er den Boden
fee allen andern Schweizer-Seen vorzieht. (Hierin 
möchten doch wohl fehr viele nicht mit ihm ein- 
ftimmen, befonders defswegen, weil der Bodenfee 
auf der Nordfeite niedrige Ufer hat, die, bey feiner 
anfehnlichen Breite , eine unangenehme Leere laf- 
fen). Von Conftanz tritt er in die Schweiz ein, und 
befucht Arbon, Rofchlach, Herifau, Appenzell, Gais, 
Trogen, Speicher, Teufen. — Lindau hat 2000 
Einwohner, und Conftanz eben fo viel. — Die 
gröfsten Schiffe des Bodenfees werden zu Bregenz 
und Lindau geladen. Sie find ho Fufs lang und 
14 breit, der Segelbaum 82 Fufs hoch und diegröfste 
Ladung 3000 Centner. — Im Thürgau rechnet er 
5000 Menfchen auf die deutfche Quadratmeile. — 
Die Bevölkerung der ganzen Republik Innerroden 
fetzt er höchftens und zweifelnd auf 16,000 Men
fchen, obfchon manche 20,000 annehmen. — Acker
bau giebt es in Innerroden nicht; das ganze Land ift 
eine Wiefe. Gleichwohl behandelt der Landmann 
auch diefen Zweig mit wenigem Vortheile, und bey 
den mehreften ift alles, wie es vor Jahrhunderten 
war. — In der Nähe des Fleckens Appenzell 
wächft feit einiger Zeit etwas Winter- und Sommer
korn, Gerfte und Hafer. Diefe Getreidearten kom
men gut fort. Auch Erdäpfel find feit einiger Zeit 
fehr allgemein geworden. — Die Gemeinden und 
Roden Oberegg und Hirfchberg, welche von dem 
ganzen Innerroden durch das reformirte Appenzell 
getrennt find, haben Ackerbau und Weinbau, und 
leben mehr von der Induftrie ihrer Hände, als von 
Viehzucht. — Das Manufacturwefen fteht in Inner
roden auf der niedrigften Sufe. — Innerroden nährt 
im Sommer 15,000 Stück Vieh aller Art, aber bey 
weitem nicht fo viel im Winter, weil es an Futter 
fehlt. Im Sommer werden 9000 Kühe gehalten, im 
Winter nur 6000. Die 9000 bringen als Mittelzahl 
des Ertrags 450,000 bis 460,000 Fl. an Butter und 
Käfe; die 6000 nur 80 bis 87,000 Fl. alfo zufam- 
men 532,000 bis 531,230 Fl. Ueberdiefs werden 
junge Schweine von den Molken gefüttert und im 
Herbfte verkauft. Aufserdem verkauft man jährlich 
mehrere 1000 Kälber zu 5— 8 FL, ungemäftete gjäh- 
rige Dchfen zu 7—12 Louisd’or. Auch wird Sal
peter verfertigt und ausgeführt. Die Zahl der Zie
gen und Schafe ift 3 — 4000. Junge Schafe kauft 
man im Frühjahr zu 2 — 3 Fl. und verkauft fie im 
Herbfte zu 5. — Seit dem franzöfifchen Kriege ift 
die Pferdezucht fehr vortheilhaft. Der mittlere Preis 
eines Pferdes war auf — Cholin geftiegen; ein

.PPP ' Saug-
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SaugfulTen aufg. — Der Honig ift vortrefflich’. Von> 
dem gemeinen gilt das Maafs Fl. I. 24’, von dem 
fögenannten Landhonig hingegen 2—3> Fl. — Das 
Ki'rfchwafte-r fowohl r als die Kirfchlatwerge, gehö 
ren unter die beften der Schweiz. —- Auch durch 
Schn eck emnäften wird etwas gewonnen. Die Ca-- 
puziner zu Appenzell mäßen' lieh für ihre- 'I äfel 40. 
bis 50,000 Stück. — Der ganze Werth des Ertra
ges vom Innerroden wird zwifchen 7—800,000 Fl.- 
angenommen;■ dafür aber mufs Alles eingeführt wer
den, und fo bleibt wenig übrig,- und das Land ift 
arm.. — Der Werth eines gewöhnlichen Haufes ift 
5 bis 700 Fl. In Appenzell koftet feiten eins weni
ger als 1000, aber viele 2 — 3000 FL — Ein ein
ziger Landmann in Innerroden foll- mehr-als 100,000 
Fl. befitzen; fonft geniefsen die mehreften einer 
glücklichen Mittelmäfsigkeit.- — - Der grölste Theil 
der Einwohner kann- weder lefen- noch: fchrfeibem 
Die Sehulanftalten find im eiendeften Zuftande, oder 
vielmehr, es exiftiren gar keine. In Appenzell ift- 
ein Schulmeifter angelteilt, der felbft nicht recht le-- 
fen und- fchreiben kann,. Der j.üngfte Caplan mufs» 
die lateinifche Grammatik lehren. Die übrigen Ge
meinden haben- keine befoldeten Schullehrer.- —- 
Die geifilichen Pfründen belaufen fich kaum auf 30p 
Fl. Die Hauptpfarre zu Appenzell trägt etwan 700. 
Dem Volke koftet alles das gar nichts ;, denn-es find 
Capitalien da, von deren Zinfen- die Geiftlichen be- 
foldet werden.. Aber in Appenzell find 24 Capuzi- 
ner, lauter Fremde,, die das Volk ausfaugen. Auch 
find Franciscaner - Nonnen das von denen nur einige 
Wenige aus-dem Lande find. —■ Jeder bemittelte- 
Mann vermacht Geld zu- hunderten von Meßen.—■ 
lierißiu hat über 6,500- Einwohnerund ift der be- 
völkertfte Ort des- Cantons. Er verdankt feine Auf 
nähme,- wie- alle Gemeinden1 von- Aufserroden, der’ 
Induftrie. Hier find (uächft St. Gallen) die gröfstea 
Handelshäüfer der öftrichen Schweiz, und die gröfs- 
ten Magazine von Leinwand Muftelin und andern*  
Baumwoilenfabricaten,- —* Der Aufserr-odner ift im- 
Stande, aus r Loth Flachs; einen Faden zu fpinnen,, 
der 9 bis io,OOG Fufs lang ift ;■ und aus i.LothBaum- 
wolfe einen von 16—17,000 Fufs. —i- Der Gewinn 
der Spinner ift täglich g—’ 12 Kreuzer;, bey dem 
feinften Baumwollengefpinnft aber' fteigt er bis auf 
24. Ein gefchickter Weber ift im Stande , es täglich 
auf 1 Fl. zu bringen; gewöhnlich aber gewinnendie' 
Weber wöchentlich nur 2. 3--^- 4 Fl. die Stickerinnen 
täglich 12-1-8 Kreuzer ; Kind er von 8 Jahren, durch Haf- 
peln und Spulen, täglich einige Kr.,unddie von 12 Jah-- 
fen ihren gänzlichen Unterhalt durch das Ausfehnei
den der an den Seiten-geblümten und rund gefleckten- 
Mufteline.Aufser den Muffelinen webt der Appenzeller’ 
noch alle Linnen und Ba umwolfenzeuge,- fo gut und fo 
fchlecht, als es verlangt wird.- Auch. Baumwollen- 
tücher und Barchet, Indienhe, Schnupftücher, 
fienneBat-tifte und feidene Flore.- Vieles wufur 
©ftindifche ,• engllfche und holländifche Arbeit aufser- 
b?Ib verkauft. —- St. G-allen foll in den blühendften 
jähren Stück glatte und £0/000 $L geflickte 

Muftel'ine- verkauft haben. — Die Zahl der Sticke
rinnen, welche blofs für den Handel von St. Galleh 
arbeiten ,, beläu't fielt auf 30 — 40,000. Die Bewoh
ner Schwabens and' Tyrols gewannen jährlich von 
St. Gallen-, durch Spinnen, hauptfach-lieb aber durch 
Sticken der M fTeliae, 1 Mill. Fl. — Im J. 1794 
wohnten-in Auf^erroden 39,414 Menfchen, welches- 
beynahe 7000 auf die Quadratmeile beträgt. — Die 
Schalen und Ueberrefte des zu Moft ausgeprefsten 
Obftes; werden auf einen Haufen geworfen.- Wenn 
diefe Malle in Fäulnifs übergegangen ift: fo bildet 
man Kuchen daraus ,, trocknet fie an der Sonne und 
verbrennt fie , fiat-.Holz.—- So wie die Menfchen in- 
Aufserroden zunahmen, wurde das Land vertheilt 
und die Sennwirthfcfiaften hörten auf. Sennen und 
Hirten werden jetzt noch iw 3 Gemeinden gefunden. 
Die Zahl der Kühe ift 12 —13.000 St.,. wovon aber 
nur einige ioöo auf den Alpen weiden-; die übrigen 
werden zu 2, 4, höchftens 8 Stück gehalten und vom 
den Wiefen um die Wohnung her ernährt. Von die
fen letztem ziehen die Einwohner ihren Bedarf an 
Milcli , Butter und Käfe. In einigen Gegenden wer
den viele Ochfen g’emäftet, und das Stück für 10 
bis r5 Carolin verkauft. — In Aufserroden ift. Alles 
viel theurer, als in- Innerroden.. Das fchlechtefte 
Haus koftet 800 FL die Miethe 40. Der jährliche 
Lohn einer Magd ift 20, 40 bis 50 FL der eines 
Knechtes 40 bis 50» ohne die gute Koft, die fie be
kommen. — Alle Verwaltungs und Regierungsko*  
ften der Republik Aufserroden betragen jährlich 1155- 
Fl. Die von I'nnerroden , wo-mehrere Artikel'nicht 
Vom Volke getragen werden, 44p FL Alfo koftet 
die ganzb Regierung der 2 Republiken, 1595 FL, 
und mit den Unterhaltungskosten der Rathhaufer und 
dergl. höchftens 2000 Fl..

Der- Vf. zeigt durchaus eine entfehiedene Vor
liebe für die VerfaiTung der Appenzeller, fo wie dec 
kleinen deinokratifchen Schweizerrepubliken über
haupt , und fcheint wenig auf die vielen Mängel trtul' 
Nachtheile zu achten, die fich in dielen VerfafTun- 
gen finden, und die,- wenn man fie auch nicht fchon 
fonft kennte ,- ficK fclbit aus diefem Werke genug- 
fam ergeben. Hierüber ift nun nichts weiter zu la
gen ; aber bedauern mufs Rec., dafs ein fo guter Kopf 
und fchätzbarer Schriftfteller durch diefe Vorliebe 
fich fo weit hinreifsen liefs , gegen andere Regie
rungen ungerecht zu werden. Wie kann er fich z. E«> 
jemals folgende Stelle (S. 329.) verzeihen? — .,Nie 
verfcheucht hier den Schlaf von den müden Augcn- 
liedern des Familienvaters und der Hausmutter die 
quälende Sorge, ihre Abgaben zu erfchwingen, wel
che der graufame Büttel eines no-ch graufamern Ge
bieters unerbittlich einfodert: eine Sorge , welche die 
Gemüther der melften Bewohner aller europdifchen- Län^ 
der erfüllt,- und ihr Leben faß zu einem einzigen la^ 
gen Seufzer macht! ” n

Der 2te Theil ift nicht ganz fo intereflant als der 
erfie, nicht nur, weil der Vf. m-t weniu.er Liebe 
auf feinem Gegenftande zu verweilen fcheint, fon- 

der^ 
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dem und hanptfächlicfi, weil'ein Theil der hier be
handelten Landftriche nicht die.Mannigfaltigkeir und 
das Intereffe, wie jener, gewährt. Von den meh- 
reften der hier aufgeführten Länder, die den Schwei
zern unterthan waren, entwirft der Vf. ein etwas 
trauriges ,- aber wahres Bild , und Rec. unterfchreibt 
das mehrefte, was über den Druck gefagt wird, den 
fie hin und wieder dulden1 mufsten, -und von der 
Unbedeütfamkeit und' Erfchläffung, die man in ei
nigen diefer Striche fand, und wovon auch er Au
genzeuge gewefen ift.

Im Toggenbuvg, ift das Äusfefzen neugeborner 
Kinder auf Strafsen , an Häufer und Ställe nicht fehr 
feiten, und die Betteley hat iinGanzen einen hohen» 
Grad erreicht. S. 248- befchreibt er, wie der Schab
zieger verfertiget wird. So wie der magere Zieger 
von den Alpen kommt, gift der Gentner 5 bis 6 Fl., zu 
grünemKäfe verarbeitet-, kofteterin Glarus felbft 15 bis 
16! Fl. In dem Montafunerthale werden auchKräu- 
terkäfe gemacht; aber ftatt des- Steinklees , mit wel
chem der Glarner ihn würzt, wird die Achillea mo‘- 
sebata*  gebraucht. — Der ganze Ertrag der Glarner’ 
Viehwirthfchaft beträgt durch Kühe,. Schweinma- 
ftung,-Molken, Kuhkälber, die andern Kälber, die 
fogleich verkauft werden , Pferde , gemäftete Och- 
fen, Schafe, Häute, Unfchlitt, Ziegen 668»0'58Ffi — 
20,000 Gentner Schabzieger mögen- ungefähr jähr
lich aus dem Lande geführt werden. — Für das- 
J. 1794 nimmt der Vf. die Bevölkerung von Glarus 
zu 22,400 Menfchen an ; 300 Hinterfaffen ungerech
net. Diefe Volksmenge w-ohnt den gröfsten Theil; 
des Jahres-hindurch , auf 2 Quadratmeilen. DieKa'- 
tholiken verhalten fich zu den Reformieren wie 1.. 
zu 10. Nur | erhält fich von der Alpenwirthfchaft;: 
die andern | von der Induftrie. Von diefen»letztem 
ift | güterlos. — Ehemals führte Glarus Butter aus;; 
jetzt mufs es welche einführen. Nicht nur die ver
mehrte Bevölkerung,, fondern auch1 der Kaffee find 
fchuld daran.- — Jährlich werden über 6000 Saum» 
(zu 120 Maafs) eingeführt; — Auf x Ehe rechnet 
man 6 Kinder. In Luchfingen ftirbt jährlich dieösfte- 
Perfon;, im ganzen Lande die 34 bis g^fte. Auf 25, 
Lebende kommt 1 Geburt; auf 110 eine Ehe. —* 
Grofse Freyheit der Mädchen, die alle des Nachts» 
männliche Befuche anneÜmen. Und doch nicht mehr' 
als jährlich 3 unehelige Geburten im- ganzen'Lan
de. — D$e Volksbildung ift fchlecht. Viele können» 
nichtlefen; fehr wenige fchreibenund rechnen. Für’ 
Sehulanftßltem ilb wenig geborgt.- Inden mehrefteir 
Gegenden ift kein Schulmeifter; 1782' verbrannte 
man eine Hexe und 1789 klagte das Volk- eine andere' 
an, die aber gerettet wurde. — Die gefammteiV 
5taatsausgaben vo^Glarus betragen ungefähr 1500 FL 
und das Einkommen nicht viel mehr, höchftens 
2000.- — Seit 1777 empfingen die reformirten Glar
ner jährlich von Frankreich:

Friedgeld — franz. Livr 2400 —*•  
Bundesgeld' — — 3975 iq
Geheimes Staatsgeld 3d66 —-

Katholifch Glarus , obfehon nur X der vorigen, Be»- 
zog diefelbe Summe. — Franz L bezahlte den 
Schweizern , während feiner Regierung/, 8 Mill. Fk 
für Kriegskoften. Unter Ludwig XIII. erhielten fie- 
jährlieh 1,460,000 Fl. — Die öffentlichen Summen, 
die fich berechnen laffen, die Frankreich- feit 1474815 
1774 als Fried- Bündnifs- und Kriegsgelder an die 
Schweiz entrichtet hat, belaufen.‘%ch auf 300 Million 
nen Fl. — Dafür fochten 40, 6cu 80, ja während der 
Regierung mancher Könige 97 bis 140,000Schweizer 
für Frankreich. Im Verlaufe der 3 Jahrhunderte bat 
jenes Land an diefes 800,000 Mann-geliefert, von 
denen über 600,000 umkamen.

Die Sprache des Vfs. ift, wie fie für ein Werk 
diefer Art feyn follte, einfach;, oft fcheint er auch 
zu wenig fich darum bekümmert zu haben, fo dafs 
man auf Vernachläfsigung und Mangel an Correctheit 
ftöfst. In folgenden Stellen nmfs freylich-diefs und 
jenes geradezu ein Druckfehler feyn. Th. I. S. 86. 
Der Gefchmack an weifse metallene Knöpfe. S- 92- 
Der Landamtmann präfidirt die Verfammlung. S. 152- 
Eanz- (rond) des vaches.- S. 193. Ein- Mann von ge- 
fundem Verftande und voll für des Landes Befste- 
S. 400. Furcht für diefes Uebel. Th. II. S. 3, Flei- 
deikraut.. S. 19. Sie wurde an dem Abt, ihrem Un
terdrücker, gewiefen. S. 34. Ich habe ihn herzlichU 
lieb’ gewonnen.- S. 72. ihn- berührt zu haben , ge
nügt vor jetzt.- S.-i io. fie geriethen faft aw(an den} 
Bettelftab. S.144. Gebirge rücken fo nahe tim See.

Die Kupfer des iften Theils enthalten: 1) die13 
Eidgenoffen,- welche mit aufgehobenen Händen den 
Bund befchwören, 2) 3 Figuren; die Tracht der Land- 
leute in- Innerroden vorftellend ; 3) 4) A-usfiehten im. 
Cantern' Appenzell1; 5) die Limmathbrücke bey Wet- 
tingen ; 6), die Rheinbrücke bey Schafhaufen. — Die 
Kupfer des 2-ten Th; 1) Willh. Teil , der aus; dem 
•Fahrzeuge auf einen Felfen fpringt;, 2) Zwinglis 
Portrait; 3) 4) 5) 6) 7) Ausfichten- im Canton Gla
rus und andern. Als Werke der Kunft find fie niclnt 
von- g.rofser Bedeutung..

NEUERE SPRACHE ENDE,

Lemgo; in d. Meye-rfchen Buchh,-: Neues 
. fafsies TafchxnwÖrterbuch, Engtifch, Deutjeht

FranzÖfifch, und da wo es Motheg iß Latehiif h, 
(Miete’ Deutfcte, Engllfch wtd Lranzöfifek i worin- 
man vermittelft einer kurzen und deutlichen- 
Einleifung alle'Worte-finden wird», die in dem 
vollftändigften Wörterbuchs eirhalren find,- von 
Ckriflian Chriftiani-,- Lector der'englifchen und 
franzöfifchen Sprache zu Göttingen» Erßer'Tbeiir 
Engl'ifcB , Deutfeh , Franzöfilch1 und- Lateinifch-. 
Igor. 740-S. 8- (r R£hIr- gc)

Wenn Hr. C/z. erwähnt, dafs feine- aus Königs und' 
Arnolds Grammatiken geborgte Lehre von derWon- 
ableitung, welche er hier zur Einleitung macht, An 
Anfänger in den Stand fetzen werdQr die §7‘G&e 
Menge der in clUfem Tafcheubuche ausgelaffenen 

Sub- 
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Subftantive u. f. w. durch eigenes Nachdenken zu 
ergänzen, richtig zu bilden und auszufprechen, fo 
irrt er gar fehr. Nur der Sprachverftändige , wel
cher kein Lexicon mehr nöthig hat, weifs unter den 
mannigfaltigen Endungen ation, ce, cy, ty, er, or, 
efs, ship, hood, nefs, ment, ion, ure etc. die gebräuch
liche zu wählen., aber gewifs nicht der Anfänger. 
Ueberdem haben tue Ableitungen ja nicht immer ei
nerley Accent mit den Stammwörtern ; und da be
kanntlich auf richtige Stellung delTelben fo viel im 
Englifchen ankommt: fo hätte der Vf. wenigftens die 
in Rückficht auf Ton abweichenden Wörter beyfü
gen füllen. Er fetzt z. B. nur acid, nicht acidity, ob
gleich bey diefem der Ton auf einer ganz andern 
Sylbe liegt, als bey jenem. Doch ift diefes nicht 
der einzige Fehler feiner Arbeit. Faft auf jeder Seite 
findet man andere, fo wohl gegen den Accent, als 
gegen die Rechtfehreibung und wahre Bedeutung 
englifcher und franzöfifcher Ausdrücke. Um hier 
nicht weitläuftig zu feyn, will Rec. nur die zwey 
erften Seiten durchlaufen. Da ftehet a einer, eines, 
für ein, eine, als wenn diefer englifche Einheitsarti
kel mit dem Zahlworte ©ne einerley wäre — abacted, 
weggejagt, chajfe, da es doch von der Heerde wegge
trieben oder geflöhten bedeutet — reverence (franz.) 
für reverence — abdlienate, für abalienate — decou- 
vrir, für decouvrir— abash wird durch das vielbe
deutende und daher fchwankende confondre erklärt, 
itau des heftimmtern rendre honteux oder confus -— 

abate durch fallen, nathlajfen; es ift aber urfprünglich 
ein Activum, wie das franz, abattre, und nur als Neu
trum kann es unter andern fallen anzeigen — chofe 
diminus, für chofe diminuee — abature, Spur des Wil
des; es entfpricht blofs dem franz, abattures oder 
foutures, weichefehr von pifle verfchieden find , wo
durch es Hr. Ch. befchreibt — chaine, für chalne — 
abbacy, für abbacy — abbage, für abbaye — abbrid- 
ge und abbut, für abridge , abut — aberrance Per
wirrung , iür t Verirrung — egarement, für t ega
rement—abject, verworfen, elend, niedrig, für abject, 
denn abject' ift das Zeitwort — abjet (franz.) fürab- 
ject — miferable (franz.) für miferable — abjudicate 
foll priver bedeuten, da doch der Sinn ift fiter oder 
faire perdre par la fentence du jage — habil (franz.) 
für habile — delegier , für deleguer — flemeure, für 
demeure — prefayer, für prefager — abforb, für ab- 
Jbrb u. f. w.

Diefe wenigen Auszüge werden den Lefer ein 
richtiges Urtheil über das neue kurzgefafste Tafchen- 
worterbuch fällen laßen. Man braucht nur zum Ueber- 
flufs darin weiter zu lefen: fo erblickt man S. 3. de 
paroles, für des paroles — accent', derHccent, für 
aecent — accessory, für aecessory — S. 4. accourt, 
bewirthen, für mit Höflichkeit unterhalten, man fpricht 
nicht accourt, fondern accourt — accurdte , für ai- 
curate — aceteous, für acetous — aconite, für aco- 
nite u. f. w. So geht es durch das ganze Buch!

KLEINE SCHRIFTEN.

Staatswissenschaften. Ohne Druckort: Grundlinien 
zu einem vollßiindigen Werke über befere Erziehung und Per- 
forgung der niedern Polksclafe und des weiblichen Gefchlechts 
in Ungern , nebft einem neuen Fände anfehnliche Einkünfte 
dadurch zu erlangen , von Mich. Sennowitz, öffentl. Lehrer 
der grofsern weiblichen Jugend am Dillrictual - Gymnafio zu 
Eperies. 1801. 24. S. 8. An Erziehung und Verforgung der 
Biedern Volksclaffe und des weiblichen Gefchlechts zu den
ken, war nie mehr Zeit, «is nach der durch die franzöfifehe 
Revolution allen Staaten gegebenen fchrecklichen Lehre. 
Wenn die Regierungen nicht an das gemeine Volk denken, 
Eicht für daflelbe und für defJen Wohl erufllich forgen , und 
den gemeinen Mann vor Juftiz- und Abgabenplackereyen der 
tShern Stande wirkfam fchützen ; kurz wenn die Regierun
gen in diefem Verftande nicht populär find: fo können fie 
fieh keine Liebe, Achtung und folglich Fettigkeit und Dauer 
in unfern. Zeiten verfpreehen. Diefe gröfse Wahrheit ward aber 
doch hin und wieder nie mehr, als jetzt verkannt; nie war in 
verfchiedenen Staaten die antipopuliire Reaction fo ftark als 
jetzt. Dafs es Sachwalter des gemeinen Volks giebt, welche 
die Federungen wegen Bildung deffelben übertreiben, welche 
den Bauer zu viel lernen laßen , welche den Uebergang aus 
dem fchlechten Zuftand in den beffern übereilen wollen , ift 
richtig ; 10 wie es wahr ift, dafs folche Sachwalter ihren Clien
ten fehr viel fchaden, und die Sache, die fie fördern füll
ten , vielmehr verderben. .Unfer Vf.» der diefe Grundlinien 
Sr. k.k. Majeftat gewidmet hat, gehört nicht zu diefer Clane. 
Er will den gemeinen Mann nur zu folchen Kenntniflen fuh
ren, die ihm nothwendig, die ihm wahrhaft nützlich find. 
Die Wünfche» die er wegen belfer er Bildung des weiblichen

Gefchlechts äufsert, wird kein Vernünftiger übertrieben fin
den. — Aber unfer Vf. hat einen andern Fehler mit meh- 
rern Pädagogen gemein. Ihm mangelt Kenntnifs der prakti- 
fchen Politik. So z. E. fchlägt er S. 10. vor, das weibliche 
Gefchlecht feile fich mehrerer Handarbeiten bemächtigen, 
die jetzt vom männlichen getrieben werden; es Colle die ro
hen Preducte des Landes fchnell verarbeiten und fie an den 
Staat abfetzen, der fie mit Vortheil benutzen werde. (Alfo 
foll der Staat Kaufmannfchaft treiben?}. Die Quellen, aus 
denen er feinen Fond zufammemeiten und anlehnliche öf
fentliche Einkünfte zufammenbringert will,, find unter andern 
neue Auflagen auf kinderlole Aeltern , ein jährlicher Freu- 
dengrofehen , eine neue Zahlenlotterie, ein gutwilliger Tauf- 
fehilling u. f. w. Vorfchläge, zu denen jeder Finanzverftän- 
dige den Kopf fchütteln wird. Ein andrer Fehler des Vf. ift 
die pädagogischen Reformatoren nicht ungewöhnliche Eitel
keit. Wird mir (heifst es S. 24 ) mein Wunfch gewährt (näm
lich auf öffentliche Koften ins Ausland zu reifen), fo iftdas 
Glück der Menfchheit entfehieden! Wem fällthier nicht ein 
mit Horaz zu fragen : Quid dignum tanto feret hic promiflor 
hiatu ?

Der Hauptvorfehlag des Vfs. beft^it, enthüllt von vielen 
Worten und Phrafen, in Induflriefchiilen , und es wird gewifs 
fehr verdienftlich von ihm feyn, in einem grofsern Werk, je
doch, nach genommener Rückfprache mit Gefchäftsleuten -— 
zu zeigen, wie diefe in Ungern einzu führen feyen; und wie 
fie fich dann an jedem Orte durch eigenen Nutzen und Ertrag 
ohne einen allgemeinen Fond erhalten werden. Es giebt je
doch keine wahre Indußrie ohne Eigentum twd ohne Abjatg,
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Dienstags, den i. Junius 1302.

EK D BESCHREI BUNG.

London , b. Kearsley: A Tour thraugh Germany ; 
containing full dire'ctions for travelling in that 
interefting country: with obfervations on the 
State of agriculture and policy of the different 
States; very particular defcriptions of the Court 
of Vienna and Berlin and Coblenz and Mentz. 
With the banks of theRhine, the prefent Thea- 
tre of war. IHuftrated by a chart with the rout 
celoured. 390S. ß-

lX uf diefem langen Titel hat man fehr weislich 
die Jahreszahl weggelaffen, die fich auch fonft 

nirgends findet, fo dafs man es auf lange Zeit den 
Engländern, die eine Reife nach Deutfchland ma
chen wollen, als etwas neues empfehlen kann. Im 
Verlaufe des Buches felbft fleht man eben fo wenig, 
wenn es eigentlich gefchrieben ift; denn da der Vf. 
mehrere Werke diefer Art benutzt: fo wird man bald 
in diefe, bald in jene Zeit verletzt. So liefst man 
z. B. dafs es in Wien allgemeine Mode ift, einen 
Spitz zu halten , und da findet denn Re.c, das Spitz- 
chen wieder, das er fich erinnert, vor beynahe 20 
Jahren in Matys Ueberfetzung unfers Riesbeck, ge- 
,fehen zu haben. Indexen fagt der Vf. im Eingän
ge, dafs er verfchiedene Schriftfteller zu Rathe ge- 
zogen, und fie mit feinen eigenen Bemerkungen, die 
er auf einer Reife nach Wien, Berlin und Hannover 
1786 und nach Coblenz 1792 machte, verglichen ha
be. Er nennt hierauf die ,,Ausfichten auf dem Rhei
ne“ und die Reifebefchreibungen von Burney, Mrs. 
Ptozzi, Moore und Riesbeck; nach diefen Wegwei
fern fey er felbft gereift und habe darin abgeändert, 
oder ausgeftrichen , was er zweifelhaft oder über- 
Rüflig fand. Das Ganze ift ein höchft unbedeutendes 
und mit unverzeihlicher Nachläfiigkeit und Verwir
rung zufammengelchriebenes Buch , wobey man nie 
weifs, ob man mehr über dieDruckfehler, oder über 
des Vfs. Unwiffenheit erftaunen foll. S. 27. Weite- 
vabic für Weiteravie (Wetterau). S. 36. und anderswo 
Ehrenbraßein für Ehrenbreitftein. Carlhrufe für Carls- 
ruhe und dArmfladt für Darmftadt. S. 131. ,,Von 
einem deutfchen Domherrn wird nichts gefodert, 
als dafs er Lateinifch lefen könne, und mütterlicher 
Reite von einar guten Familie abftamme.“ S. <137. 
heifst es , die Stadt (city) 'Nürnberg wäre überaus 
volkreich und enthielte 60,000 Einwohner. S. 393. 
Die Sächfifche Armee befteht aus 25,000 Mann. S. 
<94. „Die Aebte von Merfeburg, Meifsen und Naum
burg find die Repräfentanten der Geiftlichkeit, fo

A. L. Z. iso#, Zweytev Band,

wie die Grafen von Schwarzburg, Solms, Stollberg 
und Schönburg die Repräfentaten des hohen Adels 
find ; der letztere befteht aus dem Adel der 7 Kreife 
des Reichs.“ S. 295« „Die Verladung der Lawfnifs 
(für Lufatia) ift durchaus die nämliche, wie die Säch
fifche.“ Ebend. 26 Millionen Sächfifche Thaler foll 
etwas mehr als 2,600,000 Pf« Str, feyn. S. 296. Das 
Einkommen von Sachfen 6,200*000  Rthlr. oder un
gefähr 620,000 Pf- Str. Jeder Prinz vom Geblüte 
hat ein Einkommen von 50,000 Rthlr. oder 5000 Pf- 
Str. S. 299. Freyberg in Sachfen hat 25,000 Ein
wohner, und Swickau über 15,000. Ebend. Laufits 
(was er vorher Laivsnifs nannte) Baufsex,, Gorlifs. 
S. 301. In Sachfen bringt der Boden nicht den zehn
ten Theil des Getreides hervor, welches erfodert 
wird, das Land zu nähern. — Diefs fey genug zur 
Belüftigung des Lefers., ob wir fchon mit doppelt 
und dreymal fo viel aufwarten könnten.

Basel, b.Flick: Das VorderÖßerreichifche Frichthal 
in hiftorifch - topographifcher Hinficht. Als ein 
Beytrag zur nähern Kenntnifs einer mit Helve
tien befreundeten, nachbarlichen Landfch^r 
von Markus Lutz, Pfarrer.zu Leufelfingen. • 
154 S. 8- (9 Sr*)

Der Vf. verwahrt fich in der Einleitung ge 
günftige ßeurtheiler und hämifcheRecenf*  
fagt: „Ich bin kein Gelehrter, noch w~ 
fteller. — Man hatalfo weder kritif 
gen in der Diplomatik,, Hiftorie 
turgefchichte, fondern blofse A 
erwarten, was mir bey meiner, 
in diefem Lande merkwürdige 
niges habe ich in Chroniken 
künden über das Frickthal 
felbft beobachtet.“ etc. — 
hämifchen gehört, findet 
nein Schriftfteller zu verl 
ben verfpricht, befonder 
Befeheidenheit von fich fei' 
und den benachbarten De 
genehm feyn, umftändlk 
Ländchen zu lefen, das 
Gefchichte, ein befonder.
Aber bedauern mufs Rec. 
Sprache fo ganz und gar : 
fein Werk nur mit Schv 
lieft. Auch mangelt es 
falfcher Interpunction. 
aus den erften 30 Seiter

Qqq
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Frickthal hat es etc.. S. 11. Des römifchen in allen 
(alle) damals bekannten Weltheilen fich erftrecken-

Staats etc. S. 13. erfchlappen. S. 14. Abkömm
linge der Germaniern. Ebene!, fie wurden entfetzlich 
hart hergenomm«n etc. S.16. gegen dem Schluffe 
des 5ten Jahrhunderts etc. Ebend, in Verbindung mit 
den Burgundieren etc. S. [9. im Begleite (in Bcglei- 
t»ng)- Ebend. von der Vorfehung zur Nationen • R.u- 
the zufammengebunden, füllten fie den Leichtfinn 
der Menfchen ftrafen. Ebend. die (das) jung aufblü 
hende St.Fridolins Stift etc. S. 21. der es demDom- 
ftifte vergabete etc. Auch fchreibt er ihme, belalsi?, 
die Einkünften, fchriebc, befanne, beftundeetc. Wer 
mag Perioden lefen, wie folgende: S. 35. ,.Letzterer 
Rache gegen die Stadt Zürich feines Vaters Tod we
gen, — brütend , wurde da er Anftifter der im J- 
I35Q an dem Matthias Abend angeiteilten Mordnacht 
gewefen , von den Zürichern gefangen.“

Am Ende findet fich eine umftändliche Tabelle 
über den Flächeninhalt und die Bevölkerung des 
Frickthals, nach welcher diefes Ländchen auf 4^ Qua
dratmeilen 17,760 Seelen enthält, alfo 3744 auf die 
Meile- S. 33. wird der Linie der Grafen von Habs
burg gedacht, welche fich von Laufenburg fchrieb.. 
Der Stifter diefer Linie welche noch jetzt beliebt, 
hief»- F-udolph, und war Oheim des Kaifers Rudolph 
von Habsburg;. Ein Enkel von ihm, Gottfried gieng 
nach England und trat in Heinrichs III. Dienfte. Die
fe Familie nennt fich -jetzt Fielding;, ihr Haupt ift. 
-der Englifche Graf von Denbigh..

Leipzig;,, in Co mm. b. Barth : Friedrich Meisners: 
Alpenreifi mit feinen Zöglingen. Für die Ju
gend bcfchrieben.. igoi. 212 S. 8- (18 fiO
ter den Reifebefchreibungsn für Kinder, haben 
nur noch fehr wenige Gnüge gelei fiet; und über 
.cP? ärtige kann der Lefer leicht urtheilen,.

m fagen , dafs 212 Seiten mit einer Rei- 
vgen Tagen ungefüllt find die von Bern

Lauterbrunnen , Grindelwald , Häsli 
^zerfee, und von da über den Thuner- 

'’kgeh.t- Ohne Rückficht darauf, dafs 
Uter leicht lange Weile finden kann,, 

er kleinen Gefellfchaft verkommt, 
tmer- mit einer- gedehnten Weit- 

Ausficht, jeder Berg, einTorf- 
;.nem Bergwerke gehört, felbft 
m, deren man fo viele in der 

i wird aufs umftändlicbdle ver- 
oey eine Gefchichte erzählt.. — 
-"en Ton der Erzählung für Kin- 
F find , wo> fie folche Befchrei- 
troffen habe ? (eine Frage,, die

len wir nicht zu itrengeunter■ 
ehr fchwer,, dielen Fon zu tref- 

plättenund gemeinen Ausdrücken;
’r hüten, der- Ilir Kinder fchreibt,, 
k dadurch verd-> aen wird.. Hier- 

’cli fchrieb auA*  aber doch lelgea- 

49*
des hinter die Ohren. S. III- Hier ift es endlich gar, 
als wäre die Welt mit Bretern zugenagelt. S. 139. 
Mit einem wahren 0 Jemine - Geflehte. S. 160. 
Anftatt mäuschenftill durebzuziehen. Wendungen, 
wie folgende , find auch nicht zu empfehlen , und. 
vergröfsem unnützerweifse das Werk : ,,Wir nah
men unler Frühltück zu uns, bezahlten nufere billi
ge Zeche, und während dafs fich die Gefellfchaft 
zum Abmarfch rüftete, liefs ich meine: Augen noch ein
mal überall wnherfpazieren , ob auch vielleicht einer 
oder der andere von feinen Sachen etwas liegen liefs.. 
Ich bemerkte nichts. Jetzt tagten wir unferm freund- 
fchaiilichen Wirthe mit einem Handfehlage Lebe
wohl, und nun hiefs es Vorwärts, Marfch!-( — Das 
fogenannte Martinsloch (S.171-) das der Führer der 
Gefellfchaft zeigen wollte, ift im Canton Glarus. Im 
Grindelwalde ift keins, fo viel Rec. weifs. — Un
ter den Druckfehlern ift „Peru in Nordamerica.“ (S. 
.35.) anzugeben vergeßen worden.

Da Hr. Meisner mehrere Reifen für Kinder aus- 
zuarbeiten gedenkt,, wenn die gegenwärtige Bcyfall 
findet: fo wäre zu wünfeben, dafs erlich auf einen 
viel engern Raum einfehränkte r dafs er nicht jede 
Kleinigkeit befehriebe,. die ihm vorkommt, und 
nicht alles und jedes erklärte; denn eine Reifebe- 
fchreibung für Kinder ift keine Encyclopädie, und 
er mufs durchaus annehmen , dafs feine kleinen Le
fer fehon einige Vorkenntniffe haben..

GESCHICHTEN

Amsterdam,. b.. Allart: Hißorifche en Letterkundi
ge Avondßonden ,■ ter ophelderinge van eenige Ze- 
den der Nederlanderen, byz&nderlyß in derzelvev 
daaglykfck en huislyk Leeven; en van den ßand 
der nederduilfche Hichtkunde, federt de vroegße 
tqden, tot aan het begin der zestiende Ecuwe.. etc. 
Door Mr. Henrik van Ußn. 1800 Rte Boek. 
VIII. en 368 S. Ude Boek, II- en 200 S. 8- 
(4 Guid.)

Der Vf. diefes Werks, wovon die beiden erßenBii- 
chev den ez/liuz Baud ausmachen füllen, ift fehon durch 
eine Eortfetzung von IVagenaars Vaderlandfche Hi- 
ßorie rühmlich bekannt. Die vorliegende Skizze ift, 
wie in der Vorrede VErfichert wird , ein kritifcher 
Auszug aus der Handfchrift eines gröfsern Werks, 
das er über die Sitten und Gebräuche, die Künfte 
und Wiffenfchaftendas gefellichafcliche und häus
liche Leben der Bewohner Belgiens im ausgedehnte- 
ften Sinne des Worts, feit den. früheften Zeiten bis 
zum Anfänge des XVIten Jahrhunderts, in einer voll- 
ftändigen Befchreibung entworfen , und wozu er fo 
wohldiebeiten voligültigfienQuellen und Hülfsmittei, 
als vorzüglich urfchriftliche Nachrichten, infehrifren 
auf gefundenen Alterthümern „ u„ dgl. genutzt habe.

Im erßen Buche S. 1—44- wird, aufser einigen 
ausführlichen. Betrachtungen über verfchiedene, 
noch wenig bekannte römifche Alterthümer,. die Pra

nge auseinander gefetzt - ob Tacitus wirklich in Ger
manien, 
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manien, Wonders am Niederrhein*  gewefen fey? 
Und ob die alten Bardenlanger fich ebenfalls in die
len Gegenden aufgehalten haben?— Hierbey kommt 
Manches über antiquardche Gegenftände, z., B. S.
13. ffg. über ein , mit getrübtem Waffer zum Theil 
gefüllten Thränenfläfchchen das in den Niederlan
den gefundes feyn fon , und wovon der Vf. ganz 
richtig mir FHdleton, Smeths und andern behauptet,, 
dafs die meinen diefer gläfernen Gefäfse, wenn fie 
in Gräbern gefunden würden , leer wären. (DerVf- 
fcheint zu behaupten,- dafs die alterten batavifchen 
Vöikerfcbaften und gewiffe deutfehe Vo-lksftämme, 
diefe Fläfchchen , wenn der Tod eines Vornehmen 
wäre betrauert und beweint worden,, mit in die Ur
nen gelegt, und zu Grabe beftellet haben,, wie bey 
den Romern gefchehen fey. Diefer Meynung kön
nen- wir aber für die Niederlande um fo weniger bey- 
p {lichten, da weder damals die Verfertigung des Gl’afes,. 
noch das Glas felbft, bey den Batavern bekannt war, 
und ihre Hand'elsverhälmiffe, wie Rec. aus den voll- 
gültigften holländifchen Sehriftftellern und archivali- 
fchen Acten beweifen kann, nicht über das fünfte 
Jahrhundert der' chriftlichen Zeitrechnung hinauf 
reicht. — Aufser den vom Vfi über diefe Thränen- 
fläfchchen angeführten Sehriftftellern, handelt auch 
fein Landsmann Pitifcus in lexic. ant. Rom.- Tom. II,- 
p.6- fdb voc.. Lacrymws weitläuftiger, und in Graevii 
tlief. ant. Rom. Tom. XII. p. 1155. B. findet man ei
ne genaue Zeichnung davon, die dem Original ähn
lich ift, welches Rec-im Clevifchen am linken Rhein
ufer gefehen, und wovon eins noch: im. Frühjahr 
1800 am Fufse des Monterberges bey Calcar, wofelbft 
zur Zeit des Taeitus mehrmals ein römifches Lager 
geftanden , mit andern Alterthümern in einer Urne,, 
die fich h» Grabe eines römifchen Zahimeifters fand,, 
wie die bronzene , reich vergoldete Platte zeigt, ge- 

* fanden- worden.. Mehrere der Artführen auch die
Schriftfteller an, die Kipping gefammelt hat:- f. deffen 
antiq. Roman. Hb. IV. Cap. VI. (j.. 13.. p;. 791.)'. Fer
ner : S. 19. ffg. über die grammatifehe Bezeichung der 
Städte zur Zeit der Römer und fpäter bey den Bata
vern, etc. womit Rec.,- wie in Abficht des Laufs des; 
Lecks und der Waal, die beide durch die ehemalige 
(im Jahriooo und fpäter gefchehene) Vertheiiung des 
Rheins (unterhalb der Stadt Cleve) entbanden S- 
2g — 34. völlig einftimmt, wie wohl hier Manches 
noch eingefchaltet zu werden verdiente.. Der Vf.- 
führt S- 3T« e^ne aRß K-arte in der Handfchrift an, die' 
er fich von dem Cours van de Vlaaze ende Merivede,: 
zo als die was, voor den ^aare-1565.. hat copieren 
laffen. (Rec. hat dergleichen gefehen v.- J. 1481, 
14 9 , 1508 und 1541- über den Lauf des Rheins von 
Wefel bis- Pannerden;: der Waal und des Rheins bis*  
Nymegen- und Arnheim in mehreren Blättern im Ma- 
nufeript, welche nicht einmal der Wafferbau - Infpector 
Wiebeking. ini ferner hißorifchenWaJJ'evbaukunJl hat be
nutzen können-; diefe geben viel licht über dieVer- 
änderang' des^ Strohmbettes; feit den j.üngft verwi- 
ehtnen 4 Jahrhunderten; inzwifchen wäre es zu wün- 
fchen» der Vf-übernähme es„ in der Fertfetzung die
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fes Werks, zur Berichtigung der Wagenaarfchen va~ 
derl. hißorie, eine kritifch - hiftorifch - topographifche 
Befchreibung vom fo genannten Bies- bos- oftwärts,. 
Dordrecht , das bekanntlich den 21 November 1421, 
durch eine gröfse nordwefter Seefiuth entftand , und 
ein Theil deffelben, nunmehr bet verdvonke IVartge-- 
nannt wird , nebft. einer möglicbft genauen Zeich
nung von dem vormaligen Zuftande diefer Gegend 
und dem Laufe der Maas zu liefern! Diefs wäre in 
Wahrheit eine gemeinnützige Unternehmung, wo
für ihm jeder Gefchiehtsforfcher und vaterländifche 
Liebhaber der Literatur danken würde.) — $.45 bis- 
joj. eine neue , mit antiquarifchen, meiftens reich
haltigen Noten begleitete Ueberfetzung von: C. Corn. 
Tacitus de moribus-Germanorum, unter dem Titel: 
Over de Ligginge, Zeden en Volkeren van Germanie, 
wovon die. erjie Abtheil, I—27.; die zweyte 
2g — 46. enthält.. Wir haben diefelbe mit der Ur- 
fchrift, und auch mit der holländifchen Ueberfetzung 
diefes Buchs- von Tacitus, die Johannes Fenaco- 
Hus, ein Holländer (Batavus) , zu Amfterdam 1645 in 
gr. 8- in Tacitus fämmtlichen Werken p. 66-3 — 729« 
mit vielen gelehrten Anmerkungen herausgegeben 
hat, befonders aber mit deutfehen Commentaroren, 
wovon vorzüglich der Vf- Ernefti,. Haus:,. Amelang, 
und Gatterer benutzte, verglichen r und diefe vorlie
gende Ueberfetzung, die wir doch nicht kritifch ge
nau durchgehen dürfen,. fliefsend> rein und in gut. 
holländifcher Sprache abgefafst gefunden..— In An- 
feh-ung der Künfte und Wiffenfchaften, w'ird vom 
Zuftande der niederländischen Dichtkunfi feit den frü 
heften, zumal feit den fränkifchen Zeiten- vor 
169—368- bis zum Anfänge des XViten Jahrhu • 
gehandelt, und über diefe fowohl als mehr and 
Alterthum betreffende Gegenftände im 2*"
S. 1—176. ausführliche Nachricht erthei1 
hin gehörigen Kupfertafeln, welche An' 
ftellen, find fchön geftoehen, und das 
Zen trefflich angelegt; nur will um 
Vortrag in- diefen Abendßunden ni-

B'erlin’ u. Leipzig:: Wichtig 
genzeugen über die Framzi 
unentbehrlicher Nachtra 
fchen Nachrichten r 
1800- 238-S- gr. 8.. (j

D‘er Verficherung des 
genwärtige- Sammlung 
die elften Grunduffacl 
tion aufzuklären, und 
würdigen Begebenhy 
Zu diefem Untern eh 
an Kräften, vielle 
hält nämlich die 7 ...... im laaupturfachc
diefer Revolution. Um das zu beweifen,. erzählt er 
einige halbwahre, und mehrere ganz erdichtete Facta- 
in dem Gefchmack desbekannten Barvutj*  und bringt^1 
gerade- wie diefer, andere venneyntliche Befärde- 
reit der Revolution unter diefelbe Kategorie- mute
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felbft Nedker durch die Mflgifche Kraft der IJlnmina- 
ten ein Werkzeug in ihren Händen werden; denn 
Necker gehörte zur Parthey von Orleans und half ihm 
Korn aufhäufen, Orleans aber war ein Illuminaten- 
Chef. Aus die fein Pröbchen läfst fich fchon hinläng
lich abnehnien., dafs der Vf. keinen Beruf zum Ge- 
fchichtfchreiber habe. Bey fo weniger Beurthei- 
lungskraft, bey ei?tem foichen Mangel anScharffinn, 
auch , wie es fc’neint, hey einer fehr unzulänglichen 
Keantnifs yGn dem inneren Zuftande Frankreichs 
vor der Revolution, ‘läfst fich freylich von ihm kein 
irgenR brauchbarer Beytrag zur Auftöfung des immer 
n®,cb fchweren Problems erwarten, zu zeigen, wie 
theils durch uniäugbare Gebrechen mehr noch der 
Staatsverwaltung als derStaatsverfaffung, theilsdurch 
Fehler derPtegierung feit dem Frieden von 1783, die 
einzelnen Umftände und Lagen möglich wurden, de
ren Zusammentreffen durch Mitwirkung blofs zufäl
liger Veranlagungen den unbegreiflich fchnellen Um- 
fturz der Monarchie bewirkte. Man findet bey ihm 
auch nicht einmal einzelne Facta, die in diefer Rück
ficht zufammengetragen wären; fondern feine Anek
doten drehen fich alle um die eingebildete Verfchwö- 
rung der Illuminaten, um die Sünden Nöckers und 
einiger anderer, damals für liberal angefehenerMän
ner, und um die Güte und Tugend des Königs. Ge
gen Necker ift er, wie alle Schriftfteller diefer Claffe, 
allerdings zu ftrenge; er führt aber doch aus feinen 
eigenen Schriften, felbft den neueren, Stellen an, die 
mit feiner ßffectirtßn Popularität in dem feltfamften 
Contraft ftehen, und liege ßeweife der Schwäche fei
nes Charakters abgeben. Uebrigens kommen hin 
und wieder einige intereffante Züge vor ; auch fcheint 
es. nach einigen hier mitgetheiiten Nachrichten zu 
»rthejlen, dafs der Vf. fich, wo nicht während, doch

V der Revolution wirklich in Frankreich auf- 
ihabe , und alfo mehrere-Umftände aus ei- 
Tiffenfchaft erzählt. Von dem unglücklichen 

kommen viele rührende Züge vor, 
4 u erzeugung von feinem -guten .Charak-

•1 vortrefflichen Abfichten, auch von 
’.eit fich der Kegierung -ernftlich axjzu- 

nehmen noch mehr beftärken. Die Rückkunft von 
Varennes war nur einem panifchen Schrecken zuzu- 
fchreiben. Hr. von Goguelat machte fich anheifchig, 
den König mit feinen fünfzig Hufaren mit Gewalt zu 
befreyen und zu Herrn von Bouille zu bringen; al
lein man bildete dem König ein , es fey unmöglich, 
weil fich immer mehrere Menfchen fammelten. Diefs 
gefchah aber erft während einiger Stunden, die man 
mit Zaudern verlor; anfangs hätten zehn Reuter hin
gereicht, den Haufen aus einander zu fprengen. Ein 
ähnliches -Schrecken hielt Kouille auf feinem Marfch 
nach Varennes auf. Maa berichtete ihm, die Be
deckung des Königs beftehe aus mehr als vierzig tau
fend Mann, da es doch kaum über fünfzehnhundert 
zufammengelaufene Müßiggänger waren. Mit Recht 
zieht der Vf. daraus die Lehre für alle Regenten, fich 
nicht fchrecken zu laffen, wenn fie felbft nur gefetz- 
mäfsigfchrecken. In der fchrecklicheu letzten Nacht 
zu Verfailles vom 4 auf den Sten Oct. 1789 hatte der 
König niemand um fich, der ihm Rath geben konn
te. Er gieng von einem zum andern, und traf end
lich Necker in der Ecke der grofsen Gallerie auf ei
nem Stuhl fitzend an, der auf die Frage, was er nun 
zu dem allen fage, .aufftand-und vor Thränen keine 
Antwort zu geben vermochte. Orleans war ein fei
ger Böfewicht: Mirabe^u ward über feine Zaghaf
tigkeit fo erbittert, dafs er es laut bedauerte , fich 
mit ihm je eingelaffen zu haben. Paine, nach und 
nach ein Schnürbruftfchneider, Zoll- und Accife- 
Bedienter, Gewürzkrämer, Ladendiener in einer 
Buchhandlung, Schriftfteller und Gefetzgeber in 
Frankreich, ward von den Demagogen, die ihn an
fangs vergötterten, verfolgt und eing^kerkert, da er 
die Hinrichtung Ludwigs XVI. mifsbilligte, und fo 
viel an' ihm war, zu hintertreiben fachte; aber er 
ward doch nicht, wie der Vf. fagt, guillotinirt. Von 
S, 148. an bis zu Ende fteht auf gefpultenen Colum- 
nen eine Vergleichung der Gefchichte Carls I. nach 
Hume, und der Gefchichte Ludwigs XVI. während, 
der Revolution , die recht gut bearbeitet, und durch 
die erftaunenswürdige Aeimlichkeit beider Epochen 
in der Thar auffallend ift.

KLEINE S C H R I F T E X-

im VerJ. b.Bädeker: Die
r. luther. Gemeine zu Eßen am 

fahrens,, -Prediger dafelblt. 72-S. 
».yerlichkeit den erwünschten Ein-

^•Hfirmationsfeyer 
22. Jun. i«oo. Von < 
.« Soll die.Connrm ’■......... usa.crwuiuunieii 
druck. auf die Herzen der Anwefendan machen : fo.darf kein 
Srürk der bey diefer'Religjonshandlung .gewöhnlichen, Li
turgie zu lang feyn. Hr. B. hätte lieh daher in der Schlufsre- XTteVfX Men. »er i» dem erften Th-ile des Ge- 
bets.herrfchen.de Ton üLmit zu vielem.demonftnrenden Rat- 

fonement verwebt, und affe aiclitherzlich genug. Auch den 
Gefangen , die den Hn. Prediger Hülsmann in Lüdcnfchaid 
zum Vf, haben,, wäre etwas mehr Warme und dichterifcher 
Schwung zu wünfehen. Dafs die Confirmanden nach S. 5. 
das Abendmahl kpieend geniefsen mufsten, ift, n^ch unferm 
Gefühle, eine Anordnung > .die leicht abergläubige Begriffe 
von dem Zwecke diefer religiöfen .Handlung in den Gcmü’ 
thwi erzeugen könnte.

bets.herrfchen.de
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PHILOSOPHIE.

Bamberg u. Würzburg, b. Göbhart’s Wittwe: 
1/erfuch einer fafslichen Darftellung der allgemei
nen Verflandeswißenfchaft; als Handfchrift für 
feine Zuhörer, von Georg Idüfstein, öffenti. ü. 
ordentl. Prof. der Philofophie u. Mathematikauf 
der Univerf. zu Bamberg. Erfter Band. 1801,. 
194 S. kl. 8- (12 gr.)

er Vf. findet es gerathen, feine Manufcripte, 
welche bisher unter feinen Zuhörern circulir- 

ten , nach und nach der PrelTe zu übergeben; und 
macht hier mit denen über die allgemeine Logik, 
den Anfang. Diefe Logik zeichnet fich nun vor an
deren in ihrem Vortrage dadurch aus*  dafs darin 
auch die Phantafie auf eine fpielende Art befchäfti- 
get werden füll, und in der Sache felbft, unterfchei- 
det fie fich darin von manchen neueren, dafs fie mit 
Kantifchen Grundgedanken, auch noch Ariflotelifche, 
Wolfifche und andere Lehrfätze zu vereinigen fucht. 
Diefen Synkretismus , in der Schreibart fowohl, als 
in der Behandlung des Gegenftandes, mag der Vf. 
den Bedürfnifien feiner Zuhörer angemeiTen erach
ten ; Rec. gefleht freymüthig, dafis er ihm in einer 
Logik am wenigfteiis zweckdienlich zu feyn fcheint. 
Uebrigens hat es mit dein einen und dem andern 
hier keine grofse Gefahr. Im Wefentiichen bekom
men wir auch in dieferSchrift nichts anders als eine 
Kantifche VervMrftlehre und der Stil wird nur eben 
da hauptföchlich blühend*  wo fich der Vf. auf die 
Würdigung der Verdienfte einläfst, welche fich die 
Heroen der philofophifchen Welt insbefondece auch 
um die Logik erwarben,. — Das logifche oder ana- 
lytifche Denken ift vom metaphyfehen oder fyntheti- 
fchen Denken himmelweit verfchicdcn, das ift der 
Gefichtspun.cc* von welchem auch diefe Vernunft
lehre wiederum ausgeht., und auf weichen fie alles 
zurückführt. Das logifche Denken vollführt in ihr 
fein Gefchäft für fich; um die Wirklichkeit feiner 
Ge-genftände bekümmert es fich keineswegs: Bafi- 
lisken und Chimären von Mymphen um in des Vf. 
Sprache zu reden, — treiben fich in feinem Gebiete 
um, und find etwas logifch gedachtes; nur fteht einem 
das reale Dcnken(S. 6.) dabeyftille, weiches allerdings 
dem Rec. hier ebenfalls begegnete. — Diefe holen 
Denkfocmen, im allgemeinen foVohi als im befonde- 
ren, methodifch darzulegen, ift das Werk_  der Ver- 
nunftiehre, dem fie fich denn auch bey dem Vf. mit 
ungemeiner Leichtigkeit unterzieht, find nach allen 
Theilen als vollkpmmen gewachfen, erprobt. Je«

L, Z, 1 g0 2. Zweiter Band.

doch geht Hr. N. nicht fo weit, dafs er, nach 'Kants 
Vorgänge , dem Inhalte der Logik , feit den Zeiten 
des Staghiten, alle weitere Perfectibilit.it ab'fprä- 
che; fondern er behauptet vielmehr mit Barditi und 
Maimon, es könne allerdings zur Vervollkommnung’ 
diefer Wiflenfchaft noch vieles gethan werden, wie 
diefs z. B. bey der Algebra der Fall fey. deren Rech
nungsarten zwar, feit ihrer Entftehung, die nöthige 

’Beftimmtheit haben, die aber darum doch*  als Wijfen- 
fchaft, noch immer eines höheren Grades der Aus
bildung fähig ift. — Selbft die ausführliche, hier 
verkommende, Gefchichte der Logik beweifet, dafs 
fie, nach dem Ariftoteles immer noch fehrbeträcht
liche Fortfehritte gemacht habe, und Rec,-geftcht, 
dafs die feltene Pünktlichkeit, womit der Vf. den 
Urfprung und die nachmaligen Entwicklungen die
ser Wiffenfchaft verfolgt , ihm das fchätzbarfte an 
diefer ganzen Schrift zu feyn fehlen; fo wenig er 
die Vorzüge der Beftimmtheit und Fafsiichkeit in Er
örterung der logifchen Grundfätze felbft, im (leifle 
der Kantifchen Philofophie, —. an derfelben ver
kennt. Nur der Ton, in welchem von berühmten 
Logikern gefprochen wird, ift oft mehr declamato- 
rifch als wirklich erzählend; der Ausdruck oft allzu- 
•gefucht. Wo z. B. der Uebergang auf die deutfehen 
Phi'lofophen gemacht wird, verleitet den Vf. feir 
warmer, und übrigens fehr achtungswürdig 
friotismus zu folgendem Ausruf: •„ auch • 
Deutfchland! kann ft mit Rechte auf «nie 
febarffinniger Denker ftolz feyn, die 
phen des alten Griechenlands, und 
Weifen m Albion, Frankreich und A'
•die Seite fiel len dürfen! Ich rede fi: 
von dem unfterblichen Kant, nocf 
vortrefflichen Männern, welche sr. 
einer Linie der Grofse liehen, u. f. 
Herrlichkeit des Wolfifchen Genies w 
fcheine nichts als philefoph^ende Per . ,d ma~ 
thematifehe Anfchauung gewefen zu feyn. ^Die Herr
lichkeit der Anfckauung bey feinen mathcmatifch.cn 
Talenten würde fich wohl Wolf felbft verbeten ha
ben. — Defto fehiimmer ko hier, nach der 
Wolfifchen Periode, die €0genannten PopnlärphHofo. 
phen weg, indem fie blofs dem flatternden Witze fran- 
kifcher bon wots nachgejagt hüben follen, bis Lambert 
und Tetens, dem das verdiente Lob widerfährt, erhfte- 
ve Unterfuchungen wiederum einleiteten, und end
lich Kant dem Werke die Krone auffetzte; denn erft 
unter den Händen des letzteren erh^b fich auch das ’ 
Gebäude! der formalen Logik mit Majeftät Uuyt S.
$7). Scharfüanig und tretend find die

Krr • hab 

Perfectibilit.it
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fchalteten Erörterungen und Vergleichungen des 
Platnerifchen Syftems mit dem Leibnitzifchen, die dem 
Ree. in diefer Gefchichte der Logik eben fo wenig 
am unrechten Orte zu Rehen Rheinen, als die, dar
auffolgende, ausführliche Anzeige der Verdiente 
des Ariffoteles um die Vernunhiebre, welcher es an 
nichts Coll haben fehlen lallen, als*  an einem höch- 
ften Princip diefer Wiffenfchaft.— Auf die Gefchich
te der Logik folgt erft noch die Literatur derfelben, 
in der auch auf kleinere, oder unbedeutendere, lo- 
gifche Schriften Rückficht genommen wird ; ja noch 
in der Bearbeitung der Logik felbft vergifst der Vf. 
nirgends, die vorzüglicheren Bücher anzuführen, 
worin über feine Lebrfätze mehr nachgelefen wer
den könne. Gegen den transcendentalen Egoifien im 
Fichte'fchen Sinne w’ird von S. 128 an manches erin
nert, was dem Vf. fein überall durchblickender, hel
ler Verftand, und nicht gerade eine fehr tieffinnige 
Speculation, eingegeben zu haben fcheint. Zuerft 
wird der Egoiß diefer Art mit lebhaften Farben, wie 
zuvor der Logiker, gefchildert, und erft alsdann er
hält er feine Abfertigung. Den Befchlufs diefes er- 
ften Bandes macht eine Vergleichung des Ferftandes 
mit der Sinnlichkeit, der- Begriffe mit den Anfchauun- 
gen in der Kantifchen Manier.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Pest, 1?. Patzko: Zeitfchrift von und für Ungern, 
zur Beförderung der vaterländifchen Gefchichte, 
Erdkunde und Literatur, herausgegeben von 
Ludwig v. Schedius, Dr. der Philofophie, und 
Profi der Aefthetik an der Königl. Ungrifchen

R-erfitüt. Evßer Band, erftes Heft. 1802.

nein Bedürfnifs und Gebrauch, das 
"'hätzen weifs, weiches das Ung- 

n. v. irindifeh für Ungrifche Li- 
erbaupt, dann insbefondere für 

und Geographie gewirkt und 
hat, der wird fich mit dem 

■Js der würdige Eidam des 
’r durch rühmlichen Verein 

l Fleifs in der Literatur 
/of. v. Schedius die Fort- 

ftgazins (wovon 4 Bände 
unter dem Titel Neues Ungr.

j‘ 1791—1798 erfehienen find) 
zeigten Titel übernommen hat. 

Ute,, nfcheinung lindert den Schmerz
des Rec. daru^ dafs die nützliche Siebenbürgifche 
Quartalfchrift aus Mangel an hinlänglichem Abfatz 
mit dem V1L Band gefchloffen ift. Sehr richtig be
merkt der Herausg. in der Einleitung, u..d diefs mag 
auch als eine Probe feiner Schreibart gelten: »»Wie 
„leicht verlieren fich einzelne kleine Autfatze! wie 
„wenig kommen fie in den Buchhandel ? Daher ent- 
„fchlieftt fich auch feiten ein Gelehrter bey uns, fo 
„einen am dem Ganzen herausgehobenen Stoff, über 

5oo

„den er doch vorzüglich Licht zu verbreiten im 
„Stande wäre, zu bearbeitm und der Welt mitzu- 
„theilen. Ift aber eine Zeit/chmt vorhanden, wel
sche den Zweck hat, folchc befondere Ausarbeitun- 
,,gen aufzunehmen und zu lammein ; f0 kommen 
,,manche Bemerkungen zum Vodchein, manche Ge- 
„genftände zur Sprache, die fonft vielleicht nie be- 
,,leuchtet,, und ausgeführt worden wären , und die 
„doch ein wefentlicher Beytrag zur Ausbildung und 
„Vollendung des Ganzen der Literatur find.“ Schon. 
1799 gab Hr. v. Sch. einen literarifcheu Anzeiger für 
Ungern heraus, der aber mit der Pefther Zeitungdm 
Aug. 1799 zugleich aufhörte: er kennt alfo aus Er
fahrung nicht nur den Mangel an Ermunterung, fon
dern auch die Vielfältigkeit poiitiver höchft fchwerer 
Hinderniffe, welche fich einem Ungrifchen Schriftftel- 
ler4in der Verfolgung feiner Laufbahn entgegen hei
len: aber er erfchrack nicht; der innere Drang, in 
feiner und Andrer Bildung fortzufchreiten , hob ihn 
über alle vorhergefehene Bedenklichkeiten himveg. 
Au Materialien zu feinerZeitfchrift kann es dem Her
ausgeber nicht fehlen. Er ift der Erbe des v. Win- 
difchifchen Nachlaßes, er darf die Schätze der Bi
bliothek der K. Univeriität als Prof, an derfelben be
nutzen, er kann uns manches aus dem Nachlaße des 
verdorbenen Cornides mittheilen, indem er die 
Aufficht über deffen nachgelaffene jetzt dem Grafen 
Ladislaus Teleki gehörende Bibliothek; führt; er 
ift ferner durch fein Amt, durch feine Privat Verbin
dungen , durch feine bisherigen literarifchen Arbei
ten mit den beften Köpfen feines Vaterlandes in lite- 
rarifchem Verkehr.

Mit Recht fängt der Herausgeber feine Zeitfchrift 
mit -einer biographifchen Skizze des verftorbenen v. 
IFindifch von' deffen Freunde G. J. G. F. an. Da 
Rec. den Verftorbenen ebenfalls perfönfich gekannt 
hat: fo ftimmt er dem Vf. diefer biographifchen Skiz
ze darin ganz bey, dafs v. Windifch als ein Mufter 
aufgeftellt werden könne, was ein Mann zu leiften 
im Stande fey, der ohhe grofse Naturgaben und oh
ne vielen fremden Unterricht mit eiiernem Meifse 
an feiner Selbftbildung arbefter. Mit Vergnügen las' 
Rec. in dem Verzeichnifs cm von ihm hinterlaßenen 
Werke folgendes: „Der 1780 gedruckten V. Win- 
„difchifchen Geographie von Ungern in 2 Bänden, und 
„der im J. 1790 als dritter Brnd ans Licht geftcllten 
„Geographie von Siebenbürgen wird fein Sch wieger- 
„fo-hn die etwa noch mangelnde Vollkommenheit 
„nächftens geben , und dadurch der Afche feines 
„zweyten Vaters am herrlichften parentiren.“ Der 
zweyte Auffatz über den verftorbenen Königl. Ungri
fchen Hiftoriographen Hn. Abt Georg Pray ift aus 
der Feder des Herausg. felbft, und mit Würde und 
Wahrheit abgefafsr. Da Rec. den Verftorbenen eben
falls gekannt hat: fo kann er von Herzen das Urtheil 
unterfchreiben, dafs Pray ein wirklich aebtungswür- 
diger Mann gewefen; jedoch fetzt Rec. hinzu, was 
Hr. Prof. v. Schedius vielleicht aus Delicateffe ver- 
fchweigt, eine fchwache Seite — feine religiöfe ächt- 
jefuitifche Unduldfamkeit :— ausgenommen. Neu 

war 
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war dem Rec. die Fixirungfeines wahren Geburts-Ta
ges und Ortes auf den 11. Sept. 1724 zu Neuhäufel, 
und die Nachricht, dafs er eigentlich von der Tyro- 
lifchen Familie Prey abftamme. Das hiftoriographi- 
fche Talent des Ver.ftorbenen weckte der P. Erasmus 
Fröhlich. „Um fich, heifst es hier, (S. 29) in R'ück- 
,,ficht der Schickfale feiner herrlichen Sammlungen 
„von Büchern und Handfehriften nach feinem Tode 
„za verfichern, überhefs er gleich damals (1734) die- 
„felben der König], Uni verfitätsbibliothek gegen eine 
„jährliche Leibrente von 400 fl.“ Hiebey wäre es inter- 
eflant zu wißen, ob Pray der Uni verfitätsbibliothek nur 
die damals fchon verfertigten Handlchriiten,die er her
nach bey Lebzeiten meiftens drucken laßen, oderauch 
die hernach zu fammelnden oder zu verfaßenden gegen 
eine fo anJ'ehnliche Leibrente überlaßen habe? Denn 
es wird hier S. 31 weiter folgendes gemeldet: „Sei- 
„nem noch lebenden Freunde, dem Hn. Stephan 
„Schönwiefner, den unfer Vaterland als einen feiner 
„vorzüglichen Hiftoriker fchätzt, vermachte er im 
„Teftament alle feine hinterlaßenen feit 1784 verfer- 
„tigten handfehriftlichen Werke. Unfer Erzherzog 
,,Palatin , der mit tiefer Einfuhr die Wichtigkeit fol- 
„cher Werke zu fehätzen weifs , äufsertc auch den 
„Wunfch, diefe literarifche Hinterlaßenfchaft zu befi- 
„tzen und fie nach und nach durch den Druck der 
„gelehrten Welt mittheilen zu laßen. Mit Freude 
„willfahrt nun, wie wir vernehmen, der jetzige Be- 
,Ritzer diefem eines Fürften und Befchützers der Wif- 
„fenfehaften würdigen Verlangen.“ Der gute Ge
nius der Ungr. Gefchichte wolle bewirken, dafs die 
Hoffnung, die uns der Hf. Herausgeber wegen baldi
ger Herausgabe der Prayifchen Werke macht, bald 
in Erfüllung gehe. Der dritte Auffatz Reife von Kra
kau nach Bartfeld (im J. 1800) ift unterzeichnet: Graf 
V- B. (Rec. glaubt lefen zu dürfen: ■ Graf Vincenz 
Batthyani, K. Ungr. Statthalterey Rath.) Das Nützli
ch ift hier mit dem Angenehmen, das topographi- 
fc.ie Detail mitfentimentalen Bemerkungen gemilcht; 
und überall blickt eine humane Denkungsart und ein 
gebildeter Gefchmack des Vf. hervor. Rec. wünfeht 
dem Ungrifchen Reiche und feinen Hof - und Landes- 
ftellen viele Vincenz Batthyani’s. Möchten doch fei
ne Wünfche und Vorfchläge S. 66 wegen Errich
tung folider Heerftrafsen zur Beförderung des innern 
Handels, zu deren Unterhaltung billige Weg-Zölle 
b müden , in Erfüllung gehen! Der vierte Auffatz 
iii ein (latcinifches) Verzeichnifs der im Königrei
che Ungern und den damit verbundenen Ländern 
beliebenden geiftüchen W'ürden , deren Benefizien 
oder Titel die apoftolifchen Könige diefes Reiches 
zu ertheilen pflegen. (Der Vf., Hr. Probft Paintner, 
folke eigentlich fagen : welche die Könige von Un
gern ertheilen können.) Sie pflegen aber eben nicht 
alle/davon zu ertheilen: denn fonft würde das gan
ze Land mit Titular Bilchöfen, Titular Pröbften und 
Titular - Aebten überfchwemmt. — Wenn man be
denkt, dals lonft allen aiefen Titeln einftens die 
Wirklichkeit entfprochen habe; fo wird man einfehn, 
theils wie weit das Ungrifche Reich fich ausgedehnt, 

theils wie gut auch'der Ungrifche Clerus für fich 
geforgt habe. Dafs dem Hn. Probft Paintner, 
(bey welchem fich der Redacteur des Ungrifchen 
Staatskalenders oder fogenannten Schematismus we
gen des Anlaßes zur Vervollkommnung feiner Arbeit 
bedanken kann,) der Episcopatus Argenßs et Milio- 
vienßs entgangen fey, ift zu verwundern. Von an
dern Titular Bisthümern, die er anführt, follte es 
ihm wohl fchwer fallen, theils die topographifche 
Lage anzuzeigen, theils den wirklichen Beltand davon 
aus Urkunden zu erweifen, z. E. Stephanenßs, (ftatt 
Temnenfis foll wohl zu. lefen f^yn, Tinnimenfis,) Iri- 
bunicenßs unitus cum Mercanenß, Povradenjis, Kreta- 
nienßs. Höchft unrichtig verwechfelt der Vf. Nona 
in Dalmatien mit Nori, und fagt: Episcopus Novien- 
fis vel Nonenßs. Rec. könnte dem Vf. noch mehre
re Fehler nachweifen, wenn er es der Mühe wrerth 
hielte. — Das fünfte Stück befteht in einer Nach
richt von einigen feltenen unlängß ausgegrabenen Sie- 
benbürgifchen Münzen, vom Hn. Abbe Eder in Herr- 
mannftadt. Diefe Nachricht ift ein fchätzbarer Nach
trag und Verbeflerung zu Seiverts Ausgabe von Ko- 
leferi Auraria Romano Dacica, Die hier befchriebe- 
nen Münzen find Goldftücke v ön Steph. Bathori 1572, 
von Sigmund Bathori 1580. 1593. 1594. von Fer
dinand 1552 und von Camillus Grafen von Cor- 
regio.

Von den Bücheranzeigen mufs Rec. auf jene des 
Adamifchen Buchs aufmerkfam machen , welches 
unter folgenden Titel z-u Presburg >Soi in 82 S. ß. 
erfchienen ift: Syßema Antiphilo fophicwn de origine 
Civitatis — Auctore Joanne Adami, emerito Profeß ore 
Academiae R. Pofon. Das Buch verdient keine ei< 
ne Recenfion in der A. L. Z. wohl aber verdien 
dem ganzen Publico denunciirt zu werden, d~ 
fer Exjefuit Stirne genug hatte, im erfte' 
XIX. Jahrh. die beften Köpfe des vorm< 
ftrafen, der Philofophie Hohn zu f] 
den Titel Syßema antiphilofophiev 
Mönchszelle den gröbsten politifche 
einem Freyherrn Martini zuzuruf' 
Staaten entbanden nicht der g' 
cherheit wegen. Die Gründe 
vielmehr blofs von den Patr? 
lofophifches Syftem entftand v 
nautium fuccefßve contrahebantwv 
bantur, cum pronior via fiernebai 
ipßus confcieniiae libertatem. Hugo moiim . u Pef- 
fendorf feyen Anhänger der calvmifeben und refor- 
miiten Religion gewefen : Hue rdigiones in fno fyße- 
mate religionario omnem jam aequalitatem inßituerunt, 
cum hierarchiam omnem fußulerunt. Utraque religio 
libertate confcieniiae fuas reformationes tmta eß.“ 
Mit wieher Unwiftenheit, mit Solchem Unfinn wagt 
jetzt ein Exjefuit hervorzutreten! Ein Rackerer Prof, 
der presburger Akademie Hr. Brezandtzi har fich 
die Mühe genommen, ihn zu widerlegen. Noch bin
dern kathulifclie Layen und Staatsmänner, dafs fol- 
cher exjc iuiiifcher Unfinn nicht um fich greifet, aber 
dafür ift auch allen Profeflorcjt des weltlichen Sian- *
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-des von der Jefuitifchen Parthey das Schickfal zn- 
gedacht, dafs fie nach und nach alle von katholi- 
fchen Univerfitäten , Akademien und Gymnaiien in 
Ungern entfernt werden folien! Doch das wird bof- 
fentlich die Weisheit der Regierung verhüten, die 
die Wölfe hn Schafspelze hoffentlich kennen, und 
fich der Gefchichte des Jefuiter-Ordens und feiner 
Unternehmungen gegen die Fürften erinnern wird.

Im Intelilgenzbiatte, welches jedem Hefte der 
neuen Zeitfchrift angehängt wird, kommen aller
hand literarrfche Neuigkeiten vor. So z. B. Nach
richt von der Actien.- Gefellfchaft zur Schiffbarma
chung der Kulpa — von Erziehungsanftalten fürs 
weibliche Gefchieeht — von der Forftfchule zu Hra- 
dek, (weiche die erfte in Ungern und von Franz 
Wiefek von Morgenftern errichtet worden ift,) end
lich Todesfälle. So wird diefe Zeitfchrift durch ihre 
Bücheranzeigen, (denn eigentlicheRecenfiouen darf 
fie aus guten Gründen nicht liefern,) und durch ihr 
Intelligenzblatt eine fortlaufende Chronik der neue
ften Literatur in Ungern, und dadurch im Aus - und 
Inlande d.efto willkommener feyn. Rec. lieht der 
Fortfetzung diefes vortrefflichen Journals mit vieler 
Sehnfucht entgegen.

Berlin, b. Fröhlich: Allgemeine Theaterzeitung. 
Herausgegeben von G. Rhode. Erfler Band. 
1800. . 398 S. 8- (l Rthk,)

Die Auffatze, Charakteriftik der Theater betitelt, 
machen den g-röfsten Theil dieferZeitfchrift aus. Sie 
interefiiren die Lefer , -nach dem Grade ihrer Ber 
kanntfchaft mit dem Perfonale .unferer .Schaufpieler- 
Gefelllchaften, mehr oder minder: doch jeder wird, 
irgendwo einen Liebslingsnamen darin auffinden, bey 
deiner gern verweilt; und wenn die ausgefprochenen 
Urtheile über Schaufpieler und Schaufpieleriiinea 
auch nicht immer die feinigen feyn füllten: fo wird 
er dadurch zu mancher unterhaltendenKunftbetrach- 
tung veranlafst.

Der Herausgeber hat, in fortlaufenden Rubri
ken, Stellen aus dem Quintilian, mit Erläuterun
gen und Anmerkungen für Schaufpieler eingeftreut. 
Man kann die Schaufpieler auf das theor.etifche Stu
dium ihrer Kunft nicht genug aufmerkfam machen 5 
und es ift wohl gethan, ihnen das Wort und die 
Wiake eines Renners aus der Vorzeit ans Herz zml 
lege».

K L E I N E S C H R I F T E N.

ARz«SYG=AHnTHET5?. London : d treatife on the new — 
ditcovered llropfy of the membranes of the Rvain and wateny 
Head ofChildren; proving, that. it may. be frequenffy cured, 
# early discovered. Wich objecrio.ns to vomit etc. To 

ich are added obfervations on errors in nurfing; on the 
f“3 of children, their treatment etc. proper for the con- 
at.ion of parents. Ry William Rowley. 1^01. 44 S. 8- 
j Mit einer dem Alter oft eignen Ruhmredigkeit 

Bändiger Hinweifung auf feine frühem Schriften, 
, -f die Schola medicinae, von welcher .der Vf. 

uif den meiften europäifchen Univerfitäten mit 
-mmen worden, handelt er hier eine noch im- 

_ Krankheit, die Waffer-Anfammlung zwi- 
häuten, ab , von der er behauptet, dafs fie 
en, fcitdem man die Brechmittel, nach Armr 
in Kinderkrankheiten allgemein eingeführt 

igen Beobachtungen erhellt, dafs auch der 
,, ,iv. durch die heftigen Afiftrengungen zur Entfte-
hung diefer Krankheit beyträgt. Nicht immer ift die letztere 
mit Wafferfucht der Hirn,hohlen verbunden, aber oft erftreckt 
fich die Anfaxr.mlung von Wafi'er auf das verlängerte Rücken
mark. Unter einer Menge Zufälle, die der Vf. von diefer 
Wafferfucht angiebt, zeichnen wir folgende aus ; Hitze auf 
dem Scheitel, bey Kälte im Umfange des Körpers; gefchlof- 
fene Augenlieder, Schläfrigkeit, abwechfelnde Schauder und 
Roller Wahnfinn ; unwifikührlichc Thränen, beftäudige Un- 
rvhe- fehr häufiger, fchwacher, unregelmäfsiger Puls ; Un
fähigkeit das Lieht zu ertragen. Kommt dazu noch dte Un
beweglichkeit der Pupillen: fo ift zugleich Wafier in den 
Hümböhlen angefammelt. JJugeashtet ^ec. zugiebt, dafs die 

Wafferfucht -der Hirhhö-hlen fich durch diefe und andere 
Merkmahle von der hier .befchriebenen Krankheit unter- 
fcheidet: fo lieht er doch nicht ein, wie man das fogenann- 
.te Wurmfieber der Kinder von Rowley’s Krankheit unter- 
fcheidea könne, zu-mahl wenn man bedenkt, dafs fehr oft 
nach dem Tode der an hitzigen Krankheiten verftorbenen, 
Waffer-Anfammlungen im Kopfe gefunden werden, die blo- 
fee Folgen des Todeskampfes waren. Was die Cur betrifft: 
fo verfichert der Vf., dafs äufseriich Blafenpflafter und noch 
mehr unguentum fabinae eie Ausleerung des Waffers begünfti- 
gen. Damit verbindet er den innern Gebrauch fchweifstrei-' 
bender, ftärkender Mittel., befonders des Lchwefelfaure« 
Zinks (J-Gran) und der Plumerfchen Compofition. Ange
hängt find Rathfchläge über die phyßfche Erziehung der Kin
der., die fich auf keine Wdife über das Alltägliche erheben.

Lond-om An introduction to a couvfe c/ leclures ow the 
Operation! of Swrgery i by Thom^ .Chevalier. jgOI. 5g S. §. 
(16 gr.) Oft getagte, aber immer der Wiederholung wer- 
the Wahrheiten prägt der Vf. feinen Zuhörern mit Wür
de und Nachdruck ein. Sie beziehn fich auf die Nothwen- 
digkeit .einer clafflfclren Bildung für den Arzt und Wund
arzt, auf die Unentbehrlichkeit der feinem Anatomie für 
den letztem, auf die Verwerflichkeit jedes emp-riCchen Ver
fahrens auch bey der Wundarzneykunft ; wobey Ree. doch 
nicht unbemerkt laffe.n kann, dafs es hier an einer richtigen 
Erklärung der Chirurgie gänzlich fehlt. Auch die allgemei
nen Rathfchläge .bey Operationen find nützlich, und aiiwuntL 
bar.
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PHILOSOPHIE. tereffe wichtigen Verfchiedenheiten diefer Syfteme,
will Ree. aufmerkfam machen.

Berlin , in d. Voll. Buchh.: Die Bcflimmung des 
Menfchen; dargeftellt von Johann Gottlieb Fichte.
1800. 338 S. 8- (1 Rthlr.)

In einer kurzen Vorrede giebt der Vf. den Zweck 
■B- diefer Schrift an. Was von der neuern Philofo- 
phie aufser der Schule brauchbar ift? follte ihren 
Inhalt ausmachen. ,,Das Buch follte anziehen und 
erwärmen, und den Lefer kräftig von der Sinnlich
keit zum Ueberfinnlichen fortreifsen.” Der Vf. 
wünfcht, dafs dem Lefer lieh fo die Gedanken ent
wickeln mögen, wie fie der Ich ausfpricht, der im 
erften und dritten Abfchnitt mit fich felbft und im 
zweyten Abfchnitt mit einem Geifte redet. Der erfte 
Abfchnitt leitet den Blick auf den Naturmechanis- 
mus, der die vermeyntlich freyen Entfchlüffe des 
Menfcheii in fich zu begreifen fcheint. Er enthält 
Zweifel betreffend die Möglichkeit der Freyheit und 
der fittlichen Würde. Ein Geift erfcheint im zweyten 
Abfchnitt dem Ich, und bringt ihn zu der Ueberzeu- 
gung, dafs die Natur das eigene Product des Ich 
und die Furcht vor der Gewalt der Natur daher un
gereimt fey. Diefer bewirkten Ueberzeugung wegen 
hat diefer Abfchnitt die Ueberfchrift: Wißen. Aber 
diefe Gewifsbeit von der Erkenntnifs der abfoluten 
Leerheit aller Begriffe‘von äufsern Dingen, die fich 
dem Ich bald auch bis zu der, der Leerheit des Be
griffs feines eigenen Innern erweitert, macht ihn 
mehr noch als jene Zweifel niedergeichlagen. In 
diefer Stimmung verläfst ihn der Geift. Iin dritten 
Abfchnitt fpricht das Gewißen. Daffelbe gebietet 
den Glauben an das Dafeyn der äufsern und innern 
Natur. Indem fich das Ich der Leitung des Ge- 
wiffens überläfst: fo entwickelt fich in ihm der Glau
be an eine aus der.Natur felbft hervorgehende und 
in ihr beftehende möralifche Weltordnung , ja die
fer Glaube erweitert fich bis zu dem an eine über- 
finnliche Welt und an eine in derfelben vorhandene 
möralifche Ordnung, die vielleicht nur andern, und 
von den in diefer Welt geltenden Pflichtbegriffen, 
verfchiedenen Regeln unterworfen ift. Diefem drit
ten Abfchnitt ift das Wort: Glauben überfchrie- 
ben. Rec. hat den Inhalt diefer Schrift im Allge
meinen angezeigt. Er wird hoffentlich nichts Ueber- 
flüfsiges thun, wenn er einiges der Philofophie 
des Vfs. Eigenthümliche aushebt. Der Unkundige 
könnte der Aehnlichkeit des Ausdrucks wegen, an 
den Behauptungen des Hn. F. die Lehre Keines fin
den. Auf die grofsen und dem philofophifchen In-

L. Z. 1802. Zweiter Band»

Der erfte Abfchnitt enthält eine Art von Meta- 
phyfik der Natur. Das logifche Princip der durch
gängigen Beftimmtheit eitles jeden Jndividui in An- 
fehung aller möglichen Prädicate mufs dem Vf. zum 
Anfangspunkte feiner Betrachtungen dienen. „Je
der Gegenftand hat eine beftimmte Anzahl von Ei- 
genfehaften, und jede diefer Eigenfchaften hat ei
nen beftimmten Grad.” Indeffen ift es nach dem 
Vf. doch auch möglich, fich zwifchen zwey einan
der widerfprechenden Beftimmungen etwas in der 
Mitte Schwebendes zu denken, ,,Ich denke einen 
Baum überhaupt. Hat diefer Baum überhaupt Früchte 
oder nicht, Blätter oder nicht? Und falls erweiche 
hat, welches ift ihre Anzahl? — Diefe Fragen blei
ben unbeantwortet. Aber ich fpreche auch diefem 
Raum das wirkliche Dafeyn ab, ebendarum, weil 
er unbeftimmt ift.” Diefe Ausdrücke paffen nicht 
für die logifche Wahrheit, die der Vf. wahrfchein- 
lich ausdrücken wollte. Jeder Begriff ift eine Re
gel, unter vrelcher mancherley Objecte, die, in An- 

' fehung anderer Merkmale von einander verfchie- 
den find, ftehen können, und es giebt keine nie- 
drigfte Species — das Ift vermuthlich das zwifchen 
zwey einander widerfprechenden Beftimmungen 
der Mitte Schwebende. Die fonderbaren Frage 
der Baum überhaupt Blätter hat, und welch 
Anzahl ift, und die noch fonderbarere 
dafs der Baum überhaupt, diefer U*'  
wegen, auch nicht exiftire , körm 
dem gründlichen Logiker kam 
Buche fprechende Ich wirft nu 
Veränderlichkeit der Dinge. .
thümlicher metaphyfifcher St 
der angefehen werden: Wen; 
dert: ,,fo ift in ihm keine Beftim 
ein Uebergehen aus einem Zu 
gengefetzten andern durch Unbe.............ieu Hindurch. 
Der Zuftand der Beftimmtheit des Dinges ift fonach 
Zuftand und Ausdruck eines blofsen Leidens; und 
ein blofses Leiden ift ein unvollftändiges Dafeyn.” 
In der Welt giebt es keinen Sprung, fondern zwi
fchen zwey auf einander folgenden Zuftanden eines 
Dinges, giebt es immer mittlere Zuftände h— diefe? 
längft bekannte Satz mufs wohl mit diefem der Un- 
beftimmtheit nicht verwechselt werden, Da nach 
dem Obigen, Dinge nicht exiftiren, fofern fie unbe- 
ftimmtjfind: fofcheint zu folgen, dafsDinge, diefich 
verändern, indem fie in den Stand derUnbeftimmt- 
heit treten, auch nicht exiftiren. Was vom Leiden

S s s gefap 
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gefagt wird, überfteigt ebenfalls die bekannte Meta*  
phyfik.. Denn die Beftimmung eines Dinges heifst 
nur ein Leiden in Anfehung der Urfaehe, wodurch 
ge bewirkt wurde; in Anfehung der Veränderun
gen, die duÄ'h. fie bewirkt werden, heifst fie aber 
eine Caufalität. Wo es aber ein Leiden giebt, da 
mufs, entdeckt der Ich, auch ein Subfivat des Lei
dens , ein- Grund deflelben- vorhanden, feyn- Diefes. 
Subftrat., diefer Grund ift „eine thätige, dem Ge- 
genftand ergenthümliche und fein eigentliches We- 
fen ausmachende Kraft, welche man denken mufs, 
um die allmäHche Enthebung und den Wech-fel der 
Beftimmungen zu begreifen.”' Von diefem Princip 
der Thätigkeit wird gefagt: „dafs es an und für fich 
rein in der Kraft felbft fitze, fö gewiß Ire Kraft ift, 
und in nichts aufser ihr, diefe Kraft nicht getrieben 
öder in Bewegung gefetzt werde, fondern fie fich 
felbft in Bewegung fetze.” Indeflen- wird weiter ge
fagt, dafs diefe Kraft fich gerade auf diefe beftimmte 
Weife entwickelt;, davon liegt doch der Grund nicht 
blofs in ihr felbft, fondern auch in den äufsern Um- 
fiänden, unter welchen fie fich entwickelt. Aus die
fem fcheint der neue metaphyfifche Satz hervorzu
gehen , dafs eine jede Kraft eine Kraft, und auch 
noch etwas darüber ift, und dafs auch immer et
was daran ift. Diefer Satz wird an der Blumen 
bildenden Kraft der Natur erläutern Nach diefem 
erhebt der Ich fich felbft und den Lefer, den er re- 
präfentirt, zu dem grofsen Gedanken, dafs in jedem 
Moment jeder einzelne Theil der Natur fo ift, wie; 
>er ift, weil alle übrigen Theile fo find, wie fie find,, 
und dafs, wenn ^in Körnchen Flugfand an einer 
andern Stelle läge, als es liegt, einer feiner Vorfahren 
vielleicht den Sohn nicht gezeugt haben würde, von 
lern er abftammt. — Der Menfch felbft ift ein Glied die-

• Naturmeehanismus, „Ich bin der ich bin, weil 
’;»fem ZufammenhaRge des Naturganzen nur ein 

ind fehlechthin kein anderer möglich war.” 
das Denken in mir , es ift fchlechthln , fo 
idungskraft der Natur nun einmal ift, und 

ift: Es ift in der Natur; denn das Den- 
ht und entwickelt fich nach- Naturge- 

• fonach durch die Natur.. Es giebt eine 
2 Denkkra-ft in der Natur, wie es eine 
e B-ildungskraft giebt.”' Vielleicht ift 

^ucn iGigende Erklärung des Willens- neu und dem 
Vf- eigenthämliehr „Ein Wollen, ift das umittelbare- 
Bewufstfeyn der Wirkfamkeit einer unferer Innern 
Naturkräfte. Das unmittelbare 'Bewufstfeyn eines 
Strebens diefer Kräfte, das noch nicht Wirkfamkeit 
ift, ift die Begierde.” — Bey diefer Erkenntnifs, 
die der Ich nun auch von fich felbft erhält, dafs er 
das ift, was er ift und feyn mufs , wird er von ei
ner unbefchreiblichen Wehmutfr ergriffen. „Dafs 
ich beftimmt feyn follte, ruft er aus, ein Weiferund 
Guter oder ein Thor und LafterhaPter zu feyn, dais 
ich an diefer Beftimmung nichts ändern, von dem 
erften kein Verdienft, und an dem letzten keine 
Schuld haben füllte, diefs ift es, was mich mit Ab*  
fcheu. und Eiftfctzen erfüllt,” Er üi auf dem halben
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Wege zur Beruhigung, da er auf den Gedanken 
ftöfst, ob nicht vielleicht die Intelligenz etwas an
ders, als eine hlofse Naiuräufserung ift. Erwünfchi 
diefes; aber Gewifsheit darüber kann er nicht erhal
ten. Nun erfchemt ihm der Geift, der ihm zumWif- 
fen hilft, und mit diefer Erfcheinung geht der zweyte 
Act an.

Die erfte Erkenntnifs, die der Geift dem Ich zu*  
führt, ift: „In aller Wahrnehmung nimmft du le
diglich deinen eignen Zuftand wahr.” Wenn etwas 
als roth oder blau gefehen , oder auch als rauh oder
glatt betaftet wird : fo ift nach Iln. F. das Wißefl, 
dafs man unmittelbar weifs, dafs man fo empfindet, 
das unmittelbar Gewiße in jeder Wahrnehmung. 
„In aller Wahrnehmungnimmft du zunächft nur dich 
felbft und deinen eignen Zuftand wahr, und was 
nicht in diefer Wahrnehmung liegt, wird überhaupt 
nicht wahrgenommen.” [Empfinden, und Wißen, 
dafs man empfindet,, ift wohl nicht einerley. Das 
Kind empfindet, ehe das Erkenntnifsvermögen fich 
bey ihm äufsert, und alsdann weifs es (bezieht feine 
Empfindungen auf Urfachen aufser ihm), noch ehe 
es weifs, dafs es weifs(ehe es die Empfindung des 
Bewufstfeyns auf eine Urfache bezieht und fo Erkennt*  
nifs von fich felbft erhält). Das Wißen von fich felbft 
ift unbedenklich nur unter Vorausfetzting, dafs man 
von äufsern Dingen weifs , möglich. Eben diefes 
Urtheil ift nach der Kritik der r. V. das Gegentheil 
des materialen Idealismus. Mit diefem letzten ftimmt 
daher Fichte’s Theorie bey weitem mehr übereini 
als mit Kanfs kritifchen Idealismus. Die folgenden 
Bemerkungen werden, diefes beftätigen], Der Geift 
machte den Ich auf die fpecififche Verfchiedenheit, 
der Empfindungen aufmerkfa-m. Die Unterfcheidung 
diefer Empfindungen wird als eine unmittelbare, die 
jjeeinesweges eine erlernte und abgeleitete ift” aus
gegeben. [Die erfte Regung des Erkenntnifsvermö
gens kann keine andere feyn, als die Beziehungder 
Empfindungen auf Urfacb-en, und erft nachdem gleich
artige Empfindungen auf einerley Urfachen und ver- 
fchiedene auf verfehiedene Urfächen bezogen waren, 
läfst fich das Bewufstfeyn diefer gleichartigen oder 
verschiedenen. Empfindungen als möglich denken. 
Es ift fürwahr! nicht begreiflich, wie eine Theorie 
über das Wißen heraus kommen. könne, wenn man 
diefem Begriff gleich zu Anfänge einen ganz andern 
unterfchiebt. Empfinden ift noch kein Wißen. In 
dem Gebrauch, den das Erkenntnifsvermögen von 
den Empfindungen macht, werden fie Erkenntnifs- 
ftücke, und alles Wißen von äufsern Dingen und dann 
auch von uns felbft (von dem eigenen: Ich weifs) 
entfpringt von .hieraus}. — „Wie magft du über
haupt dazu kommen , mit deinem Bewufstfeyn, das 
doch unmittelbar nur Bewufstfeyn deiner felbft ift, 
aus dir herauszugehen , und zu der Empfindung, 
die du wahrnimmft« ein Empfundenes und Empfind
bares hinzuzufetzen, das du, nicht wahrnimmft 2” 
[Rec. führt diefe Stelle an, um die Verworrenheit, 
die allem Anfehen nach auf diefer Theorie liegt, 
bemerklich zu pnacben^ Hfl. £• iß» wie aus die

fer
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fer Stelle*  und aus der ganzen Abhandlung erhellet, 
das Bewufstfeyn feiner felbft, mit der Empfindung 
un*d  intr^der wahrgenommenen Empfindung einer- 
ley. Diefe Frage kann kaum thuniich gefunden wer-- 
den,*weil  ein'vernünftiger Zweifel gegen die Be- 
ha&ptung, dafs die Wahrnehmung der Empfindung, 
die dem gelbftbewufstleyn- unterliegt, nothwendig 
die Beziehung der Empfindungen auf äufsere Urfa*  
eben und äufsere Erkenntnifs vorausfetzt, kaum er- 

’ hoben werden kanm Diefe Beziehung der Empfin
dungen auf Urfach'en aufser oder in uns gehört we- 
fentlich zum Wifien-, unej eine Vorftdlmng, wie diefe 
des - Hn, F., der' ein Wißen fchlechthin (Ich- weifs^ 
dafs ich bin, oder:: Ich habe Empfindung) annim.mt,. 
und diefe Beziehung der Empfindungen aufUrfachew 
davon trennt, mufs, wenn fie in ein Syftem des Wif» 
Fens einfliefst, daffeibe noch' fondenbarer machen,, 
als es die Berkleyfche Theorie war. Denn diefer 
letzte Idealism taftete die Beziehung der Empfindun
gen auf Urfachen nicht an, und ftillfchweigend fetzte 
er nur die Unabhängigkeit der innern Erfahrung von 
der äufsern voraus. Die Möglichkeit des- Sinnen
feheins ift cs, die ihm immer einigermafsen das Wort 
redet. Hr. F. behauptet dagegen nicht blofs diefe 
Unabhängi gkeitd er i nnern Erfa hrung von d er ä ufs e rn-, 
fondern er nimmt gar ein- Willen von fich felbft- 
ohne alle innere Erfahrung an. Sein Geift mufe fich 
ausdrücken]. „Du fetzeft vermittelft des Satzes-vomt 
Grunde zu einem Wißen-, das du haft,. ein anderes, 
das du nicht haft.” Rec. darf nicht zu weidäuftig 
in diefer Anzeige feyn , und er mufs daher die Er
klärungen des Raums , des Denkens r der Sponta
neität und Freyheir, des Tragers der Accidenzerr 
und des Ich als SubjecJ- Object mit Stillfchweigen- 
übergehen, fo grofs auch der Reiz-iftaus diefen. 
Erklärungen die irdifche und wirklich ziemlich ge
meine Herkunftdes Geiftes, der fie ausfpricht , aufser 
allen Zweifel zu fetzen. Im Vorbeygehen wird auch 
angedeütet, dafs der Eindrtrck durchs Geficht nicht 
reine Empfindung, fondern ein Mittelding zwifchen 
Empfindung und Anfchauung, und das Verbindungs
mittel beider in unferm Ge:fte ift.- Dhs „Cinienzie- 
hen”,. welches ein Linienziehen fchlechthin ift, le
diglich weil es einmal ein folches ift, ift nämlich1 
Hn. F. die Anfchauung, und da mufs diefer Mey- 
«ung von Gcfichtseindrü-cken (Impreffionen auf das 
Organ doch wohl nicht ? Was aber fonft ?), vermuth- 
lieh die größere*  Schnelligkeit, mit der wir Begriffe- 
von beftimmten Räumen vermittelft der Gefichtsem- 
pfindung, als vermittelft anderer felbft des Beta- 
ftungsOrgans erhalten; zum Grunde dienen. — „Das. 
angefthauete und das gedächte Ding find zwey fehr 
yerfchiedene Dinge. Das dir wirklich unmittelbar 
vorfchwebende und durch den Raum-verbreitete, ift: 
das w-gefchauete-; . die innere Kraft in demfelben; die 
dir gar nicht vorfchwebt, fondern deren Dafeyrv 
du nur durch ein^n Schlafs behaupteft, ift das gc- 
dachte fymg.” [Die Beziehung der Empfindung auf 
eine Urfache ift kein Schluß, behauptet Rec. Nur 
auf eine beßimwte Art von- Urfachebeziehen wi*

Empfindungen durch 'einen Schluß und zwar nacht 
Grundfätzen von mangelhaften Erkenntnilsgründe»,- 
an welche Mangelhaftigkeit der entdeckte Simien- 
fchein uns- oft erinnert. Dafs aber die Beziehung
der Empfindung auf eine Urfache überhaupt, gar. 
kein Schlafs ift, läfst fich daraus abnehmendafs 
jeder Exiftential - Gr-undfatz- diefe Beziehung in lieft 
enthält. Nach Grundfätzen-etwas erkennen, heifst 
aber fchliefsen. In jeder eiapirifchen Anfchauung 
ift diefelbe vorhanden und von-ihr abgefehen, bleibt 
di« Empfindung zurück,, die noch keine- objective 
Vorftellung, noch keine Anfchauung heifsen kann]. 
Durch diele Belehrungen des Geiftes kommt der Ich 
zu der Ueberzeugung, dafs alles Seyn blofse Erdich
tung ift, dafs felbft fein eigenes Seyn blofs erdichtet 
ift. „Ich kann fonash wohl fagen-: es wird gedacht 
(das leb in dem Ich) — doch: kaum kann icli 
auch diefs fagen — alfo- vorlichtiger, es erfcheint 
der Gedanke: dafs ich empfinde, anfehaue . denke» 
Nur das elftere ift Factum; das zweyte ift hinzu er
dichtet.” [Es gäbe dann- doch ein Seyn, nämlich 
den des Scheins- A.ber vielleicht könnte diefer 
Schein nur wieder zu feyn- feheinen], „Es giebt 
überhaupt nichts dauerndes aufser mir, noch in mir, 
fondern nur einen- unaufhörlichen Wechfel. Ich 
weifs überall von keinem Seyn,. und auch nicht von 
meinem eigenen-. Es ift kein Seyn. [Was*  aber ift 
der unaufhörhehe Wechfel? Vermuthlich weil er im 
Zuftande der Unbeftimmtheit ifty kömmt ihm kein 
Seyn zu-]. —- Ich felbft weifs überhaupt nicht, und 
bin nicht. Bilder find: fie find das Einzige,- was da 
ift, und fiewißen von fich-nach Weife der Bilder — 
Ich felbft bin ein- Bild; ja ich bin felbft diefs nicht', 
fondern nur ein verworrenes Bild von den Bildern.”" 
Kein Wander, wenn der Ich Schmähworte gegen 
den Gei ft ausftöfst,, ihn einen-ruchlcfenböfenGe:' 
nennt, da diefe ih«n eröffnete Erkenntnifs von d 
Schein alles Seyns ihn aufserordentlich uwgb" ' 
macht.- Endlich, bricht er. in die Worte a’ 
habe eingefehen und fehe klar ein, daf 
ich kann es nur nicht glauben.” Diefen 
ihm‘hervorzulocken, das war die Abfich 
wohl freundlichgefinnten Geiftes. Er 1 
Gefchäfte voliendot, und wir finden h 
fchnitt den Ich wieder mit fich felbft be

„Nicht blöfses- Wißen, fondern m ; _ 
Wißen- Thun ift. deine Beftimmung t fo ertönt es laut 
im Innerften meiner Seele.” Diefer vernommene 
Ton verfchaffr nun auf ein-mal di# erfehnte Realität 
der Vbrftellungen, die diefem Ton zu Folge geglaubt 
werden- mufsindeffen fie nicht- gewufst werden-, 
kann. Wie diefem. Ton felbft Realität zukammea 
Könne-, wenn doch dem Ich, worin er ertönt, keia 
Seyn zukömmt? Diefe Frage mufs der Vf. als fehr 
unbedeutend b&urtheilen, da-er kaum fie zu berüh
ren werth- gefunden- hat- Auch fcheint der Glaube, 
von dem hier die Rede ift, die ihn äuszeiefinende 
Befchaffenheit zu haben, dafs er glaubt.., dafs etwas 
ift, wovon er weifs, dufs es nicht ift ; ja> dafs die in
nere Stimme ifoi zu haben gebietet, Indeflea es tönt
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einmahl: „Ich Toll als ein fchlechthin felbftftändiges 
Wefen handeln. — Wer bin ich? Subject und Ob
ject in Einem, das allgegenwärtig Bewufstfeyemie 
und Bewufste, Anfchauende und Angefchauete, Den
kende und Gedachte zugleich. . Als beides foll ich 
durch mich felbft feyn, fchlechthin durch mich felbft 
Begriffe entwerfen, fchlechthin durch mich felbft 
einen aufser dem Begriffe liegenden Zuftand hervor
bringen.” Indem nun der, obgleich fchon zum 
Thun und eben daher auch zum Glauben entfchloffe- 
ne Ich, doch noch anfteht, einen aufser dem Be
griff liegenden Zuftand hervorzubringen, weil es 
ja überall kein Seyn giebt: fo erinnert er fich, dafs 
fein Denken und Entwerfen eines Zweekbegrifts, 
feiner Natur nach, abfolut frey — und etwas aus 
dem Nichts hervorbringendes ift.. „Auf folgende 
Weife denke ich meine Selbftftändigkeit als Ich. Ich 
fchreibe mir das Vermögen zu, fchlechthin einen 
Begriff zu entwerfen, weil ich ihn entwerfe, diefen 
Begriff zu entwerfen, weil ich diefen entwerfe, aus 
abfoluter Machtvollkommenheit meiner Intelligenz.” 
Auch fchreibt er fich das Vermögen zu, diefen Be
griff durch ein reelles Handeln darzuftellen. Und 
nun ift die Wonne grofs über die Entdeckung: dafs 
„der Zweckbegriff als eine befondere Beftimmung 
der Begebenheiten in mir, doppelt erfcheint, theils 
als ein ^ubjectives, ein Denken, theils als ein Ob- 
jectives, ein Handeln — welche Vernunftgründe 
könnte ich aufbringen gegen diefe Erklärung? ” Eine 
durchgeführte Speculation fagt er, habe ihn über- 
zeu°t7 dafs die Wefen, die er feines Gleichen nen
ne, ^blofse Producte feines eignen Vorftellens find. 
„Aber die Stimme meines Gewiffens ruft mir zu: 
was diefe Wefen auch an und für fich feyn mögen, 

follft fie behandeln als für fich beftehende, freye, 
^ändige, von dir ganz und gar unabhängige 

Wefen.” Eben diefelbe Stimme des Gewiffens giebt 
auch den Vorftellungen von andern Dingen,*  welche 
Sachen heifsen, auf eine ähnliche Art Realität^ Diefie 
Stimme foll den Naturtrieb fie zu geniefsen Seifigen. 
Aber ,,cs ertönt noch mehr und zwar unwide»ftch- 
hch in meinem Innern, nämlich: So kann es unmög
lich in der Welt bleiben füllen, als es ift; es mufs, 
0, es mufs alles beffer und anders werden.” Aus 
diefem geht dann nun auch die Realität einer beffern 
Welt, die indeffen noch immer die hiefige ifb, her
vor. Aber wenn nun der vollkommenfte Zuftand 
des Menfchengefchlechts erreicht feyn -und „die 
Menfchheit am Zieleftehen wird, was wirdfiedann 
thun? ” zluf Erden ift dann nichts mehr z’u-thun. 
Da nun doch immer gethan werden mufs , pnd ein 
vernünftiges Wefen nie zwecklos handeln ritufs: fo 
bleibt nichts übrig, als auch an einen Himmel zu 
glauben. Vermuthlich foll diefe Quelle der Realitä
ten auch für die überfinnliche Welt ergiebig feyn. 
Benn da mit allem Thun in diefer Welt wenigftens 
nicht fichtbarlich in der überfinnlichen etwas gethan 
wird: fo. fcheint blofs nach dem angenommenen 
Princip ihre Realität noch nicht hervorzugehen. Der 
blofse Machtfpruch: meine Handlungen in diefer 
Welt follen Folgen in der geiftigen haben, verfchafft 
diefe Einficht noch nicht.

Der Vf. befchliefst feine Schrift mit tranfeenden-. 
tal - idealiftifchen , erbaulichen Betrachtungen. Die 
Idee der Menfchheit, die allerdings das eigentliche 
bewegende Princip des moralifchen Gefühls ift , ift 
der diefe Betrachtungen belebende Begriff. „Das Buch 
follte den Lefer kräftig von der Sinnlichkeit zum 
Ueberfinnlichen fortreifsen.” Rec. glaubt, dafs der 
Schlufs diefer Schrift einen moralifch geftimmten 
Lefer rühren könne.

KLEINE S

211. Göttingen, gedr. b. Barmeier: 
iff. inaug. continens nonnulla de ex- 
igoo. 19 S. §• (4 gr ) Man bat oft 

____ „c.vme in der Schedelhöhle von Ochfen gefun
den , und diefe fälfchlich für verknöcherte oder gar verftei- 
nerte Gehirne ausgegeben. . Vallisneri’s Widerlegung die
fer an und für fich fchon fehr unwahrfcheinlichen Meynung 
wird auf drey Seiten geliefert. Dafs man an Ochfen diefa 
Knochenauswüchfe häufiger als an anderen Thieren gefun
den habe, komme wohl daher, weil man das Hirn derfelben 
als eine gute Speife aus der Schedelhöhle nehme, und. bey 
diefer Gelegenheit diefelbe öffne. Diefs fcheint freylich ein fehr 
wahrfcheinlicher Grund ; . aber mit den Schweinen ift das 
doch derfelbe Fall, und hier hat man diefe Auswüchfe nicht 
beobachtet. Der Vf. befchreibt hier von S. ig. an einen un
geheuren Knochenauswuchs eines Schädel«» welchen Jah.

C H R I F T E N.

Pet. Frank in einem Mönchsklofter zu Wien fand, und nach
her dem königl. Mufeum in Göttingen fchenkte. Von der 
Krankheitsgefchichte ift leider nichts bekann*.  ^Der Aus
wuchs geht vom unteren Theile des Stirnbeins aus, und ift 
fo grofs , dafs er die Augen- und Nafenhöhlen ganz ausfüllt, 
felbft bis zum Rachen hinab geht, und alle Gefichtsknochen 
aufser dem Oberkiefer einnimmt, fo dafs keine Spur von ih
nen übrig geblieben ift. In die Schedelhöhleragt diefer Aus
wuchs fo hinein, dafs die Augenhöhlenftücke des Stirnbeins, 
die Siebplatte des Siebbeins und der angrenzende Theil des 
Keilbeins völlig davon bedeckt, ja damit verfchmolzen find, 
fo dafs man vom Keilbeine nur eine Spur der unteren Flü
gel fieht. Eine beygefügte von Eberlein gezeichnete, und 
von Befemann geftochene Abbildung, welche beiden Künft- 
lern Ehre macht, zeigt diefen merkwürdigen Knochenaus
wuchs in feiner Hauptanficht.
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GRIECHISCHE LITERATUR.

Strasburg,, im Verl, d. Zweybrücker Gefellfchaft:
Nwmp'ctitw ^e^rvo79^:7r::'. Athenaei 

^Wzratitae Deipnofophißitrum Libri Quindecim, 
ex optimis Codicibus nunc primum collatis emen- 
davit ae fupplevlt, nova Latina Verfione et Ani- 
madverfionibus cum If. Cafauboni aliorumqne 
tum fuis illuftravit, commodisque Indicibus in- 
ftruxit Joannes Schweighaeufer, Argentora tenfis, 
InRituti Scientiar. et Art. Populi Gallo - Franc. 
Sociusetc. Prolegg. CXX. 5328. 8«

Animadverßones in Atkenaei Deipnofophßas poft 
Ifaacum Cafaubonum confcripfit Joannes Schweig- 
haeufer. Tomus Primus. Animadv. in Lib. I. et 
II. Anno IX. (180J.) 515 S. 8-

|-4 rüber als wir gehofft hatten, erfchelnt diefe Aus- 
gäbe eines der reichhaltigften grammatifchen 

Werke des griechifchen Alterthums in einer gefälli
gen Geftalt und mit einer unerwartet reichlichen Aus- 
flattung. Die Seltcnh.eit.der altern Ausgaben, unter 
denen felbft die hefte den Lefer auf jeder Seite in 
Ungewifshek und Verlegenheit läfst, und welcheim- 
mer unbrauchbarer wurden , je mehr fich die Hülfs- 
mittel der Verbefferung des Textes vermehrten, mach
te eine neue Ausgabe fo wünfchenswerth, dafsfchon 
ein berichtigter Abdrucke mit Hinzufügung der in 
fo vielen Schriften zerftreuten Anmerkungen und 
Verbeffer.ungen des Athenäus, ein dankbares Unter
nehmen gewefen feyn würde. Hier ift aber noch w'eit 
mehr gefchehen. Der Eifer des gelehrten Herausgebers 
hat eine Menge der fchönften Hülfsmittel, derglei
chen weder Plufarus noch Cafaubonus benutzten, zu- 
fammengebracht, und ein feltenes Glück bot ihm 
den reichlichften Erfatz für einige erwartete Unter- 
ftützungen an, die ihm die Laune des Zufalls ent
zogen hatte.

Hr. Sehtveighäufer erzählt mit einer ihm ehren
vollen Offenherzigkeit, dafs er falt wider feinen Wil
len zu einem Unternehmen bewogen wurde, zudem 
er nicht ger.üftet war , und das vorher nie in deih 
Umfange feiner Plane gelegen hatte. Als er fich end
lich zu demfelben verftand , rechnete er mit Zuver- 
läfiigkeit auf den Beyftand feines trefflichen Freun
des, des fcharHinnigen Brunk, und bey dem natur- 
hiftorifchen Theile auf die Unterftützung feines CoL 
legen Hermann, den er hier (S. CXIIL) mit dem ver
dienten Titel eines confummatiffimi Natuvae omnis 
fcfutatoris et interpretis, ejusdemque humanwrum ont-
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nmn literarum et antiquitatis cognitione mivifice imbts.- 
ti — beehrt. Zugleich war auf die Mittheiiung der 
Anmerkungen eines PariferGeiekrten gerechnet, wel
cher anfänglich dem ganzen Unternehmen vorzufte- 
hgn verfprochen hatte. Aber von allen diefen Hoff- 
nungenward auch nicht eine erfüllt. Der Parifer Ge
lehrte nahm fein Verfprechen zurück; Hermann ward 
durch den Tod den Wiffenfchaften und feinen Freun
den entriffen, und Brunk war nicht mehr zu Lewe- 
gen, etwas für die Wiffenfchaften zu.thun, welche 
die Quelle feines ausgebreiteten Ruhms und die Freu
de feiner beiTern Jahre gewefen waren.. Zwar feine 
Bücher t'heilte er dem Herausgeber freygebig mit. 
als ihn aber diefer -um einige Erläuterungen bat, 
fcbob er die Antwort anfänglich von Tag zu Tag auf, 
und bat ihn endlich mit tiefer Rührung, des Athenäus 
und der griechifchen Literatur überhaupt keine Er 
wähnung mehr zu thun:; indem .er diefer ehemrfli- 
gen Liebe gänzlich zu entfagen befchloffen habe. 
Von Büchern aber wolle er ihm gern alles geben, 
was ihm nach dem Unglück, das feine Bibliothek 
voracht Jahren erlitten habe, davon übrig gebiie 
ben fey.

Da fich nun Hr. S. genöthigt fah, ganz a”r 
ne eigenen Füfse zu treten, fammeite er m' 
bewundernswürdigen Fleifse alles, was p 
ternehmen erfodern mochte. Gleich 
ften Plane hatte Hr. Erter— welcher 
der Spitze der typographifchen f1' 
Anftalten gemacht., die IT 
bibliothek vergleichen 7 
nen anfehnlicben, falt noc, 
zufammengeführt hatte. Vo,. 
defto mehr zu erwarten , je wenig.
befierung des Athenäus aus Hancifchn^. 
war; indem felbft Cafaub@nus einige fiou» 
ren er erwähnt, fo gut als gar nicht, andere, v.. 
tadelhaften Gebrauche feines Zeitalters gemäfs , ’hur 
bey einzelnen Stellen verglichen hatte. Von der 
grofsten Wichtigkeit war hier der Eenetianifcke Co
dex, welcher durch einen recht glücklichen Zufall, 
aus der Markus-Bibliothek, wo er lange Zeit indem 
Schoofse der Vergeffenheit geruht hatte, nach Paris 
gekommen war. Diefe höchft merkwürdige Hand- 
fchrift, ehemals ein Eigenthuin des Cardinal 
rion, enthält das ganze Werk des Athenäus vom drit
ten Buche — oder eigentlich von den Worten 
Xewv poctyavAxt S. 74- A.» ~ und ift, wie- Hr. S.
aus feinem Anfänge, feinen Lücken und feiner gan
zen übrigen Befchaffenheit auf das unwiderfprech- 
lichfte zeigt, die einzige und ältefte Quelle aller be-

Ttt kauÄ- 
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kannten und bis jetzt benutzten Handfchriften des 
gelehrten Aegyptiers. Wie wichtig allo die Verglei
chung diefes trefflichen Codex war , welcher noch 
nie, oder doch gewifs nur an einigen wenigen Stel
len verglichen worden (cf. CV. not. y.) — fällt von 
felbft in die Augen; und da war es wiederum recht 
glücklich, dafs der gelehrte Sohn des Herausgebers, 
welcher feinem Vater fchon bey der Bearbeitung des 
Epiktet und Siwpticius fo hülfreich zur Hand gegan
gen war, fich zu Paris befand , wo er ihn mit einer 
folchen Sorgfalt und Genauigkeit verglich , dafs Hr. 
S. den eigenen Gebrauch deffelben nicht vermifste, 
und auch nachher noch im Stande war, über jede, 
einigermaafsen zweifelhafte Stelle Auskunft zu ge
ben. So erhielt der Text des Athenäus vom dritten 
Buche an eine fefte Grundlage, deren ihn die fchlech- 
te Befchaffenheit der Handfchriften, aus welchen die 
älteften Ausgaben gefloßen find , doppelt bedürftig 
machte; und Hr. 5. verfichert (S.CII.), dafs ihm an 
vielen Stellen, wo er fich von allen andern Hülfs- 
mitteln verlaffen fah, nur diefer Codex bald durch 
beffere Lesarten, bald durch glückliche Ergänzun
gen , zu Hülfe gekommen fey.

Aber auch bey der Epitome der beiden erften 
Bücher fah fich Hr. S. durch zwey Handfchriften auf 
das trefflichfte unterftützt. Die eine enthält die neun 
erften Bücher der Epitome, und ift entweder von 
der eigenen Hand des berühmten Hermölaus Barba- 
vus (im J. 1482-) gefchrieben oder doch ass feinem 
Codex copirt; die andere enthält den ganzen un- 
verftüinmelten Auszug, und fcheint in der Mitte 
des XIV. Jahrhunderts gefchrieben zu feyn. Von 
der erftern hat Eillebrune einigen Gebrauch gemacht, 
die zweyte fcheint er nicht gekannt zu haben ; we- 

’gftens hat er fie gänzlich vernachläffigt. Sie ift 
'.rfcheinlicher Weife diefelbe, welchen Kuhnkenius,

*d feines Aufenthaltes zu Paris verglichen und 
r feinem jungen Freunde Koppiers Auszü-
•eilt hatte. Diefer Codex, welcher aus der 
s- Bibliothek von Sedan, man weifs nicht 
cm Wege, nach Paris, gekommen, war 
•lornen Bücher des Athenäus von grofser 

eit, und bot faft auf jederSeite einige Ver- 
befferL-..gen des Textes dar. Aufserdem enthält fie 
auch alle Supplemente, welche H. Stephanus, Ho- 

Jchelius, Andreas Schottus und Koppiers hier und da 
edirt haben, nebft manchen andern, welche noch 
niemals an das Licht gekommen find. Hr. 5. war fo 
glücklich, diefen Codex, welcher fchwer zu lefen 
ift und von feinem Sohne nicht mit der gehörigen 
Genauigkeit hatte verglichen werden können, durch 
«ine befondere Erlaubnifs des Minifters vom Innern 
(Chaptal) in feine Hände zu bekommen.

Aufser diefen wichtigen Hülfsmitteln benutzte 
Hr. S. ein Exemplar der Basler Ausgabe mit Rand
anmerkungen von Benedictus Aegius von Spoleto, 
daffelbe , welches dem franzöfifchen Ueberfetzer des 
A. zu fo vielen und fo plumpen Verläumdungen ei
nes Kritikers Vcranlaffung gab, deflen Verdienfte er 
nicht einmal zu würdigen im Stande war, Uinftänd’ 

lieh befchreibt Hr. S. diefes Exemplar und beleuch
tet zugleich den Vorwurf des Plagiats, mit welchem 
Villebrune Cafaubonus Namen beflecken wollte. Was 
das Refultat diefer Beleuchtung fey, können unfere 
Lefer aus den Worten fchliefsen, in denen der Un
wille des fonft überall fo febouenden Mannes aus
bricht (p. LXIV.}: Haec tqlia, quae bona fide a nobis 
velata funt, fi cui incredibilia videntur, ultro ego profi- 
teor, non rnagis mihi, donec oculis meis id quod res eßT 
fuißem edoctus, credibile eße vifum, feribi ißa ab ho- 
mine fuis fenfibus utente potuifle. — Endlich ge- . 
brauchte der Herausgeber zwey Exemplare des A. 
von Brunk, welche Varianten aus dem Parifer Epi
tome und eine Menge theils eigner, theils excerpi- 
ter Verbefferungen enthielten, und ein anderes, aus. 
der Strafsburger Univerfitäts - Bibliothek, mit Rand- » 
anmerkungen von L. Küßers Hand. Einige eigene 
Anmerkungen theilten ihm Du Theil und Coray mit. 
Die des letztem, meift von ausgezeichnetem Werthe, 
find, da fie zu fpät ankamen, gröfstentheils in 
die Supplemente der Animad verfionen eingefchaltet 
worden.

Mit einem folchen Vorrathe von Hülfsmitteln 
ausgerüftet, wozu noch die, in vielen Schriftenzer
ftreuten Verbefferungen neuerer Kritiker gerechnet 
werden können, unternahm Hr S. eine ganz neue, 
dem gegenwärtigen Zuftande der Philologie ange- 
meffene , Bearbeitung feines Autors. Er unterwarf 
den Text einer neuen Recenfion, wozu Cafaubonus 
weder Luft noch Mittel genug gehabt hatte, arbei
tete die lateinifche Ueberfetzung von einem Ende bis 
zum andern um, und begleitete das Ganze mit einem 
fortgehenden Commentar, der nicht, wie die Ani- 
madverfiones feines Vorgängers, nur einzelne Stel
len erläutern, fondern bey jeder Schwierigkeit ver
weilen, und jede Dunkelheit, auch die, welche er 
nicht zerftreuen konnte, wenigftens bemerklich ma
chen follte. Wie viel bey diefem Verfahren für die 
Kritik und Interpretation des A. gewonnen werden 
müffe, zeigt fchon diefer Anfang des Werkes, in 
welchem eine grofse Menge von Materialien zufam- 
mengetragen und verarbeitet, vieles glücklich auf das 
Reine gebracht, vieles mit Wahrfcheinlichkeit ver- 
beffert, und für die Auflöfung der noch übrigen 
Schwierigkeiten der Weg wenigftens erleichtert wur
den ift-

Von feinem Verfahren und den Hülfsmitteln, 
die ihm zu Gebote ftanden, hat Hr. 5. in den aus
führlichen Prolegomenis Rechenfchaft abgelegt, wel
che zugleich eine lefenswürdige Gefchichte des be
arbeiteten Werkes enthalten. Sie zerfallen in fol
gende Kapitel. I. Auctor Operis. Hr. 5". fetzt ihn 
mit mehrern Gelehrten unter die Regierung des Ca- 
racalla und die Vollendung feines Werks um das J. 
228- eine Beftimmung, die fich auf die Erwähnung 
des kurz nach dem Gaftmahl erfolgten Todes vom 
Ulpianus (XV. 686. C.) gründet, welcher um diefe 
Zeit von den Prätorianern ermordet wurde. Dafs 
aber der bey dem Gaftmahl gegenwärtige Sop^li 
Ulpian der berühmte Rechtsgelehrte diefes Namens' 

fey, 
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fey, wird mit Cujacius (Obff. XXIV. 39.) aus guten 
Gründen für aus gemacht angenommen. S. Animad- 
verßones p. 19. II. Opus ipßtrn. Es ift zu verwundern 
dafs fich der Cod. Veneto- Parif. auf eine Eintheilung, 
des Werkes in XXX. Bücher bezieht, die er aber 
felbft fo wenig als irgend ein anderer Cod. befolgt. 
Hr 5. zeigt deutlich , dafs es urfprünglich gewifs 
nurin XV. Bücher getheiltwar. III. Eata'Öperis prius- 
quam typis excuderetwr. Was man fonft Teßimonia 
veterurn nennt, hier aber zweckmäfsig verarbeitet. 
Die Grammatiker haben den A. fleifsig benutzt; Eu- 
ftalhius führt ihn faft auf allen Seiten an; aber er 
kannte nur den Auszug des Werkes, fo dafs alfo 
fchon damals das Ganze eine Seltenheit gewefen 
feyn mufs. Als aber der Auszug von einem unbe
kannten Gelehrten— denn ohne Grund hält man den 
Ilermolaus Byzantinus für den Vf. deffelben •— ge
macht wurde, war das Original fchon an vielen Stel
len unlesbar, wie aus den Klagen erhellt, welche 
der Epitomator hin und wieder darüber führt. IV. 
Veneta editio princeps 1514. Mufurus bediente fich ei
ner fchlechten Handfchrift, die er bisweilen mit 
Glück verbefferte. Merkwürdig ift die S.XXV. mit- 
getheilte Nachricht von einer ganz unbekannten Aus
gabe, von welcher Hr. S. in einem Cod. Beati Rhe- 
nani ein Blatt mit dem Anfänge der Epitome fand, 
wobey es auch wahrfcheinlich fein Bewenden ge
habt hat. V. Editio Baßl. 1535. von Bedrotus und tier- 
linus. VI. Operis fortuna usque ad edit. Cafauboni.. 
In diefen Zeitraum fällt die mifslungene Ueberfetzung 
von Natalis Comes, welche überall der erften Aus
gabe folgt, und keine Spur von Benutzung befferer 
Handfehriften zeigt; die Ausgabe des erften Buches 
von Turnebus-, und die lateinifcheUeberfetzung von 
Dalechamp. Wenn Hr. S. p. XL. not. 5. lagt, Ba- 
bricius fpreche von diefer Arbeit in folchen Ausdrü
cken, dafs man glauben könne, fie fey von dem. 
griechifchen Texte begleitet gewefen, fo ift diefs 
wohl nicht ganz richtig, da es in der Bibl. Gr. V. p. 
607. ed. Hari, heifst: Ex accuratiore $0. Dalech&m- 
pii Anterpretatione cum bvevibus ad oram notis Athe- 
naeus latine recufus eß. Lugd. 1533. Dalechamp's 
Verdienfte werden hier der Wahrheit gemäfs und mit 
billiger Rücklicht auf die grofsen Schwierigkeiten 
feiner Arbeit gewürdigt. VII. Editio Cafauboni ap. 
Cornwells 1597'Awümadverß.ones. Lugdun. 1600. Die 
folgenden Ausgaben enthalten keine neuen Zufätze, 
obgleich auf dem Titel der Ausgabe von 1621 eine 
Vermehrung der Anmerkungen verheifsen wird. Die
fes bezieht fich aber blols auf die Einfchaltung der 
Addenda an ihren Stellen. VIII. Cafauboni in Athe- 
naeum mevita. IX. Codices mßc. quibus ufus eft Cafau- 
bonus. Die heften Dienfte leiftete ihm ein Cod. Bßr- 
neßnus,. deffen Lesarten er von feinem Schwieger
vater Henri Etienne erhalten hatte. Diefe waren aber 
mit Verbefferungen mehrerer Gelehrten vermifcht, 
durch welche C. bisweilen verführt wurde, Conjectu- 
ren für Lesarten der Handfchrifte» anzufehen.. Sei
ne übrigen Hülfsmittel fcheint er nur defultorifch 
gebraucht zu haben, X. Mcnaei fortuna goß edi^ 

5i3

tionem Cafauboni. Die Verbefierungen ex ingenio 
vermehrten ficv , dagegen wurde von Handfehriften 
nur äufserft feiten Gebrauch gemacht. XL Defidera- 
ta nova Athenaei editio. Hr. S". fpricht hier fehr auf
richtig über die Verlegenheit, in welcher er fich oft 
bey der Behandlung des Textes befand, wo er bis
weilen zwifchen ganz entgegengefetzten Meynun- 
gen zu wählen hatte. Atqui faepenumero (fagt er p. 
LXXXI.) ita pavia veperias in partibus contrariis ra- 
tionum momenta, ut utram eligas nulla certa ratione 
eonflituere tecum pojfis : fitque fubinde, ut, poßquam 
cummaxime in hancpavtem tractam inclinatamque tuam 
adfenßonem fenferis, exiguo interpoßto temporis inter- 
vallo rurfus oppoßta pars potiorem inßgnioremque ve- 
ri fpeciem videatur habere. Eß autem animo veri in- 
genue et bona fide ßudiofo nihil moleßius, nihil quod 
magis eum angat prematque, quam ß in quaeflione du
bia pronunciare in alteram utram partem cogatur, et 
tanquam perceptum et exploratum fumere aliisque pro- 
ponere debeat id, in quo non videat eas veri notas ex- 
prejfas, quae excludant omnem evroris formidinem. In 
folchen zweifelhaften Fällen fetzte daher Hr. 5. die 
eine der wahrfcheinlichenLesarten in den Text, und 
zeigte die andere unter demfetben an, ohne der er- 
ftern dadurch einen Vorzug zugeftehen, oder die 
andere zurückfetzen zu wollen. Wir wagen es nicht 
ein Verfahren zu mifsbilügen, das dem Lefer aller
dings manche Bequemlichkeit gewährt, wenn wir 
gleich felbft in folchen Fällen lieber die verdor
bene Lesart der älreften und heften Handfehriften in 
dem Texte gelaßen, und alle nicht evidenten Ver- 
befteruiigsverfuche in die Varianten verwiefen ha
ben würden. XII. Meliores Athenaei Codices reperti. 
XIII. Noßrae editionis conßlium et fubßdia wonnr' 
praeter fuperius commemorata. Von dem Inhalt' 
der Abfchnitte ift fchon in dem obigen die F 
wefen.

Wir kommen nun auf den Text des W 
von welchem der erße vor uns liegend 
Bücher enthält. Unter demfelben fteh' 
beitete Ueberfetzung, zwifchen bei 
wähl von Varianten, auf dem innen? 
dei' Seite die Kapitel und Pagina der 
Ausgabe. Alles diefes, fo wie not 
lemmata am Rande , und die ganz neu. 
in Kapitel, die fich nicht, wie die altern, 
Anmerkungen, fondern auf den Inhalt des Textes, 
beziehen, ift für die gröfste Bequemlichkeit beym 
Gebrauch berechnet. Der Druck fällt gut in die Au
gen und wird durch keine auffallenden Druckfehler 
entftellt.

Es ift Zeit, auch von den intern Vorzügen des 
Textes zu fprechen. Die Zufätze , welche derfelbe 
aus dem trefflichen Cod. Sedano - Parißenßs erhalten 
hat, find fchon oben berührt worden. Zwar haben 
fie nicht alle mehr das Verdienft der abfoluten Neu
heit, aber in einer relativen Rückficht können fie 
doch an den Stellen, wo fie jetzt eingefchalte: find, 
als neu betrachtet werden. Eine der wichtigften 
EinfUwltungen diefer Art ift ei» FiagmeÄtdes Panya- 
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fis, welches Hbfchel'ius in feiner Epitome am Ende 
fles XHIren Buches fand, und mit der Rede des ^o. 
Damascenius p. 95. an das Licht gedellt hat. liier 
hat es feinen alten Platz L. II. p- 36. D. ed. Caf. p. 
133. ed. nov. wieder erhalten. Zum erßenmale er- 
fcheinen hier am Ende des zw.eyten Buches S. 277" ft- 
zwey bedeutende Stellen Menanders in einer kleinen 
Sammlung von Fragmenten, die der vorhin erwähnte 
Codex am Schluffe des XIHteu Bandes mit der Ueber- 
fchrift fcV. rov ß- ß^tov nachliefert. Bey der Wie- 
derher.ftellung des erften inenandrifchen Fragmentes 
hat Hr. 5. nicht bemerkt, dafs es aus trochäifcheii 
Tetrametern belicht, weicht auf folgende Weife ge
ordnet werden müffea.:

eis Teiz.hivw trvyy&eixs eisT:e~Civ'

cv Äos/Sjlr rrk xvAixx yrg^rpr «4%6r’v:
TSOP^tXlVStTCS TF&SPClKSv’ SlTX ^SVTl^PC,

eIr* Ttcjr^gJMKei r>s, tiTix ßxpiQ&'jor y^A>v, 

s-rß ios tzr«.r« y^iis uxhova-x .tyDmxj-i}.»,

•Q ^'fTT^SUEX TTXlTl TCUTitS.

Es erhellt hieraus, dafs 0 nn;p, wie Hr. S. im 2ten 
V. gefchrieben hat, nicht ftatt finden könne. Im 
ßtenV. aber fcheint feine Verbeffertnig txoxivsvsic ft. 
Txpaivean richtig zu feyn; minder richtig vielleicht 
die Erklärung: adhortationes caedit i. e. exhorteitioni- 
bus obtundit filiss fuos oder exkortationes ultvo citro- 
que jactat. Das zweyte Fragment giebt keinen kla
ren Sinn;

ffKIXS T$V

m^xbo-jß’ SITX USTX TV

TOVT tSTW , OVTS ÄSVZVf, OVTS TTG^V^X

xXX «sn-gp xvyi ns mfas xexfxp&v

r.Sinn fcheint raZ; kshp- zu fodern. „Wenn 
Purpur eingewebt ift: fo ift das Gewebe weder 

noch purpurfarben, fondern es fcheint fichSon- 
z mit den Fäden vermifcht zu haben.“

viel überhaupt aber bey diefer neuen Bear- 
Id durch die Aufnahme befferer Lesarten 
hriften, bald durch glückliche Cenjecturen, 

ext des H. gewonnen worden, davon lie
fert u jede Seite Beweife. Hier wollen wir nur 
einige Stellen des erßen Buches anführen9 bey denen 

die neu verglichenen Codd, entweder unmittelbar 
Hülfe leifteten oder doch auf die Spur der Wahrheit 
führten. L. I. p. 6« A. (wir ciuren um der Bequem
lichkeit unferer Lefer willen, nach der Cafaub?Aus
gabe) fetzt der Cod. Sedans - Pari/. (Cod. a.) zu 
ofw , 0^0: noch ydp; hinzu, welches der Cod. Hgr~ 
vnolai - Barbari in verderbt, Suidns aber (V. ßiko- 
givoß anerkennt, indem er dagegen oAo; susläfst.. P, 
6. E. ftimmen die Handfcbrifcen in der Lesart of;< 
aroxsxpzusammen; doch verwirft der Herausg,. 
die Negation, welcne Cafaubonus zuerft angegriffen, 
hat, und auch Saidas nicht anerkennt, Ohueracbtet 
diefer Auctoritüten möchten wir es dennoch wa^en, 
die gemeine Lesart in Schutz zu nehmen. Philoxe 
nus befragt die ihm vorgefetzte Barbe über gewiffe 
den Nereus betreffende Gegenftände; aber der Fifch 
weifs auf diefe Fragen keine Antwort zu geben, in
dem er zur Entfchuldigung anführt, dafs er zu jun^ 
fey, um etwas von diefenDingen wiffen zu können! 
Seine Antwort war alfo in der That eine Weigerung 
der Antwort. Wir würden wegen der Ausladung 
beym Suidas qv:' etwa in Klammern eingefchloffen 
haben. Uebrigens ift an diefer nämlichen Stelle in 
den Worten riß 6d wrs die Partikel Tore
auf die Autorität des Cod. a. und des Suidas verwor
fen. De? andere Cod. liefst noch verderbter
Gleich darauf geben, beide Codd, ganz richtig rvv ry- 
yk^y rfj Tfxpxxettxgvqv xvrx ft. rfj yrxf t. P. 7. E. 
cdov Trpdm; ü. TTovroi, beide Codd., wodurch
die Schwierigkeit mit einemmal gehoben wird, ftatt 
dafs Grotius, um einen kleinen Fehler zu entfernen, 
einen unerträglichen Hiatus aufnahm. P. 9. E. ftatt 
avTapxssav rou; ßxTiks~Q dirw.y.&'-TT’zi liefst
Cod. a. tovq Trpierov, welches Hr. S. glück
lich in 7r(23 roZ verwandelt: in Ubertatem et vitam pau- 
cis contentam prifcos iltos homines vindicat. P. ic. E. 
laffen die Codd, Trxtxovrwv aus, welches ohne Zwei
fel ein Zufatz von Mufunts ift. Durch die Verban
nung diefes Wortes erhält, die erfte einen treffenden 
Sinn: eonfentaneum ejfe vatus nulla tibidiuis ßamma 
tangi hos qui bene et temperanter yixiffent. (S. Sup^ 
piern. S. 491. ff.) P. 13- F- t» ßixq ft.

Cfifaubomts kam durch die Conjectur 
tTjq TrporZpxG xvrov der Wahrheit fehr nahe.»

(Der Bßfchlxfs folgt.)

KLEINE SCHRIFTEN.

KtnderschritteM. Magdeburg in d. Keil -. u»d Ber-^ 
lin, ind. Realfchulbuchh.: Belehrender Gluckwunfch an d^e. 
reiche wd arme Jugend im neuen Jahrhundert von 1 OI bis 
mi. Eine kleine Volksfchrift. Sie zeiget, wie Stadt- und 
Landkinder Unglück und Armuth vermeiden der doch ver
mindern , ihr Herz und ihren Wohlftand verbeffern können. 
Von einejn-alten Jugendfreund. 4pS. 8« (geb. 1 gr^ 6p J 4 

der gute Wille eines alten Jugendfreundes nicht hinreichend 
feyn kann , einen AufTatz des Drucks würdig zu.machen : f® 
hätten diefe gutffemeynten , aber ziemlich planlos zufammeu- 
geftellten , ohne Geift und Leben vorgetragenen Warnunge® 
vor zwölf tattern, nebft den Türm Sinterungen zu eben fo vie
len Tugenden, ungedruckt bleiben Jollen.
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEIT UNG
Sonnabends, den 5*  Junius 1802.

GRIECHISCHE LITERATUR.

Strasburg, im Verl. d. Zweybrücker Gefellfcbaft: 
JVau.uoxrzTOjA'nrvotio'&t'.Txi. AthenaeiNau- 

cratitae Deipnofophiftarum Libri quindecim. — 
Edidit ^o. Schweighaufer. Tom. I. etc.

IBcfchluff der im vorigen Stück abgebrochenen Receußon.)

I Tie Veränderungen des Textes überhaupt, wel- 
ehe aus handfchriftlichen Quellen gefloßen, 

find, fo weit wir jetzt, bey dem Mangel der An
merkungen des Herausgebers, urtheilcn können, 
noch zahlreicher in dein dritten Buche, wo erft der 
Gebrauch der venetianifchen Handfchrift ftatt fand. 
Wir wollen auch hier einige Proben aus dem erften 
Abfchnitte, welcher von den Feigen handelt und 
etwa fechs Seiten füllt, ausheben. Gleich in dener
ften Worten, mit denen der Reft des eigentlichen 
Werkes beginnt, lieft der Cod. Veneto-Par. 
pxf>xvI6xq ftatt gtDexv und ev IAovotpqtw t'.xyrpxyHv et- 
v.vÄtvJ ftattev rpxyxTc, welches eine unglückliche Ver- 
befferung des venetianifchen Herausg. ift. Auch hier 
batte Calaub. aus den Spuren feiner Handfchriften 
die Wahrheit entdeckt. P. 74. B. d’öKapv-
arioq, ror ctxvov, QvA, psrd — ft. A/^koc. Ei
lten Karyftier Diphil us kennt niemand; aber den Dio- 
cles Caryftins, den Verfallet eines diätetifchen Wer
kes von gefunden Dingen führt A. häufig an. P. 74.C. 
^vhx. 'Hcum//, 0 Nlxyooq, oHeA yxp — ftatt-des 
verftüminelten: y qvöeA — P. 75. C. in dem 
Fragmente des Antiphanes ßo’jXou.ai(,Ac dtxuxirtaii (ft. 
ßovkoa xc Aixu.) eine Verbeflerung, die wir längft 
an den Rand unfres Exemplars notirt hatten, und 
die vielleicht auch hier nicht aus dem Lod. Venet., 
fondern aus einer Conjectur gefloßen ift. — Im letz
ten V. rxqi:-, (ptSxL ft. Gleich darauf Enytwc
ev Pu'%stx (ft*  vielleicht aus der, durch die
Handfchrift beftätigten Conjectur Bentleys ad Phalar. 
p. 130. P- 75- 0; bV ,UEV OW TW ft. P. 75. F.
d.7co ft. Kawi/wv und gleich darauf in dem Verfe 
des Parmeno }Sxvxtx Qoprov ft. Rxu'jix (Poprov. Die äoli- 
fche Stadt K.Aö« ift den Geographen nicht unbekannt. 
S. Strabo X. p. 634. A. undSteph. Byz. V. — P. 76. 
gefchah bisher einer Gattung von Feigen 
kl,™ Erwähnung, welche kein alter Schriftfteller 
kennt. Cafaubonus kam hier auf einen fonderbaren 
Gedanken: 1 oxalias ficus , lagt er, iuamoenas et in- 
gvatas palato fuijfe declavat qui fequitur ApoUadori 
locus. An igitur ita dictae, quodfagittae injtar pala- 
tum vutnerareut. Andre nahmen es für veweKatas

A. L. Z. ißos. Zweyter Band,

ficus , wegen der Aehnlichkeit des Laubes mit to^z- 
VD. Diefe Erklärungen fallen mit dem unrichtigen 
Namen felbft zufammen, indem hier, wahrfchein- 
üch auf die Autorität der Handfchrift, teaktxv 6s 

und in dem Fragment des Apollodorus, pdv
<yxp o^D.'ooc gelefen wird. Hefych. cgxfjot * E-tÖoc 
cf. Pollux. VI. 8l. — P« 77*  w 6 zx' ft. -rrpL-
o-w 6 e. P*  77« D- Zqri de ft. tßrt yxp. Ibsd.
T-fj B/T^r/ar ’A,^. wo gewöhnlich die coptda 
fehlt. P. 77. F. ’LAr'f], ^rtT4, tue 7 vd.. wo die 
mittelften Wörter aus der Handfchr.fupplirt worden 
find. P. 78- C. ft. 'A F. 78- F.
s’frn; v.xA'-'p^-ri ft. nxSeipts- 79" ^artyivopEVx ft. etti- 
iriVO'XEVX.P. SO« F. TO'-lCUC ft. TO/COUq. P. 80> B. ELO!:iOVO’ 
P^rorspx ft. StUUV.OVOpiHXTüpx.

So hülfreich fleh nun aber auch die Handfchra 
ten an vielen Stellen bewiefen, fo blieb doch noch 
eine weit gröfsere Anzahl folcher Stellen übrig, wo 
fie, auf eine höchft verdriefshche Weife, felbit in 
augenfcheinlichen Schreibfehlern , zufammenftim 
men, und bey denen fich der Herausg. alfo genö- 
thigt fah, entweder den entftellten Text unberührt 
zu lallen, oder zu der Conjectural - Kritik feine Zu
flucht zn nehmen. Seine eignen Verbeflerung 
meiftentheils fo leicht und evident, dafs ma
gern einen Platz in demTexte einräumt, u> 
mit Verdrufs von der Beyftimmung der Han 
verlaßen fleht. Hieher rechnen wir z. B. 
leitung (welche Hr. Schweigh. für einer 
dem Prooemio des.A., nicht wie Cafcr 
für die Arbeit des Epitomators hält) L 
Wandlung von Mevzo; in eines
Larenfius , und die Einfchnltung eines 
felben, des MvpriXoq, welcher in diefe. 
nicht übergangen werden durfte. P. 3. L 
Äoysfft. P. IC. C. ro fx^ore^ov
aiKsve ft- üstv D.sye. wofür ein Cod. de 
•iis . . . liefst. P. 1:3. D. ift die Lesart der erben Aus
gabe EHUCrOJ 6s QXITV’XOÜWV • TZXVr' }O.'O XPCl'
riDsrx:, wo das Subject bey fehlt. Cafau-
bonus verbeffert, vorgeblich nach Handfchriften, 7ra- 
pxvreirxt voryyi*  . ■rxvri yovv. Die Vergleichung der 
homerifchen Stelle aber Od. J. 69. auf welche A. fich 
bezieht, bot dem Herausg. folgende wahrfcheinliche 
VerbelTerung an : -k ^aKeirxi rror^oiov. yow -ra ~
pxr. Der Cod. Sedano-Par. läfst den Namen desDe- 
vnodohos aus, und ftatt ttütwm hat er eine Abbrevia
tur, -ro, in welcher Ilr. «$. (Suppiem. p. 49;.) die 
aufgenommene Lesart mit Gewifsheit zu erke men 
glaubte. Von Cafaub. rruvrl ift nirgends eine Spur.

Uuu P-I5.
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P. 15. C. 6ix aQcapivrqv ft« P. 18« E« ^u-
yxu.su; gtdtmxi; ft« gtutttihx^ P« 19. E« vsvpüxirxQTiQ ft« 
ysvposvxQTK. P. 22« C. Eu^j/Xo' di Ap;myo< ' Ko/jA- 
J/oc. Hr. *9.  verfetzt die Worte E« 6s 6 KopfoS-W V 
Ap. vgl. L. VII. p. 277« D. — P« 4?« C. in demFrag- 
mente des Antiphanes psvpx re, uvprx, mit
Hinzufet&ung der erften Worte, welche die Hand*  

/ fchriften, ohne Zweifel wegen des folgenden ähn
lichen Wortes, ausraffen. In diefemFragment bleibt 
mm nur noch im 2 V« d er Spondeus des dri tten Fufses 
anftöfsig*  den wir durch folgende Verbellerimg hin
wegräumen möchten :

Sixtf^ov.Tec ‘Iznrpmc^, oXas otKovuhn^>

0X375 konnte durch die nächften Sylben verdrängt wer
den, worauf eine ungefchickte Hand die Ausfüllung 
des Verfes. durch irxcrip verföchte. Diefe fehlerhafte 
Lesart kommt in demfelben Verfe L. III. 74. E. wie
der vor. P. 48- C. ftellt der Herausg. (in den Ani- 
madver p. 336.) i» denVerfen des Epkippus, Xoupcxi 
ftart Xovouai her; aber die Abtheilung der Verfe ift 
ihm, unfers Bedünkens, nicht gelungen. Sie muf
fen, mit Verfetzung eines einzigen Wortes, auf fol
gende Weife geftellt werden:

Syd (TMurd tfäAxz,
O7T0V ^C^QTTyCX VTTi UXT tSTl: XXL UV JOLS 

hi US-Xi spXJCMS'TO.ii’.

Wn' wollen fogleich bey diefer Gelegenheit einige 
Stellen berühren, in denen der Herausg. — welcher 
mit der ihm eigenthümhchen fehönen Befcheiden« 
heit Depnüthig bekennt, den Dichtern Griechen
lands weniger Fleifs gewidmet zu haben, als feinen 
Fhiiofophcn und Gefchichtfehreibern — Fehler ge
gen das Syibenmaafs nicht vermieden hat. P. 3. C. 
hätte ohne Bedenken Toups Verbefferung ftatt 
:-xv& in den Text aufgenommen (vgl. ValkemAdo-

'• p« 353- A.) P. 30. F. aber die gewöhnliche Les*  
' auf keine Weife mit 6cupi vertaufcht werden 

An einigen Stellen ift Hn. S. begegnet, was 
ijaubonus und Gro-tius nicht immer vermie- 
m, das wahre Syibenmaafs zu verkennen, 
Worte demnach, zufolgeeiner irrigen Vor- 

a— ng, abzutheilen. So ift L. II. p. 47. F. das 
Fragment des Phvynicbos-, eben fo , wie in Cafaub., 
Ausgabe, fQabgetheilt, als ob*  es troehäifche Tetra
meter v/ären:

cI17rra'cÄ;;(zr o/xor «xAor, 3A syvsxxhuoi- 

stssos <üxos.

WO*  der fünfte Fufs aus einem Jambus, derJiebente 
aus einenSpondeus-beftehen würde. Man mufs aber 
auf folgende Weife abtheile»:

e—u sTeTx'xhiyos cTos' vfr xxhotf

eiT et-jeeixhiws. sTi^cs mof ~ u —

L. HL 76. B. können die Worte des ArchiloctiUS be
quemer fo abgetheilt werden:

,t&4 vyx« MW axi Set^xaviM
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Bey dem Verfe des Melanippides L. II. 35. A.
S7edyvpcoy, d cbos- Oww?

bemerkt der Herausg., dafs die Kürze am Ende des 
zweyten Fufses entweder durch die Paufe entfchul- 
digt oder durch Einfchaltung eines T oder f geho
ben werden könne. Uns fcheint keines von beiden 
nöthig, fo bald man nur richtig abtheilt:

0 bfSTTOT, iWS

Durch daffelbe Mittel kann in dem Fragmente des So- 
pniLus L. III. p. ioo« A. ein rauher Hiat vermieden 
Werden :

yxxT^isfias sstxl • tx 7i?coiyix (oder rz (pußuix)
oß .... ’XOiTXff^Wop.Xl.

Die Lücke des zweyten V. könnte vielleicht amleich- 
teften fo ausgefüllt werden : ö?v yxp yb] • kx! vßßz 

(vgl. Jacobs Animadv. in Anthol.’ Gr. T. II. p. H. 
P« 457«> wo aber, gegen das Sylbenmaas, 
u<eu.xi ksXk; vorgefchlagen wird). Vonden VerbelTe- 
rungen, welche fich Hr. 5. II. 49. C. in einem Frag
ment des Epichavmus erlaubt hat, nimmt er in den 
Anmerkungen einiges zurück; aber immer bleibt 
noch im4. V« ein Pyrrhichius vor der Endfy Ibe, oder, 
bey dem zweyten Vorfchlage (Animadv. 343.) ein 
Spondeus im dritten. Fufse. Wir glauben mit der 
geringften Entfernung von der Lesart der Hand- 
fchriften lefenzu können:

Tf to sstI, T^Trou? ’ t' S'mv sXfi toÖozs
TtTTO^XS ;■ OVX. SCTTl T^ITiOVS xß xXÄz y olpCXL TfT’XTTOVf., 

£<TTl owß xüzf T^TVOVS /MU KW Ti-TO-W ~00X£ 

Qi^iytov^ tu pxi ttot’ yuy ^'ziyiy^xT ou yotif.

In dem Fragmente des Axinoikos, welches ebenfalls 
aus trochäifchen Tetrametern befteht, L. III. p. 95. 
ift weder die Abtheilung der Verfe im Ganzen, noch 
auch die Verbefferung des 3ten Vs. in metrifeher 
Rücklicht vollftändig gelungen. Wir find über
zeugt, dafs das finnlofe ou. rxi gröfstentheils aus 
mifsverftandenen kalligraphifchen Schnörkeln ent- 
ftanden ift, die an mehr als einer Stelle zu den merk*  
würdigften Entftellungen der Lesart VeranlafTung ae- 
geben haben, fo wie in diefem nämlichen Fragment 
wie Caufabonus fehr wohl bemerkt bat, dyponcßiz 
in emftellt worden ift. Nach diefer Bemer
kung fcheint uns das ganze Fragment mit leichter 
Mühe fo verbeflert werden zu können:

ZaJitGTroisu s~xyxyr\xmuy, hei'^xysc

^piß^XTz a’VyT^tls xu, 

tr^t AcAik

Durch ein ähnliches Trennen und Auseinanziehen 
der Sylben und Buch’ftaben ift der erfte Vers eines 
merkwürdigen Fragmentes von Hefiodus L. III.
A. in ein wahres Räthfel verwandelt worden, bey 
welchem die Handfchiiften gänzlich fchweigen:

xu'jpxxgs uiv Tf xiToy ttoux xxi h^itxixv 
^z^vtq cvseiuovss- i^ßußahyisst

Da

yxu.su
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Da indefs hier ohne Zweifel von den Inftrumenten 
die Rede ift, deren die Fifcher beym Zerhauen ih
res Fanges nöthig haben, und wir in den Sylben 
p.x nxi vpirxix mit ziemlicher Gewifsheit das Wort 

zu erkennen glauben : fo dürfte vielleicht 
folgender Verbeflerungsverluch nicht allzu weit von 
der Wahrheit abweichen:

yy«S«s'A MV^X^CiVTQ —

Ueber oder v^ß/ßoQ f. Pollux. X. 104- yva&fio) 
ih die Schärfe der Axt, wie y^v^ß dißoy.oi;?^-

ZexewQ beym Euripides. Vgl- Valken. Diatr. p. 145. C. 
Brunk ad Soph. Electr. V. 196. — Bey einigen 
Fragmenten attifcher Dichter hat Hr. S. den Hiatus, 
den fich diefe nur in fehr wenigen Wortverbindun
gen erlaubt haben, nicht genug vermieden. P. 5. B. 
kann weder die gemeine Lesart dyAi er ry
tpq/r.ia, noch auch Hn. S. Verbeflerung eyx äfv ryte 
Ty geduldet werden. Man lefe vielmehr;

iy Ty

Nicht mehr kann man P. n. D. in dem Verfe des 
Aefchylns zäI ra&apxai; uxi EtoTQvropxac; Cafaubonus 
Verbeflerung billigen, welche den Hiatus zurück- 
Jäfst. Eben derfelbe Kritiker, welchem. Hr. S. hier 
nicht hätte folgen füllen, verunftaket P. 15. B. einen 
verftümmelten Vers des Antiphancs, Travrec sßcwuev' 
q f svpvSuix, indem er 7/ Sy sup. zu lefen vorfchlägt. 
Wahrfcheinlicher möchte es feyn, zu vermuthen, 
dafs vor svpvSutx ein Genitiv, etwa at-Aswv (vgl. Lu
cian. de Salt. 72. T. V. p. 164-, wo in der Ueber- 
fetzung membrorwin cowcinnitatemftatt canticorum ver- 
befiert werden mufs) ausgefallen fey, oder dafs, mit 
einer noch leichtern Veränderung

x-TfXiTES' • 4 3’ Ewi&pJx.

gelefen werden müfle. Eben fo würden wir auch 
Bedenken getragen haben, in dem Fragment desMwe- 
fitheos P. 36. A. Grotii Verbeflerung: evSuaixv
0.7 f uTSß^:cXygt vßpiv, in den Text aufzunehmen. 
Der Fehler der gemeinen Lesart liegt hier, wenn 
wir nicht fehr irren, in einer Interpolation , wo
durch fo viele poetifche Stellen beym A. verunftal- 
tet worden find. Man ftreiche aus, und der 
Vers ift, ohne alle weitere Veränderung, in feiner 
urfprünglichen Reinheit hergeftellt:

In dem Verfe desÄvüP. 50-E. kä laß virrtp ofoptxt 
ftHMw'.1 en fernt der Codex a. durch die Lesart yrvot? 
den einen Hiatus; der andre mufs durch die Ein- 
fchaltung eines , nach verbannt werden. P.
5o. F. mufs ohne Zweifel mit Brunk rx tAxi cßrep 
juf/ioy Ratt ß&ix gelefen werden. In dem trochäi- 
fchen Verfe ffes Hermippos ~rv- ti-c m' äi^xWtri'i ift 
durch die Veränderung oä-' nur die Hälfte des Feh
lers hinwegpenommen, da <las Sylbenmaas fo- 
dert. Ganz richtig find P. 56. E. die Worte desAn- 
tipkanes in JambeiJ geordnet; aber das xurückgeblie-
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bene al« «lacht, einen1 UebeTfcfang, welchen
attifche Ohren fchwerlich auf der Bühne geduldet 
hätten. Man lefe ox’ynpISxc, vgl. Rulink. ad Timae. 
p. 189-, wo auch P. 52. B.o« wieder hergeftellt wird. 
Diefe Verbeflerung ift, fö wie einige andre, dem 
ßeifsigen Herausg. entgangen ;. welcher z. B. P. $6. D. 
nicht anmerkt, dafs auch Lennep ad Phalar. p. io8- 
gq tov verbeffert, wofür wir doch ?y rar vorfchlagetl 
möchten. Das Fragment des Alexis P.36. E. behan- 
delt Wyttenbach ad Plutarcb. de S. N. V. p. 39« ffl> 
P. 6i- D. yerbeffert Bernard in den Act. Traject. I. 
2Oj- e ncA

ir haben uns fo lange bey dem kritifchen Theile 
diefer Arbeit aufgehalten, dafs- uns von dem erklä
renden nur noch einige Worte zu fagen übrig blei
ben. Die Anmerkungen des vor uns liegenden Ban
des umfaßen die beiden erfien Bücher der Epitome. 
Die Anirnaduerßones von Cäfaubonus machen die 
Grundlage derfelben aus, fo dafs alles, was zurVer- 
belferung und Erklärung des Autors dient,, treulich 
beybehalten, die gelegentlichen Digrefiionen hinge
gen abgefchnitten worden find. Meiftentheils be
hält Hr. S. die Worte feines Vorgängers unverän
dert -bey. Mit ihnen find die Bemerkungen andrer 
Gelehrten verbunden, und endlich die eignen, fehr 
reichhaltigen Zufätze des Herausg., von denen fich 
ein grofser Theil mit der Rechtfertigung oder wei
tern Berichtigung des Textes, die übrigen mit der 
Erläuterung deffelben befchäftigen. Sehr fchätzbar 
ift fogleich bey dem Ilten Kap. der gelehrte Catalog 
der Sophiften, welche bey dem Gaftmahle des La- 
renfius redend eingeführt werden;, ein Catalog, de»11 
auch Caläub. in befördern ProTegomenen zu Iw'’ 
verfprach, die aber nie das Licht gefehen 
Da wir uns aber hier bey dem Einzelnen ■ 
bemerkungswürdig fcheint, nicht aufhak 
um die Granzen einer Recenfion nicht 
überfchreiten: fo können wir nur im 
verfichem, dafs er den Erwartun 
welche der Name des Herausgebe 
te. Es ift hier ein Apparat von C 
arbeitet, welcher die Lectüre de 
leichtert und fruchtbarer macht; es 
legt, auf welchem mit grösserer Sic., 
baut werden kann. Ein grofser Theil m 
and Schmutzes , welcher diefes reichhaltige m 
bedeckte, ift hinweggefekaffr, und es wird jetzt vit. 
leicht auch dem geringem FTeifs gelingen, das übri
ge zu- reinigen und in feinem urfprünglichen Glan
ze wieder herzuftelkm. Möchte nur der verdrenft- 
volie Herausgeber das an gefangene Werk unter den 
günftigften Umftäaden vollenden, utxl die Früchte 
feiner Arbeit in der Wahnehmung des verftärkten 
Eifers geniefsen, welchen diefe Ausgabe in den 
Freunden des claffifchen Alterthums entzünden wird.

Kl NDE RS CH RIETE N.
Leipzig, b. Dyk: Lefebuch Zunächß als Weih- 

machtsgefchenk für fleißige Kinder in der wir an^ 
vertranten Schul^njialt; herausgegeben von

G.
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G. Dyk. 1801. I.Heft. 222S. II. Heft. 264 S. 8- 
Mit einem Kupferblatte gezeichnet von Gazris, 
geRochen vonGeyfer, .den.Aufgang der .Senne 
vorftellend. (1 Rthlr.)

Aus einer am Schluffe des Ilten Heftes diefes Lefe- 
buches beygefügten hufzen Nachrichtfür Rccenfenten 
von der Wendlerifchen Armenfchule, erfleht man, dafs 
Hr. Dyk, .welcher der Schule jetzt vorfteht, bloiszu fei
nem Vergnügen Kindern Unterricht ertheile, und dar
über die beglückendite Freude, die er jemals empfun
den habe,fogleich in ziveyten'^ahrefeiner pädagogi'fehest 
Laufbahn, geniefse— dafs er aus armen Bürgermäd- 
chen , gute Erzieherinnen , die dereinft an die Stelle 
der aus der Schweiz verfchriebenen treten dollen, 
zu erziehen gedenke, dafs er ferner als zweyjähfi- 
ger Pudagog das wichtige Refukat aufftdlt, dafs der 
Unterricht in TreyRhulen ungleich leichter und an- 
frenehmcv fey als in andern Schulen, weil Kinder, 
die mau augenblicklich fortjagen könnte, weit Rich
ter zu behandeln .wären; dafs er Lehrer vorausfetze, 
die "fein Lefebuch zu erklären verbänden— dafs al
ler Schulunterricht mit der Sprachlehre beginnen, und 
dafs man die lateinifcheu Benennungen der Ctalfen- 
wortcr durchaus beybehalten müfste, weil die Ke
gelnder deutfchen Sprache aris der lateinifchen Spra
che entlehnt wären— und dafs erdreyzehenjährigen. 
Mädchen in wenig Monaten decliniren und conjugi- 
ven gelehrt hätte. Das Buch felbft ift ein chaotisches 
Gemengfel. So führt der Vf. neben einander fol
gende Rubriken auf: Rede über Gottes Dafeyn. RIo- 
raiifche Betrachtungen. Mora'ifche Gedanken,. Pflich
ten in verfchiedenen VerhültnijJen. Gcfetztafeln. Pflich
tenlehre. Sitteufprüche. Lehren, des Confucius. Gedan
ken ans dem T/wognis. Entwickelung der Abfichten des

’t'ters -der ckrijtlichen Religion. Socrates. Gedan-
■as verfchiedenen chinefifchen Schriftft eitern. Aas- 

g der Vernunft. Das .Irrenhaus. Phyfifche 
',jn. Betrachtungen aus der Natur. Der

Unfchuld. .Der Kettenhund und die Gans, 
des Tobias.
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Die Sammlung phyfifcher Wahrheiten Hefti. S. 
55. fängt dei Vf. mit folgender Einleitung (für 10 bis 
14 jährige Mädchen !!) an,: „Man verlieht unter dem 
Wort Uniyerfum oder Weltall, die Totalität der 
Sonnen und Planeten“ etc. und befchliefst fie S. 66. 
.alfo: „Ich werde mich bemühen, euch die Art und 
Weife begreiflich zu machen, wie Körper Jichver- 
;einbarsn(?) und trennen; ich werde euch ^in wenig 
In die Myjteficn des Magnetismus (doch nicht nach- 
Mesmerfcher Art?) und der Electricität einweihen; 
ihr werdet der ‘Entftehnng mancher Wunder zufe- 
hen. -Ein Ilohlfpiegei bewahrt belfer vor dem Wun
derglauben und Zauberey, als alle Vernunftgründe.44 
II. Heft. S. .42. Bildung -der Vernunft. Vernunft ift 
die Gabe richtig zu vernehmen, oder die Fälligkeit 
.nachzudenken, zu vergleichen, zu urtheilen, zu 
fchlieLen. Von dem man fagt, er habe Vernunft, 
dem Ichreibt man Sinnenwerkzeuge zu; folglich 
kann man nicht Tagen, Gott'bat die hochfte Ver
nunft. S.40. Vernünftig find auch die Thier e, reli
giös ift allein der Menfch. S. .63. „Ueberlegt, dafs 
die Definition, welche wir von den Subftanzen nach 
Befchaffenheit der Arten und Gattungen entwerfen» 
weiter nichts als Hüifsmittel find, die Ideen derfel- 
ben im Kopfe zu behalten. S. 67. „Geht (10 bis 
14jährige Mädchen!!) bey der Unterfuchung einer 
.Streitfrage regelmäfsig zu Werke. Kommt fie euch 
verwickelt vor: fo fucht den Knoten und die fremd
artigen Ideen/4 S. 24. Freuudfchaftspflichten. „Habt 
in allen Dingen gleichen Gefchmack, und ver- 
fchmeizt eure Meinungen. Pflichten der Ehegatten.“ 
S. 36. „IR der Augenblick da, wo dein Herz in fei
ner ganzen Starke das Bedürfnifs nach Liebe fühlt“ etc. 
Ebend. „Die Frau foll zuweilen den Mann erinnerlich 
machen, dafs er die Gegenwart vergifst; aber der Mann 
foll ohne Unterlafs der Frau die Vcrhälmille der Ver
gangenheit, der Gegenwart und der Zukunft ent
hüllen.44

Diefs fey genug, um zu beweifen., dafs ein fol- 
ches Product dem gefunden Menfchenverftande der 
Jugend ge.wifs nicht zuträglich feyn könne.

KLEINE S

GoTTFssoF.i.AHnTHErT. Frankfurt a. Ifl., b. Körner: 
JiattchetiJ'che Prüfung eines jüdifchen Jünglings, welcher z:rm 
Ckriftendutnt itbergegaiigen ift. Ein Beytrag zur Ber;chtigung 

.der neueften .Erörterungen gebildeter Juden und chrilHieher 
■Religionslehrer. Von Jonath. Gottlieb Ganteken, D. d. Phil. 
Prediger in Frankfurt a. M. etc. <1302. £03 S. 3. In diefer 
Grundlage zu dem Religionsunterrichte, welchen der Vf. 
dem iÜdifch^i Jüngling, Wolf Hirfch von Ocarben ertheilte, 
wird vorzüglich die praktifche Sette <les Ghrtftenthums, .mit 
•Uebergeäting alles ehrLRHdi.dogmatifciiei< i is Auge gefafst.

C H R I F T E N.

Diefe Anlicht zeugt von den geläuterten Religionsfcegriffen des 
Vf«. Wozu es aber nöthig war, .diefenEndwurf in Fragen und 
Antworten-einzukleiden, fehen .wir nicht ein. Schwerlich wird 
auch ein wohlunterrichteter Jüngling auf die ganz unbe- 
äliminten Fragen fo antworten , wie iht: Hr. G. antworten 
läfst. Wie unbeftimmt und ganz unkatechetifch ift gleich die 
erfle Frage : Was haben alle Menfchen auf der Erde vor 
Allem nö’thig? Der Vf. legt feinem Jünglinge die Antwort : 
Religion in den Mund; leicht hätte fonft eine ganz andere 
erfolgen können.
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Philadelphia: Medical and phyficalMemoirs, con- 
taining among orher fubjects, a particular inqui- 
ty into the oHgin and nature of the late pefti- 
lential Epidemies of the united Rates. By Char
les Caldwell. 348 S. 8- (.2 Rthlr. 16 gr.)

Auffätze, verfehledenen Inhalts, von einem an
fangenden Schriftfteller, der viel verfpricht, 

und dem man die etwas breite Schreibart gern zu 
Gute hält.

I. Ueber das Clirna von Philadelphia, eine fehr in- 
tereflante Abhandlung, zumal da wir, aufser Rufh’s 
Auffatz in feinen Memoirs, falt gar nichts über die 
phyfifche Befchaffenheit und medicinifche Topogra
phie diefer Stadt wiffen. Die meiden Gegenden der 
vereinigten Staaten haben eine äufserft veränderliche 
Temperatur; an manchen Tagen fteigt und fällt das 
Queckfilber im Fahrenheitifchen Thermometer wohl 
40 Grade, im Sommer fteigt es in Philadelphia oft 
auf 90- Die Temperatur in Philadelphia felbft ift im 
Sommer verhältnifsmäfsig aufserordeutlich heifs; 
der Vf. zeigt fehr gründlich , warum in grofsen Städ
ten die Hitze im Sommer gröfser ift als auf dem plat
ten Lande. Die Luft ift nämlich dichter , voll Von 
Ausdünftungen gährender Subftanzen, und dieSon- 
nenftrahlen werden von mehrern Gegenftänden, 
weifsen Wänden und gepflafterten Strafsen zurück
geworfen. Wie das tropifche Fieber diejenigen vor
züglich angreife, welche aus höhern Breiten in die 
Länder zwifchen den Wendekreifen kommen: fo wi
derfahre denen etwas Aehnliches, die vom platten 
Lande fich im Sommer in grofse Städte begeben. 
Der Vf. findet es fehr unrecht, dafs die Einwohner, 
während der Sommerhitze, eben die,reizenden Fleifch- 
fpcifen und hitzigen Getränke geniefsen, deren fie 
im Winter gewohnt wären. Die Stadt liegt zwifchen 
demDelaware und Shaylkill, fünfzig Fufs hoch über 
der Wafferfläche diefer Flüße. Der Boden befteht in 
der Tiefe aus Granit, der fich an der ganzen Qftkü- 
fte der vereinigten Staaten fortzieht. Einige Strafsen 
der Stadt, namentlich Water- und Penn - Street, lie
gen fehr niedrig am Delaware, und in diefen fieng 
fich zweymal diePeft an. Das Brunncnwaffer in Phi
ladelphia enthält viel Salpeter, Kochfalz, Bitter- und 
Kalcherde. Unter der Erde findet man ganze Lagen 
Kiefern- und Hickory - Nufsholz (^uglans alba und 
cinerea'). Daraus fchliefst der Vf. mit Recht, dafs auch 
Nordamerika Theil an der allgemeinen Revolution 
genommen habe, wodurch einft die Oberfläche der

A. L. Z. isq2. Zweyter Rand»

Erde verfenkt und gänzlich verändert wurde. Die 
Entfernung der Stadt von dem Ocean und von den 
apalachifchen Gebirgen verhindert die freyen Luft
züge, welche fowoh-1 die See als die Gebirge hervor 
zu bringen pflegen. Südwärts von Philadelphia ift 
eine fumpfige Gegend, Neck genannt1, die fonft 
äufserft fchädlich.e Dünfte verbreitete, jetzt aber nach 
und nach angebaut wird. Ehedem war Philadelphia 
von Often nach Weiten mit einem fchönen Wälde 
umgeben, wodurch bis vot 24 Jähren die fchädli- 
chen Dünfte abgehalten wurden. Im Kriege 1778 
ward diefer Wald eine Beute der brittifchen Armee, 
und feitdem wird Philadelphia alljährlich von epide- 
mifchen Fiebern heimgefucht. ^Gerade diefelbe Be- 
wandnifs hatte es, laut Lancifi’s Zeugnifs, mit Rom 
und den pontinifchen Sümpfen.) Die Kirchhöfe lie
gen in Philadelphia noch zum Theil mitten in der 
Stadt. Der Vf. tadelt die Bauart der Häufer, befon- 
ders die grofsen Fenfter, die die äufsere Hitze und 
Kälte gleich leicht den Wohnungen mittheilen. Auch 
engere Strafsen wünfeht er, damit mehr Schatten 
entftehe. Urfprünglich follten die niedrigen Gegen
den am Delaware nicht bebaut werden; die Ab
weichung von diefem Gefetz hat gewifs die Ausbrei
tung anfteckender Krankheiten mit veranlafst. D> 
Plätze follten mit mehr Bäumen bepflanzt werd 
hefonders rühmt der Vf. die Lombardifche P 
die man auch in Penfylvanien häufig anhav 
Volksmenge der Stadt beträgt 75000 Menfcb 
Luxus, hefonders die Ausfchweifungen ■' 
Getränken, befchu’digt der Vf. mit Rech 
fache vieler Krankheiten. Die ftarker
Zeiten haben der Mode weichen müf
Mittags - Mahlzeiten machen, dafs 11 
mit Thee begnügt, und diefs ift fe. 
In den heifsen Sommer - Monaten follte 
keinen Madeira (das Lieblings - Getränk der Au*,  
kaner) fondern leichtere Weine trinken. Noch ta- 
delnswerthcr ift die Sitte der Damen in Philadelphia, 
die Moden der Londonerinnen nachzuahm.en, wo
mit fie oft um fechs Monate zu fpät kommen , und 
die leichte Sommer - Kleidung alfo den Winter hin
durch zum gröfsten Nachtheil ihrer Gesundheit 
tragen.

II. Ueber den Urfprung und die Natur des gelben 
Fiebers, eine populäre Schrift, feinen Mitbürgern 
gewidmet. Der Vf. beweifet auf einleuchtende Art, 
dafs die Krankheit keinesweges vom Auslande ein
geführt worden, fondern dafs fie fich in Philadel
phia felbft erzeugt habe. Doch gab die Fäulnifs der 
Schiffs-Ladung einer Schaluppe, die als Prife ein-

Xxx se. 
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gebracht wurde, Gelegenheit zur Harkern Ausbrei
tung der Krankheit in Penns - Street. Es ift einleuch
tend , dafs das gelbe Fieber in Philadelphia felbft er
zeugt und nicht anfteckend war, weil es fich nur auf 
einen gewißen Bezirk einfchränkte, weil es ferner 
fich zu fchnell verbreitete, um blofs anfteckend zu 
feyn. Von der Gegend der Schiffsdocken und VV erf
te her, wo beftändig faule Dünfte die Luft verder
ben, entftand die Krankheit gewöhnlich. Der Vf. 
befchuldigt aufserdem die Goßen, Kanäle, Abtritte, 
Kirchhöfe und Scblachthöfe, die durch Verwefung 
thierifcher Subftanzen den Grund zur Verderbnifs 
der Atmofphäre gelegt haben. Dann folgen Vor- 
fchläge des Vf., die Rec. für fehr ausführbar hält: 
fie beziehen fich auf Anpflanzung von Bäumen, An
legung von Gärten und Grasplätzen, Verbefferung 
der Kanäle , und beffere Einrichtung der Diät der 
Einwohner; befond^rs rühmt er das kalte Bad. Die 
Frage: Warum die Unreinigkeit in Philadelphia ge
rade gegenwärtig das gelbe Fieber veranlaße, da fie 
es fonft nicht getban? beantwortet der Vf. dadurch, 
dafs er eine fortdauernde Confiifütion der Atmo
fphäre annimmt, die zu diefer Epidemie geneigt 
mache, und die fich erft feit 179.3 eingefunden ; denn 
auch die Hausthiere leiden feit diefer Zeit an vielen 
Krankheiten. Sehr richtig bemerkt der Vf., dafs feit 
jenem Jahre die Fieber der Jahrszeiten (Febres anni- 
verfariae) einen viel gefährlichem und zum Theil 
bösartigen Charakter angenommen haben. Ferner 
fagt er nicht ohne Grund , dafs die Unreinigkeiten 
in Philadelphia fünft nicht fo leicht zur Verderbnifs 
der Luft Gelegenheit geben konnten, weil, ehe die 
Strafsen alle gepflaftert waren, der Unrath zu fleißig 
war, als dafs er hätte leicht faulen können. Das 
gelbe Fieber breitete fich allezeit in der Nähe der 
^chiffsdocken und Werfte aus, weil diefe die vor-

glichften Sammelplätze von Unrath find. Auch 
eugt der Vf. , dafs fich die Krankheit allerdings 

'n Harrisburgh , in einigen Städten von Neu- 
in den Karolinen und in Georgien gezeigt 

Wäre die Krankheit aus Weftindien einge- 
>jrden: fo müfste fie fich auch in Europa ge- 

o .Pen; auch müfste dieMannlchaft auf den Schif
fen, die aus Weftindien nach Penfylvanien kamen, 
krank gewefen feyn, aber diefe kam vollkommen 
gefund an. Hunderte von Einwohnern werden von 
der Krankheit ergriffen, blofs weil fie die gemein- 
fchaftliche Atmofphäre athmen , ohne fich im min- 
deftender Anfteckungauszufetzen. Die beften Aerz- 
te auf den weftindifchen Infeln verfichern, dafs das 
gelbe Fieber durchaus nicht anfteckend fey. Man 
hat alf© eine ganz unzeitige Furcht, wenn man die 
Schiffe, die aus Weftindien kommen, Quarantaine 
halten läfst. (Rec. findet es allerdings wahrfchein- 
licher, dafs das gelbe Fieber nicht anfteckend ift. 
Dennoch aber wünfehte er die ausdrücklichen Zeug- 
niffe Lining's, Hillary's und Schott’sfür die anftecken- 
de Eigenfehaft, widerlegt zu fehen.) Der Vf. bringt 
auch Nachrichten bey, dafs, ehe noch das geringfte 
Handelsverkehr zwifchen Pfenfylvanien und Weftüi- 

dien ftatt fand, das gelbe Fieber fehon i» den verei- 
nigten Staaten geherricht hat. Ditls ,<<?ugt unter 
andern Belknap in feiner Gefchichte von Connecticut. 
Ein anderes Argument hat man lür den weftindi- 
fchen Urfprung und die anßeckende Natur des gel
ben Fiebers angeführt: Chifholni auf Grenada näm
lich behauptete, das gelbe Fieber Ivy dorthin aus 
Afrika gebracht worden. Allein der Vf. zeigt, dafs 
diefs fich nicht beweifen laße, denn daffelbe Schiff 
habe unterweges in S. Jago und Barbadoes angelegt 
und auf keinem von beiden Infeln die Anfteckung ver
breitet. Auch werde dem Wundarzte Chifiiolm von 
den berühmteften weftindifchen Aerzten , Moultrie, 
Mofeley, ^ackfon, Lempriere, widerfprochen. Jenes 
Fieber fey nichts anders als das endemifche Fieber 
von Weftindien gewefen, welches auf Grenada eben
falls aus örtlichen Urfachen entfpringe. Der Vf. zeigt 
aus Chifholm's auch unter uns bekannter Befchrei- 
bung jenes Fiebers in Grenada, wie fehr es örtliche 
Urfachen vorausgefetzt habe, und wie wenig es auf 
die angegebene Art durch Anfteckung entftanden fey. 
Die grofse Aehnlichkelt, w’elche zwifchen dem Gal- 
lenllcber und dem gelben Fieber ftatt findet, fetzt 
der Vf. recht gut aus einander, und macht es da
durch wahrfcheinlich, dafs das letztere nur ein hö
herer Grad des erftern ift. Er verwirft dagegen die 
Meynung derer, die das gelbe Fieber für einen Ty
phus halten. Der letztere fchlage gleich von An
fänge die Kräfte nieder, fey mit keinen deutlichen 
Nachläßen verbunden, und wirke mehr aufs Gehirn 
und die Nerven, da das gelbe Fieber eigentlich der 
Gegner fey, der die Leber und die Verdauungs - Werk
zeuge zerftöre.

III. Ucber den Winter - Auf enthalt der Schwalben. 
Der Vf. ftimmt für die Wanderung derfelben in füd- 
liche Gegenden : denn Bartram, Wager und andere 
Reifende haben ganze Schwärme von Norden nach 
Süden ziehen gefehen. Auch ift es wahrfcheinlieh  
dafs die Schwalben fich maufern, welches fie aber 
während ihre’s Sommer-Aufenthalts bey uns nicht 
thun, und fie fcheinen alf» in wärmere Länder zu 
fliegen. Gewöhnlich glaubte man, dafs fie fich im 
Schlamm unferer Seen und Flüße verbergen , allein 
der Vf. bringt fo viele wichtige Gründe gegen diefe 
Meynung an, dafs man genöthigtift, ihr zuentfagen. 
Es ift nämlich unbegreiflich, wie die Schwalben im 
Stande find, fich ins Waffer zu verfenken, ohne die 
Lebensfähigkeit zu verlieren, die, wenn man fie 
ertränkt, doch fogleich verloren geht. Unbegreif
lich ift, woherfie unter dem Schlamm und im Waffer 
die Kraft wieder aufzuleben erhalten, da ihnen der 
Zutritt der Luft fehlt: unbegreiflich, warum man 
fie nicht öfter findet, indem aufser KalwTs Zeugnifs, 
kein anderes-bekannt ift, dafs Schwalben wirklich 
unter dem Schlatnm gefunden worden wären.

*

IV. Bemerkungen über Smith Barton's Abhandlung 
vom Kropfe. Vorzüglich bemüht fich der Vf., die 
Meynung Barton’s zu widerlegen , dafs der Kropf 
mit den Wechfel- und Gallenfiebern, von einer und. 
derfelben Urfache, nämlich von einem Miafma, ent- 

fteheu. 
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ftehe. In Jden Augen des Rec. ift diefe Meynung 
fo feltfam, dafs fie kaum eine Widerlegung ver
dient harre.

Angehängt ift eine Adreffe an die medicinifche 
Gefellfchaft in Philadelphia über die Aeknlichkeit 
zwifchen dem gelben Fieber und der wahren Peft. 
Diefe Aehnlichkeit lülstfich zwar von einer gewißen 
Form der Peft behaupten; allein die Krankheit über
haupt ift zu mannichfaltig , und das gelbe Fieber zu 
einförmig, als dafs man eineUebereinftimmungbei
der annehmen könnte. Der Vf. dehnt die Aehnlich- 
keit auch auf die anireckende Natur aus, die er der 
Peft abläugnen will, ohne fich auf die beweifenden 
Thatfachen einzulaffen.

London: A praetical treatife an Diet, and on the 
moji falutary and agreeabie means of fuppovting 
Life and health by aliment and regimem adapted 
to the various circumftances of age, conftitution 
and climate; and including the applicatiori of 
modern Chemiftry to the culi-nary preparation 
of food. By Will, Nisbet. igoi« 434 S. 12. 
(3 Rthlr.)

Obgleich wir in Deutfchland keinen Mangel an 
ähnlichen diätetischen Werken haben: fo ift doch der 
Plan der vor uns liegenden Schrift in neuern Zeiten 
noch nicht in der Art ausgeführt worden, und für feine 
Landsleute wenigstens hat derVf. immer ein nützliches 
Unternehmen gewagt. In möglichft gedrängter Kürze 
handelt der Vf. von allen den Dingen, die entwe
der auf die Haut oder auf die Lungen wirken, oder 
die in den Magen gebracht werden. Zwey Haupt
punkte der Diät, die Seelendiät und Behandlung der 
Leidenfchaften, fo wie die Bewegung und Ruhe, 
das Schlafen und Wachen, hat er gänzlich übergan
gen. Bey den Kleidungsftücken ift er faft zu kurz: 
hauptfächlich für England fchreibt er, wenn er keine 
andere Strümpfe als wollene, geftattet. Bey der 
Luft werden die von Lavoifier angegebenen Stoffe 
ohne Bedenken angenommen und dem Stickftoff alfo 
eine wichtigere Rolle zugetheilt, als er nach den 
neueften Unterfuchungen haben kann. Der Einflufs 
der Winde ift faft ganz übergangen. Gut ift derün- 
terfchied der thierifchen und Pflanzen Koft angege
ben. Der Zwifchenraum zwifchen den Mahlzeiten 
fehränkt er offenbar auf zu kurze Zeit, auf drey 
bis vier Stunden, ein. Die Kritik der einzelnen 
Fleifch- und Pflanzenfpeifen ift genau und ausführ
lich , Kalbfleifch foll nie gekocht, for dern immer 
gebraten werden. Dafs der Lammsbraten am beften 
ift, wenn das I^mm fechs Monate alt geworden, ift 
wohl ein Schreibfehler für fechs Wochen. Seltfam 
ift der Tadel, den der Schinken hier erfährt: die 
Erfahrung vieler fchwächlicher Perfonen, die den
noch fehr wohl Schinken vertragen können, wider- 
fpricht diefer Kritik. Ueberhaupt fehlt es an allge
meinen Grundfätzen, nach welchen die Anordnung 
der Nahrungsmittel in diätetifcher Rückficht gemacht 
werdest müfste, Die Butterconfumtion in London 

fchlägt derVf. zu 50,000 Tonnen? an. Bey der Milch- 
Diät fehlt es auch an fichern Grundfätzen, die der 
Vf. zum Theil fchon aus Ferro, noch mehr aber aus 
Parmentier und Deyeux hätte lernen können. Wie 
wenig der Vf. auf die auf dem Titel gerühmten che- 
mifchen Kenntniffe Anfpruch machen kann, fieht 
man aus feiner Abhandlung vom Brode. Von den 
Beftandtheilen der Getreidearten wird nichts gefagt, 
und blofs beym Weizen heifst es: das Mehl beliebe 
aus drey Theilen, dem Stärkmehl, dem Schleim 
und dem Zuckerftoff. Der letztere (alfo derZucker- 
ftoff) nähere fich der thierifchen Natur, gehe in faule 
Gährung über, und entwickle Ammoniak. Offen
bar hat der Vf. hier den Kleber im Sinn gehabt, 
deffen er aber gar nicht erwähnt. Ueber dasRocken- 
brod wird ein (ungerechtes) Verdammungs - Urtheil 
gefprochen. Buchweizen foll unverdaulich leyn, 
welches auch die Erfahrung widerlegt. Sogar die 
Caffava, Brodfrucht, Erdnüffe und andre tropifche 
Nahrungsmittel werden hier in diätetifcher Rück
ficht aufgefühit. Die Kartoffeln nimmt er mit Recht 
in Schutz: aber über ihre naturhiftorifche Beftim- 
mung drückt er fich fehr fchwankend aus. Sie feyn 
das unter der Erde, was die Aepfel (Beeren) der 
Kartoffeln über der Erde feyn. Der Vf. weifs alfo 
nicht, was Knollen derGewächfe find. Die Apriko- 
fen hält Rec. auch nicht für fo leicht verdaulich 
als der Vf. Bey den Schwämmen hätte fehr forg- 
fältig der Unterfchied der efsbaren und giftigen an
gegeben werden muffen, worüber der Vf. fich bey 
Bolton hätte Raths erholen können. Aber davon 
findet man kein Wort. — Unter den Getränken 
kommt auch Gin vor, ein gewöhnliches Getränk des 
gemeinen Mannes in England. Es ift eigentlich 
Rockenbranntewein mitWacholderbeerenanfr''‘
allein man macht es auch aus Malz Effei 
penthin, indem man zu 10 Gallonen Sp 
Unzen Terpenthin nimmt. Negus beft« 
dünntem Wein mit dem Saft der Limon 
fcvillifchen Orangen. Dem übermäfsige 
ken fchreibt der Vf. zum Theil die heut 
fehr häufigen Nervenkrankheiten zu. Angt- 
eine fehr flache Abhandlung über die allgemein 
aus der Chemie entlehnten Grundfätze derKochkunft.

London, b. Murray u. Highley: Annats of Infanity, 
comprifing a variety of felect cafes in the diffe
rent fpecies oflnfanity, Lunaeyor Madnefs, with 
the modes of practices, as adopted in the treat- 
ment of each. By Will. Perfect, of Weft- Mal
ling in Kent. The fecond edition , revifed, cer- 
rected and confiderably enlarged. i8oi> 412 S. 
8- (2 Rthlr. 16 gr.)

Schon die erfte Ausgabe diefes Werkes, wovon 
die deutfehe Ueberfetzung 1787 erfchien, fand, we
gen der anfehnlichen Zahl lehrreicher und merkwür
diger Kranken-Gefchichten wahnfinniger und me- 
lancholifcher Perlonen, vielen Beyfall; und diefe 
neue Auflage erhebt fich, wegen einer beträchtli

chen 
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chen Zugabe ungemein intereflanterBeobachtungen, 
zur Würde eines claffifchen W’erkes, dem man aus 
der deutfchen Literatur nur Gredings vermifchte 
Schriften an die Seite fetzen kann. Doch haben die 
letztem noch darin einen Vorzug vor diefem engli- 
fchen Werke, dafs die Beobachtungen geordnet und 
unter gewiffe Rubriken gebracht find, welches Per
fect zu thun v.erabfäumt und dadurch den Gebrauch 
diefes Buches erfchwert hat. Rec. kann vorausfetzen, 
dafs die älteren Beobachtungen aus der deutfchen 
Ueberfetzung hinlänglich bekannt find, er will da- 
her nur einige neuere ausheben , die in dieferzwey- 
ten Auflage zum erftenmal erfcheinen. Fall. 45. 
Durch zu reichlichen und unzeitigen Gebrauch des 
Queckfilbers bey einem Yenerifchen entlieht Melan
cholie : ähnlich ift der Pall 47; Fall 4g. Unter
drückung der monatlichen Reinigung die Urfache 
der Raferey, durch Spiefsglas und Kampfer geheilt. 
Fall 6i« Einer von yielen, wo Unmäfsigkeit im Ge- 
nufs geiftiger Getränke den Wahnfinn veranlafste. 
Hierthat ein rofenartiger Ausfchlag fehr guteDienfte. 
Fall 62- Ein äufserft feltenes Beyfpiel von der Me
lancholie eines eilfjährigen Kindes, ohne alle offen
bare Urfache, die fich nach etlichen Monaten von 
felbft wieder verlor. Beyläufig eine fehr gegrün
dete Warnung vor der unzeitigen Anwendung der 
Blafenpflafter in den Anfällen der Melancholie. Als 
ein einziges Beyfpiel in feiner Art wird aus Sorry 
die Gefchichte eines ratend gebornen Kindes erzählt. 
Rec. bezweifelt die Wahrheit der Sache felbft nicht, 
aber die Umftände, die Sorry anführt, find un
glaublich. Uebrigens führt Greding mehrere Fälle 
von angeborner Melancholie und Raferey an. Der 

' yofte Fall ift einer der häufigften in England: 
religiöter Wahnfinn, durch meth.odiftitehe Schwär
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merey veranlafst und genährt. Fall 72. Eine 
neue Beftätigung der Erfahrung des Dr. Hall bey 
Mead, dafs plötzlicher Uebergang vom Mangel zum 
Ueberflufs die Menfchen weit eher wahnfinnig macht, 
als die entgegengefetzte Veränderung, per /jfic Fall 
lehrt aufs neue, dafs man den hellen Zwifchcnzei- 
ten der Vrahnfinnigen nie trauen darf, weil oft nach 
geraumer Zeit die heftigfte Raferey wieder ausbricht. 
Beyläufig folgende Gefchichte: Kapiiain Hamilton 
verlor feinen Verftand. Sein Gefchäft war, den Ver
handlungen im Parlament beyzuvvohnen, und die 
fchönften Reden der berühmteften Parlaments - Glie
der dadurch zu unterbrechen, dafs er bey den künft- 
lichften Stellen , bey den Perioden, die die meifte 
Emphafe hatten, ausrief: ,,Es ift nicht wahr! Alles 
find Lügen!.. Fall 77. Eine Frau bildet lieh ein, 
befondere Gewalt über gewiffe Dämonen zu haben, 
die fie die Congo-Teufel nennt; diefe feyn die Ab
kömmlinge des Satans und der eingebornen Weiber 
in Congo. 'Fall ßi. Bey einem jungen Menfchen wech- 
felten die Anfälle des W7ahnfinns mit der Läufefucht 
ab: diefs Ungeziefer verfchwand, fo oft der Wahn- 
finn ausbrach, und ftellte fich wieder ein, wenn die
fer aufhörte. Fall 104. Merkwürdig und, wie Rec. 
glaubt, nicht gar feiten, wo nämlich der Wahnfin
nige fich feiner Verrückung vollkommen bewufst ift, 
und eben dadurch um fo unglücklicher wird. Fall 
io8- Gute Wirkung der Elektricität in der Melan
cholie.

Sehr rühmlich ift es , dafs die Engländer wie die 
Franzofen, jetzt anfangen fich mehr um die deut- 
fche Literatur zu bekümmern. Der Vf. hat Greding, 
Zimmermann und felbft IFeikard gelefen. Nur ver
dreht er die Namen: Meckel heifst hier Michell u. f. w —•

KLEINE S

Vermischte Schriften. Altenburg u. Erfurt, b. Rink 
und Schnuphafe: Erinnerung an die Verdienfie, welche fich 
der verstorbene Kurf. Säehf. geh. Kriegsrath und Bürgermei- 
fter, Jd. Carl Wilhelm Müller um Leipzig erworben hat. I?OI. 
24 S. 8. (2 gr.) Der Vf. diefes, aus den fächfifchen Provin
zialblättern -befonders abgedruckten Auffatzes zeigt in dem- 
felbeh viel Wahrheitsliebe und eine gute Bekanntfchaft mit 
dem Manne, an deffen Verdienfte er erinnert. Die weni
gen , hier mitgeth eilten Bemerkungen über Müller’s Ge- 
lehrfamkeit , Scharfblick, gebildeten Schönheitsfinn und 
regen Eifer für die Beförderung des Wahren , Guten, 
Schönen und Gemeinnützlichen find vollkommen rich
tig Nur Unwiffenheit und Neid' kann jene rühmlichen Ei- 
genfehaften an dem fei. Müller verkennen. Diejenigen An- 
lUken.» welche hier bey AnfahrW fein« Verdienfte ge-

C II R I F T E N.
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rühmt werden, z. B. die VerfchÖnerung der Stadt durch die 
Anlagen vor den Thoren, die Aufteilung des von jedem 
Freunde der Wahrheit und des Guten verehrten Rofenmül- 
ler’s, die Errichtung der Freyfchule, die VerfchÖnerung der 
Nicolaikirche etc. find unftreitig gröfstentheils das Werk 
Müller’s; und der Vf. hat ganz recht, wenn er bemerkt, 
dafs die beiden , von edlem Geraeinfinne befeelten Raths- 
herrn Hanfen, die fich befonders durch Errichtung und Fort
führung des Arbeitshaufes, und durch eine zweckmäfsigere 
Einrichtung des Befferungs- und Waifenhaufes, um Leip
zig fehr verdient gemacht haben, ohne Müller’s Unterftützung 
nicht f@ viel ausgerichtet haben würden. Schön find die 
Hoffnungen, welche der Vf. von denjenigen Mitgliedern des 
Raths hegt, welche jetzt aa Müller’s Stelle flehen. WÜr 
wünfeken ihre Erfüllung von ganzem Herzen.
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ERDBES CH REIBUNG.

Leipzig, b. Wolf: Briefe über Italien, gefchrie- 
ben in den Jahren 1798 unt’- T799 vom Verfaffer 
der vertraulichen Briefe über Frankreich und 
Paris. Erfier Banti. 364 und XX S. Zweyter 
Band. 397 und XVI S. ß. 1802- (2 Rthlr. 
20 gr.)

Die vielen und mannichfaltigen Werke, die wir 
über Italien haben, waren, fagt der Vf. in der 

Vorrede, fämmtlich vor der grofsen Umwälzung 
gefchriebcn, ,.welche die Menfchheit um ein ganzes 
Seculum entweder vorrückt, oder zurückfchleudert. 
In diefer höchft - merkwürdigen Krifis fah ich Ita
lien und war bemüht, den Menfchen weit mehr, 
wie jeden andern Gegenftand zu beobachten.“ 
Den Menfchen in dem angeführten Zeitpunkte in 
Italien zu beobachten und die Refultate davon zu 
liefern, wäre in der That ein grofses Unternehmen, 
und woraus ein wichtiges Werk entliehen könnte; 
allein dazu gehört eine genaue Kenntnifs der Spra
che und eine gewiße Zeit, die man unter denMen
fchen zubringen mufs, die man beobachten will. 
Der Vf. aber fpricht nicht Italiänifch; und was die 
Zeit betrifft, fo hat er, im Verlaufe von neun Wo
chen, zwifchen dem iften May und gten July, Sa
voyen, Turin, Genua, Mayland, Mantua, Parma, 
Modena, Bologna, Ferrara, Padua und Venedig 
durchreift. Was er in diefen Ländern und Städten 
in zwey Monaten gefammelt hat, füllt die erften 
zwey Bände. Da war es nun fchwer, befonders 
bey der Unkenntnifs der Sprache, den Menfchen zu 
beobachten; auch findet lieh hier über den Chara
kter aller diefer Völkerfchaften fehr wenig Neues, 
wenn wir die Befchreibung ihres Betragens bey der 
Revolution ausnehmen, wobey doch der Vf. fehr 
kurz ift. Ja er wiederholt fehr oft, was feine Vor
gänger längft gefagt haben, nur dafs er hin und 
wieder mit gröfserer Strenge als feine Vorgänger 
und — Rec. darf hinzufetzen — mit zu grofser 
Strenge urtheilt. Wäre er z. E. längeralsio oder 12 
Tage in Genua geblieben und im Stande gewefen, 
fich mif den Einwohnern in ihrer Sprache zu unter
halten: fo würde er nicht das harte Urtheil über 
die Unwiffenheit und den gänzlichen Mangel an Er
ziehung der Genueter gefällt haben. (S. 326 fagt er, 
der Genuefer finde in feiner Vaterftadt kaum Gele
genheit lefen und fchreibenzu lernen.) Auffallend ift 
es, dafs er die Reden, die er zu Genua im Rathe 
der Jüngern hörte, in jeder Rückficht herabfetzt und

Jl» L> Z. igo 2. Ziveyter Band, 

verurtheilt, da er doch nur einige Tage früher in 
grofser Verlegenheit war, als ihn fein Fuhrmann mit
ten in einer Gaffe abfetzte. „Den Mantelfack , (fagt 
er S. 280) fchämte ich mich auf den Rücken zu neh
men, und wenn ich es auch über mich erhalten hät
te, wo hätte ich ihn hintragen follen , da ich nicht 
genug italiänifch fpreche , um ein IVirthshaus zu erfra
gen!“ Seine Unkunde diefer Sprache follte man 
auch daraus abnehmen, dafs er durch das ganze 
AVerk hindurch allemahi manu ftatt mano fchreibt, 
wie es auf mehrern Seiten zu lefen ift,------- Hart 
ift fein Urthcil über die Unwiffenheit der Turiner 
und ihren gänzlichen Mangel an Erziehung; .wobey 
erlich noch überdiefs widerfpricht, dennkurz vor
her fagt er: (S.231.) dafs „zu Turin die Künfte und 
Wiffenfchaften , überhaupt lieh der Vollkommenheit 
immer mehr und mehr zu nähern fcheinen, als in 
dem benachbarten Mayländifchen , oder vielleicht in 
dem ganzen übrigen Italien.“ Auch liefst man, nicht 
weit davon: „Man würde in Turin wegen der Nä
he von Frankreich und Pavia noch weit mehr lei- 
ften etc. “ Aber Pavia liegt ja im Mayländifchen.— 
Genua ift nicht fo ganz arm an Kunftfachen, befon
ders Gemälden, als der Vf. meynt. So gedenkt er 
z. B. mit keinem Worte der vielen und fchönen Van 
Dyks , die fich in diefer Stadt befinden; ja einige 
der bellen Werke diefes Niederländifchen Künftlers 
finden fich in Genua. Falfch ift es, dafs alle ehema
lige Grofsen und Reiche in der contrada (Strada) nuova 
wohnten, Sehr viele wohnten in der Strada Balbi, 
die, fo wie jene, gröfstentheils aus Palläiten be- 
fteht.

Was den Theil des Werkes betrifft, der Auf- 
fchlüffe über die Revolution geben follte, fo fagt 
der Vf. darüber in der Vorrede: „Da ich vermöge 
der Steile, welche ich bey der franzöfifchen Armee 
bekleidete, gröfsere Gelegenheit als hundert andere 
Reifende gehabt habe, den Lauf der Begebenheiten 
in der Nähe zu verfolgen, fo darf ich gewjfs auch 
auf gröfsere Glaubwürdigkeit Anfpruch machen.“ — 
Rec. nimmtes nichtauf lieh, über die Richtigkeit der 
hier gegebenen Nachrichten zuurtheilen; aber das 
darf er lagen, dafs die allernfehrften fchon ziemlich 
allgemein bekannt find. Uebrigens wäre es unbillig, 
den Vf. über diefen Punkt zu ftrenge zu richten , da 
er erklärt; „Unterhalten war auch diefsmal, wenn 
nicht der einzige, doch der Hauptzweck bey meiner 
Arbeit etc.“ Aber freyüch hätte er, um zu unter
halten, wohl weniger weitfehweifig feyn, un,| man
che unbedeutende Dinge nicht zu einer fo unverant
wortlichen Länge ausfpjnnea follen. Hierher gehö-
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renauch gewiße Wendungen, die den Leier, wenn 
lie öfters verkommen, ermüden. Zum Beyfpiel die
ne die Art, wie er über das Theater zu Turin 
fchreibr. — „Und nun — ich will vorangehen und 
Ihnen in den erften Bänken einen bequemen Platz 
ausfindig zu machen fachen------ -— ich nehme mei
nen platz auf der Bank hinter dem Ihrigen und (te
ile zu Befehle, fo oft Sie mich nöthig haben wer
den.“ Oder auch S. 201: In meinem letzten führte 
ich Sie ins Theater; in diefem mufs ich Sie bitten, 
mir in die Kirche zu folgen. Freylich hätte ich als 
ein guter Cbrift , Sie dahin zu allerer!! begleiten fei
len; allein etc.--------— Ich hätte Ihnen eben fo 
gut die Kirchen wie die Komedie (fic) zeigen kön
nen etc. Durch folche Wendungen werden die Bü
cher unnöthiger Weife vergröfsert uuvl der Lefer hat 
Langeweile. Zu den Auswüchfen gehört auch die 
anderthalb Bogen ftarke Gefchichte. eines jungen Sa
voyarden, den der Vf. am Berge Cenis kennen lern
te, und doch nichts als eine von jenen Gefchichten 
ift, dergleichen zur Zeit des Schrcckenfyftems (ich 
hundert zugetragen haben, fo wie im zweytenThei
le die Gefchichte Amaliens von zwey Bogen.

In der Vorrede zum 2ten Bande fagt der Vf.: 
„In einem Lande, wie Italien, wo es fo viele klei
ne Staaten giebt, füllte man meynen, mufsten auch 
die Menfchen, ihre Sitten und Gebräuche nach der 
jedesmaligen Verfaflüng, unter welcher (ie leben, 
oder gelebt haben, mehr oder weniger verfchiedene 
eigentümliche Charaktere angenommen haben. Aber 
diefes ift nur äufserft feiten,' oder doch in fehr un- 
bedevtenden Dingen der Fall. etc. “ Wenn aber 
diefes fo ift: fo muffen doch diefe Briefe einen gro- 
Isen Theil des Interefle verlieren, welches lie, nach 
der Vorrede des iften Bandes, vor den Werken der 
Vorgänger des Vf. voraushrben füllten. Die Sache 
ift, dafs diefe Unterfchiede gröfstentbeils in feinen 
Schattirungen beftehen, welche nur derjenige beob
achten kann, der lange unter einem Volke lieh auf
hält, mancherley Stände deffelben lieht und mit ih
rer Sprache innig vertraut ift. Allein der Vf. fcheint 
durch den ganzen sten Theil hindurch vergefien 
zu haben, was er in der Vorrede zum erften ver- 
fpracb; denn hier findet (ich fehr wenig über den 
Charakter der Länderbewohner, die er fah, ja felbft 
über ihr Benehmen bey der Revolution nur fehr we
nig. Wie machte es alfo der Vf. dicfen Band zu fül
len ? Wie es die mehreften feiner Worgänger mach
ten. Er befchreibt Städte, Palläfte, Kirchen, Kunft- 
fammiungen etc. Die 214 Seiten , die blofs von 
Venedig handeln, find gröfstentbeils mit diefen Ge- 
genftänden gefüllt. Hier wird der ganze Markus
platz umftändlich befchneben, die Markuskirche, der 
Herzogliche Pallaft, ja fogar mehrere Gemälde , die 
in den letztem hängen. Kurz er verhandelt die ge
wöhnlichen Gegenftände, womit fich feine Vorgän- 
der befchäftiget haben , und ift dabey fo weitläuftig, 
dafs er über die noch übrigen Theile von Italien, 
fehr leicht noch vier Bände herausgeben kann. S. 7. 
fagt der Vf. von Genu^ «Nach Gärten würden Sie 
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in der Stadt vergeblich fachen, und aufser einer 
Menge vertrockneter Freyheitsbäume, erinnere ich 
mich keine andern, als einige Linden auf dem gro
fsen Platze gefehen zu haben.“ Sonderbar, dafs 
der Vfi den ziemlich groften um] intereffanten Gar
ten nicht kannte, der der Familie Doria an der Weft- 
feite der Stadt gehörte, und wo (ich (wenigftens noch 
vor acht Jahren) alte und fchöi e Bäume fanden, die 
den angenehmften Schatten gewährten. — S. 184. 
Eine grofse, ungeheure Stadt (Venedig) nicht auf 
Pfählen ruhend, nicht auf einer InftI gebaut, fon
dern an den fandigen Grund des Meeres befefti- 
get etc.“ Die Wahrheit ift, dafs Venedig auf einer 
grofsen Menge von Infeln fleht, auf welchen die 
Käufer auf Millionen Pfählen ruhen, die aber durch 
Mauerwerk gröfstentbeils verfteckt find. S. 199: Die 
Fluth findet fich alle 24Stunden regelmäfsig ein.“ — 
Die Fluth tritt zu Venedig, fo wie überall, wo Fluth 
ift, alle 12 Stunden ein, nur dafs fie jedesmal ein 
wenig fpäter kommt. S. 193: Seine Wohnung hat 
den Vortheil, dafs man aus derfelben zu Fufse auf 
den Markusplatz gehen kann etc. u»d S. 237 - „Der 
Markusplatz und derjenige Theil der Stadr, der fich 
gegen Often an ihn anfchliefst^ find der einzige 
Bezirk von Venedig, auf welchem man allenthalben 
zu Fufse hinkommen kann etc.“ — Das Wahre 
ift, dafs das eigentliche Venedig fo durchaus durch 
Brücken verbunden ift, dafs man an jeden gegebe
nen Ort zu Lande kommen kann. Durch die Rial
tobrücke ift felbft der Theil der Stadt, welcher auf 
der andern Seite des grofsen Canals liegt, mit dem 
übrigen verbunden , und nur die Infeln , dre nicht 
zur Stadt gehören, wie St. Giorgio maggiore etc. 
find davon getrennt. S. 295 : „In feltenen Gemäl
den haben die Kirchen in Venedig einen grofsen 
Vorzug vor vielen andern in Italien. Man findet in 
keinen fo viele und vortreffliche beyfammen etc. “ 
Hier dachte der Vf. nicht an Bologna und noch we
niger an Rom. S. 316 befchreibt er auf St. Giorgio 
maggiore die berühmte Hochzeit von Kanaan von 
Paul Veronefe. Rec. hatte immer gehört uno gele- 
fen , dafs die Franzofen diefes Meifterftück wegge
führt hätten; und diefe Nachricht wurde ihm , als 
er 1799 in Venedig war, in dem Klofter felbft be- 
ftätiget. Was hat alfo der Vf. gefehen? Oder find 
die Nachrichten, die Rec. an Ort und Stelle davon 
erhielt, fo wohl als alle die frühem, die wir in den 
Zeitungen gelefen haben, falfch ?

Im Ganzen find diefe zwey Bände, die oben 
gerügten Mängel abgerechnet, gut und angenehm 
gefchrieben. Hin und wieder finden fich einige 
Nachläftigkeiten und Druckfehler. Tb. I. S- i/8 und 
durchaus fleht Lanslebourg ftatt Lasnebourg. S. 165. 
Thonou, 1. Thonon, S. 282. wo ich Officiere, 
Kaufleute etc. fich über die wahrfcheinliche Beftim- 
mung der Expedition die Köpfe zerbrechen an
traf. S. 322. Je gehäffiger fie den Männern find, 
je mehr laßen es fich die Weiber angelegen feyn etc. 
Th. II. S. 32 und an andern Orten Tecino, 1. Tici

no, 
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no, oderTefin, Teffino. S. 98 und fonft ,,Guerchi- 
no“ 1. Guercino. Statt Carachi (ib. u. a. O.) 1. Car*  
racci. S. 109. Fracefchini 1- Francefchini. S. 110. Ja
cob Beffan, 1. Baffano. S. 236 und 306 Fatt Giuecca 
1. Zueeca, oder, wie es am gewöhnlichsten heifst, 
Giudecca. — Folgende Wörter und Ausdrücke, die 
häufig Vorkommen , als refleknren, orientiren, logi- 
ren, regaliren , amüfant , die Süjets, Monumente, 
fublimfte, conferiren, eine der indecenteften Opern, 
in einem noblem Stile, noble Architectur, Nobleffe, 
Effect, pompöle Elogen , Glacen , Decenz, der h. 
Benoit etc. liefsen fich doch gar wohl, wenigftens 
die mehreren male, ins Deut/che überfetzen.

KINDERSCHRIFTEN,

Berlin, b. Decker: Der Brandenburgifche Kinder
freund. Ein Lefebuch für Volksfchulen. 1800.
276 S. u. XII S. 8- (4 gr.)

Hrn. Prediger Wilmfen, der feit mehrern Jah
ren Beruf zu haben meynte, für die Jugend zu Schrei
ben , fchienen die Leiebücher für Volksfchulen von 
einem v. Rochow, Thieme, Junker, Wagner, theils 
zu tbeuer, theils nicht reichhaltig genug zu feyn, 
um alle Bedürfniffe einer eigentlichen Volksfchule zu 
befriedigen. Er glaubte alfo das dringende Bedürf- 
nifs eines eben fo reichhaltigen als wohlfeilen Lefe- 
buches für Volksfphulen durch diefen Brandenburgi- 
fchen Kinderfreund befriedigen zu muffen. Wenn 
Reichhaltigkeit die erfte und vorzüglichfte Eigen- 
fchaft eines zweckmäfsigen und brauchbaren Volks
buchs feyn foll: fo kann diefe allerdings Hn. W. Kin
derfreund nicht abgefprochen werden. Auch hat 
er mehrentheils bey feiner Auswahl auf das Gemein
nützliche für diefe VolksklafleRückficht genommen, 
tfnd im Ganzen eine brauchbare Sammlung gut ge
wählter Materialien geliefert. Allein, wenn Rec. er
wägt, dafs felbft durch den Titel, ein Nationaibuch — 
ein Lefebuch für ein fo beträchtliches Volk, als die 
Wackern Brandenburger find, angedeutet werde: fo 
kann er mit der blofsen Reichhaltigkeit bey einer 
folchen wichtigen Buche fchlechterdings nicht zu
frieden feyn. Rec. hat es fich feit 20 Jahren, ver
möge feines Amtes, zur vorzüglichften Pflicht ge
macht, dergleichen Volksfchriften fehrs aufmerkfam 
zu lefen, und mit einander zu vergleichen; und da 
fand er fall immer^ zu feinem Leidwefen, dafs die 
Verfallet derfelben, wie fehon ehmals Garve klagte, 
noch viel zu wenig mit der individuellen Denkungs
art, der Sprache und den geiftigen und phyfifchen 
Bedürfniffen diefer Volkskiaffe, für welche fie doch 
als Schriftfleller und Lehrer auftraten, vertraut zu 
ff < n fchienen. Es ift doch bey weitem noch nicht 
genug, dafs man diefer Volkskiaffe nur reichhaltige 
mühfam zufammen geprefste Lefebücher gebe; fon
dern das erfte und vorzüglichfte Erfodernifs einer 
fob hen National - Encyklopädie follte fyftematifche, 
oder wenn man lieber will? die natürlichfte und ferg- 

fältigfte Ordnungfeyn; weil nach unferm Dafürhal
ten das wahre fyftematifche den Charakter der Deut
lichkeit hat und ganz dazu geeignet ift, die Denk
kraft der Menfehen, in allen bürgerlichen Verhäit- 
niffen, zu wecken und zu üben. Dafs Hr. W. bey 
Verfertigung feines Buchs fich diefs nicht zum Ge
fetz gemacht habe, lehrt die Anficht feiner Inhalts
anzeige. Er hat fein Werk in XIV Hauptabfchnitte 
getheilet. I. Kurze Sätze zur Weckung der Aufmerk
famkeit und des Nachdenkem. (Wie? und doch tagt 
der Vf. in der Vorrede : Erft füllten fie nur blols mit Fer
tigkeit lefen?) II. Erzählungen zur Beförderung gu
ter Gefinnungen. III. Von dem Menßhen. IV. Pro- 
ducte der Erde. V. Gejtalt und Befchaffenheit der Er
de. (Sollte No. IV. feyn.) VI. Diet Mark Branden
burg. VII. Von dem 1 liieren. VIII. Vonden Pflan
zen. IX. Von den menfchlichen Körper. (Diefem 
hängt der Vf. 8 Denkfprüche von verfchiedenem In
halte an!!) X. GefundhAtslehre. XI. Von der Zeit
rechnung und dem Kalender. XII. Zahl, Maafs und 
Gewicht. (Sehr mager.) XIII. Kurzer Auszug aus 
den Preufsifchen Landesgefetzen. XIV. Lieder und 
Gejänge. (Ohne den mindeften Plan zufammenge- 
ftellet. So fteht z. B. Danklied nach der Mahlzeit 
zwifchen der Fabel: der Knabe und das Vogelneft 
und Johann der Seifenfieder.) Belfer hätte nach 
unfrer Meynung der Vf. gethan, wenn er einen kur
zen Unterricht von der Welt, von der Erde und ih
ren Gefchöpfen vorangefchickt und hierauf die fehr 
natürliche Ordnung der übrigen gemeinnützigen 
Kenntniffe gegründet hätte. Dann würden die Ma
terien, welche zufammengehören, nicht fo unna
türlich getrennt und unnothige Wiederholungen er- 
fparet worden feyn. Aber nicht nur die Planlofig- 
keit ift es, die fogleich ins Auge fpringt, fondern 
auch felbft gewiße unrichtige und nachläflige Dar- 
ftellungen und Behauptungen, welche in einem fol
chen Volksbuche forgfältigft vermieden werden foll- 
ten, weil befonders, wie man aus vielfältige« Bey- 
fpielen weifs , der gegen alles Neue vorurtheilsvol- 
le Landmann , wenn er gewiße Unrichtigkeiten ent
deckt, fehr geneigt ift, das übrige Belfere in einem 
folchem Buche als unrichtig und falfch zu verurthei- 
len. So ftebet S. 17 das fcharfe Eifen, welches hin
ten (?) am Pfluge fitzt (?) und der Pflugfchaar 
heißt, fchneidet in die Erde-ein, reifst fie auf etc. Je
der aufmerkfame Bauerjunge kann den Vf. behhren, 
dafs das fcharfe Eifen, weiches in Hie Erde fchnei
det, und oben an dem Hälfe des Pfluges befeftiget 
ift, nicht Pflugfchaar fondern in ihrer Sprache Sech, 
jenes Eifen aber, welches, um die durchfchnittene 
Erde aufzureifsen und zu wenden, unten angebracht 
ift, Schaar oder Pflugfchaar genannt wird. Hinten 
lind die beiden Handhaben aber nicht die Eifen. S. 
19. Nie enißehet Streit unter den lauben, nie beifst 
eine die andere. (?) S. 7. Ich kenne einige Blumen, 
welche keinen Geruch haben; Tulpen, Malven, 
Narcilfen. (?) S. io- Der Apotheker handelt mit Arz
neimitteln und heilfamen Krautern. (Diefe einfeitige 
Beftimmung, nach welcher die Apotheker zu l>1>-

fsen 
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fsen Wurzel - und Kräuterhändlern herabgewürdi- 
get werden, möchte» fich die fo berühmten Phar- 
maceutiker Berlins wohl mit Recht verbitten.) Wa
rum übrigens der Vf. den Titel Brandenburgifcher 
Kinder freund gewählet habe, kann Rec. aus dem 
Buche felbft fich nicht erklären. Locale Bedürfnifle 
find dadurch wohl nicht befriediget; und nimmt 
man den VI. und XIII. Abfchnitt, (welche letztere 
Materie Nenke fchon belfer bearbeitet hat) weg, fo 
würde der Titel: Schwarzburger, Reufsifcher etc. 
Kinderfreund eben fo , wie jeder andere, recht gut 
paffen. — Dafs endlich der Vf. den ganz auffallen
den engen Druck eines folchen wichtigen Volks
buchs, (das der Verleger ohnediefs durch fein 
fchlechtes Papier fchon genug entftellet hat) mit der 
Reichhaltigkeit — Wohlfeilheit — mit der eng ge
druckten Kanfteinifchen Bibel und zuletzt mit dem 
anveblichen Grunde: dafs diefes Lefebuch nur für 
folche Kinder beftimmt fey, welche fchon einige Fer
tigkeit im Lefen erlangt haben, zu rechtfertigen fucht, 
ifT eine Apologie, deren Schwäche jeder Lefer fo- 
gleich fühlen wird ; ja der Vf. widerfpricht fich fo- 
gar felbft in Hinficht des zuletzt gegebenen Grundes 
Vorr. S. IV., wo er feine Encyclopädie auch als Fi
bel charakterifirt.

*

Leipzig, b. Leo: Feyerabende oder Erzählungen 
und Unterhaltungen über allgemeine Gegenfiän- 
de des gemeinen Lebens für das zarte Kindesalter, 
von C. sL Seifet, Lehrer an der Töchterfctiule 
zu Deifau. 1801. VIII und 182 S. kl. 8-

n) Ebendafeibft: Gallerie der Menfchen nach alpha- 
betifcher Ordnung. Ein Bilderbuch für die Ju
gend, zur Erweiterung ihrer Kenntniffe und Be
friedigung ihrer Wifsbegierde. Erfter Theil. 
Mit 36 ill- Kpf. Vierte verbejferte Mufiage. 1801. 
!oö S. Zweyter Theil. Mit vielen ill. Kpf. 
Zweyte werb. u. vermehrte Ausgabe. 1799. 106 
S. 8- (3 Rthlr- *8

Beide Schriften gehören zu denjenigen Bilderbü
chern , die, wenn auch nicht ganz untadelhaft Und, 
doch manche empfehlungswerthe Seite haben. In 
Nr. 1. f welches für ein faft zu frühes Alter, näm

lich für Kinder von 3 — 5 Jahren beftimmtift, be
lehrt meiftentheils die Mutter ihre Kleinen in kur
zen Erzählungen oder Dialogen über die auf dem 
Titel angegebenen Gegenftände , als über Kleidung, 
Nahrung, Wohnung, Gewächfe, Thiere, Gewerbe 
und Befchäftigungen der Menfchen, in einem gröfs- 
tentheils verftändlichen Tone, ungeachtet die Dia
logen mehr für Umriffe, als wirklich vollendete 
Dialogen anzulehen find. Die beygefügten netten 
Abbildungen beziehen fich auf die in den Belehrun
gen erwähnten Gegenftände. Nur zuweilen fchei- 
nen uns bey den Kleinen Kenntniffe vorausgefetzt 
zu feyn, welche in dem beftimmten Alter fchwer- 
lich erwartet werden dürften.

Bey den jungen Lefern von Nr. 2. Werden aus
drücklich mancherley Vorkenntuiffe aus mündlichen 
Erzählungen vorausgefetzt. Auf den Kupfertafeln 
des erften Theils diefes Lefebuchs werden die hete- 
rogenften Gegenftände nach alphabetifcher Ordnung 
zufammengeftellt. So erfcheint auf einem Blatte 
ein Hottentott, Hechelkrämer und Halore (T. 15.) 
auf einem andern ein Nachtwächter, Narr und Neu- 
feeländer (T. 25), auf einem dritten (T. 28) ein Po
lak, Pilger, Poftknecht uad Prediger, jeder abge
bildete Gegenftand wird kurz befchrieben. Einige 
Vorftellungen, wie die von dem Domherrn, der in 
einer gelbgepuderten Perüke da fteht, fo wie von 
dem Lehrer und Prediger fcheinen etwas zu fteif 
und pedantifch zu feyn, Im zweyten Theile find 
blofs Menfchen von verfchiedenen Nationen abge
bildet. Dafs jede Darftelluag ganz treu feyn feilte, 
läfst fich kaum erwarten. Die Befchreibungen find 
zuweilen etwas dürftig ausgefallen: auch haben 
fich hie und da Unrichtigkeiten eingefchlichen.

Leipzig, b. Platvoet: Die Gefchichte ^ofephs für 
Kinder. Ein Beytrag zu Catnpe’s Kinderbiblio
thek. 1801. 167 S. 8- (S ST-)

Stil, dramatifche Darftcllung, dialogifche Form 
und Alles übrige diefes Machwerks ift fo befchaften, 
dafs Rec. es unnöthig findet, auch nur ein Wort 
weiter darüber zu fagen, als dafs es eine grobe An- 
mafsung war, daffelbe Campes Kindcrbliothek an 
die Seite zu ftellen.

KLEINE SCHRIFTEN.

EpHAVUXCSSCHRIFTEN. Göttingen-' Wie wenig uns der 
Urfprung und die Verbreitung des Hofen auf Erden an der Heb 
ligkeit und Weisheit Gottes irre wachen dürfen. . Zwey Pre
digten über Matth. I3» 24-30, von P- G. Marheyuke und C. 
c. Peterfohn. igoo. 8- (6 gr.) Zwey jugendluhe Verfu- 
cBe > deren Vf. allerdings Aufmunterung verdienen, oi» 
verrathen beide treffliche Anlagen ; nur'ift ihnen noch mehr 
ruhigeGefttztheit im Verträge und mehr Ilerabftunmung zur 

Gemeinfafslichkeit zu empfehlen. Der erftere uralt da? 
Gttliche .Verderben in der einen Hälfte feiner Predigt mit zu 
grellen Farben und in der; zweyten behauptet er, dafs die 
UHfittlichkeit des Menfchen in llinficht auf die Verfaf- 
fung feines Gemüths, äusferft gering und klein fey. Der an
dre hebt mit einem dogmacifirenden’ Gebete an und erlaubt 
fich hie und da, iu der Schulfprache der neuern Philofophie 
zu reden,. ■ ,
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ARZNEEGELAHR THE IT.

Paris, b. Moutardier: Tvdite desmaladies venevien- 
nes. parA. VaccaBerlinghieri, Prof. d’Anatomie 
ä Pife, publie par P. P. Alyon, Officier deSante 
ä l’höpital militaire du Val - de - Grace. An VIII. 
302 S. (1 Rthlr.)

\/| itSchwediauer’s claffifchem Werk läfst fich das 
vorliegende weder in Abicht des Umfangs der 

praktifchen Kenntniffe, noch in Rücklicht auf die 
Gründlichkeit des Vortrages vergleichen. Der Vf. be
müht fich aber vorzüglich Schw. Behauptungen zu wi
derlegen und feine bey diefenGelegenheiten geäufserte 
Grundfätze und angeführteThatfachen verdienen aller
dings Aufmerkfamkeit. Gleich Anfangs tadelt er Schw., 
dafs diefer den Sitz des Trippers ganz allein in der 
kahnförmigen Grube angenommen, und es auf Rech
nung der unfchicklichen Behandlung gefchrieben, 
wenn der Tripper einen andern Ort einnimmt. Sehr 
richtig nimmt der Vf. Hunters Meynung von der ei- 
genthümlichen Reizung des Anfteckungsftoffes ge
gen die Humoral - Vorftellungen in Schutz. Wich
tig ift auch , was der Vf. gegen Schw. Diagnoftik des 
venerifchen und des unverdächtigen Trippers fagt. 
Daraus fcheint zu folgen, dafs, wenigftens beym 
männlichen Gefchlecfite, die rUnterfcheidungszei- 
chen des Trippers fehr unzulänglich find. Aber der 
weibliche Tripper wird nichts deftoweniger nach fei
nem Urfprunge unterfchieden werden können. Der 
Ausflufs des Trippers verliere ;init der Zeit feine an- 
fteckende Eigenfchaft; aber der Vf wagt nicht zu 
beftimmen , wenn diefs gefchehe. Daher fey.auch 
Oft die Natur hinreichend, mm die Krankheit zu hei
len , und das erhelle -noch möhr aus dem glückli
chen Erfolge ganz entgegengefetzter Behandlungs
arten diefer Krankheit. Jm entzündlichen Zeit
punkte empfiehlt er 0pium • dagegen verwirft er Ein
spritzungen als durchaus fchädlich. .Die Hoden-Ge- 
fchwulft entliehe in Verlaufe des Trippers blofs durch 
fympachetifche Mittheilung des Reizes, und die Un
terdrückung des Trippers emftehe von dergleichen 
Urfache, wovon die Hoden Gefchwulft herrühre. 
Erfolge die letzte, nachdem der entzündliche Zu- 
(land vorüber gegangen: fo fey fie die Folge des 
vernachlafsigten Tragebeutels und der dadurch noch 
nachher entftandenen Ueberreizung. Der Vf. beob
achtete einen Abfcefs des Blafenhalfes, als*  Folge 
des Trippers , der ohne viele Mühe glücklich ge
heilt wurde. Auch andere Gefchwüre, die Folgen 
des Trippers find, werden durch die Natur geheilt,

A. L. Zc 1802. Zweytev Band.

'ohne dafs man Queckfilber anzuwenden braucht 
Aber in der atonifchen Blennorrhoe (dem Nachtrip
per) find allerdings ftärkende und reizende Mittel 
zu empfehlen. Die zufammenziehenden Mittel fpricht 
er frey von dem Verdacht, als ob fie die Verenge
rung der Harnröhre oder die Luftfeuche felbft ver- 
.anlafsten. Die Unterdrückung desAusfluffes fchade 
nicht durch verftärkte Einlaugung des Eiters oder 
der Lymphe. (Diefs zugegeben, fchaden fie denn 
nicht durch verftärkte Reizung, durch erregten 
Krampf? . .). Eben fo wenig fchreibt der Vf. die 
entftandenen Augen - Entzündungen auf Rechnung 
der Ueberreizung des Trippers. (In diefer Behaup
tung geht er gewifs zu weit, und die Liebe zum 
Paradoxen verleitet ihn, fich gegen fiebere Erfah
rungen .aufzulehnen). Sehr abfprechend entfehei- 
det.er gegen alle Diagnoftik des venerifchen Schan
kers , indem er weder die Exiftenz der Mercurial- 
Gefchwüre an den Zeugungstheilen zugeben , noch 
die ferofulöfen und fcorbutifchen Gefchwüre von 
den venerifchen unterfcheiden zu können verfichert. 
Auch darin kann Rec. dem Vf. nichtbeypflichten, 
wenn er bey der Cur des Schankers die ftärkften 
Aetzmittel, befonders falpc-terfaures Silber empfiehlt 
und das Quecklfiber durchaus verwirft. (Ift das ro- 
the Präcipitat nicht auch ein ftarkes Aetzmittel ?). 
Die Mineralfäuren find ganz fruchtlos beym Schan
ker, und, wo fie zu helfen fcheinen, würoe das Ge- 
fchwür auch von felbft geheilt feyn. Diefer Behaup
tung widerfpricht der Herausgeber Atyon, indem er 
die Mineralfäuren felbft als Aetzmittel betrachtet, 
und Beddoes Erfahrungen von ihrem Nutzen an
führt. Bey der Phimofis empfiehlt er vor allen Din
gen Einfpritzungen von erweichenden Dingen zwi
fchen die Vorhaut und die Eichel. Gut lehrt er auch 
unterfcheiden, ob mit der Phimofis blofs I ripper 
oder auch Schanker verbunden fey. Der Eichel- 
tripper ift fehr feiten ; der Vf. fah ihn nur viermal, 
und befchreibt ihn richtig. — Ueber die problema- 
tifche Verwandfchaft des Trippers und Schankers 
entfeheidet B. wie Bell, indem er fie annimmt, und 
fich auf mehrere Fälle aus feiner Erfahrung beruft, 
wo felbft auf den blofsen Tripper die Luftfeuche ge
folgt fey. Sehr gut zeigt der Vf. darauf, dafs die 
Saugader-Drüfen eine Verwandlung der verdorbe
nen Lymphe bewirken, und dafs in dem krankhaf
ten Zuftand diefer Drüfen eigentlich der Grund der 
nachmaligen Entftehung der allgemeinen Luiifeuche 
zu fachen fey. (Rec. fetzt hinzu: Da die ganze 
Summe von Zufällen, die die vollendete Luftfecehe 
ausmachen, in widernatürlichen Abfonderungen der

Z z z ver- 
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verfchiedenften Organe befteht: fo mufs man auf 
die Mittheilung und Fortpflanzung des gereizten Zu- 
ftandes der zuerft leidenden Theile auf andere Rück
licht nehmen , um die Allgemeinheit der Luftfeuche 
zu erklären). Auch der Vf. fah Bubonen ohne 
alle vorhergehende Zufälle entftehn. Sehr richtig 
bemerkt er, dafs die Eiterung der Bubonen am ehe- 
ften den Uebergang in die Luftfeuche veranlafst. 
Aber auch hier macht er die Diagnoftik verdächtig, 
die doch zwifchen dem venerifchen und ferofulöfen 
Bubo nicht fchwer ift. Die Behandlung des Bubo 
giebt der Vf. nicht zweckmäfsig an; er fagt zwar 
im Allgemeinen, man mülTe den Ort unterfehei- 
den, wo das Queckfllber eingerieben wird: allein 
er giebt den Ort der Einreibung nicht beftimmt an; 
er empfiehlt nicht einmahl die flüchtige Salbe, nicht 
den Schierling. Ausfahrlich handelt er dagegen die 
Gefchwüre ab , die auf die Oeflhung der Bubonen 
folgen, gegen welche er befonders Aetzmittel em
pfiehlt.

Ueber die Entftehung der allgemeinen Luftfeu
che nach vorhergegangenen örtlichen Zufällen ur- 
theilt der Vf. fehr richtig. Das Blut bleibe unver
ändert; durch Mittheilung des eigenchümlichen Rei
zes gehen neue Abfonderungen in aflbeiirten Organen 
vor; oder es können die Urftoffe des venerifchen 
Giftes durch das Blut gehn, ohne fich daflelbe zu 
verähnlichen. Durch die Zeugung fcheine fich das 
Gift auf keine Weife fortzupflanzen. Auch fey zur 
Ausbreitung der allgemeinen Luftfeuche nicht noth- 
wendig, dafs örtliche Zufälle an den Zeugungsthei
len, dafs befonders Bubonen vorausgegangen feyn. 
Die Zufälle der Luftfeuche, befonders die Gefchwüre, 
feyn von andern oft gar nicht zu unterfcheiden. Sehr 
auffallend war dem Rec. des Vfs. Behauptung: er 
habe niemals venerifche Mäler oder Flecken auf der 
Haut gefehn. Man folltegerade meynen, m Italien, 
wo ehemals die Hautübel fich mit der Luftfeuche 
gewöhnlich verbanden, feyn auch noch jetzt ve
nerifche Flecken und Flechten fehr häufig. Sogar 
die nächtlichen Knochenfchmerzen will der Vi. als 
keine fiebere Zeichen der venerifchen Anfteckung 
gelten lallen; und , aufrichtig zu feyn, es kommen 
gewifs oft gichvifche Zufälle vor, die, ohne den 
mindeften Verdacht, mit nächtlichen Knechenfchmer- 
zen verbunden find ; fo wie hinwieder viele vene- 
rifche Kranke die Nächte ganz leidlich zubringen, 
und nur am Tage über Knochenfchmerzen klagen. 
Am beften fey es, auf den Zufammenflufs aller Zu
fälle und auf die vorher gegangenen Umftände Rück
ficht zu nehmen, wenn man über das Dafeyn der 
Luftfeuche entfeheiden wolle. Sehr viel Beherzi
gung verdient auch des Vfs. Behauptung, dafs die 
Luftfeuche durch die Natur geheilt werde. Wäre 
diefe Behauptung durch mehrere Thatfachen zu er- 
weifen , als der Vf. beybringt: fo fiele „m Hauptun- 
terfchied zwifchen V aws und Luftfeuche weg. Dem 
Opium fpricht der Vf. eben fo fehr als den Mineral- 
jfäuren, die Kraft ab, die Luftfeuche zu heilen. Wo 
es Iq fchien; da würde die Natur auch ohnehin die
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Krankheit geheilt haben. Dagegen nimmt der Her
ausgeber, Alyon, die Sauren noch fofern in Schutz, 
als der Sauerftoff die Vorläufer der Luftfeuche, die 
Säuren felbft aber bisweilen die Luftfeuche heilen. 
Das Queckfllber bleibe immer das zuverläfsigfteMit
tel gegen die Luftfeuche. Ueber die WirlTungsart 
deffelben findet der Vf. die Meynung am wahr- 
fcheinlichften, dafs das Queckfllber durch feinen An
theil an Sauerftoff wirke, und eine chemifche Aen- 
derung der Grundftoffe des Körpers hervor bringe. 
Diefe Meynung widerfpricht nicht allein feinen vo
rigen Aeufserungen, fondern fie ift an fich auch gänz
lich unhaltbar, wenn man bedenkt, dafs andre 
Oxyde nichts gegen die Luftfeuche vermögen, dafs 
ferner eine fehr geringe Menge Queckfllber - Oxyd 
oft hinreicht, um die Heilung zu bewirken, und 
dafs unter gewiffen Umftänden, andre Mittel, z. B. 
Opium und flüchtiges Ammoniak , die gleichen Wir
kungen hervor bringen können. Es bleibt demnach 
nichts anders übrig, als die eigenthümliche Reizung 
zu Hülfe zu nehmen, welche die Queckfllber-Mit
tel hervor bringen, und die, eben weil fie eigen- 
thümlich ift, nicht durch andere Reizmittel erfetzt 
werden kann. Vollkommenen Beyfall verdient B., 
wenn er die Einreibungen jedem innern Gebrauche 
des Quepkfilbers vorzieht; fehr gut find die Vor- 
fichtsregeln, die er bey der Anwendung der Einrei
bungen empfiehlt, z. B. die lauen Bäder, ohne wel
che die giündliche Cur der Luftfeuche durch Einrei
bungen feiten gelingt. Um den Speichelflufs zu ver
hüten, empfiehlt der Vf. weder Schwefel noch Kani- 
pfer, noch China-Rinde: das Opium fcheint ihm 
hinreichend zu feyn. Ueber die Folgen der Queck- 
filber Cur urtheilt er fehr vernünftig, wenn er fich 
nicht getraut, fie auf Rechnung der Ueberfäuerung 
der Säfte zu fchreiben : aber auch hier widerfpricht 
er feiner Theorie von der Wirkungsart.

Angehängt find noch einige lefenswerthe Auf-, 
flitze vom Herausgeber über die (ihm zweifelhafte). 
Entftehung der Luftfeuche aus dem Tripper, über 
den Nutzen der Säuren in der Luftfeuche, über die 
Hülfe, die man vom Guajak und andern vegetabi- 
lifchen Mitteln zu erwarten hat. —, S. kommt 
ein den Sinn entstellender Druckfehler vor; ftatt: 
L'uretre eft capabte de ronger une partie et wieme 
la verge entiere etc. foll es vennuthlich heifsen: le 
chancre ejl tapable u. f. W.

Lübben» b. Erbftein u. Sohn: D. ^ofephPanzawi's, 
praktifchen Arztes zu Pirano in Iftrien, Befchrei*  
bung der Krankheiten, ivelche im ^ahre 1780 in 
Iflrien geherrfcht haben. Aus dem I aliänifchen 
von D. Fechner, praktifchem Arzte in Wien- 
1801. 294 S. 8- (20 gr.)

In der fehr gut gefchriebnen Einleitung macht uns 
der Vf. mit feinem Gefichtskreife bekannt. Iftrien 
ift eine Halbinfel, die fich ins adriatifche Meer un
ter dem 450 N. B. erftreckt. Der Boden ift Kreide 
und Kalk (alfo müfste die Gegend ichon defswegen.

nach 
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nach Mitcfiills nicht unwahrfcheinlicher Hypothefe 
[Phyfifch - medic. Journ. 1800. März] fehr gefund 
feyn). Die Lage der Halbinfel fetzt fie ewigen Ab- 
wecbfelungen von Näffe und Dürre aus; nur der 
von den krain’fchen Alpen her wehende Bora macht 
widrige Eindrücke auf. den menfchlichen Körper. 
Pirano, der Wohnort des Vfs. liegt auf der äufser- 
ften Spitze einer Bergkette, die lieh ins Meer er- 
ftreckt. Es iit ein wohlhabendes, volkreiches Städt
chen, deffen Bewohner keiner endeinifchen Krank
heit unterworfen lind , fondern blofs an zufälligen, 
epidemifchen Uebeln leiden. „Wenn die Bewoh- 
„ner einer Gegend das Gepräge der blühendften Ge- 
„fundheit tragen; wenn fie durch Arbeit und Kunft- 
„fleifs jede Spanne Landes zur Fruchtbarkeit zwin- 
„gen, Gewerbe und Handel für ihren Bedarf trei- 
,,ben, in jedem Stande mit ihrem Schickfale zufrie- 
„den find, und in jedem Stande, 70 und 80jährige, 
,,gefunde, lebensfrohe, arbeitende Greife aufzeigen 
„können: fo darf man wohl mit Grunde fchliefsen, 
„dafs ihre Krankheiten, Krankheiten der Natur find, 
„und dafs fich aus ihnen Natur-Gefetze über den 
„Gang der Natur - Krankheiten ableiten laßen.”

Durch diefen fehr guten Gedanken aufmerkfam 
gemacht, las Rec. mit Vergnügen die Schilderung 
der auf Iftrien herrfchenden Krankheiten, in fofern 
fie Folgen des Wechfels der Jahreszeiten find, und 
er mufs geilehn, dafs ihm lange nicht ein fo reines, 
treues Gemälde der gewöhnlichen Jahres - Epidemien 
(morbi annirerfarii) vorgekoinmen ift. Treffend wer
den die nachlaffenden Fieber des Herbftes aus ihren 
Urfachen entwickelt. Gefchwülfte der Ohrendrüfen 
mit Anfchwehung der Drüfen in andern Theilen 
und mit Gefchw ülften des Hodenfacks verbunden, 
gefellen fich gewöhnlich zu jenen Herhftfiebern. Der 
Vf. glaubt, dafs fie ihren Grund blofs in oberfläch
lichen Entzündungen der Drüfen Hüllen haben, weil 
fich Gefchwülfte der eigentlichen Drüfen Subftanz 
viel langfamcr emfeheiden. Mit der trockenen Win- 
terkähe treten reine Entzündungen, gichtifche und 
rheuma' fche Zutälle ein, die blofs antiphlogiftifch 
behandelt wurdet!. Der Aderlafs war nur dann nach
theilig, wenn die Natur fich einen andern Weg ge
bahnt hatte. Im Frühlinge waren Hals - Entzündun
gen und Mafern gemein. Mit der Thränenfeuchtig- 
keit impfte der Vf. die Mafern glücklich ein. Waren 
die Ma'erflecke dunkel oder blauroth; fo folgte die 
Ruhr, als das gefährlichfte Sy mptom. Der Sommer 
war nicht regelmäfsig, fondern fehr feucht und 
herbftartig. Die Cholera war gemein, und ift die 
gefährlichfte Krankheit der Halbinfel. Kaltes Waffer, 
häufig getrunken, erleichtert die Zufälle fehr. (Spä
tere llippokratiker, die Verfaffer der Bücher von 
Krankheiten (Hb. H. S. 36.) empfehlen kaltes Waffer 
in Galleukrankheiten). Im Herbfte kamen Wechfel- 
fieber und Ruhren. Die Abhandlung von jenen lieft 
man mit Vergnügen, felbft wenn man Hoven kennt. 
Der Vf. fand , dafs je früher im Herbfte die Wech- 
felüeber entftehn, fie fich deftü leichter entfeheiden, 

defto wenigem Rückfällen unterworfen Änd. Die 
häufigen Sümpfe in Iftrien machen die Wechfel- 
fieber dort endemifch, wodurch die oben angeführte 
Behauptung des Vfs. eine Einfchränkung erhält. Die 
iftrifchen Wechfelfieber find oft im zweyten Zeit
räume fo auffallend entzündlich, dafs der Aderlafs 
durchaus angezeigt ift. Höchft zwecklos undfehäd- 
lich ift der Gebrauch der Neutralfalze in Wechfel- 
fiebern: auch Brechmittel find nur mit der äufser- 
ften Vorficht zu gebrauchen. Die Chinarinde erkennt 
auch der Vf. als das einzige fißhere Mittel, wiewohl 
aus theoretifchen Gründen , in deren Prüfung Rec. 
hier nicht eingehn mag. Der epidemifche Schlag- 
flufs des Herbftes wird ebenfalls gründlich abgehan
delt, und man kann nicht leugnen, dafs auch hier, 
wie überall, der denkende Arzt fpricht, deffen Theo
rien zwar nicht durchgehends folgerecht, deffen 
Talent zu beobachten und deffen gründliche Prü
fungsgabe aber unverkennbar find.

Bresslau, Lissa u. Hirschberg, b.Kornd. Aelt.: 
Grundsätze der Kenntnifs der IPajJerJucht im Allge
meinen, von D. Immanuel Gottlieb Knebel. 1801. 
I§o S. 8. (16 gr.)

„Wafferfucht, fagt der Vf., der fich feit einiger 
„Zeit als faft unbedingten Anhänger der Brown’- 
fchen Schule bekennt, „Wafferfucht ift Afthenie, 
„mit widernatürlicher Anhäufung animalifirter wäf- 
„feriger Feuchtigkeiten in ihren gewöhnlichen Be- 
„hältern.” Diefe Erklärung fcheint der Vf. felbft 
nicht für ganz richtig zu halten; indeffen fagt er, 
giebt es doch kein anderes unterfcheidendes Merk
mal diefes befondern Grades der Afthenie , als die 
Ansammlung wäfferichter Feuchtigkeiten. Man fieht 
wohl, es ift dem Vf. darum zu thun, diefe Krank
heit durchaus unter die Brown’fche Dichotomie zu 
bringen. Aber Rec. gefleht, dafs es einen hohen 
Grad von Einfeitigkeit verräth , alle organifche Feh
ler, und den offenbar fthenifchen Urfprung der ent
zündlichen Wafferfucht zu überfehen, um blofs dem 
Syfteme des Tages zu gefallen. Und welche für 
die Curmethode höchft nachtheilige Folgen hat diefe 
einfeitige Vorftellungsart I Der Vf. hält ferner die 
Wafferfucht fehr irrig für eine allgemeine afthenifche 
Krankheit. Dadurch entfteht aufs neue eine Verwir
rung in Worten und Begriffen, indem alle Sack- 
wafferfuchten, alle Anfammlungen, durch Blafen
würmer erzeugt, dann von der Rubrik der Waffer
fucht ausgefchloffen werden muffen. Der Vf. fühlt 
das felbft, aber die Art, wie er fich aus diefer Ver- 
lejgenheit zu ziehen fucht, beweifet nur zu fehr, wU 
grofs die letztere bey elftem jeden feyn mufs, der 
dem Brown’fchen Syftem gern huldigen möchte, und 
doch nicht verblendet oder unwiffend genug ift, es. 
ganz ausfchliefslich zu thun. Noch mehr erhellt 
diefs aus der Art, wie der Vf. von dem Unterfchied, 
der directen und indirecten Afthenie fpricht. Er 
giebt zu, dafs diefe Zuftände (die gleichwohl we- 
feßtjjch verfchieden. feyn) nicht immer ganz rein 

und 
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und von einander gefchieden terfcheinen.: es gebe 
abgeftufte Modificationen (was mag das wohl bey 
der directem und indirecten Afthenie bedeuten ?) und 
vielfache Verkettungen. DaSzeinetnal fchade die An
strengung als erregende Potenz, (und dann wieder 
als directe fchwächendeürfache, durch denSchweifs, 
den fie erzeuge etc. ;Rec. gefteht., dafs ihm nicht 
leicht eine Idee von <gröfserer ‘Unwahrheit und Un
richtigkeit vorgekommen, als diefer Brown’fcheUn- 
terfchied der Schwäche. ;Sehr umftändlich fucht der 
Vf. zu erweifem, dafs die zu WaffergefChwülften an- 
gefamnilete Feuchtigkeit ,weder 'Lymphe, noch Se
rum, fondern der belebendeHauch des Zellgewebes 
fey. Rec. 'ift jedoch,nicht überzeugt worden, und 
traut fowohl des grofsen Morgagni's (de }fed. etcaujf^ 
morb. ey. 38-), als auch feinen eigenen Ünterfuchün- 
gen mehr, die ihn gelehrt haben, dafs fehr oft währe 
Lymphe die austretende .Feuchtigkeit ift. ,Da der 
Vf. die fthenifche Waflerfucht -nicht leugnen kainr: 
fo nimmt,er an, dafs diefe nichts weiter fey, als 
eine auf vorher gegangene Afthenie fo fchnell folgende 
fthenifche Krankheit, dafs die Zeit zwifchen beiden 
nicht thini;eichend ift, einen Zufa’l des befondern 
Symptome -der Waflerfucht, zugleich mit feinenVer- 
anlaflungen, verfchwmden zu lallen. (Wie man 
fich doch quält, um der Wahrheit zum Trotz, der 
Mode zu huldigend). Die Schilderung der Zufälle 
der Wafferfucht ift der Theorie zu Gefallen gemo
delt, -und nicht der Natur getreu. Befonders(lange 
verweilt fich der ,Vf. bey dem Kuhl, um ,zu zeigen, 
dafs auch diefer mit der Idee des aftheriifchen Zu- 
ftandes übereinftimmen mülle, .Kurz, das Ganze ift 
ein verunglückter Verfuch eines fonft denkenden
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Arztes, ,dem ;Brown’fchen Syfteia feine Ideen an- 
zupaffen.

VOLKSSCHRIFTEN.

Leipzig u. Augsburg: ^akob Ehrenmann, oder 
;die Schule zu .WKJenfeld. Eine Gefchichte für’s 
Volk auf dem Lande, wie auch in unfern Städ
ten, und zunächft für junge Leute. Abgefafst 
von Greger Krämer , .Pfarrs- Coadjutor zu Bern
dorf.unweit Salzburg. igo2- XXV. u. 381 S. 8»

Vorurtheile der Erwachfenen hindern die Verbefle- 
rung.der Schulen am meiftt-n. Das Bedürfnifs zweck
mässiger .Unrerricbtsanftalten für die Jugend mufs 
.daher den Erwachfenen, wenn fie gewonnen wer
den follen, .auf eine handgreifliche Art einleuchtend 
gemacht werden. Darauf arbeitet Hr. K. in diefer 
?S<hrift hin, welche den Zweck hat, das Entftehea 
heilerer Volksfchulen .vorzubereiten. Perfonen vo» 
verfchiedner Denkart und Einficht werden hier re
dend und handelnd dargeftellt. Die befiern unter 
ihnen äufsern fich mber verfchiedene Gegenftände 
des täglichen Lebens, über Nachtfeile der Procefle, 
»frühes Begraben., W allfahrten, Schriftliche Auffätze, 
gut eingerichtete Schulen etc. fo, dafs inan aus ih
ren Urtheilen eine mehr oder weniger vorurtbeils- 
freye Denkart erkennt. Der Vf. richtete vorzüglich 

,fein Augenmerk (auf die Berichtigung folcher Vor
urtheile, -welche mit einigen Gebräuchen der rö- 
öiifch - katholifchen Kirche zufammenhängen. Der 
Vortrag ift.fafslich; nur .hie und da nicht ganzfprach- 
^richtig.

>K L E I N E S C H RIFT E N.

ÄRzNEvoerAHRTHEiT. London, b.Kobertfons : Confide- 
rations regarding pulmonary Confumption, My Thom. Sutton*  
M. D. 1799. 84 S. 8> (l Rthlr.) Die f&it Jllorton's Zeiten 
anerkannte und durch Ileid's Beobachtungen,noch mehr be- 
•ftätigte Wahrheit, ;dafc die -Lungenfpchten .der Engländer 
mehrenrheils fympathifchen Urfprungs find,.dafs fie Verhär
tungen in den Gekröfedriifen vorausfetzen , ;und im Anfänge 
am beften mit Brechmitteln in kleinen Gaben behandelt wer
den ; diefe Wahrheit erhält hier von neuem durch die Beob- 
.achtungen und Leichen-Oeffnungen des -Vfs. Beftätigwng. 
Nebenher wirdno.ch gezeigt, dafs.die Abmagerung des.Kör
pers weder mit der Menge des Auswurfs noch mit der 
zehrung der Lungen -Subftanz, noch mit der Stärke des Fie
bers im geraden Verhältnifs fleht. Die wahre ürfache des 
tödlichen Ausganges der .Lungenfueht findet der Vf.,in dem 
Mangel an gutem Blute, welches feine reizende Eigeufehaft 
Je länger defto mehr verliert, u,)d am-Ende ganz feröfe 
wird. Dafs diefs wieder .mit Zerftörung der Lungen zufam- 
snen hängt, fieht jeder leicht ein. Denn wenn .das .Blut» we
gen mangelnder Thätigkeit oder Zerftörung de, Lungen nicht 

oxydire wird; :fo fehlt ihm die zur Lebenschätigkeic 

,nöthige reizende Eigenfchaft. Aber eben fo fehr hangt die
fer Fehler des Bluts .auch mit der mangelhaften Bereitung 

{des»Chylus,in dem Gekröfe zjufammen. Der Vf. kommt als
dann auf eine fehr merkwürdige und zum Theil noch fehr 
'dunkle -Erfcheinung ;in -Schwindfuchten , auf die hoffnungs- 
,volle ‘Gemutfrsfl mmung der .Kranken , die gleichen Urfprung 
.mit der Heiterkeit tolcher .Perfonen , die am kalten Brande 
(leiden, zu haben fcheint. , Sie entliehe wahrfcheinlich von 
,der durch Schwäche und Zartheit .entftandenen widernatür
lichen Beweglichkeit der Fafern. Die letztere veranlafst 
.in kürzerer Zeit eine grofsere Menge von Vorftellungen, 
die, wenn ;üe (ich leicht überfehen laffen, Vergnügen her- 
vvorbringen. Das Zehrfieber ;entfteht keinesweges von der 
Einfaugung des Eiters; denn es ift gewöhnlich fchon vor der 
Bildung des Eiters vorhanden. (Mehrere Gründe hätte der 
Vf. in deutfehen Handbüchern der Pathologie finden kön
nen). Sehr richtig leitet dagegen der Vf. das Zehrfieber von 
Schwäche her; genauer genommen liegt der Gvund in einem 
gcwilfen Grade der Zartheit der Blutgefäfse, wodurch eine 

.allgemeine Gegenwirkung entlieht.
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A R ZN EE GELAHRT HE IT.

Berlin, b. Unger: Journal der praktifchen Heil
kunde. Eilfier u. zwölfter Band oder des neuen 
Journals Vierter u. Fünfter Band, Herausgege
ben von C. IV. Hufeland. 1800- 8^ (Jeder Rand 
2 Rthl.)

| la diefe Zeitfchrift von Aerzten allgemein gele- 
**—z fen wird: fo wird die befchränktefte Anzeige 
derfelben Genüge leiften.

■Eilfier Band Erfies Stück. 1) Pfychologifche Er
örterung und Claffißccition der Begriffe von den ver- 
fchiednew Seelenkrankheiten, von Hn. Prof. D. Schmid 
in Jena. Seelenkrankheiten nennt der bekannte tief
denkende Vf. jede merkliche Störung in dem zweck- 
mäfsigen natürlichen Gebrauche der Seelenkräfte, 
fofern diefelbe aus innern organifchen Urfachen zu- 
nächft entfpringt. Da es drey Haupterfcheinungen 
des Gemüths, Vorftellungen, Gefühle und Begeh
rungen giebt: fo kann man alle Krankheiten der 
Seele in krankhaftes Vorftellungsvermögen , krank
haftes Gefühlvermögen und krankhaftes Begehrungs- 
vermögen abtheilen. Der Raum geftattet nicht, hier 
mehr von diefer Clafiification auszuheben. II. He
ber den Sellentoft, (Weichfeizopf) in Niederfaehfen, 
von Hn. D. Vogler im Braunfchweigifehen. Der 
Niederfächfifehe erreiche die Gröfse des poinifchen 
nicht, weil ihn der Deutfche nicht zu der Höhe an- 
Wachfen laße. Man linde denfelben nur bey unrein
lichen Perfonen, welche den Kamm nicht lieben. 
Bie Haare kleben nicht zufammen, fondern verfil
zen fich in einzelne abgesonderte Stränge, ftatt in 
Polen in eine Malle*  — Ebendefshalb, glaubt Rec., 
Unterfcheide fich diefer wcfentlich von jenem. Auch 
die Pferde haben in den dortigen Gegenden diefen 
llaarfehler an den Mähnen; er wird dafeibft für ein 
Zeichen der Gefundheit und Dauer derfelben gehal
ten. III. Ueber die Möglichkeit der Einfaugung und 
Abfetzung des Trippergifts, von Hn. D. Ideler zu 
Delitzfch. Nach ihm ift Metaftafis Umftellung der- 
felbcn Krankheitsgattung auf einen andern Platz; und 
Nachdem er weitläuftig feine Theorie über Metafta- 
fen vorgetragen hat, behauptet er, dafs Einfaugung 
Und Absetzung des Trippergiftes im buchftäblichen 
»erftande nicht ftatt habe. IV. Heilung der fchon 
^sgebrochnen Hydrophobie durch Belladonna, von Hn. 
Ur. Sauter zu Allenbach. Drey Gaben , die erfte 
v°n 8, dann von 10 und 12 Gran der Belladonna- 
Wurzei alle 43 Stunden eine gereicht, fey das wah-

A. L. Z. 1802. Zweiter Band, 

re Antidotum der Hundswuth. V. Kuhpockenimpfung 
zu Parchim, von Hn. Dr. Sachfe. Nachrichten über 
diefen Gegenftand aus England , von Hn. Dr. Sach
fe. Nachrichten über diefen Gegenftand aus Eng
land von Hn. Prof. Domeier. VI. Gefchichte einer 
ivegen ihrer fchnellen Entjlehung und Heilung merk
würdigen Blindheit, von Hrn. Regimentschir. Rauch 
zu Darmftadt. Diefe Krankengefcliiohte ift defswe- 
gen nicht erheblich , weil ähnliche Amaurofes, bey 
Nervenfiebern vorzüglich , nicht aufserft feiten vor
kommen und meiftens glücklich geheilt werden; 
fie entliehen von Schwäche, die bis an Nervenläh
mung gränzet. Gb die zweyte Krankheit, an wel
cher der Patient ftarb , mit der erften in einer Caa- 
falVerbindung ftand , läfst fich , nach der erzählten 
Gefchichte, nicht beftimmen, VII. Erinnerung an 
das Aderlajfen, vom Herausgeb. Ein Wort zu feiner 
Zeit. Ja wohl bleibt der Menfeh das Spiel der Ex
tremen und es ftarben ehedem nicht mehr an den 
Exceffen diefer Operation, als itzt an der Unterlaf- 
fung derfelben in nöthigen Fällen. VIII. Bemerkun
gen über den medicinifchen Nutzen des Zuckers, vor
züglich beyOrdialgia, gefchwächtcm Magen, fchleck 
ter Verdauung.

Zweytes Stück. I. Gefchichte einer merkwürdigen 
Krankheit des Gehirns, von Hn. D. Behrends in 
Frankfurt a. d. 0. Eine 15 volle Wochen währende 
Schlaffucht, worauf 24 jährige Gefundheit erfolgte, 
und endlich ein mit dem Tod fich endender Wähn- 
finn fammt dem Sections-Erfund enthält diefe fchön 
erzählte Beobachtung. II. IPann darf und foll der 
Arzt am Krankenbette die Bcjlimmungsgründe feines 
Handelns nach dem Sy fern wählen? nebft einigen 
Beobachtungen über das Opium, von Hn. D. Matthäi, 
Phyf. zu Hameln. Das höchfte leitende Princip für 
den praktifchen Arzt beftehe in der Beobachtung, 
Zufammenftellung und Schätzung ähnlicher Falle. 
Allerdings aber fey es demfelben erlaubt, feine Be- 
ftimmungsgründe zum Handeln aus demSyftem vor
züglich da herzuholen, wo die Beobachtung ähnli
cher Fälle nicht hinreichende Beftimmungsgründe an 
die Hand giebt. Mithin könne der praktifche Arzt 
in denmeiften Fällen einer erfahrungsgemäfsen Theo
rie nicht entbehren. Der Dogmatiker laße fich doch 
ja nie vom Stolz dahin reifsen, die Medicin zu dem 
Range einer Wiffenfchaft a priori erheben zu Wol
len: fondern immer foll der vernümtige Theore
tiker mit dem wahren Empiriker in einer Perfon 
vereiniget feyn, um auf diefem Weg das Ziel zu 
erreichen, welches der Medicin vorgefteckt ift. III. 
Anwendung der rohen lebendigen Schmecken in veral-

A a a a teten 
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teten exulcerirten 'Bubonen» vom Hn. Hofr. Ritter 
xu Wisbaden. Sie erwiefen fich in einem Fall le
bendig aüfgebunden, und in zwey andern zerfto- 
fsen , als Salbe, die aber täglich frifch bereitet wer
den mufs, in venerifchen Schäden, die jeder Hei
lung widerftanden, ausgezeichnet gut. (Rec*  iah 
in einer angehenden venerifchen Tabes, welche 
ven zu anhaltendem Gebrauch mercurialifcher Mit
tel entftand, die Suppen von dielen frifchen 
Schnecken in vier Sommermonaten mit beftem Er
folg trinken.) IV. Kuhpockenimpfung in Hannover. 
(Fortfetz.) Enthält die Berichtigung des im X. Bd. 
II S’r. erzählten Falls von einer nach der Kuhpocken- 
impfung erfolgten wirklichen Pockenkrankheit, wel
che aber blofs in dem pultulöfen Kuhpockenaus- 
fchlaj beftand. V. Etwas vom thierifekeH Magnetis
mus, von Hn. D. Lentin in Hannover. Die Aerzte 
Bremens, IVienholt, Albers, Heineken, Treviranits 
befchä^tigen lieh damit zum Vortheil der Kranken 
und der Kunft. VI. Ueber den Mißbrauch des Opiums 
bey Kindern, nebft der Gefchichte einer Opiatvergif
tung am erften Tag des Lebens, vom Herausgeb. 
VII. Medicinaltopographifche Befchreibung der Stadt 
Eichftädt, nebft den vom Jahr 1793 — 99 dafelbft 
beobachteten Krankheiten und angewandten Arz- 
neyen, von Hn. Hofr.. IFiedmann, Angenehm er
zählt.

Drittes Stück, I. Von den Heilkräften der Eis- 
pflanze (Mefembryanthemum cryfiallinum), von Hn*  
geh. Hofr. IFendt zü Erlangen. Hofr. Lieb empfahl 
vor 15 Jahren den Saft diefer Pflanze in Krankhei
ten der Harnwege, in dem Keichhuften, in Anhäu
fungen von Schleim und in Gallenbefchwerden. Hr. 
-geh. Hofr. W. gab denfelben EfslöffelWeise mit be- 
flem Erfolg in den eilten zwey Befchwerden und 
in Zehrfiebern, den Dürft damit zu lindern. IL 

1 Ueber das Gichtfieber, von Hn. D. Ackermann, Prof. 
?zu Altdorf. Wahrfchcinlich die letzte fehr wohlge- 
rathne Arbeit diefes nun verdorbenen würdigen Ge
lehrten. Er bleibt bey der gewöhnlichen Einthei- 
lung der Gichtkrankheit in Arth, regidaris und ano- 
mola Rehen und bearbeitet das Ganze nach dem Er- 
«reglmgsfyftem. Beym ganzen Verlauf der fieberhaf
ten Gicht fpielt die durch übermäfsigen Reiz und 
gleichfäm durch eine krampfhafte Zufammenfchnü- 
rung gehinderte Reforption während der Heftigkeit 
-der Anfälle und die wegen Schwäche geminderte 
Reforption während der Zeit, wo die Heftigkeit 
der Anfälle der Gichtkrankheit nachgelaffen hat, ei
ne auffallende Rolle. Nur dann ift der Gichtkranke 
von feinem Uebel befreyt, wenn feine Reforptions- 
•r°anen in den natürlichen! Zuftand vollkommen 
wieder hergeftelit worden lind. — Bey den ver
fchiedenen Anfällen , die nach einander erfolgen, 
und deren Ganzes das Gichtfieber ausmacht, Wech- 
felt immer durch übermäfsige Sthenie gehemmte 
und durch indirecte Afthenie geminderteReforption 
miteinander ab. — Mehr auszuheben , erlaubt der 
Raum nicht. IIL Bericht über die in Cadix, Sevilla 
und an rwhrern Orten im füdlichen Spanien wüthen^e

Epidemie etc., von Hn. Dr. Mendel in Kopenhagen. 
Es war das mit einem amerikanifchen Schiffe nach 
Cadix gebrachte gelbe Fieber, welches vom 12 Aug. 
bis 1 Nov. ? der Einwohner des füdlichen Spaniens 
wegraffte. IV, Kurze Nachrichten von der IVirkung 
der. Reichifchcn Fiebermittel, von Hn. D. ^ahn za 
Meiningen. Sie zeichneten fich vortheilhaft jn den 
erften Fagen der Pockenkrankheit, in Wechfelfie- 
bern und bey Ruhrkranken aus; in Lungen- und 
SchwindfucUten aller Art, in hitzigen Rheumatis
men etc. fchideie» fie. V. Beobachtung eines Beinbruchs 
im Mutterleibe, welcher durch den FallderMutternüch 
der Hälfte der Schwangerfchaft verurfacht wurde, 
nebft Abbildung, von Hn. Holm. Sachfe in Parchim. 
VI. Urtication, ein itzt mit Unrecht vergefsnes Heil
mittel, befonders bey chronifchen Rheumatismen, 
welche beynahe an Lähmung gränzen, von Hera\s- 
geb. VII. Bemerkungen über Spulwürmer und Band
würmer, von Hn. D. IVendelfiadt, Man enttScckte 
in Spulwürmern eine Menge ganz kleiner weifser 
Würmgen; ünausgemacht aberbliebes, ob folche 
junge Spulwürmer, oder nicht vielmehr Ascarides 
vermiculares waren» VIII. Nutzen des Efjigs bey ei
ner Vergiftung durch die Belladonna, von Hn. D. Sau
ter. Es wurde alle 5 Minuten ein guter Efslöffel snd 
alle । Stunden ein Klyftier von 5 Unzen Weinefiig 
einem 6jährigen Mädchen, das Tollkirfchen afs, 
mit gutem Erfolg gereicht. (Gewächsfäure wird ja 
als ein Verfchlimmerungsmittel gegen die Belladon
na, Krähenaugen etc. angegeben.) IX. Merkwürdi
ge Gefchichte einer Verletzung der Chorda Tympani, 
von Hn. D. H. Sie war mit Braufen im Ohr, Erbre
chen und Schwindel begleitet; die Heilung gieng 
fchwer von ftättön. X. Erklärung über die von Hn*  
D. Schmidtmann in diefem Journal B. IX. St. 3. 
emgefchuldigte Verunglimpfung des verewigten Stolls, 
von Hn. D. Kortum. Eine Vertheidigung, mit dem
jenigen Anftand und Refpect, den ein Gelehrter dem 
andern fchuldig ift-, geführt. XL K'u-hpockeaiinpfwng 
zu ^ena — Bemerkungen des Herausgebers über 
verfchiedene dahin gehörige Punkte — Impfung zu 
Zürich, Genf, Harburg— Praktifche Regeln un4 
Vortheile bey der Impfung, vom Herausgeb. XIF 
Fortgefetzte Bemerkungen über den Gebrauch des Car- 
dobenedicten-Exlracts in verfchiednen Krankheiten, von 
Hn. D. Seelig. Das von dem ausgeprefsten Saft zu' 
bereitete Extract diefer Pflanze erzeigte fich ferne*  
dem Vf. ungemein wohlthätig in Catarrhal - u. Rheu' 
matifchen Befchw erden, in Lungen- und andern^*  
anthematifchen Krankheiten.

Viertes Stück. I. Monita über die drey gahgbü' 
ren Curarten, vom Ilerausg. des Arzneyfchatzes. 
find die Cur des Namens, die Cur des Symptoms un^ 
die Cur tier Urfachen•; diefe können wieder in zW^’V 
Claffen, nämlich in Krankheiten von merkbarer Eil' 
facher materieller Urfache und von unmateriell^ 
'dynamischer Urfache getheilt werden. — Ein wo^' 
gerathner Auffatz, den wir unfern Lefern mit aHer 
Beherzigung zu. lefen anempfeblen, Der Vf« de^eI 
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ben geht die Humoral - und Nerven - Pathologie, 
das chemifche und Brownifche Syftem durch und 
giefst über alle fcharfe Lauge her. Das Erregungs- 
Syftem fcheint er aber nicht ganz richtig zu fallen. 
II. Eon einigen Drüfen-Verhärtungen in den Weiber- 
brüßen, die man gemeiniglich Scirrhen zu nennen 
pflegt, welche Hr. Generalchirurgus Ollenroth zu 
Halle ohne Schnitt , blofs auf dem zertheilenden 
Wege mit fchicklichen auflöfenden Mitteln und in
nerlich mit Antimonialwein und Mercurialpulvem 
in vier hier erzählten Fällen glücklich heilte. UI. 
Praktifehe Erfahrungen mit verfchiedenen mit Unrecht 
in Vergeffenheit gekommenen Forfchriften, aus dem 
Würtembergifchen Dispenfatoriwn, von Hn. D. Stru
ve zu Görlitz. Diefe Mittel feyen: Antihecticum Po- 
teri. Balfam. Vitae Hof. Crocus Mart. aper. Elix, an
tifebrile. Elix, aperit. Claud. Elix, propr. c. acid. 
Boerh. Elix. Vitr. Mynf. Emplaflr. Capucinarinm. 
Empl. de crußa panis. Empl. Stom. de Tacamahac. Ef- 
Jent. Caftorei. Eff. Millepedum. Extract. panchym. 
Cr. Laudanum diuretic. Liq. C. C. Succin. Loch de 
Forfara. Mixtura tonico-nerv. Stahlii. Morfali Anti- 
mon. Nitrum Antimon. Oculi cancrorum praep. 01. 
bezoard. Wed. 01. Laurinum, ^funiperi, ovorum, ani
male Dipp- PH' aperient. Stahlii Pil. de CynogloJjb. 
Pulv. epileptic. Mofch. epileptic. niger, incidens Stak- 
lii, Stom. Birk. ad Strumas, ad tormina infantum. 
Saccharum lactis Sal. C. C. volatile. Spirit, antifcor- 
butie. Drawiz. Spir. bezoard, Buffii. Tinctur. Mart, 
aper. Vag. eontra Vermes. IV. Heber den Milch- 
fchorf, Crußa lactea und deffen Zurücktreten, allezeit 
durch die ^JaceaHb. Viola iricol. geheilt. V. Gichti- 
fcher und fhrophulöfer Pemphigus, als Beleg, dafs die
fe Form von Hautkrankheiten fehr verfchiedener 
Natur, mithin auch verfchiedener Heilung feyen. VI. 
Einige Bemerkungen über Lungenentzündungen , von 
Hn. D. Schmalz dem jüngern (nun todt) zu Pirna. 
Sie wurde antifthenifch mit wiederhohlten Aderlaf- 
fen glücklich geheilt. VII. Nutzen der Blafenpfla- 
ßer im Wahnfinn, nebft Anhang des Herausgeb. Zu 
Zunder verbranntes Papier warm auf den abgefchor- 
nen Kopf gelegt, fo dafs es Blafen machte, brach
te verlorne Bewegung und Befinnung fchnell zu
rück. (Durch ein förmliches Blafenpflafter auf den 
behaarten Theil des Kopfes gelegt, fah Rec. eine 
plötzlich entitandene Raferey eben fo plötzlich ver- 
fchwinden.) VIII. Befiätigter Nutzen des fixen vege- 
iabilifchen Laugenfalzes bey Krämpfen an einer 29 
jährigen Frau, von Hn. D. Schmalz. IX. KurzeBe- 
inerkun^en und Beantwortungen auf die Anfragen 
iin VIII Band I St. d. J. nebft einigen neuen Anfra
gen über Transfufion des Bluts , über Seltnerwerden 
der Warzen, Zahnweinftein, äufserliche Anwendung 
des Phosphors, Mandeln gegen den Bandwurm, 
Kalkwafierklyfticre gegen Ascariden etc.

Zwölfter Band. Erfles Stück. I. D. Marcus Herz 
an den D. Dohmeyer über die Brutalimpfung und de
ren Verbleichung mit der humanen. (Diefer auch ein
zeln gedruckte Auffatz ift bereits A, L. Z. igoi. Nr, 

264*  recenfirt.) IT. Merkwürdige Convulfioneyt t die 
fich durch} Mittheilung auf 14 Subjeete verbreite
ten, im Krankenhaufe der Charite beobachtet,, von Hn. 
G-eh. Rath Fritze. Ein Mädchen befuchte in der 
Charite eine Bekannte, und wurde dafelbft plötzlich 
von Convulfionen befallen: 14 fchsachliche weibli
che Perfonen wurden durch die Wirkung diefes 
Schrecks von ähnlichen Zuckungen befallen: die 
Stiitzifche Methode gegen drey Wochen angewandt, 
vermochte nichts: Opium aber,nach der Erregungs- 
tbeorie in fteigender und fallender Gabe gereicht, 
heilte alle. III. Epidemifche Krankheitsconßitution 
von Erlangen, vom Herbji 1799 Ende Dec. igoo. 
von Hn. Prof. Harles. Es herrfchten während die
fes Zeitraums das Scharlachfieber, Drüfen-GefchwüL 
fte am Hals und bösartige Pocken, gegen welche 
aber die Salz - und andre Säuren nichts ausrichte
ten. IV. Auch ein Beytrag zur Diagnoßik. Bey 
der Leichenöffnung fand man die dicken Gedärme 
fchwarz, brandig und in einen dreyfpitzigen Klum
pen verwachfen, aber keine Spur von Spuhlwür- 
mern, von denen man anfangs die Kranken-Erfchei« 
nungen herleitete. V. Die Weifsniesivurzel (Vera- 
trum alb um) gegen Erßickungszufälle, von Hn. D. 
Müller zu Uelzen. VI. Gefchichte einer Epilepfie, von 
welcher ein 2ojähriges Bauermädchen durch den 
Aufgufs der Valerian. und Pomeranzenblätter, von 
Hn. D. Fifcher zu Lüneburg befreyt wurde. VII. 
Kurze Nachrichten etc. Gelungene Einimpfung der 
Menfchenpocken an einem Affen.

Ziveytes Stück. I. Heber die Anna Maria Kien- 
ker zu Borgloh und die Entdeckung ihres Betrugs, von 
Hn. D. Schmidtmann. Eine authentifche Nachricht 
von diefer Betrügerin, wie folche der Vf. aus den 
gerichtlichen Verhandlungen zog. II. Fragmentari- 
fche Bemerkungen zu Brownes Elements of Medicine. 
Der ungenannte Vf. , der weder etwas für noch wi
der diefes Syftem gelefen hat, rügt hier meiftens 
folche Mängel, welche von den Verehrern des Erre- 
gungsfyftems bereits gröfstentheils fchon ins Reine 
gebracht worden find. III. Bemerkungen über eine 
Scharlachepidemie und die heilfamen Wirkungen des 
Mercurs in derfelben, von Hn. D. Sauter zu Allen
berg, nebft Anhang des Herausgeb.. Anfangs ein 
Brechmittel und nachher wirkfame Laxantia aus Rad. 
Jalapp. mit Mercur. duic. und Kenn. min. ieifteten 
dem Vf. in diefer fchleimichten Epidemie die beften 
Dienftc; er verlor aber dennoch bey diefer abfüh
renden Methode ein Kind von 5 Jahren. IV. Die 
endemifchen Krankheiten Wetzlars, eine Skizze vom 
Hn. Phyf. D. Wendelßadt. Voraus geht eine kurze 
topographiiche Befchreibung der Lage diefer Stadt, 
der Zahl der Einwohner, deren Nahrung etc. Das 
Wefen von allen Krankheiten in Wetzlar fey entzünd
lich (nach der fchlechtcn Koft der meiften Einwoh
ner zu urtheiltn, follte man das nicht glauben.) Au- 
fser Rachitis und Skropheln waren dafelbft endemifch 
im Frühjahre Catarrhe ; im Sommer Rheumatismen $ 
imHerbft Ruhren und im Winter Gicht und Entzün- 

dun-
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.düngen. V. Beyträge zur Gefchitftte der HsiUtngs- 
hraft des Kalkwaffers in der Harnruhr, von Hn. I). 
Schütz zu Bruchfal. Eine Unze diefes Wailers aus 
gebrannten Aufterfchaalen alle zwey Stunden gege
ben, heilte einen 50jährigen armen Metzger, der 
vorher oft Blutharnen hatte, in Zeit von 14 Tagen 
gänzlich von der Befchwerde. VI. Aujfoderung 
an alle Aerzte Deutfchlands über die zwey Fragen; 
„Sichert die Kuhpockenimpfung gewifs vor den 
„Menfchenpocken und wenn diefs nicht immer ge- 
fchieht, unter weichen Umftänden fiebert fie 
nicht ? _ Erzeugt diefe Vergiftung irgend et- 
,was Nacht-heiliges oder Ausgeartetes in der .Organi- 
fation , wovon noch nach überftandener Krankheit 

,üble Wirkungen zu befürchten wären?“ — erbit
tet fich unbefangene und gewifienhafte Mittheilung 
und befriedigende Beantwortung für diefes Journal 
der Herausgeber deflelben. VII. Enthüllung ei 
wer völlig erdichteten Krankengefchichte zum Behuf 
des Brownfohen Syfiems, in Röfchlaubs Magazin zur 
Vervollkommnung der Heilkunde, von Hn. Colle- 
gienrath v. Kotzebue verfafst und eingefandt. VIII. 
Eine merkwürdige Luijgenfchwindjucht, mit gänzli
cher Zerftörung des linken Lungenflügels , von 
IX. Kurze N eichrichten etc. Naphta Aceti martialis.

(Der Befchlufs folgt.)

Nürnberg , b. Rafpe ; De febribus biliofis, earum 
indole, fimplicitate, complicatione, anoinalia et di- 
greffionc, waque (cum) adj^nctis morborum hijto- 
riis per plures anno? collectis, quas litterat« orbi 
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communicat et Fubmittit ^ofephus Schmieg, M. 
D. ißoi. X u. 184 S. 8- (12 gT.)

Weder die Schreibart, die wegen der unverftänd- 
lichen Conftructionen., und wegen der unreinen oft 
falfchen Latinität faft unerträglich ift, noch auch das 
Materiale diefer Schrift können auf Empfehlung An- 
fpruch machen. Der theoretifche Theil derfelben 
ift aus andern Schriften nothdürftig compflirt, und 
hat durchaus nichts Eigenes. Die angehängten 
Beobachtungen aber, infofern fie die Erfahrungen 
anderer grofser Männer blofs beftätigen folien , wie 
der Vf. vorgiebt, find in diefer Hinficht wenigftens 
überflüffig, und können höchftens dazu dienen, dem 
Vf. als praktifchen Arzte, das Zutrauen wieder zu 
gewinnen, was er als Schriftfteller verfcherzt hat. 
Die Behandlung der von ihm angeführten Fälle, ift 
nämlich im Ganzen nicht zu tadeln, fo wie der Er
folg derfelben mehrentheils glücklich gewefen ift. 
Aber fchwer möchte es ihm auf d-er andern Seite 
doch werden, zu beweifen, dafs ein grofser Theil 
jener Fälle unter die Rubrik der Gallenfieher wirk
lich gehört habe, von denen er allein handeln woll
te. Mehrere davon würden richtiger unter die In- 
digeftionen (Obferv. I. und III.) und andere (Obferv, 
V und VI.) unter die fogenannten gaftrifchen Com- 
plicationen im engern Sinn, gezählt zu werden ver
dienen. Nach allem diefen möchten wir dem Vf. 
rathen, feinem wirklichen Berufe treu zu bleiben, 
fich ferner um die armen und andere Kranke wohl 
verdient zu machen, die zweydeutige Ehre aber, 
Schriftfteller zu feyn, andern zu überlaßen,

KLEINE SCHRIFTEN.

VoLKSSCHRiFTER. Halberßadt, gedr. b. Döll : Die Aus
führbarkeit der allgemeinen Einrnpfung mit englifchen oder fo
genannten Kuhpocken bey ganzen Gemeinen, als einer für die 
ganze Menfchheit höchft wohlthätigen Sache , in einer zum 
gemeinnützigen Gebrauch beftimmten Volksfchrift praktisch 
bewiefen und dargethan , von C. H. P. Allersieben , Prediger 
zu Deershe.im im Fürftenthum Halberftadt. igoi. 100 S. g.

gr.) Zuerft finden wir hier eine fafsli.che recht herzliche 
Predigt, die der Vf. feiner Gemeine zur Empfehlung der 
Kuhpocken-Impfung gehalten hat; und dann eine ausführli
che Befchreibung des guten Erfolgs derfelben, den der Vf. 
durch nachherige, mehrmalige Unterredungen mit Gliedern 
feiner Gemei,ne, in welchen er ihre Zweifel zu lofcn und ih
re Vorurtheile zu entfernen bemüht war, noch um fo mehr 
fieberte. Er brachte es nämlich dahin, dafs 70 Kinder der
felben, deren Namen am Ende, diefer Schrift alle vorkom
men, durch den Hn. Rath Hcineke aus Halberftadt geimpft 
wurden. Der Vf. befchreibt auch , und zwar fehr genau, 
die gefchehenen Impfungen, deren Verlauf im Ganzen regel- 
mäfsig war. Blofs in Hinficht des allgemeinen Ausfchlags, 
den die Engländer Pimples nennen, bemerkt er, dafs dielei

ben bey einem Kinde erfl nach 5 Wochen mit Erbrechen, 
Schweifs , Fieber und Phantafie hervorkamen. — Des Vf. 
Art zu verfahren verdient gewifs Beyfall und Nachahmung, 
und feine Schrift kann befonders feinen Amtsbrüdern zum 
Lefen mit Recht empfohlen wurden,.

Wir verbinden damit :

Petcrshagen, b, d. Vf. u. Hannover, b. d. Gebr. Hahn : 
Heber die Blatternplage, und deren Ausrottung durch Kuhpo
cken. Eine Predigt für das Volk, von G. C. F. Giefeler, 
Prediger. Zum Bellen des Jnftituts zur Fortbildung der 
Volksfchullehrer im lürftenthum Minden. igoi. 23 S. g. 
(2 gr.) Der Vf. erfcheint hier in zwiefacher Hinficht als 
ein Beförderer des Guten , nicht nur indem er die Kuhpo- 
jeken-Impfung empfiehlt, fondern auch indem er die Einnah
me für diefe kleine Schrift zum Beften eines nützlichen In- 
ftituts beftimmt. Die Homiletik mag an diefer Predigt man
ches zu tadeln haben, bey dem Volke wird fie dennoch 
ihren Zweck nicht verfehlen.
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Freytags, den u. Junias 1803.

ARZNEE GELAHRTH EIT.

Berlin, b. Unger: Journal der praktifchen Heil
kunde. Eilfter und zwölf ter Band. Herausgege
ben von C. W. Hufeland etc.

(Befchlnfs der im vorigen Stück ah gebrochenen Recenfion.'),

Drittes Stiich. I. Circulare des königl. preufs.
Ober - Coliegii Medici et Sanitatis an alle Col

legia Medica et Sanitatis, die Iwtpfungsverfuche mit 
Kuhpocken betreffend. Niemand als ein approbirter 
praktifcher Arzt, wohin auch die Pvegimentschirurgi 
gehören, darf fich in den preufs. Staaten mit diefer 
Einimpfung befallen, und deren Erfahrungen über 
diefen Gegenftand müßen dem Ob. Coll, eingefandt 
werden. II. Etwas über die Unfruchtbarkeit der Ehen, 
von Hrn. Hofr. Thilenius zu Lauterbach. Geftattet 
keinen Auszug und verdient ganz geiefen zu wer
den. IIL Ueber die Scharlach- und Friefel- Epi
demie, welche im Februar igoi- in der Stadt Witten
berg herrfchte, vom Hrn. Prof. D. Kreyfsig. Nach 
einer vorausgefchickten Befchreibung der epidemi- 
fchen Conftitution von i$oo folgt nun eine umftänd- 
liche Nachricht von diefem Ausfchlag-Fieber felbft, 
das auch im füdlichen Dentfchland Furcht verbrei
tete, weil es der vielen, fchnellen Todesfälle wegen 
für die Peft, oder wenigftens für das gelbe Fieber, 
den öifentlichen Nachrichten zufolge, gehalten 
wurde. Denn vom 4ten bis i4ten Febr. raffte diefe 
Epidemie in der Stadt Wittenberg, deren Bevöl
kerung auf g bis 9000 Seelen gefetzt wird, 411 Per
fonen hin. Nachher ftarb nur noch dann und wann 
ein einzelner an diefer Krankheit, bis fie bald ganz 
und gar nachliefs. Der Grad derfelben war höchft 
yerfcbicden: allezeit aber unterfchied fich diefes 
eigentümliche Friefel - Fieber merklich von der 
Scharlachkrankheit, welche vor, während und nach 
diefer Epidemie meiftens gutartig war und blieb, 
fich aber zufälliger Weife mit jenem gefährlichen 
Friefel-Fieber verband. Diefe Ausfchlag-Krankheit 
war nervöfer Art, und gar oft mit einer asthenifchen 
Leberentzündung yergefellfchafteL Dadurch wurde 
der Verf. auf den Gebrauch des Calomel geleitet, 
den er und feine Gehülfen in diefer Epidemie mit 
ausgezeichnet gutem Erfolg reichten. Der Grund 
diefes Fleckfiebers war unftreitig in einem in der 
Luft verbreitetem Suinpf -Miasma, welches aber 
nicht contagiös von einem Körper auf den andern 
übergetragen wurde, aufzufuchen. Der Ausfchlag 
felbft, die gröfsere oder geringere Menge defielben, 
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entfchied gar nichts: es ftarben zwar mehrere , w*  
er noch nicht auf der Haut zu bemerken war, aber 
gewifs noch mehrere, die am ganzen Körper damit 
bedeckt waren. Urinzwang, Durchfall, oder Stuhl
verhaltung, anhaltender Schweifs, yorfchneller, 
ftarker Ausbruch des Friefels und die öftere Wieder
kehr der Angft und die Heftigkeit derfelben, waren 
von fchlimmer Vorbedeutung. Die Reichfchen Sau
ren halfen nicht: Brechmittel nur zuweilen gleich 
im Anfänge der Krankheit: Blafenpftafter, Mofchus, 
Kampfer, die Baldrian, die Virg. Schlangen - Wur
zel und die China leifteten im Wefentlichen gute 
Dienfte: am heften aber zeichnete fich, wie oben 
gefagt, der Calomel aus. (Die Fortfetzung im näch- 
ften Stück). IV. Befchreibung eines bösartigen Schar
lachfiebers, welches zu Wien im ^ahr 1799 unter den 
Kindbetterinnen geherrfcht hat, nebft einigen Bemer
kungen von Hrn. Dr. Malfatti, Arzt im allgemeinen 
Krankenhaufe zu Wien. Hr. M. glaubt, dafs diefes 
Fieber von den Alten gleichfalls beobachtet, wie
wohl nicht mit demfelben Namen belegt worden 
fey; ja er ift geneigt, die beygedruckte Befchrei
bung jener fchreckiichen Epidemie, welche uns 
Thucydides hinterliefs, auf das Scharlacfafieber zu 
deuten. Nun folgt die von ihm zu Wien beobach
tete und fehr fchön erzählte Complication der Scar- 
latina bey Wöchnerinnen. Indeflen würde Rec. 
diefe fchnell tödtende Krankheit eher für das be
kannte Friefel-Fieber der Wöchnerinnen, als für 
eine Scarlatina halten, weil die Halsentzündung 
meiftens fehlte , dafür aber immer in der Mutter 
oder deren Hals mehrere oder mindere Spuren einer 
Entzündung oder eines Brandes fich vorfanden. 
Die treftlichften Dienfte leiftete bey diefer Epidemie 
der Kampfer. V. Ueber die Cur der Peftkrankheit 
durch Oeleinreibungen von Hrn. Dr. Schraud, k. k. 
Peftarzt zu Pefth. Oeleinreibungen feyen weit ent
fernt, ein allgemeines, gewißes Heilmittel gegen 
alles dasjenige zu feyn, was man Peft nennt: fie 
können aber immerhin mit den andern richtiger 
angezeigten mannichfaltigen Arzueyen verbanden 
werden.- Nach des Vf. hier mitgetheilten Fieber
lehre, welche er der prüfenden Aufmerksamkeit 
philofophifcher Aerzte empfiehlt, ift Solches auch 
fehr einleuchtend. EL Befchreibung und Abbildung 
eines in Berlin beobachteten weiblichen Hermaphroditen 
vom Herausgeb. Diefer 22jährigen, Perfon fehlten 
die Brüfte und Hoden; das fcheinbare ine mb rum 
virile war eine monftröfe Klitoris; und fie ift um fo 
gewißer ein Weib , weil die monatliche Reinigung 
in der gewöhnliche» Ordnung Riefst, VH Ein

Bbbb Mittet
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Mittel gegen den Bandwurm von Hrn. D. Schwarz zu 
Verden. Rec. Petrolei § ß Eff. Afae foetid. 3 vj. Ms. 
Alle 3 Stunde» einen Theelöffel. VIII. Kurze 
Nachrichten etc. Grünfpan gegen veraltete Lues 
vener. etc.

Viertes Stück. I. An Hm. Dr. Marc. Herz über 
dejjen Sendfehreiben an Hrn. Dr. Domeyer, die Kuh- 
packen- Impfung betreffend vom Dr. Michaelis. Gar- 
nifon-Arzt zu Harburg. Eine befcheidene und 
ziemlich befriedigende Widerlegung. II. Ueber 
das Verhältnifs der Chirurgie zur Medicin und ihre 
Vereinigung. Als ein Verfuch der Beantwortung der 
Preisfrage: ,, Ift es nothwendig und ift es möglich, 
,,beide Theile der Heilkunft wieder zu vereinigen? 
,.Welches waren die Urfachen ihrer Trennung, und 
,,welches lind die Mittel ihrer Wiedervereinigung ? “ 
Die Alten verftänden unter Chirurgie und Medicin, 
unter Medicus und Chirurgus, ganz daffelbe Wefen, 
nämlich Heilkünftler und die Kanji zu heilen. Der 
Vf. diefes Auffatzes ftimmt mit a priori und a pofte- 
riori hergenommenen Gründen für die Vereinigung 
der Chirurgie mit der Medicin. Wenigftens bedarf 
erftere in allen ihren Vorfällen der Medicin und deren 
Principien, Physiologie, Therapie, Semiotic etc. 
obfehon die Medicin nicht immer der Chirurgie bey 
Hebung der Krankheiten bedarf, wovon fie viele 
blofs durch pharmaceutifche und diätetifche Hülfs- 
inittel zu befeitigen weifs. Daher fey eS nothwen
dig, die Ausübung der Chirurgie mit der Ausübung 
der Medicin auf jeden Fall und auf immer zu verei
nigen: umgekehrt aber, die Ausübung der Medicin 
mit der Ausübung der Chirurgie jederzeit zu ver
binden, fey nicht immer nothwendig und möglich. 
Folglich müffe die höhere Chirurgie und Medicin 
Jn der Erlernung immer, in der Ausübung unter 
gewißen Bedingungen, verbunden w'erden. III. 
Ueber Kuhpo ehe nimpfang von Hn. Dr. Sachfe. Die 
Aufbewahrung und Verfendung diefes Giftes ge- 
Jcbieht, dem Vf. zufolge, am beften, wenn man ei
nen Faden von der feinften Tambour - Baumwolle 
damit tränkt und ihn fcbnell und ganz am Ofen 
trocknet, dann nachher wieder ein- oder zweymal 
mit Blattergift überfährt und wieder trocknet, fo, 
dafs der Faden ganz iieif wird. Diefer kann nun 
in Gläfern io bis 12 Wochen aufbewahrt und in 
gut verfiegelten Federfpuhlen verfchickt werden. 
IV. Krankengefchichten zur richtigen Beurtheilung der 
Epidemie, die vorzüglich in der erßen Hälfte des Fe
bruars 1801 zu Wittenberg herrfchte von Hrn. Erd
mann; 19 an der Zahl, die fprechende Beweife von 
der ausgezeichnet guten Wirkung des Calomeis 
durch Ausleerungen in diefer im vorherigen Stück 
befchriebener Frielelepidemie liefern. I/. Kurze 
Nachrichten etc. von einer durch Demours gemach
ten neuen Augenoperation bey einer gröfstentheils 
verdunkelten Hornhaut, nebft der Abbildung.

London, b. Longman u. Rees: Obfervations on 
the medical and domejlic management of the Con- 
fumption; on the powers of Digitalis purpurea; 
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and on the eure of Scophula. By Thomas Bed- 
does. 1801. 270 und 124 S. 8« (3 Rthlr.)

Der Vf. ift deutfchen Aerzten durch feine Empfeh
lung des Einathmens verfchiedener Gasarten und 
des Gebrauchs des Fingerhuts in der Schwindfucht 
bekannt. Man kann diefes Werk als eine Fortfetzung 
feiner: Notice of fome obfervations, made at the me
dical pneumatic injiitute. Briftol. 1799- ferner feiner 
Medical contributions, und feines Effay on the Con- 
fumtion. Lond. 1799' anRhn. Erfährt hier fort, mit 
eben dem Eifer, bisweilen auch mit eben der Parthey- 
lichkeit, die man fchon an ihm getadelt hat, feine 
Lieblings - Ideen fo verfolgen. Auimerkfamkeit auf 
die Luft, die der Kranke athmet, ift der erfte, und 
gewifs ein fehr würdiger Gegenftand, womit er fich 
in diefer Schrift befchäftigt. Wie wohlthätig für 
Schwindfüchtige die Luft in Kühftällea fey, wird 
hier durch mehrere fehr intereffante Krankenge
fchichten beftätigt. Der ausführliche, fehr gut ge- 
fchriebene Bericht einer Dame von Stande beweifet 
indeffen nicht, was er beweifen füll. Zuvörderft 
blieb fie fchwindfüchtig nach wie vor, und dann 
gebrauchte fie zugleich die Milchdiät: man kann 
alfo nicht fagen, dafs die Luft im Kuhftall fie geheilt 
oder ihre Zufälle allein erleichtert habe. Aus dem 
Bericht einer Tochter Prieftley’s, Frau Finch, fcheint 
hervor zu gehn, dafs auch der balfamifche Duft des 
Heus viel zur Erleichterung beytrug. Beddoes liefs 
gewöhnlich die Einrichtung machen, dafs für den 
Kranken ein Verfchlag im Kuhftall errichtet wurde, 
den die Luft des Stalls d&rchftreichen konnte. Das 
Bett wurde mit Vorhängen von Gaze verfehen, da
mit die in Ställen fo fälligen Fliegen abgehalten 
würden. Auch machte der Vf. einen Verfuch mit 
blofsem Mift, den er in ein an das Krankenzimmer 
ftofsendes Behältnifs bringen liefs. Die Ausdünnun
gen des Düngers bekamen dem Patienten bey einer 
Temperatur von 700 Fahr, fehr wohl. Aber Ueber- 
drufs und Langeweile, nothwendige Folgen der 
Einfamkeit und der langwierigen Cur, verbittern 
gewöhnlich den Kranken die etwanigen guten Fol
gen diefer Methode. Andere Verfuche lehrten ihn, 
dafs eine immer gleiche Wärme, von 70° Fahr, im 
Krankenzimmer unterhalten, den meilten auszehren
den Kranken ungemein wohl bekomme. In dem. 
folgenden Abfchnitte diefes Buches erneuert Beddoes 
feine Empfehlung des Fingerhuts , der fich auch in 
Deutfchland als ein treffliches Mittel zur Vermin
derung des Zehrfiebers in der Schwindfucht bewie- 
fen hat. Manche hier angeführte Zeugniffe, z. B. 
eines Smith, erregen dennoch Zweifel; der Finger
hut foll einen Kranken, der im letzten und gefähr- 
lichften Zeitraum der gefchwürigen Lungenfucht 
war, vollkommen hergeftellt haben. Wer kann 
das glauben , wenn er weifs , dafs zerftörte Theile 
von fo zufammengefetztem Bau, als die Lungen, 
fich nicht wieder herftellen lallen? .. Des Verfaffers 
eigene, ficherer beglaubigte, Nachrichten beweifen 
nur, dafs der Fingerhut in der airfangenden Lun- 
genfucht; WQ die Kräfte noch hinrcichen, die x öl- 
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lige Heilung bewirkt habe. Auch itzt giebt er dies 
Mittel immer in Tincturen, die Maclean (Phyfifch- 
medicin. Journ. J. igoo- S. 578-) am behen bereiten 
lehrt. Eines gmviffen Briggs faft zu ausführlich er
zählte Kranken-Gefchichte zeigt, dafs da, wo fich 
Knoten in den Lungen gebildet haben, der Ueber- 
gang der letztem in Verfchwärung hauptfächlich 
durch den Fingerhut verhütet werde. Aber es mufs 
der Gebrauch diefes Mittels (20 Tropfen der Tinctur 
dreymal täglich) mehrere Monate, nachdem die 
Zufälle gehoben find, fortgefetzt werden. In eini
gen hier erzählten Fällen erregte diefs Mittel gal- 
lichte Befchwerden, jedoch ohne üble Folgen. Die 
höchftmerkwürdige Verminderung der Zahl der 
Pulsfchläge durch den Fingerhut (bisweilen von 
IgO bis zu 75) wird auch hier beftätigt. Auch an
dere Lungen - Befchwerden weichen dem Fingerhut, 
wobey der Vf. befonders zwifchen Lungen - Knoten 
und Lun^en-Scrofem einen guten Unterlcbied macht, 
der aber "von mehrern deutfchen Schriftftellern, nach 
ReitFs Vorgang, fchon anerkannt ift. Als Beför
derungsmittel der guten Wirkungen des Fingerhuts 
nennt er bittere Dinge (Nathan Drake giebt ebenfalls 
die Quaffia zugleich) Opium, Bilfenkraut und felbft 
Schierling. Der Verf. fucht zu zeigen, dafs auch 
unabhängig von diefen Zufätzen der Fingerhut die 
Stärke des Pulfes vermehre, wenn er die Zahl der 
Pulsfchläge vermindere, und dafs er den Appetit 
und die Verdauungswerkzeuge ftärke, die Unruhe 
der Nerventhätigkeit vermindere und daher die 
Stelle des Opiums vollkommen vertrete. Ein ge
wißer King machte Verfuche mit dem Fingerhut bey 
Fröfchen , Kröten und andern kaltblütigen Thieren: 
er erregte hier die Mufkelkräfte und brachte ähn
liche Wirkungen, wie das Opium hervor. Der 
Verf. glaubt aus allen vorher angeführten 1 hatfachen 
den Schlafs ziehn zu können, dafs der Fingerhut 
zwifchen Opium und den bittern magenftärkenden 
Mitteln in der Mitte flehe.

Dann folgen des Verf. Beobachtungen über die 
Cur der Scrofeln. Er bemüht fich vorzüglich, den 
Nutzen des falzfauren Kalchs, oder des fixen Sal
miaks, in diefer Krankheit zu zeigen, den fchon 
Fourcroy fehr empfohlen hat. (Vergl. Hilt, de la 
foc. de medec. ä Paris, ann. 1782 et 1783- P- 267. 
und Sammi, für prakt. Aerzte, B. XV. S. 474.) Der 
Verf. giebt diefs Mittel Kindern zu 10 Tropfen, Er- 
wachfenen zu zwey Quentchen. Da die Haupt
kräfte diefes Mittels vorzüglich eröffnend find: fo 
erftaunt man wirklich , wenn man die Erzählungen 
des Verf. von den auffallend nützlichen Folgen des 
Gebrauchs deffelben lieft.

An gehängt find Kinglakes Beobachtungen über 
die Arzneykräfte des Fingerhuts in der Schwind- 
Jucht. Auch diefer Schriftfteller giebt der Tinctur 
den Vorzug; das Pulver errege leicht Ekel und 
Durchfall, und der Aufgufs treibe auf den Urin, wo
durch die Wirkfamkeit des Mittels gegen die 
Schwindfucht vermindert werde. Genau muffe man 
fich die Gaben merken; womit uian in jedem Alter 

anfangen und fteigen dürfe. Ein Kind fange mit 
fünf Tropfen, Erwachfene mit zehn Tropfen der 
Tinctur an. Drakc’s Bereitung fey die befte. Deut
fchen Aerzten, denen fie nicht gleich gegenwärtig 
ift, fetzen wir fie hieher: Eine Unze gröblich ge- 
pülverter Blätter des Fingerhuts wird mit zwey Un
zen rectificirten Weiftgeift und eben fo viel reinem 
Waffer 24 Stunden unter öftern Umfchütteln digerirt 
und dann durchgefeigt. Die Tinctur mufs aber in 
der Flafche ftehn bleiben, worin fie bereitet wor
den, damit fich die wirkfatren Theile nach und 
nach noch mehr ausziehn. Fünfzehn Fälle werden 
erzählt, wo der Fingerhut m -r oder weniger heil- 
fame Wirkungen hervor brac. e. Faft durchgehends 
find es Fälle der knotigen . uagenfucht, ohne ei
gentliche Verfchwärung. J es fcheint, dafs, wenn 
die Verfchwärung überhand genommen, diefs Mit
tel fo wenig, als irgend er anderes, Hülfe leiften 
könne. Die guten Wirkungen des Fingerhuts wer
den vorzüglich durch Reibungen, am meiften mit 
einer Fleifchbürfte, auf der druft und in der Magen- 
Gegend befördert. DerVerL fucht es durchLeichen- 
Oeffnungen wahrfcheinlich zu machen, dafs der 
Fingerhut keinesweges die Lungen - Knoten zer- 
theile, fondem dafs er nur die krankhafte Empfind
lichkeit der Lungen herabftimme, und fo die Wir
kungen der Knoten vermindere. Die Knoten felbft 
können einen beträchtlichen Theil der Lungen ein
nehmen, ohne dafs fehr nachtheilige Folgen ent- 
ftehn. Bey der Erklärung der Wirkungen diefes 
Mittels felbft geht der Verf. fehr vorfichtig zu 
Werke: er macht es wqjirfcheinlich, dafs durch 
Verminderung der widernatürlichen Erregbarkeit 
das intenfive Wirkungs- Vermögen zunchme und 
befonders die Action der Saugadern verftärkt werde. 
Der Verf. hätte nicht nöthig gehabt, diefer Erklärung 
die Schwierigkeit entgegen zu fetzen, dafs die 
Saugadern keine Reizbarkeit hätten. Anatomifche 
Unterfuchungen feines Landmannes Cruikfhank und 
unfers Schreger hätten ibn davon überzeugen kön
nen. Die befanftigende Wirkung wird ebenfalls 
aus der vorübergehenden Reizung hergeleitet.

Angehängt ift noch Harles Auffatz über den 
Nutzen des Bilfenkrautöls in dem Bluthuften, aus 
Hufelemds Journal überfetzt, wo Beddoes doch nicht 
mit dem Unterfchiede zwifchen fthenifchen und 
afthenifchen Bluthuften zufrieden ift: ferner einige 
Bemerkungen über den Nutzen der äufsern Anwen
dung der Aetzmittel in der Lungenfucht.

London: Hygeia, a ferles of effays on Health; 
on a plan entirely populär. By Thom. Beddoes. 
N. 1. Dec. 1801. 92 S. (16 %?-)

Mit diefem Hefte eröfnete der berühmte Verf. eine 
Zeitfchrift für die populäre Medicin, worin er, weit 
entfernt, Rathfchläge zur Cur der Krankheiten zu 
geben, blofs zur Vermeidung derfelben Anleitung 
giebt. Der erfte Verfuch, über die Verhütung lang
wieriger Kränklichkeit und des frühzeitigen Todes

ent- 
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entrpriclit feinem Zwecke vollkommen, ift kräftig 
und fchon gefchrieben. Befonders empfiehlt der 
Vf. das Studium des menfchiichen Körpers als eine 
populäre Kenntnifs, und Keilt den Unterricht in 
der Anthropologie, wie er auf m eh rem deutfchen 
Schulen Gebrauch ift, als Mufter auf. Auch findet 
man hier, zum Beweife, wie fehr die ftolzen Britten 
fich itzt um deutfche Literatur bekümmern, mehrere 
Stellen aus deutfchen Schriftstellern, namentlich aus 
dem verewigten Gavve, angeführt.

London: Cafes of Phthißs pulmonalis, fuecefsfully 
treated upon the tonic plan, with introductory 
obfervations. By Charles Pears, igoi*  104 S. 
8- (18 gn)

Der kiimatifche Unterfchied zeigt fich bey weni
gen Krankheiten fo auffallend als bey der Lungen
fucht. Es ift bekannt, dafs diefe in England ge
wöhnlich einen mehr afthenifchen Charakter hat, 
dafs fie dagegen in Frankreich und Italien gewöhn
lich rein entzündlich und in Deutfchland bald fthe- 
ni’fch, baid afthenifch ift. Daher ift die Verfchie- 
denheit der Kurmethoden zu leiten, die oft bey 
völlig entgegengefetztem Verfahren einen gleich 
glücklichen Erfoig haben. Schon Heid verwarf vor 
fünfzehn Jahren die antiphlogiftifche Method-e, und 
fuchte durch Erfchütterungen, die Brechmittel be
wirkten, den Lungen wieder ihren verlornen Ton 
zu geben: wogegen Paulin den Aderlafs und die 
Milchdiät und Salvadori das Reiten empfahlen. 
Späterhin hatte die BrownTche Schule in England 
einige merkwürdige Erfahrungen von dem guten 
Erfolge der fthenifchen Methode in. der Lungenfucht 
gemacht, und urtheilte nun, einfeitig genug, dafs 
das ganze Heilverfahren in allen Fällen auf Stärkung 
abzielen müffe. In Deutfchland ift man fo unbe- 

dachtfam gewefen^ diefes nachzufprechen, ohne zu 
bedenken, wie unzählige male die Lungenfucht, 
befonders im Anfänge, einen rein entzündlichen 
Charakter hat. Auch der Verf. gehört za diefer Par- 
tey: er erzählt hier 32 Fälle aus feiner Erfahrung, 
in denen meiftentheils die tonifche Methode fehr 
gute Dienfte that. Allein, feine D:agnoftik ift fo 
mangelhaft, däfs er überall Lungenfucht anninnnt, 
wo nur Hüften, eiterartiger Auswurf und abend
liches Fieber zugegen war. Es wäre unbegreiflich, 
wie die Conifchen Mittel einen fo fchnellen Effect 
hervor bringen konnten, als Ile wirklich, erzeugten, 
wenn diefs Fälle von wahrer Lungenfucht waren. 
Man weifs ja , wie unzählig oft die Lungen und 
felbft die Bronchial - Drüfen in dem Grad erfchlaft 
werden, dafs eine Anfammlung fchleimichter Feuch
tigkeiten erfolgt, und wie oft kann der ftockenje 
Schleim die Eigenfchaften des Eiters angenommen 
zu haben fcheinen. Wer einen folchen Zuftand 
gleich Lungenfucht nennen will, dem kann man 
nichts entgegen fetzen^ als dafs es ihm mit Worten 
zu fpielen beliebt. Als tonifche Mittel empfiehlt der 
Verf. Fleifchfpeifen, Wein (befonders Porto, aber 
durchaus keine Liqueurs) ferner Enzian, aber keine 
China (wegen ihres unßchern (!) Effects) Opium- 
Tinctur, falzfaures Eifen (Anfänger in der Medicin 
wiffen, dafs Eifen keinem Schwindfüchtigen be
kommt!) Seine Recepte find fchlecbt: z. B. .Elec^ 
fennae > P' Nitri, ^allapii aa 3i M. cap. pro re 
nata. Auch ift de^ Stil erbärmlich.

♦ *

Ulm , in d. Stettinifchen Buchh.: Kurzgefajste 
Befehreibung der Heichsßadt Ulm. Aus dem 
geographifchen Lexicon von Schwaben befon
ders abgedruckt, igof. 35 S. g. (5 gr.) (S. d, 
Rec. A. L. Z. 1801. N. 281-)

KLEINE SCHRIFTEN.

Oxronn : Practioal obfervatioHS on the Gonorrhoea viru- 
ler.ta, and a new mode of treating that difeafe, recommended 
by Robert Barker. 1801. 60 S. g. (20 gr.) Dafs der Tripper 
eine blofs örtliche Krankheit fey und nie in die Luftfeuche 
tibergehe, hält der Verf. für gleich erwiefen, ohne zu be
denken, dafe man das erftere allerdings zugeben kann, ohne 
dafs das letztere, gegen eine anfehnliche Zahl fprechender 
Erfahrungen, behauptet werden könne. Wenn die Schwind- 
fucht als conftitutiouelle Krankheit f um mit den Land.es- 
leuten des Verf. zu fprechen) aus dem Katarrh , als einem 
örtlichen Zufall entfloht; fo Geht man die Möglichkeit, 
dafs auch aus dem Tripper die Luftfeuche entliehen könne. 
Von Eiaerleyheit des Giftes kann hiebey weiter nicht die 
Rede feyn, wenn man eine richtige Einficht in die Ent- 
ftehung und Ausbreitung der venenfehen Ue el tat. er 
Verf. erklärt fleh in der Folge fehr heftig und nicht ohne 
Gründe gegen die^infpritzungen zufammensiehender Mittel; 

er fah oft davon Entzündungen der Hoden und Abfceffe im 
Mittelfleifch enifteh». Sehr gegründet ift ferner fein Tadel 
der ftark abführenden und urintreibenden Mittel. Audi 
durch die Natur werde niemals ein Tripper geheilt. (Diefs 
verdient in der That eine fehr ernftliche Prüfung, da Er
fahrungen gegen Erfahrungen ftreiten.) Der Verf. führt 
zwölf Fälle aus feiner Praxis an, um zu zeigen, dafs gelinde 
abführende Mittel im entzündlichen Zeiträume des Trippers 
vortreffliche Dienfte thun , wenn fie mit Einfpritzungen von 
Kampfer und Brechweinflein und mit Opium verbünde» 
werden. Die Einfpritzungen verordnet er zu dem Ende, uu» 
«ine künftliche Entzündung der krankhaften entgegen zu 
fetzen. So verfchieden find noch itzt die Methode» in einer 
fo gemeinen Krankheit als der Tripper ift. Des Verf- Me
thode beruht auf Gründen, und verdient daher emklich ge
prüft zu werden.
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ALLGEMEINE LITERATUR-LEITUNG
Sonnabends, den 12. Junius I802.

ARZNEI GELAHRTHEIT.

Paris, b. Richard , Caille u. Ravier: Blemoires de 
la Societe msdicalc d'emulation, feante a 1 ecolede 
inedecine ile Paris , pour l’an VI. de la Republi- 
que fran^aife. Seconde annee. An VII. CXXVII 
u. 516 5. 8- (4 Rthlr-)

Voran fteht e'ne claffifche Abhandlung1 von Ali- 
bevt über die Beziehungen, die zwilchen der 

Arzneykunde unc. andern Kenntniflen Statt finden. 
Diefe Abhandlung ift, als kurzer Ueberblick der me- 
dicinifchen Enzyklopädie, als Einleitung in die Me
dicin überhaupt, einzig in ihrer Art, und der Werth 
derfelben wird noch durch eine fehr fchöne, oft faft 
zu blumenreiche, hie und da etwas zu fentimentale 
Sprache erhöht. Als vorzüglich merkwürdig zeich
net Rec. nur folgende Aeufscrungen des Vf. aus. 
Mit Unrecht habe die Chemie fich in neuerer Zeit 
die Ilerrlchaft über die Arzneykunde angemafst, die 
letztere werde hoffentlich fich bald wieder von die
fem Joche befreyen. (Diefe Idee von dem unter
geordneten Verhältnifs der Scheidekunft hat kürz
lich ITindifchwann in Hufelands Journal vortrefflich 
ausgefübrt, und dem Rec. hat es immer gefehienen, 
dafs diejenigen, deren Kenntnifi'e in der Chemie die 
oberflächlichften find , am eifrigften die Herrfchaft 
der Scheidekunft zu befördern fuchen.) Unter Me- 
taphylik verlieht der Vf., nach Art der Franzofen, 
die ganze Philofophie; er bekennt fich zu Locke's 
Syftein , und empfiehlt aufs dringend.'le dem Arzte 
das Studium des menfchlichen Geiftes und Herzens. 
Es fey nothwendig, dafs der Arzt auf das Gemüth 
der Kranken wirke, und fie felbft in den Augen
blicken, wo die Hoffnung des Lebens verfchwin- 
det, mit Troftgründen unterftütze. Diefe zarte und 
grofsmüthige Sorgfalt fey um fo mehr von dem Arz
te zu fodern, ie hülflofcr der Zufiand fey, in wel
chen das kranke Gemüth durch den heut zu Tage 
überhand nehmenden Mangel an Religion verletzt 
Werde. Trefflich find die Ideen des Vf. über die 
Verbindung der Arzneykunde mit der Verwaltung 
der Staaten und mit der Handhabung der Gerechtig
keit ; unvergleichlich ift, was er über den Nutzen 
medicinifcher Gefellfchaften fagt; rührend das Denk
mal, welches er in diefer Abhandlung einem jungen 
Mitgliede der Gefellfchaft, Sacliev, fetzt.

Die kürzern Auffätze find : 1) Barthez über die 
Behandlung der Congeftionen durch Derivatio» und 
Revulfion. Im Qeifte des fechzehnten Jahrhunderts

A, Lt Z, 180 2. Zwsytev 

gefchrieben, und dennoch voll eigener trefflicher 
Bemerkungen über den Ort des Aderlaßes im Sei- 
tenftechen. Er dringt auf die Revulfion bey hefti
gen, fortdauernden Congeftionen, auf Derivation 
aber bey langwierigen fchwachen, habituelle» Con
geftionen. Hippokrates wird getadelt, dafs er nicht 
auf.die Verfchiedenheit der Krankheiten felbft, bey 
Verordnung gewißer Ausleerungen Rückficht genom
men. 2) Richerand über das Gallenfieber. Deut- 
fchen Aerzten fagt der Vf. nichts Neues mehr, wenn 
er Stoll wegen feiner Annahme der Allgemeinheit 
gallichte-r Verderbnifle tadelt, wenn er, nach Pind's 
Idee, das Wefen der fogenannten Gallenfieber ent
weder in fieberlofe oder mit Fieber begleitete Unord
nung des Magens und. der Verdauungs - Werkzeuge 
fetzt, und wenn er überhaupt die Abhängigkeit der 
Säfte von den abfondernden. Werkzeugen zu erwei- 
fen fu-cht. 3) lilahon über die Zufälle der Luftfeu- 
che bey neugebornen Kindern. Diefer Auffatz ift 
fchon im ipten Bande der Sammi, für praktifche 
Aerzte überfetzt. Die Wahrheit des Gemäldes, wel
ches der Vf. von den venerifchen Zufällen neuge- 
borner Kinder aufftellt, ift eben fo fürchterlich und 
Schauder erregend als belehrend. 4) Fouvcroy über 
die Harnblafen-Steine. Auch diefen fehr merkwür
digen Auffatz findet man in dem ipten Bande der 
Sammi, für prakt. Aerzte überfetzt. Die Charaktere 
der eigenthümlichen Harnfäure werden hier genauer 
angegeben, und die Wirkung der fteinwidrigen Mit
tel darnach beftimmt, ob die Harnfteine phosphor- 
faures Ammoniak oderfauerkleefauren Kalk enthalten. 

.5) Burdin's Beobachtungen, von ungleichem Werth. 
Eine Epidemie in einer Provinzialftadt, nach welcher 
eine Verftandesfchwäche zurückblieb. Die Behand
lung ift fo einfach als möglich,: in einem Falle ver
ordnete er nichts als Milch, und das Fieber wurde 
blofs dadurch geheilt. Sehr merkwürdig ift die 
Beobachtung einer Verunftaltung der Augen und 
damit verbundenen Blindheit, die bis ins vierte 
Glied erblich war. 6) Portal's meifterhafte Abhand
lung über das Blutbrechen oder die fchwarze Krank
heit des Hippokrates ift auch in Deutfchland durch 
die Ueberfetzung in dem iqten Bande der Sammi, 
für prakt. Aerzte bekannt. Der berühmte Vf. bewei- 
fet aufs einleuchtendfte, dafs die fchwarze Maffe, 
die diefer Krankheit den Namen gegeben, keine Gal
le, fondern wahres Blut ift: weniger unwiderfprech- 
lieh ift fein Beweis, dafs diefs Blut aus den En
den der Arterien und nicht aus den Mündungen der 
Venen komme. 7) Coindet über die Harnruhr. Un
bedeutend, g) Moreau's Beobachtungen folcher

C c c c Krank-
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Krankheiten, die nicht durch pharmaceutifche Mit
tel geheilt worden, enthalten einige intereflaate 
Fälle vom Nutzen der phyfifchen und diätetifchen 
Curen. Unter andernward eine Demoifelle Chapelain 
von einem Wahnlinn, worin fie hartnäckig verlang
te, dafs ihr der Hals abgefchnitten werden füllte, 
dadurch geheilt, dafs man ihr die fehr ftarken Haa
re abfchnitt. Mehrere gute Bemerkungen über die 
Cur des Lebensüberdrußes, unter welchen Rec. vor
züglich die eine auszeichnet, dafs man folche Per- 
fonen in eine Lage bringen muffe, worin fie gezwun
gen feyen, fich durch viele Anftrengungen die noth- 
wendigften Lebens - Bedürfniffe zu verfchaffen. 9) 
Pinel über die moraiifche Behandlung der Wahnfin- 
jiigen , eine treffliche Abhandlung des verdienftvol- 
len Vf., die er in feinem ivaite de l alienctti&n men- 
iale. An VIII. weiter ausgeführt hat. Man lernt hier 
eine Menge Kunftgriffe kennen, die man mit Nutzen 
anwenden kann, um Rafende und Wahnfinnige von 
ihren friedlichen Vorfätzen zurück zu bringen : man 
lernt befonders die Klugheit einer gewißen Pufjin, 
der Auffeherin eines Parifer Hofpitals , bewundern, 
die mit unübertrefflicher Gewandheit und Gegenwart 
des Geiftes die fürchterlichften Anfehläge rafeader 
Menfchen vereitelt. Rec. zieht aus allen diefen Be
merkungen das fchon mehrmals angeführte Refultat: 
dafs Wahnfinuige dann am beiten behandelt werden, 
wenn ihr Arzt fich in Anfehn und Achtung bey ih
nen zu fetzen, und in ihre, wenn gleich noch fo 
verwirrte, Ideen einzugehn weifs. 10) BichaPs Be- 
fchreit ung eines neuen Trepans. Die Trepankrone 
wird während der Operation herabgefchraubt, damit 
fie unter das Perforatiif zu ftehn komme und das 
letztere'nicht die Hirnhäute verletzen könne. Diefe 
Abhandlung ift fchon in Schrekers und Harles An
nalen, B. I. überfetzt. Eben dort findet man auch 
31} Sue's des altern Abhandlung vom Wurm am 
Finger, oder dem Finger-Gefchwür, mit zahlreichen 
Beobachtungen beftätigt. Der Vf. fucht zu erweifen, 
dafs die Einfchnitte in diefer Krankheit nicht hin
reichen , dafs man auch die graue, dicke, wurm
förmige Malle gänzlich Wegnahmen mufs, die die 
Sehnen der Biegmuskeln bedeckt, dafs die balfa- 
mifchen Mittel, der Storax, der Ricinus Balfam, die 
Myrrhe und Aloe, die heften Mittel feyn, und dafs 
oft das Aetzmitel noch mehr Vorzüge verdiene. 12) 
Bichat's Abhandlung über den Bruch des Schulter-En
des des Schlülfelbeines findet fich ebenfalls an dem an- 
gezeigten Ort übersetzt. In derfelben werden die Urfa
chen fehr gut angegeben, worindas gebrocheneSchul- 
ter Ende des Schlüflelbeins fich nicht verfchiebew und 
diefer Bruch alfo nicht deutlich erkannt werden kann. 
Das Scblüffelbein hängt ’nämlich fowohl mit dem 
Haken-Fortfatz des Schulterblatts, vermöge eines 
doppelten Bandes, als auch mit der Gräthen Ecke, 
vermöge einer eigenen Kapfel, zulammen. Zwi
fchen diefen beiden Punkten bleibt ein Ende von 
anderthalb Zollen übrig, und auf diefes Ende kön
nen weder die Muskeln noch die Schwere des 
Schulterblatts wirken, um es zu verfchieben. 13)

Giraud über die Kopfverletzungen, befonders über 
die damit oft verbundenen Austretungen des Bluts, 
die durch gar keine fichern Zeichen erkannt wer
den können. 14) Bichat über die bequemfte Art, 
die Polypen abzubinden, nach Defaul'ts Angabe. 
15} Fouvcroy befchreibt einen dichten und fcharfen 
Nebel in Paris. 16) Bichat über die Ausfonderung 
der Gelenkfchmiere auf den Gelenkflächen. Er 
fucht zu zeigen , dais jene Feuchtigkeit auf eine 
ähnliche Art von den Häuten ausgehaucht werde, 
als die feröfen Feuchtigkeiten anderer Höhlen des 
Körpers. Diefs führt den Vf. auf die Betrachtung 
der Synorial Haut, welche deutfehen Lefern, fo wie 
auch*  17) deffen Abhandlung über die Häute über
haupt, aus Reils Archiv, B. 5. bekannt ift. 13) Cre- 
ve’s lateinifche Abhandlung über die Mitleidenfchaft 
wird von den Herausgebern wegen des reinen und 
fchönen Ausdrucks gerühmt. Rec. kann in diefes 
Lob nicht einftimmen; denn gleich in der erften 
Periode heifst es: — „organa etiamfi quoadfor- 
„mam fuam et naturam ab invicem maxime diver- 
„fa* ( und in der Folge: durante nocte: cirewmflan- 
tiae etc. Was von dem Confens der Theile fchon be
kannt war, wird hier mit Darwin’s Terminologie 
vorgetragen , und Anwendungen davon unter an
dern auf die Verfetzungen gemacht. 19) Zwey 
Beobachtungen vom fehlerhaften Bau der weibli
chen Gefchlechtstbeile. Einer Perfon fehlte der Ute
rus völlig uud ftatt der Scheide war ein fehr enger 
Kanal vorhanden, der fich zwey Zoll in der Tiefe 
blind endigte. Boyer unterfuchte diefen Fall fehr 
gefchickt, um die Abwefenheit des Uterus zu be- 
ftimmen. Indem er nämlich eine Sende durch die 
Harnröhre in die Blafe brachte, fühlte er mit dem 
Zeigefinger in den After, und entfehied auf folche 
Art, dafs kein Mittelkörper zwifchen Blafe und Af
ter fey. In einem andern Falle war die Scheide fo 
enge, dafs fie kaum eine Federfpule zuliefs. Man 
erweiterte fie mit dem Meller. 20) Bichat über die 
Verhäkniffe der Organe von fymmetrifcher, und 
derer, deren Form unregelmäfsig ift. Diefer Auf- 
fatz hängt mit des Vf. Ideen in feinem Buche über 
Leben und Tod zufammen. Das reUtive Leben hat 
fyinmetrifche, das organifche unregelmäßig geform
te Werkzeuge. 21) Bittet über den Grad der Ge- 
wißheit in der Metaphyfik. Er fucht befonders das 
Studium der Physiologie mit der Metaphyfik zu ver- 
binden. 22) Rouffille- Chamferu über Hiobs Krank
heit. Er vermuthet mit Unrecht, es fey Scorbut 
gewefen. Diefer konnte wohl in Arabien, wo Hiob’s 
Aufenthalt angenommen wird, nicht Vorkommen. 
Durch Unterfuchungen deutfeher Gelehrten ift er- 
wiefen, dafs Hiobs Krankheit der wahre räudige 
Husjatz war.

Ebendafelbft, b. Ebendemf.: Iflemoires de la Soeie*  
te medicale d'emulation, feaute a PöcoIl de me- 
decine de Paris ; avec des planches en ra.llc 
douce. Pour l’an VII. de la republique fran- 

$aile.
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caife. An VDK | CCXIV u.
.431 S. 8*

Alibert eröffnet diefen Jahrgang mit einer treffli
chen Lobrede Spallanzani » worin die Verdienfte 
diefes grofsen Naturforfchers nach Würden gefchil- 

• den , feine Lebens-Umftände aber falt gar nicht an- 
v gegeben werden. Lazarus S-pallanzani war 1729 za 
» Scandlano, unweit Reggio geboren. Die gelehrte 

Laura Bafti war feine Lehrerin in der Phyfik. In 
>■ feinen, jüngern Jahren liebte er das Studium der Al- 

** «ten, und bewährte dadurch RouffeaiVs Ausfpruch: 
■ *,Es  ^iebt eine gewiße Einfachheit des Gefchmacks, 

„die*  zum Herzen fpricht und die man nur in den 
5,Werken der Alten antrifft.“ Spallanzani’s erfte li- 
te^arifch© Arbeit war eine gründliche Kritik der mit- 
tehnäfsigen Ueberfetzung der Ilias von Salvini, Ali- 
bert zergliedert darauffehr umftändlich die fämmt- 
Jichen Schriften Spallanzani’s. Bey den Unterfu- 
chungen des letztem über den Kreislauf des Bluts 
behauptet A., vor Sp. habe Niemand den Ueber- 
gang der Arterien - Enden in die Venen dargethan. 
Allein es ift bekannt, dafs Leuwenhoek der erfte Ent
decker diefes Ueberganges war, und man findet an 
^mehrern Stellen feiner Schriften (z. B. Arsan. natur, 
detect ep. 65. p. IÖ3- 66- p. 174. 67. p. 200- Epiji. 
phyfiol. 29. p. 285- Contin. arcan. detect. ep. 112. p. 
54.) die deutlichften Befchreibungen und richtig- 
ften Zeichnungen davon. Weniger beftimmt ift 
Vieuftes Angabe diefer Verbindung der kleinften Ar- 
terien-Enden mit den Anfängen der Venen. (Nov. 
vafor. fgji. P- 112. Tratte des liqueurs, P. II. ch. 3. 
-129«) Bey Spallanzani’s Werk über die Verdauung 
läfst fich A. nicht auf eine Prüfung der Schrift von 
J. Hunter gegen das erftere ein; indeilen gefteht er, 
dafs Sp. nicht mit der einem wahren Gelehrten an- 
ftändigen Ruhe feine Gegenfchrift abgefafst habe. 
Gegen die Richtigkeit der Schlüffe, die Sp. aus fei
nen Verfuchen über die Verdauung zog, lallen fich 
in der That eben fo gegründete Einwendungen ma
chen, als gegen feine Theorie der Zeugung, wo er 
die Präfonnation der Keime durch Verfuche an kalt
blütigen Thieren darzuthun fuchte. Verfuche, die 
J792 von der philomatifchen Gefellfchaft in Paris 
wiederholt wurden und ganz andere Refultgte ga
ben. Durch die letztere ward nämlich Lacep'ede's 
Meynung, die kleinen klebrigen Kugeln, welche das 
Frofchweibchen legt, feyen wahre Eyer, gegen Sp. 
beftätigt. Ueber Sp. feltfame Verfuche, welche die 
Präformation der Keime auch in den Pflanzen-Eyern 
beweifen und die Nothwe»digkeit der Befruchtung 
durch Pollen widerlegen follen, eilt A. ziemlich 
flüchtig weg. Sp’s Unterfuchungen über die zum 
Athmen der Tbiere erfoderliche Luftart find noch 
nicht bekannt gemacht: er foll gefunden haben, 
dafs kaltblütige 1biere auch in Mephitis leben kön
nen. Seine Reife nach Konftantinopel, nach Wien, 
Neapel und Sicilien waren für die Naturiehre und 
Naturgefchichte' fehr intereffanr. Er ftarb 1799 
den Folgen einer Harnverhaltuhg.
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Die eigentlichen Abhandlungen find: 1) Pinel’s 
Beobachtungen über die Verirrungen des VerftandeB. 
Sehr lehrreich und fcbauderhaft zugleich find die 
Bemerkungen des Vf. über die Verrückungen, Wel
che befonders die franzöfifche Revolution veranlafs- 
te. Er zeigt unter andern, dafs es eine Verkehrtheit 
der Neigungen, ohne eigentliche Verrückung des 
Verftandes giebt," die er Manie fans delive nennt. Sehr 
wahr fchildert er auch eine andere Art der Verrü
ckung , die in einem unglaublich fchnellen Wechfel 
verkehrter Ideen und Neigungen befteht. 2) Mahon 
über die venerifchen Zufälle neugeborner Kinder, 
befonders eine ungemein gute Schilderung der Au- 
gen-Entzündungen. 3) Richerand über den Bruch 
der Kniefcheibe. Der Vf. behauptet die Möglich
keit der uhinittelbaren Vereinigung der gebrochenen 
Knochen - Enden, und giebt als Grund, warum fie 
gewöhnlich mifslinge, die Befeftigung der ftarken 
Muskeln und Bänder an. Daher fetzt fich, bey der 
gewöhnlichen Heilung, meiftens ein fibröfes Band 
zwifchen den Enden der gebrochenen Knochen. 
Bey der Behandlung dringt er auf die Anwendung 
der vereinigenden Binde bey Queerwunden und auf 
ein gut angelegtes Knieband. 4) Boyer über die 
befte Form der Nadeln zum Heften der Wunden 
und zum Unterbinden der Gefäfse. Er tadelt zu- 
förderft die beträchtliche Krümmung der Nadeln an 
der Spitze, und zeigt, dafs wenn die Spitze eine 
krumme Linie durch das Fleifch befchrieben hat, 
die letztere durch das gerade Ende der Nadel fehr 
erweitert werden mufs. Er ftimmt für die halbe 
Kreisform, die fehr regelmäfsig allen Uebeln vor
beugt, die aus einer unregelmäfsigen Krümmung 
entliehen können. Er verwirft die dreyeckige Form 
der Nadeln nnd ftimmt für die zweyfchneidige Spi
tze. Dann wird die Anwendung der Nadeln bey 
der Operation der Hafenfeharte, bey Darmwunden 
und beym Unterbinden der Gefäfse gezeigt. 5) 
Pacca Berlinghieri über die Ribben - Brüche. Die 
Verfchiebung der gebrochenen Knochen-Enden nach 
innen und nach aufsen wird geläugnet, fonft aber 
werden keine erheblichen Zufärze zu dem fchon.be
kannten gemacht. 6) Richerand's Betrachtungen 
über das Stehen find, felbft nach Barthez Unterfu
chungen, noch immer lefenswerth , befonders, in
fofern das Vermögen zu ftehn aus den Veränderun
gen des Wachsthums entwickelt wird. 7) Derfelbe 
löfet ein Problem aus der thierifchen Mechanik, wel
ches Borden, aufgegeben hatte. Wenn nämlich Je
mand eine fchwere Laft auf dem Kopfe trägt und 
etwas mit den Zähnen fehr ieft hält, welcher Kno
chen des Kopfes wirkt dann am ftärkften ? Welche» 
unterftützt das ganze Knochen - Gebäude des Ko
pfes? . . Der Vf. beweifet fehr fein, dafs es das 
Keilbein (os fphenoideum) ift, welches hier die mei- 
fte Wirkung thut. $) Paffalli-Fandi über die Ver- 
wandtfehaften fier Gas Arten. Die Erfcheinung, dafs 
das Wafferitoff Gas, gegen die byftroftatifchen Gefe- 
tze, in der atmolpliärikhen Luft herabfinkt, er
klärt er aus der Vcrwandtfchaft defielben zumSauer- 

ftoff- 
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ftoff-GaS, womit es fich, ohne Verbrennen, verbin
det. Die Zufamnienfetzung der atmofphärifchen 
Luft fey durchaus noch nicht hinlänglich bekannt, 
und man irre fehr, wenn man fich damit begnüge, 
den Stick- und Sauerftoff, als die einzigen Beftand- 
theile derfelben anzunehmen. Morozze's Verfuche 
mit einer künftlichen Atmofphäre, die aus Sauer
und Stickftoff, in den angenommenen Verhältnifien 
zufammengefetzt wurde , beweifen, dafs die At 
mofphäre etwas ganz anderes als diefes Gemifeh 
ift. 9) Richerand über die Bewegungen des Ge
hirns, bey der Entblöfsung der Hirnhäute. Nicht 
von der Bewegung der Lungen beym Athmen, rühre 
jenes bekannte Auftreten und Einfinken des Gehinis 
her, fondern von der Puifation; der Arterien in der 
Grundfläche des Gehirns, mit welcher es auch gleich- 
zeitig fey. 10) Thouret über die Trennung der 
Schaambeine. Da der Zweck diefer Operation die 
Erweiterung der Bänder des Kreuzbeins und der 
Beckenk wehen ift: fo fuchs der Vf. zu zeigen, dafs 
man diefen Zweck auch durch andere Mittel errei
chen könne. 11) Bunina und Vauquelin über das 
Schafwäfler und den käfeartigen Firnifs, der die 
Frucht umgiebt. Im Schafwafier findet er eine ei
gene (vermuthlich Berfholiet’s zoonifehe) Säure und 
etwas Glauberfalz. 12) Pinel's Betrachtungen über 
die Schedelknochen des Elephanten. Die Scheitel
knochen find durch keine Nähte verbunden, fon
dern die ganze Scheitel wird von einem einzigen 
Knochen gebildet, den man das Scheitel - Stirnbein 
nennen kann. Diefer verbindet fich mit dem Nafen-, 
Hinterhauptsbein und dem Oberkiefer. Um (länd
lich werden die Zwifchenkiefer-Beine befchrieben, 
die die fogenannten Fangzähne enthalten, von de
nen der Vf. zeigt, dafs fie mit den Hundszähnen 
fleifchfreffender Thiere nicht zu verwechfeln find. 
Intereflante Betrachtungen über die foffilen Elephan
ten -Zähne, von denen man bey Rom einige Bruch- 
ftücke gefunden hat, die auf die ungeheure Länge 
von 13 bis 14 Fufs fchliefsen laßen. Der Vf. berech
net, dafs jeder diefer Fangzähne 378 franz. Pfund 
wog. >3) Giarenti über die Arzneykräfte des 
Opiums. Verfuche, die gegen Crumpe’s Verfuche 
ftehn, C. nämlich fand, dafs Auflöfungen von 
Opium auf entblöfte Muskeln angebracht, keine Zu- 
fammenzishung erregten, während Aether und me- 
chanifche Reizungen die ftärkften Zufammenziehun- 
^en erzeugten. Rec. glaubt, dafs diefe Verfuche 
nicht beweifend find : denn hier waren die Muskeln 
entblöß, und in den gewöhnlichen Fällen, wo Opium 

angewandt wird, ift diefs nicht der Fall. Auch hat 
Crumpe viel vorfichtiger experimentirt, uai das, ent
gegengefetzte Refultat herauszubringen, fol- 
lavd's Brief an Alibert über einige Gegenftände d‘er 
Pflanzen - Phyfiologie. Nicht fehr intereflant., 15} 
Beobachtung des Mangels der Hoden bey einem ju'n- ♦ 
gen Menlchen , von Itard de Riez. Diefer völlige • 
Mangel der Hoden liefs auch keine Vermutbung zu*,  • Jz’ 
dafs fie etwa im Unterleibe verborgen feyn ,*  xlenn . 
auch das maan’n he Glied felbft war wenig aysge- 
bildet. 16) Richerand über den Zufainmenha^ag dts 
Lebens mit dem Kreisläufe. 17) Derfelbe über die» ** 
Empfänglichkeit warmblütiger Thiere für de^f*  Gal*  
vanismus. Blofs zum Erweife , dafs der s£$rbut ? 
die Empfänglichkeit für den Galvanismus niefif^ä*-  
her zerftöre als andere Krankheiten. 19) l^acch, 
iinghievi über den Bau des Bauchfells und über die 
Lage der Eingeweide des Unterleibes zwifchen beiden 
Lamellen delfelben. 19) Lallement’s Beobachtungen 
über eine Waflerblafein dem runden Bande des Uterus, 
welches fich bis in die Bauchhöle erweitert hatte, 
und über den fehr feltenen Inguinalbruch des Ute
rus. 20) Richevand fchlagt die Zerfchneidung des 
Bandes zwifchen dem Ring - und Schildknorpel des 
Larynx (Ugameiitum crico-thyroideatn) bey der poly- 
pöfen Bräune vor, und ftellt (oberflächliche) Bemer
kungen über die Unterfchiede des Wafferbruchs an. 
2i) Rouffille Ckamferu über den währen Charakter 
des Mofaifchen Ausfatzes. Ohne Kenntnifs der 
Grundfprache und ohne Kenntnifs der Arten der 
Krankheit felbft, urtheilt der Vf. ganz unrichtig 
über diefen Gegenftand. Diefs erhellt gleich aus 
dem Anfänge diefer Abhandlung, wo er die Ele- 
phantiafis für einerley mit dem räudigen Ausfatze 
hält. 22) Plalle's Verfuch, die Temperamente aus 
den verfchiedenen Syftemen des Körpers zu erklä
ren, ift fehrSefenswerth. 23) Sabatier fchlagt ftatt 
der Amputation des gebrochenen oder vom Bein- 
frafs angegriffenen Oberarms vor, die Knochen-En
den auszufchneiden, und führt verfchiedene Beob
achtungen Anderer vom glücklichen Erfolge diefer 
Operation an. 24) Chauffier erzählt ähnliche Falle, 
wo man bey Thieren Stücke aus dem Schenkelkno
chen ausgefägt hatte, und wo dennoch die Natur 
diefen Verluft wieder erfetzte. (Gefetzt, diefe an 
fich gefährliche Operation glückte auch in verfchie
denen Fällen; fo mifsglückte fie höchft wahrfchein
lich immer, wo Beinfrafs vorhanden ift.) 25) Bar
thez über die Nerven-Kolik.

KLEINE S

Kkieoswissenschaften, Brcshtu, b. Kon: Zwey Eln- 
fitUe in das füdliche Frankreich, als Vorbereitung zürn Stu
dium des wieder eröffneten > Feldzuges in Italien- Von einem 
Preufsifchen Officier. igoo. VI u. 84 S. §. Ohne die wi
drigen Ereiguide des nun verfloßenen Feldzuges zu ahnden, 
giebt uns der Vf« eine gute Darftsllnng der beiden InvaGo-

C H R I F T E N.

nen in das fijdlichg Frankreich in den Jahren 1692 und 
1707 nacn Quincy und Dumont. Voran gehet eine militari- 
iche Topographie des füdlichen F ankreichs » mir einer Be- 
ichreibung des Terraius, wie fie gewöhnlich d>e militäiifehen 
Schriftfteller aus der Preufsifchen Schule #ut eine vorthefl- 
hafte Weife auszeichnet.
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Montags, den 14. Junius 1802»

PHILOSOPHIE.

Leipzig» b. Schwickert: Ernfi Platner's philofophi- 
/ fc/ie Aphorismen, nebft einigen Anleitungen zur 
/ philofophifchen Gefchichte. Ganz neue Ausar- 
' beitung. Anderer Theil. 1800. XVI. u. §48 S. 3.

B 1er VL liefert hier nicht etwa eine blofse Umar« 
"* —” beitung des zweyten Theils feiner in der er
ften Auflage fchon mit verdientem Beyfalle aufgenom- 
menen philofophifchen Aphorismen , fondern unter 
einem alten Titel ein ganz neues Buch. Er erklärt 
fich in der Vorrede darüber mit lobenswerther Wahr
heitsliebe: ,,der andere Theil der philofophifchen 
Aphorismen , den ich im Jahr 1782 herausgegeben 
habe, ift dabey nicht einmal zum Grunde gelegt. 
Auch war er gar nicht von der Befchaffenheit, dafs 
etwas darauf hätte gegründet werden können: denn 
es fehlte ihm felbft an einem Grunde. Die darin 
abgehandeiten Lehren hiengen nur locker unter fich 
zufammen, und ruheten, weil keine allgemeine 
Moralphilofophie voransgefchickt, und weniger, als 
alles, die Freyheit des Willens feftgeftellt war — 
auf nichts. Wirklich hatte ich damals ein Syftem 
der allgemeinen Moralphilofophie noch gar nicht 
durchdacht. Ich fühlte die Untauglichkeit des Prin- 
cips der Selbftliebe und das Bedürfnifs eines reinen 
Moralgefetzes, nyr im Dunkeln; und fo erklärte ich 
mich, bald wider die fubjectiven Gründe der Tu
gend überhaupt, bald wider die Ableitung der Mo
ralität aus Empfindungen des moralifchen Sinnes 
und der Sympathie insbefondere, ohne etwas heile
res an die Stelle zu fetzen.” — Dafs er indefs fchon 
damals ein heileres Moralfyftem ahndete, beweifet 
er aus dem der erften Ausgabe beygefügtem Gefprä- 
che , wovon auch hier ein Fragment am Schlüße des 
zweyten Theils folgt, in welchem nichts geändert 
ift, als dafs anftatt müßen, fallen geletzt ift. —- „Bald 
nachher, fährt der Vf. fort, erfchienen Karafa Schrif
ten. liier fand ich mein reines Moralprincip deut
licher , als es je von mir felbft gedacht worden war, 
entwickelt; aber auch zugleich mit Nebenfätzen um
geben, die meinen Widerfpruch in eben dem Grade 
reizten , in welchem das Princip an fich, mir den 
unbedingteften Beyfall abnötbigte. Das gab mirAn- 
lafs, die ganze allgemeine Moralphilofophie zu durch
denken; und indem ich bey diefen Unterfuchungen 
auch die Freyhcitslehre, (für mich und meine Uelier- 
zeugung), aufs Reine brachte : entftand das Syftem, 
welches hier in dem erften Buche erfcheint. Wie 
fern daffelbe mit dem Kantifchen übereinkommt,

A, L. Z. 1802. Zweyter Band,

oder davon abweiehet: können die, welche das vor
läufig zu wißen wünfehen , aus der hier beygefüg
ten Ueberficht des Inhalts abnehmen. In dem Bu
che felbft, ift das allenthalben genau bemerkt; denn 
es gehörte zu meinem Plane, Kanten nie aus dem 
Geflehte zu laßen.”

Wir mufsten diefe Geftändnifle des Vfs. über die 
Entftehung diefes zweyten Theils der Aphorismen 
vorausfchicken , weil fie uns auf die richtige Anficht 
uud Beurtheiiung des in ihnen vorgetragenen Moral- 
fyftems führen. Bey aller eingeftandenen Mangel
haftigkeit der erften Bearbeitung, ja bey dem feiner 
Wahrheitsliebe Ehre bringenden Geftändnifs, dafs 
er vor Kanten noch kein Moralfyftem fleh deutlich 
gedacht , und auf Veranlaßung der Schriften diefes 
Mannes dafleibe erft entwickelt habe, war es doch 
vielleicht nicht fo leicht, den Einflufs des altern doch 
ehemals für ein Syftem der Tugendlehre gehaltenen 
Syftems auf die Bildung und Entwickelung des neuen 
völlig zu vertilgen. Die Ideen, weiche man fo viel
fältig im mündlichen und fchriftiichem Vortrage 
durcharbeiret hat, können nicht .ganz und gar aus 
dem Bewufstfeyn ausgeiöfcht werden ; felbft wenn 
man fie nach gereifterer Ueberzeugung, wenigftens 
in ihrer Verbindung zu einem Ganzen, für irrig oder 
unhaltbar erklärt, verfchmeizen fie fich doch gerne 
mit dem neuen, gehen in eine neue Organisation 
ein, nicht blofs als Stoffe, fondern öfters als dieor- 
ganifirenden Beftandtheile. Wir können daher auch 
die Behauptung, dafs die erfte Ausgabe nicht einmal 
diefer Umarbeitung zum Grunde gelegt worden, 
nicht unbedingt, fondern nur in einem gewiflenein- 
gefchränkten Sinne unterfchreiben. Diefes Urtheil 
wird dann mit völliger Klarheit einleuchtend wer
den, wenn wir den Inhalt und den Gliederbau die
fer Moralphilofophie dem Lefer darlegen.

Die Moralphilofophie zerfällt nach dem Vf. in 
zwey Theile, wovon der erfte die allgemeine, der 
zweyte die angewandteMoralphilofophie abhandelt. 
Die allgemeine hat nach f). 3 das Gefchäft, deutlicher, 
als es der gemeine Verftand einfieht, zu erörtern, 
wie der Menfch als ein vernünftiges Wefen handeln 
foll,, als ein endliches und finnisches handeln will, 
und als ein moralifches handeln kann. Daraus ent 
fpringen drey Hauptftücke: l. Hauptfi. Wie fall der 
Menfck handeln, als ein veraiinfbigcs Wefen. j. y/.y 

fclinitt, Was fall die Tugend thun ? 2. Abfchw. Wie, 
aus welchem Grunde foll die lugend handeln. IL 
Hauptfi. Was will der Menfch thun und nicht thun, als 
ein endliches und finnisches Wefen? UL Hauptfi. Was

D d d d kann 
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kann der Menfch thun als ein moralifches Wefen? 
i. Abfchn. Moralifche Anlagen. 2. Abfchn. Moralifche 
Fähigkeiten. Anhang zum erften Buche über den 
Antirnorahsmus und den moralifchen Skeptizismus, und 
Ideen zu einer Gefchichte der Moralität des Menfchen- 
gefchlechts in BMckßeht attf AntimoralisnlUs. Das zweyte 
Buch enthält eine Charakterißik der Neigungen, Ge- 
müthsbewegungen und Handlungen (Pflichten) als an
gewandter Theil der Moral, mit einer Einleitung 
über höhere und niedere 'Fugend, und einem Anhänge 
über die Klugheit oder Handlungen (Pflichten, Tu
genden) der Klugheit.

Diefe Grundlage des Werkes ift im Wefentlichen 
beiden Auflagen gemein, nur das erfte Hauptftück 
des erften Buches kann man als neu betrachten, in*  
fofern es die Principien des Moralfyftetiis des Vfs. 
weit ausführlicher und beftimmter entfaltet, als es in 
der erften gefcheben -war. Denn auch dem Inhalte 
nach ift diefes Hauptftück, nur in einer andern Form, 
in der erften Auflage enthalten, aber mit Zufätzen, 
Berichtigungen und Beftimmungen, wie es von ei
nem fo fcharffinnigen Denker, der Kants Schriften 
fo aufmerkfam durchftudiert hat, nicht anders zu er
warten war. Wir werden die Hauptzüge diefes Sy- 
ftems in gedrängter Kürze darftellen, und einige 
Bemerkungen über die Gründe deffelben beyfügen.

Der Begriff derTugend mufs praktifch oder idea- 
lifch beftimmt werden, wenn auf ihn eine Moral- 
philofophie gebauet werden foll, d. i. es mufs ge
zeigt werden, nicht was Tugend ift, fondern was 
fie feyn foll. Das Genus der Tugend ift Vollkom
menheit eines endlichen Willens; zur idealifchen Be- 
ftimmung derfelben mufs man die Merkmale in der 
Idee des höchftvollkommenen, unendlichen Willens 
ouffuchen, und fie dann der Natur eines endlichen 
Willens gemäfs , einfchränken. Derhöchft vollkom
mene unendliche Wille in dein Ideal des heiligften 
Wefens will in Rücklicht der Materie den abfolut 
guten Zweck , und in Rücklicht auf die Form , aus 
dem abfolut wahren Grunde. Beides ift auch in ei
nem endlichen Willen möglich, und der Begriff be
darf daher in den beiden Hauptmerkmalen keiner 
Einfchränkung. Aber diefer Unterfchied findet fich, 
dafs jene Handlungsart bey dem heiligen Wefen, 
fubjectiv nothwendig, ohne alle fubjective Hinder- 
niffe, bey endlichen hingegen zufällig, und durch 
Hinderniffe befchränkt ift, welche aber durch An- 
ftrengung überwunden werden können. Fertigkeit 
bey endlichen Wefen kommt alfo der wefentlichen 
Vollkommenheit des Unendlichen am nächften. Die 
Geneigtheit eines Willens, den abfolut guten Endzweck 
aus dem abfolut wahren Grunde zu ivollen, iß Mora
lität in der engern Bedeutung und die Vollkom
menheit eines endlichen Willens, vermöge der er beflrebt 
iß, den abfolut guten Zweck zu befolgen aus dem ab
folut' wahren Grunde, iß Tugend. Hebei das Stre
ben kann die Tugend nicht hinaus reichen, da wo 
die Einfchränkungen der reinen Moralität unüber
windlich find- Der Vf. handelt zuerft von der Ma
terie der Tugend, oder detp. abfolut gutem Zweck; 

und dann von ihrer Form, oder dem abfolut wah
rem Grunde , wohin auch der fubjective Giund als 
Antrieb gerechnet wird. (Wir wundem uns, dafs 
der Vf. bey diefem Ideengange nicht die geri»gfte 
Rüekficht auf Kants Behauptung nimmt, dafs die 
Moralphiiofophie nie von einem, es fey welchem 
Zwecke ausgehen dürfe, wenn fie ihren Gang ficher 
fortgehen folle. Es ift diefes um fo auffallender, da 
der Vf. felbft erklärt hat, es fey feine Abficht gewe- 
fen, Kanten nie aus dem Auge zu laffen; und da er 
felbft die Torrn für das Wefentliebr in dem Begriff 
der Tugend betrachtet ^ fo wäre es fchon der logi- 
fchen Methode angemefiener geweien , von der letz
ten , nicht von der Materie auszugehen). Der Vf. 
erörtert hierauf die Begriffe, Zweck, Beftimmung, 
Gut, nicht wie Kant, nach Aufstellung des Moral- 
princips, fondern vor und zur Findung deffelben. 
Nach diefer Anficht find die folgenden Satze zu ver- 
ftehen. Derjenige Hauptzweck, welcher als der 
abfolut höchfte, alle gedenkliche fubordinirte Zwecke 
unter fich enthält und fich, als der abfolut grüfste, alle 
coordinirte Zwecke — ift der Endzweck an fich. Die 
Idee eines vollftändigen Zwecks, oder des Endzwecks 
an fich, fetzt voraus das Dafeyn eines abfoluten Gan
zen, welches gedacht wird, als das Syftem aller 
fubordinirten und coordinirten Zwecke. Der End
zweck an fich wäre mithin der in diefem Ganzen zu 
bewirkende Erfolg. — Der Endzweck kann nur als 
objectiver, nicht als fubjectiver (nicht in dem han- 
delndendondern in dem von ihm unterfchiedenem Ge- 
genftande zu bewirkender) Zweck gedacht werden._ - 
Unfer Verflönd kann als Endzweck nichts denken, 
denn nur den vorausgefetzten Endzweck der Welt.

Gut in feiner eigentlichen Bedeutung ift das, 
Was mit den Trieben eines Willens übereinftim- 
men kann. Das Gute ift urfprünglich fubjectiv, 
aber es läfst fich ein fubjectives und objectives Gut 
unterfcheiden , nachdem es von dem handelnden 
Subjecte für fich oder für andere beabfichtiget wird. 
Allgemein objectiv gut ift das, was fubjectiv für alle 
gut ift. Das allgemein objectiv Gute ift abfolut gut_  
alfo nur der Endzweck an fich oder der Welt. ,,Was 
übereinftimmt mit Trieben, das giebt an die Em- 
pfindang. Was alfo dasjenige fey, was überein
ftimmt mit dem Grundtriebe aller endlichen Wefen, 
das kann angegeben werden nur nach dem allgemei
nem Ausfpruche der Empfindung. Die Frage: Was 
ift das abfolut Gute? gerichtet an die Vernunft, hat 
keinen Sinn, und wo die Vernunft darauf antwor
tet , kann fie nur nachfprechen dem Ausfpruche der 
Empfindung. Was eine Bedingung der Möglichkeit 
des Guten ift, das ift eine Vollkommenheit. Dem
nach ift jedes Mittel eine Vollkommenheit ; und nichts 
ift eine Vollkommenheit, als was ein Mittel feyn. 
kann. Das Vollkommene ift nicht abfolut, fondern 
relativ gut. ■— Abfolut vollkommen ift das, was die 
nächfte Bedingung enthält von der Möglichkeit des 
abfolut Guten. Aus diefen Begriffen folgt nun, dafs 
der abfolut gute Zweck , den die Tugend beabfich- 
tigen foll, die Glückfeü^keix der Welt ift, und der

Vf.
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Vf. fetzt noch folgende zwey Grunde hinzu. Es ift 
Thatfache , dafs der Gründtrieb aller lebendigen Ge- 
fchöpfe auf Glückfeligkeit gerichtet ift; folglich ift 
Glückfeligkeit das fubjective Gute für alle, und den 
obigen Erklärungen zufolge, das allgemeine obje- 
ctiv Gute, alfo Endzweck der vVelt, und der abfo- 
lut gute oder vollftändige Zweck der Tugend. Die 
menfchliche Philofophie ift eben fo vermögend, oder 
befugt anzunehmen, dafs Glückfeligkeit der End
zweck der Welt ift, als fie vermögend ift zu bewei- 
fen oder befugt anzunehmen — das Dafeyn einer 
Gottheit und abhängig von derfelben, eine zweck- 
mäfsige Anordnung der Welt.” — Moralität und 
Glückfeligkeit find nicht zwey Arten des Guten, fon
dern nur die letzte ift ein Gut, die Moralität aber 
eine Vollkommenheit. Gut und Vollkommenheit 
find ganz ungleichartige Dinge, welche kaum einer 
Vergleichung fähig lind. Es ift kein Zweifel, dafs 
in einem vernünftigen Wefen Moralität mehr ift, als 
der Zuftand der Glückfeligkeit. Aber daraus folgt 
nur, dafs Vollkommenheit mehr ift als Gut; nicht 
aber, dafs die Moralität, die eigentlich nicht das 
Gute, fondern das Vollkommene ift, das abfolute, 
und alfo ein höheres Gut fey als die Glückfeligkeit. 
Das Gute ift beftimmt, begehrt, die Vollkommenheit 
ift beftimmt, geachtet zu werden. Jenes wird an- 
empfohlen von der Natur, diefe wird vorgefchrie- 
b-.m von der Vernunft. Die Empfindung hat eben 
fo viel Recht auszufprechen, was abfolut gut, als 
die Vernunft, was abfolute Vollkommenheit ift. Jene 
fpricht, Glückfeligkeit ift das abfolute Gut, weil fie 
allgemein begehrt; diefe fpricht, Moralität ift die ab
folute Vollkommenheit, weil fie nothwendig geach
tet wird. Diefe Befugnifs der Empfindung und der 
Vernunft mufs getheilt bleiben. Glückfeligkeit ift 
das abfolute allgemein objective Gut, der Endzweck 
der Welt; aber damit ift nicht gemeynt, dafsGenufs 
der Glückfeligkeit, fondern dafs die Beförderung 
der Glückfeligkeit der Welt die höchfte Beftimmung 
eines vernünftigen Gefchöpfes fey. Tugend ift 
nicht Endzweck der Welt, fondern Mittel delTel- 
ben ; darum verliert fie aber nichts an ihrem 
Werthe, denn es ift falfch , dals das Mittel weniger 
fey und einen niedern Rang habe als der Zweck. 
,,Der Zweck ift allemal ein Gut, und wird als folcbes 
zwar finnlich gefchätzt, aber nicht vernunftmäfsig 
geachtet: demnach ift der Zweck nichts und hat kei
nen Rang , weil er keinen Werth hat. wenn auch 
einen Preis. Das Mittel ift aber allemal eine Voll 
kommenheit, und wird als folche nicht finnlich ge 
fcfätzt nach einem Preife, fondern vernunftmäfsig 
geachtet nach ihrem Werthe ($.130. Denfelben Ge
danken findet man fchon beym Ariftoteles Ethicor. 
Nicomach. L. 1. c. «o-, was Hr. P. auch beyläuüg 
erinnert, nur mit dem Unterfchiede, dafs er mit mehr 
Grunde den Zweck über das Mittel fetzt. P. Behaup
tung beruhet auf einem Mifs verwand. Vollkommenheit 
als Tauglichkeit zu gewiffen Zwecken betrachtet, wird 
der Vollkommenheit allezeit ein Werth in Beziehung 
auf den Zweck beygelegt. Daraus folgt aber, dafs 

das Mittel dem Zwecke allezeit fubordinirt ift, nie 
über denfelben gefetzt werden kann. Sonft würde 
umgekehrt das Mittel, wenn es höher geachtet wer
den müfste, in den Rang des Zwecks und der Zweck 
an die Stelle des Mittels treten;.” — ,,Ob allo die 
Glückfeligkeit fchon betrachtet wird als Endzweck 
in der Welt und die Tugend als Mittel: fo hat doch 
nur allein die Tugend Rang und Werth, weil fiever- 
nunftmäfsiggeachtetwerden kann als eine verdienft- 
liehe Vollkommenheit der Vernunft und Freyheit: in
dem die Glückfeligkeit,inBeziehung auf moralifcheGe- 
fchöpfe nichts ift, als eine verdiealtloie Naturwirkung” 
($. iS3)’ Uie Tugend ift allerdings fich felbft Zweck 
(wie fiimmt das mit dem obigen zufammen?) und 
fie hat fubjectiv keinen andern Zweck, als fich felbft, 
oder die moralifche Vollkommenheit. Aber weil 
kein fubjectiver Zweck der abfolut höchfie feyn kann: 
fo ift der abfolut höchfte Zweck der Endzweck der 
Welt, die Beförderung der Glückfeligkeit. IbrWerth 
und die eigentliche Moralität beruhet aber nicht in 
dem Endzweck als Erfolg betrachtet, fondern in dem 
Wollen diefes Endzwecks, in fofern es durch-Jie 
Vernunft geboten ift. (Alfo mufs der Vf. doch eine 
Function der Vernunft anerkennen, vermöge der fie 
etwas gebietet, allein aus den Erörterungen über die 
Form der Tugend erhellet das Gegentheil).

Ein praktifcher Grund ift ein folrher, aus we lchem 
erkannt wird, warum etwas gefchehen foll; ein mora- 
lifgher Grund insbefondere, aus welchem erkannt 
wird, warum eine vorausferzlich freye Wiilensbe- 
ftimmung erfolgen foll. Der praktifehe Grund ift von 
dem theoretifchen nur durch die Materie unterfchie- 
den, aufserdem ganz fo wie der theoretifche ein Er- 
kenntnifsgrund : denn erwirkt nicht die Willensbe- 
ftimmung, fondernnöthiget nor denVerftand zu der 
Einficht, dafs fie erfolgen fülle. — Abfolut wahr 
ift nichts, denn nur allein das logifche Wefen der 
Vernunft. Diefer Grund, als Satz ausgedrückt, ift der 
abfolut höchfte moralifche Grundfatz und zugleich 
das höchfte moralifche Gefetz, für welches der Vf. 
folgende Formel amfteilt: Thiie dasjenige, wovon du 
vermöge der Selbßeiußimmung der Vernunf einfieheß, 
dafs es gefchehen foll ($. 171.). Diefes Gefetz drückt 
den abfolut höchflen "Grund aller VevbindlichReit-aus-, 
und ift daher abfolut verbindlich in fich felbft. Ver
bindlichkeit ift eine (logifche) Nöthigung des Ver- 
ftandes, anzuerkennen, dafs eine Willensbeftimmung- 
erfolgen foll. Alle Nöthigung des Verftandes ge- 
febieht durch die Ileri fchaft der Vernunft, vermöge 
des Gesetzes der Nothwendigkeit, und das Gefetz 
der Nothwendigkeit beruhet, in dem Gefetze desWi- 
derfpruebs. Der Verftand ift alfo genöthiget von ei
ner Willensbeftimmung anzuerkennen , dafs fie er- 
folpen foll, wiefern ihr Gegentheil widerfprechend 
und fie mithin logifch nothwendig ift. Das formale 
Moralgefetz enthalt den ndchßen, Grund des Endzwecks, 
den die Dugend befolgen foll. Diefes ichreibi zwar 
fürs erfte nicht vor, was die Tugend, fondern .auf 
welche Art fie wollen foll, mithin nicht einen Zweck, 
fondern für alle derfelben mögliche Zwecke nur den
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Grund. Aber der Endzweck der Glückfeligkeit in 
der Welt ift unmittelbar fubordinirt dem Begriffe des 
vernunftmäfsig Nothwendigen, fo dafs der Satz: 
der objeetiue Zweck der Glückfeligkeit ift dasjenige, was 
vermöge der Vernunft anerkannt werden mufs alsprak- 
tifch nothwendig, lieh verhält zu dem formalen Ge- 
fetze: Thue allezeit das, was vermöge der Vernunft, 
anerkannt werden mufs als nothwendig; wie in einem 
Schluffe der erften Figur der Unterfatz zum Ober- 
fatze, und mithin der Schlufsfaiz daraus folgt : atfo 
foll der objective Endzweck der Glückfeligkeit befolgt 
werden (Q. i85-)- — Es iß einleuchtend . dafs der 
Vf. kein praktifches , fondern nur ein theoretifches 
Vermögen der Vernunft anerkennt, und in dem letz
ten, wie Wollafton, nur auf eine andere Art, das 
Wefen der Moralität fuchct. Ift aber diefe Deduction 
wahr, entfpricht fie dem, was das moralifche Be- 
wufstfeyn dem Menfchen vorhält? Zugegeben, dafs 
die Vernunft das Princip aller Wahrheit ift: fo läfst 
fich daraus wohl die logifefae Nöthigung des Ver
sandes zur Anerkennung der Nothwendigkeit eines 
Urtheils herbei ten, aber nicht die praktische Noth- 
weudigkeit einer Willensbeftimmung an fich. Jene 
Nöthigung des Verftandes giebt theoretifche Ueber- 
zeu^ung, Gewifsheit; aber diefe ift noch keine Nö
thigung des Willens, welche in dem Sollen ausge
drückt ift. Sollen ift unbedingte Nothwendigkeit; 
die theoretifche nur eine bedingte Nothwendigkeit, 
W'elchenur durch die Mitwirkung eines Triebes oder 
einer Neigung für den Willen beftimmend wird. Das 
praktifche Urtheil unterfcheidet fich von dem theo- 
retifchen nach dem Vf. nur durch die Materie, die 
Willensbeftimmung. Nun ift aber das oberfte Mo- 
’algefetz ganz formal, ohne alle Materie , es ift alfo 
blofs theore.tifch ; oder foll es praktifch feyn: fo 
mufs man der reinen Vernunft eine den Willen be- 
ftimmende Function, eine gefetzgebende Machtvoll
kommenheit zugeftehen, die etwas mehr ift als das 
blofse Gefetz des Widerfpruchs in fich enthält. Dar
auf fcheint auch der Vf. hinzudeuten g. 573. ff. Die 
moralifche Vernunft, fagt der Vf. ö- 58l- iß die Fä
higkeit , aus fich felbft und unabhängig von allen 
andern Gründen einzufehen, dafs der Wille dieje
nige Handlungsweife befolgen foll, welche gemäfs 
ift der felbftelgnen Einficht, und von dem Verftande 
anerkannt ift als logifch nothwendig. Weil die 
Vernunftaus fich felbft einfiehet, dafs das gefchehen 
foll, was derVerftand anerkennt als verbindlich: fo 
ift fie es in fofern felbft, welche das Moralgefetz fich 
vorfchreibt.”

Noch mehr aber läfst fich gegen den Satz, dafs die 
Glückfeligkeit der Welt einerley fey mit dem fchlecht- 
hin Nothwendigeß der praktifcheu Vernunft einwen-’ 

den. Erftlich ift es gedenkbar, dafs ein Menfch fichs 
zur Maxime machte, nicht diefe Glückfeligkeit fich 
zum Zweck feines Handelns zu machen; er könnte 
ein Syftem von Handlungen bildon, in weichem 
Einheit und Confequenz anzutreffen wäre. Er würde 
dann den Grundfatz des Widerfpruchs durchgängig 
beobachten. Ja es läfst fich dann ein confequentes 
Syftem denken , worin nicht die Beförderung f]er 
Glückfeligkeit der Welt, fondern das Gegentheil 
zum letzten Zwecke gemacht würde. Zweytens, 
wenn Glückfeligkeit der Welt der einzige Zweck der 
Fugend ift: fo ift nicht abzuiehen, warum es nur 
ein objectiver und kein fubjectiver Zweck feyn foll. 
Denn es ift leicht einzufehen, dafs wenn jedes ver
nünftige Wefen die Maxime hätte, nur feine eigne 
Glückfeligkeit zu befördern : fo würde der Endzweck 
der Welt in eben der Maafse und vielleicht noch 
beffer erreicht, als wenn jeder nicht feine eigne, fon
dern nur fremde Glückfeligkeit befördern foll. Jaes 
läfst fich, die Sache blofs theoretifch genommen, 
fchwerlich mit dem Gefetz des Widerfpruchs verei
nigen, dafs kein vernünftiges Wefen den Endzweck 
der Welt zu feinem eignem Zweck machen foll. — 
Wir übergehen mehrere genugfam bekannte Gründe 
gegen die Glückfeligkeitslehre, die der Vf. dadurch 
zu entkräften fucht, dafs er zwey Arten der Glück
feligkeit, Wohlergehen, und Selbftachtung, unterfchei
det, wovon die letzte allein moralifchen, jene aber 
nurkosmifchen Werth hat. /\ber felbft diefe Unter- 
fcheidung, welche er erft (j. 282. fq. entwickelt, 
nachdem er vorher von Glückfeligkeit überhaupt ge- 
fprochen, und was von einer Art gelten foll, von der 
Gattung ausgefagt hatte (was er freymüthig $. 234. 

fich felbft alsieinen grofsen Fehler anrechnet) beweifet 
mit dem ganzen Syfteme , dafs es theils ausderUeber- 
zeugung der vorzüglich von Kant aufgedeckten Un- 
haltbarkeit des Glückfeligkeitsfyftems , theils aus ei
ner nicht ganz zu überwindenden Anhänglichkeit an 
feine ehemaligen Ueberzeugungen entfprungen fey. 
Daher auf der einen Seite daß Streben, Moralität 
als eine freye unintereflirte Willensthätigkeit in das 
Licht zu fetzen, auf der andern Seite aber, Sittlich
keit und Glückfeligkeit wieder mit einander zu ver- 
fchmelzen. . Daher wird Glückfeligkeit als End
zweck und die Tugend als Mittel zur Erreichung 
des Endzwecks dargeftellt, und doch dem Mittel 
ein weit höherer Werth als der Zweck beygelegt; 
daher Glückfeligkeit in der Welt als das höchfte, 
wo mach der Menfch ftreben foll, durch die Vernunft 
aufgeftellt, und doch durch diefelbe Vernunft dem 
Menfchen verboten, den höchften Zweck in fich 
felbft wirklich zu machen.

(Der felgt.)
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LBefchbiff der im vorigen Stück abgebrochenen Recenßon.)

Da das erfte Buch mit der Entwickelung der 
moralifchen Grundfätze fich befchäftiget: fo 

hat der Vf. nicht immer das Empirifche genugfam 
entfernt, und die Befchaffenheit des empirifchen 
Willens mit in Betrachtung gezogen, wo blofs die 
Rede davon ift, was feyn foll. Diefes ift vorzüg
lich der Fall in der Lehre von der moralifchen Trieb
feder. Nachdem er die zwey Arten von Glückfelig
keit, Wohlergehen und möralifche Selbftzufrieden- 
heit, unterfchieden hat, beftimmt er den Begriff der 
Eigennützigkeit dahin, dafs fie die Gefinnung fey, 
weiche auf Wohlergehen abzielet; Uneigennützig
keit ift eine folehe Behandlung des Zweckes der 
Glückfeligkeit, dafs derfelbe unabhängig von dem 
Intereffe des Wohlergehens, durch die Moralität er
reicht werde. Davon ift Sinnlichkeit unterfchieden. 
Sie beliebet in der Einfchränkung der geiftigen Na
tur durch die thierifche, in einem Gefcliöpfe, wel
ches durch die Zufammenfetzung von Geift und 
Thier befteht. In einem folchen Gcfchöpfe ift ein 
befonderer Trieb nach der Vollkommenheit des 
thierifchen Zuftandes, und in ihm ift keine ange
nehme Empfindung möglich , ohne ein mit die
fem Triebe mehr oder weniger zufammenhängen- 
des intereffe. Diefem gemäls gehet das Bewufst- 
feyn des moralifchen Zuftandes über in ein Gefühl 
des thierifchen; und wenn von ihm möralifche 
Selbftzufriedenheit empfunden oder begehrt wird: 
fo wird fie empfunden oder begehrt in der Form des 
thierifchen Wohlergehens. Nun ift eine Gefinnung, 
welche das Wohlergehen beabfichtiget, eigennützig: 
diefemnach ift das Wollen eines finnlichen Ge- 
fchöpfs nothwendig eigennützig; ob es auch, fei
nem klarem ßewulstfeyn nach, nichts will, als die 
Gefetzmafsigkeit und Selbfizufriedenheit. .— Wenn 
nun das Wollen eines finnlichen Gefchöpfes noth- 
wendig eigennützig ift: fo mufs ein uneigennützi
ges Wollen widerfprechend feyn. Diefer Folgerung 
lucht der Vf. dadurch vorzubeugen, dafs erbehauptet, 
es fey eine grundlofe Vörausfetzung, dafs alle endliche 
möralifche Gcfchöpfe mit einem thierifchen Körper 
verbunden, mithin finnlich feyea. Die Sinnlichkeit 
gehöre alfo nicht zu den wefentlichen Prädicaten 
eines endlichen-Willens, und daher fey auch nicht

L. Z. Ztqeyicr

alle Glückfeligkeit eines endlichen Wefens nothwen
dig finnlich. (1J. 289). Diefe blofs theoretifche pro- 
blematifche Voraussetzung thut aber hier nichts zur 
Sache ; denn es ift hier zunächft die Rede von dem 
menfchlichem Willen, und da der Menfch nach 

r^. 287 ein folches finnliches Wefen ift, fo kann auch 
die Behauptung des 289 Ö- nicht von diefem gelten. 
Wenn es alfo damit feine Richtigkeit hat, und kein 
Antrieb zur Tugend von der Hinficht auf Glückfe- 
ligkcit getrennt werden kann, und die Empfindung 
der Selbftachtung, welche zur Glückfeligkeit ge
hört, vorhergefehen werden mufs, um als Antrieb 
zu wirken ([). 289) fo Ift es um Moralität gethan. 
Ungeachtet daher der Vf. durch mehrere Gründe zu 
beweife.n fucht, dafs Achtung, was nach Kant die 
einzige ächte Triebfeder ift, als Empfindung mi*:  
Glückfeligkeit zufammenhänge, fo lenkt er doch 
felbft zuletzt wieder ein, wenn er 328 als Reful- 
tat aufftellt, dafs die Tugend dennoch fich bey dem 
Antriebe mehr des Zwecks der Moralität als des 
Zwecks der' daraus entfliehenden Glückfeligkeit be- 
wufst fey, und dafs daher die Moralphilofophie auf 
alle Weife befugt fey, in ihrem idealifchen Begriffe 
der Tugend, das möglichfte Abfehen, auch von 
diefem fubjectiven Zwecke zu fodern, wenn auch 
nicht das unvermeidliche Hinfehen auf denfelben, 
als umnoralifch zu verwerfen. Diefes letzte betrach
tet Hr. P. als den einzigen Hauptpunkt, in welchem 
er mit Kant nicht einftimmen könne, dafs nämlich 
die Triebfeder nicht den entfernteften Zufammen- 
hang mit dem Streben nach Glückfeligkeit haben 
dürfe , da er den Charakter der Tugend darin fetzt, 
dafs fie in der Vollkommenheit des inner» morali
fchen Zuftandes oder in der moralifchen Zufrieden
heit-ihre Glückfeligkeit finde.

Es ift nicht nöthig, eine Vergleichung zwifchen 
dem Moralfyftem des Vf. und Kants anzufteilen, um 
die Puncte, worin fie übereinftimmen, oder abwei
chen, aus einander zu fetzten. Denn ungeachtet 
der Verlicherung des Vf., dafs er nur in einem ein
zigen Hauptpuncte abweiche, wird man doch aus 
dem angeführtem fchon erfehen haben, dafs es nicht 
der einzige ift. Vielleicht ift aber auch hier anzu
wenden, was er in der Vorrede zum erften Theile 
fagte, dafs er Kants Philofophie d. i. die Refuhate 
völlig unterfchreibe , aber nicht das Sy ftem anneh
men könne. Es würde uns zu weit führen, wenn 
wir uns darüber, fo wie über andere Puncte, weiter 
erklären wollten. Nur eine Bemerkung fügen wir 
hinzu, dafs diefe Umarbeitung des zweyten Theils 
der Aphorismen durch- die beftandige Rückficht auf
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Kants Moralphilofophie, fo wie auf neuere Unterfu- 
chungcn praktifchcr Gegenltände, noch mehr an In- 
terefie gewonnen hat. Wer auch nicht allen Be
hauptungen und allen Widerlegungen oder Berich
tigungen Kantifcher Philofopheme beyltimmen kann, 
wird doch theils dem Scharffinne und. philofophi- 
fchem Geifte des VE, theils feiner Humanität, die 
von wahrer Wahrheitsliebe unzertrennlich ift, Ge
rechtigkeit widerfahren taffen müffen.

Ungeachtet nun aber die Anlage des Ganzen aus 
der erften Auflage geblieben ift: fo hat doch das 
Werk in der neuen, theils durch Zufätze, theils 
durch eine belfere Ordnung, gewonnen. Alle Lehren 
der einzelnen Abfchnitte find jetzo belfer mit einan
der, verbunden, und die einzelnen Abfchnitte fol
gen in einer natürlicheren Ordnung auf einander. 
Die Lehre von den Temperamenten ift jetzt nicht 
mehr als Anhang dem 3. Hauptftück des 2. Theiles 
beygefügt, fondern macht einen eignen Abfchnitt 
des 4. Buches aus, wo fie als Grund der verfchie- 
deaen Art der Aeufserung der Sinnlichkeit betrach
tet werden. Aufser den Vermehrungen im Einzel
nen bat das erfte Buch nicht allein eine ausführli
chere Auseinanderfetzung der moralifchen Freyheit, 
fondern auch einen dreyfacben Anhang, über den 
AHtwioreilismMS, den moralifchen Skepticismus und 
Ideen zu einer Gefchichte der Moralität des Menfchen- 
gefchlechts in Räckficht auf Antimoralismus erhalten.

Endlich hat die zweyte Ausgabe auch noch 
durch eine reichere Ausftattung von trefflichen 
Beobachtungen und Bemerkungen, und durch noch 
gehaltvollere Behandlung der Gefchichte der Philo
fophie gewonnen. Die Charakteriftik der Neigun
gen, Temperamente, Gemüthsbewegungen und der 
Tugenden ift in diefer Rücklicht das Vortrefflichfte, 
was wir darüber befitzen , wenn auch fie als Pflich- 
lenlehre weniger zu empfehlen feyn follte. Eben 
fo reichhaltig find die Lehren von der Sympathie 
und Gefelligkeit. Die Anleitung zur Gefchichte der 
Philofophie (nicht wie auf dem Titel unrichtig lieht, 
philofophifchen Gefchichte) ift eine fchärzbare Zu
gabe des Buches. Es ift eine Art von Gefchichte 
der philofophifchen Dogmen, mit eben fo viel hiftori- 
feher Kenmnifs, als Scharffinn und philofophifchem 
Geifte ausgeführt. Es konnte nicht der Zweck feyn, 
die ganze Gefchichte der Philofophie auf die Art 
bearbeitet, in die Paragraphen diefes Werks zu ver
theilen ; dadurch wäre nur eine zwecklofe Weitläu
figkeit entftanden; fondern es war nur darum zu 
thun, die wichiigften Behauptungen derPhilofophen, 
vorzüglich wenn fie von den Üeberzeugungen des 
Vf. abweichen, hiftorifeh darzuffellen. Diefes ift 
nun auf eine befriedigende Weife gefchehen, und 
wir finden hier eine Dogmengefchichte, welche, die 
Vollftändigkeit abgerechnet, die man hier nicht fa
chen darf, das Befte ift, was wir in uiefer Art auf
zuweifen haben. Hätte der VE noch mehr als ge
fchehen ift, die objectiven und fubjectiven Gründe 
der Behauptungen, und ihre Entftehungsart mit in 
feinen Plan aufgenommen; l'o würde er fich noch 
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ein Verdienft mehr erworben haben. Durchgängig 
ift der Vf. feiner eignen Anficht gefolgt; er verbin
det gründliche Kenntnifs der Quellen mit der Be
nutzung der beften und neueften fpeciellen Bearbei
tungen der Gefchichte der Philofophie. Man er- 
ftaunt über die Belefenheit und Gelehrfainkeit in 
Verbindung mit dem freyen Forfchungsgeifte und 
unbefangenem Urtheile. In der neuen Erarbeitung 
hat diefer Thed des Werks auch fehr, vorzüglich 
auch durch grölsere Reichhaltigkeit und die beftän- 
dige Rückficht auf neuere Forfchungen und Streitig
keiten gewonnen. W ir wollen hier einige neu hinzu
gekommene Artikel anführen, mit Beyfügung eini
ger Bemerkungen , wo uns der Vf. geirrt zu haben 
fcheint. (j. 19$. prüft der Vf. die von Kant und fei
nen Nachfolgern aufgcftellte Abtheilung der materia
len Moralprincipe. Er erinnert zuerft, dafs die bei
den Principe, welche unter dem Titel Erziehung 
und Gefetzgebung aufgeführt werden, nicht mora- 
lifch, fondern antimoralifch find, und daher aus 
diefer Claflification ganz ausgeftrichen werden müf
fen. (Dabey hat aber der Vf. vergeßen, dafs er 
felbft (j. 2. den Gebrauch des Worts moralifch und 
Moralität in der weitern Bedeutung, wo es fo viel 
heifs, als was fich auf Freyheit und Zurechnung be
zieht, ohne Unterfchied, ob es mit dem Gefetz 
übereinftimmt, nicht allein für zuläftig, fondern 
auch für unentbehrlich erklärt. In diefer Bedeutung 
müßen allo in einer AufHellung der verfchiedenen 
Denkarten über Moralität auch diefe ihre Stelle 
finden.) Von dem Princip der Erziehung fetzt er 
noch hinzu: „Montaigne fagt von dem, was ihn Kant 
und alle Kantifche Moralbiicher fagen laßen , nicht 
ein Wort. Er ift fo weit entfernt, die mannichfalti- 
gen moralifchen Urtheile der Menfehen aus der man- 
nichfaltigen Befchaffenheit der politifchen Erziehung, 

h. aus den verfchiedenen Denkarten und Ge- 
wohnheiten der Völker berzuleiten, dafs er gerade 
umgekehrt, der Philofophie fpottet, fofern fie das 
thut, und am Ende die übernatürliche Offenbarung 
des göttlichen Willens für die einzige Quelle zu- 
verläfsiger Moralprincipien erklärt. “ Indelfen ge- 
fteht er doch an einem andern Orte S. 419 ciafs 
Montaigne die Gefetze des GewilTens der Gewohn
heit zufchreibt. Ferner leugnet der Vf., dafs das 
moralifehe Gefühl an fich felbft und getrennt von 
den Grundiätzen, deren undeutliches Bewufetfeyn 
darin enthalten feyn folle, von Hutchefon oder ei
nem andern Weltweifen als ein Princip der Moral 
angegeben worden. ,, Das Möralprincip des Hut
chefon ift das Gefetz des Wohlwollens. Um nun 
zu zeigen, wie gemäfs diefes Gefetz der Natur des 
Menfehen fey, beruft er fich auf das undeutliche 
Bewufstfeyn deftelben, auf den moralifchen Sinn; 
aber nicht als auf einen höhern Grund , weil das Wohl
wollen Vergnügen mache, fondern als auf ein Be
weismittel feiner Exiftenz. “ Der Beweis des letz
ten möchte dem Vf. fchwer fallen. Allerdings ift 
Wohlwollen nach Hutchefon der wefentliche Cha
rakter fier Tugend. Aber der Grund, dafs wir die

Tugend
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Tugend billigen, und einen Wohlgefallen an ihr 
finden, ift der moralifche Sinn. Der Vf. fchliefst dar
aus, dafs das Princip des Wohlwollens in jener Tafel 
fehle, hingegen eines doppelt aufgeführt fey, da das 
Princip der vernünftigen Selblthebe mit dem Prin
cip der Vollkommenheit einerley ley.

S. 173. folgt eine ausführliche, intereffimte Dar- 
ftellung des MoralfyItems des Plato, der Stoiker, des 
Ariftoteles und Epikurs mit lehrreichen Beziehungen 
auf neuere Streitigkeiten. Er findet diefe Syfteme 
darin mit einander eiuftimmend, dafs fie die Tugend 
als eine durch den Trieb der Glückfeligkeit an em
pfohlene Vollkommenheit des Geiltes betrachten. Wir 
treten dem Vf. hierin hey. So fehr auch in allen 
vieren der Begriff der Tugend und Glückfeligkeit und 
das Verhaltnifs zwifchen beiden verfchieden ift: fo 
kommt doch bey allen zuletzt das Refultat heraus, 
dafs Tugend und Glückfeligkeit verbanden find, bey 
dein Plato als Urfache und Wirkung, bey dem Ari- 
ftoteles und dem Epiknr als Mittel und Zweck, bey 
den Stoikern als idenfifch. Aber eben diefe Ver- 
fchiedenheit hätte neben jener Uebereinftimmung 
nicht übergangen werden füllen, fo wie der ge- 
meinfehftiiche Grund der letzten, welcher darin liegt, 
dafs fie nicht von dem Sittengefetze, fondern von 
dem Objecte des Willens ausgehen. Wir find über
zeugt , dafs aus diefem Gefichtspunkte die Sache be
trachtet, Hn. Platners Anficht des Platonifchen Mo- 
ralfyftems nicht fehr von derjenigen abweiche, wel
cher Morgenftern und Tennemann (befonders der 
letzte in dem zweyten Bande der Gefchichte der Phi
lofophie, welche wir hier angeführt zu fehen ge- 
wünfeht hätten) folgen. Nur in einem Punkte thut 
er Plato Unrecht, wenn er in der Stelle de Republica 
IX. p. 176- (Zw. A.) s häx TCC HJtXtZ TX
&CC TA TÖIXVT XV Qx7c.8V y&yovsvxl't TU JLISV HSlXx, TX UTO 
ry JA fcws rx vxo ra> tx
•n-Qtivrx wo Hr. P. tx rcixvra auf das vor
hergehende, '^ovv, cv^bKsi'a. beziehe, fo dafs Pla
to fagen wolle, diefe Vortheile derTugend machten 
das Wefen der Tugend aus;— eine Erklärung, wel
che mit dem Zufammenhange fowohl als mit dem 
Zweck des ganzen Buchs ftreitet. Denn Plato hat 
in demfelb.cn den Zweck zu zeigen, dafs Tugend 
um ihrer felbft willen, durch ihren eigenen Wenh, 
wünfehenswerth fey. Erft in dem letzten Buche der 
Republik fchMdert er die äufsern Vortheile der Tu
gend, welche er aber von der Tugend felbft genau 
unterfcheidet. Wie kann.er alfo fagen, das Wefen 
der Sittlichkeit beftehe darin , dafs fie die Vortheile 
des Vergnügens , der Ehre und des äufsern Wohl- 
ftandes gewähre. Die Moral des Epikurs würdiget 
der Vf. gründlich; aber wenn er den Grund eines 
Moralfyftems, (wenn man es fo nennen, darf, da es 
eigentlich alle Gründe der Moral untergräbt, daher 
es auch hier mit Recht als ein an den Antimoralis- 
mus ftreifexdes Syftem genannt wird) in dem Atheis
mus des Epikurs findet, fo können wir nicht ganz 
einftimnien. Denn diefer Atheismus (wir meynen 
den theoretifchen, weil von dem praktifchen, ohne«, 

bin nicht die Rede feyn kann) ift fo Wenig bewie*  
fen, dafs vielmehr fein Theismus mit feinen übri
gen Griindfätzen ganz gut übereinftimmt. Und dann, 
laßen fich ohne diefe Vorausfetzung feine marali- 
fehen Grundsätze befriedigend aus der richtigen Be
merkung des Vf. begreifen, dafs ,,er vermöge fei
nes Hanges zu einer übel verftandenen Aufklärung 
nichts für praktifch annehmungswerth gehalten wiffen 
wollte, als was die Natur lehrt, und da die Natur 
nichts von Moralität lehrt, er auch keine Kenntnifs 
davon nahm.“

dntimoralismuz nennt der Vf. das Syflem, Welches 
die Gründe der ^loralphitofophie und mithin die Tu
gend felbß ausdrücklich und abßchtlich leug
net. Nach diefem Begriffe nimmt er mit Recht eini
ge alte Denker, als Archelaus, Heraklit, Demokrit, 
Ariftipp, Pyrrho und den Ariftoteles , gegen den 
ihnen ohne hinlänglichen Grund Schuld gegebenen 
Antimoralismus in Schutz, wozu einige mifsver- 
verftandene Behauptungen, die wir zum Theil nicht 
einmal richtig aus ihremGeifte zu deute» vermögen, 
in Schutz, und findet Antimoralismus allein bey den 
Sophiften. — Allein ob es nach dem gegebenen Be
griffe wirklich je Antimoraliften gegeben habe, läfst 
fich noch bezweifeln, weil die absichtliche Beftrei- 
tung das Anerkennen eines Moralgefetzes voraus
fetzt. Warum konnte Hr. P*  von diefen nicht auch 
eben das zur Vertheidigang fagen, was er für den 
Ariftipp anführt: ,,feyaber auch alles wahr, was alte 
und neue Schriftfteller zum Nachtheil des Ariftipps 
angeführt haben : des Antimoralismus, der einen ab- 
fichtlichen Plan gegen die Tugend erfodert , ift er 
damit bey weitem nicht erwiefen. Dafs es einen 
moralifchen Skepticismus gebe, beftreitet der Vf. S. 
414., vorzüglich aus dem Grunde, weil der Skep
ticismus nicht die praktifche, fondern die theoreti- 
fcheWelt, d. i. die Erkenntnifs der Dinge an fich 
zum Gegcnftand habe. Diefcs will uns aber nicht 
einleuchten. Wenn der Skeptiker das Unvermögen 
der Vernunft, ein gewißes Syftem der Erkenntnifs 
aufzuftellen , aus den mifslungenen Verfuchen der- 
felhen darftellig zu .machen fuchi, kann er diefes 
nicht eben fowohl im Praktifchen als Theoretifchen 
verfuchen? Und füllte man nicht das erlte morali
fchen Skepticismus nennen dürfen? Wir geben ger
ne zu, dafs 0. 715.) aus dem theoretifchen Zweifel 
der Uebergang zur moralifchen Unentfchiedenheit 
noch nicht folge, Weil die Moral (und Moralität) 
nicht von Theorieen abhange; aber darin liegt nur 
eine Apologie für den Charakter der Skeptiker, nicht 
der Erweis der Unmöglichkeit des moralifchen Skep, 
ticismus. Was der Vf, in der gelehrten Note aus^ 
führt, beziehet fich mehr auf den erften als den letz
ten Punkt. Dafs die Pyrrhonier f« wenig als die 
Akademiker die Tugend bezweifelten, oder wohl 
gar beftritten und leugneten, dafür ift, wie ganz 
richtig erinnert wird , nicht ein einziger hiftorifcher 
Beweis auszufinden; aber dadurch ift noch nicht be- 
wiefen, dafs fie keine moralifchen Skeptiker wraren. 
Darunter gehört auch Montaigne, felbft nach dem,

was
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■was der Vf. für Hin anf&hrft Doch wir brechen die
fe Anzeige ab , welche weder einen Auszug geben, 
poch such nur das Intereffantefte herausheben, auch 
nicht einmal alle Sätze , die uns nicht richtig fchei- 
jien, beurtheilen kann, fondern nur überhaupt das 
Intereffe auf ein Werk lenken foil, welches fchon in 
der erften, noch mehr aber in der zweyten Ausga
be fo viel Stoff zum Philofophiren felbft in dem Wi- 
derfpruche gegen das neue Moralfyftem enthält,

STATISTIK.

ZlTTMit b. Schöps: QberlaufitzifskevAddrefs-Poß- 
%nd Reife - Kalender auf das J. C. i8op. 240 S« 
gr. 8.

Schon vor gp Jahren gab es dergleichen Addrefs- 
Verzeichnifle in der Oberlauf^z, nur unter andern 
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Titeln; diefer gegenwärtige erfchien für 1795 das 
erftemal, enthielt die folgende Jahre, nebft dem Ka
lender, die Anzeige der gefchehenen Veränderun
gen als Supplement, und ward im vorigen Jahre 
ausgefetzt. Die Einrichtung diefes Verzeichnilfes ift 
gut, genau, und wie es fcheint, fehr richtig. Der 
erfte Abschnitt, nach dem eigentlichen Kalender, 
enthält die Landes - Collegien, der zweyte die Städ
te, Klöfter, Stifter, und die Hauptorte der evange- 
lifchen ßrüdergemeine. Der dritte , die Rittergüter, 
Flecken, Dörfer und Vorwerke nach alphabetifcher 
Ordnung, nebft deren wendifchen Namen, die aber 
nicht immer richtig find. Bey dem dritten Abfehnit*  
te werden die Eefitzer der Güter, Prediger »-Schul
lehrer, Kaufleute etc. angegeben, auch wird bey je
dem angezeigt, in welchen Kreis , oder vor welche 
Lehnskurie es gehört.

KLEINE S

PaOAöOßiK. , §edr. b. Schmidt: Rede um Reftau- 
Vationsfefle der K. K. Therefianifchen Ritterakademie den 13. 
Dec. 1801. gehalten von Joh, Rernard Fölfch, K. K. Nieder- 
öfter. Regierungsrfith, Director des juridilchen und pohti- 
fehen Studiums an diefer Akademie, öffentl. ordentl. Lehrer 
an der hohen Schule, und llofbüchercenfor. (igo?.) 18 3. 4. 
Nachdem der Vf. die Weisheit und den Patriotismus des vo
rigen Protectors der Therefianifchen Ritterakßdemie, Grafen 
Saurau, gelobt, und auch des jetzigen -Protectors Freyherrn 
von Sumerau allgemein gerühmte Eigenfchaften berührt hat, 
kommt er auf den .IJauptgegenftand feiner Rede; und ihut 
einen heftigen Ausfall auf jene verderbliche Philofophie un
ferer Zeiten, welche felbft die Grundpfeiler der Staate», de
ren Dauer auf ferne Weltalter berechnet war, angegriffen hat. 
Ur giebt zu verftehan, dafs diefe Philofophie auch in den 
Oefterreichifchen Staaten, wiewohl im Dunkeln, verbreitet 
wurde; „fie hob endlich (fo fagt er nun deutlicher) ihr un- 
,,verhülltes Haupt erft kühn empor, als innere Zerrüttungen 
,,in einigen Naehbarftaaten die Zügel der Regierungen fchlaff 
„gemacht haben. Es ift eine traurige Wahrheit— dafs felbft 
„Menfchen aus der erften Bürgerclaffs — Adeliche, mit ei
gnem beyfpiellofen Widerfpruch, indeffen fie durch.Gefchäfts- 
„lofigkeit, unerträglichen Hochmuth und lächerliche Ver- 
„fchwendung ihres eigenen und nicht eigenen Vermögens 
„den ehrlichen Bürger ärgerten, zu gleicher Zeit mit den 
»,Auswürflingen des Volks durch Grundfätze und Sitten um 
j,,den Ehrenrang .der Gleichheit kämpften. .Ein Glück lür.die 
^.Oefterreichifcho Monarchie, dafs .foiche Menfchen gegep 
„den ehrwürdigen Stand, wozu fie nur ihren Ahnen nach 
„gehören, bisher nur eine unbedeutende Ausnahme mach- 
^,ten.“ Zur Abwendung der von diefer Philofophie drohea- 
^en Gefahr,fey nun aufser andern Anftalten .auch das Th.ere- 
fianum geftiftet werde». „Hi^r kann die Religion nicht nur 
„in ihrer Reinheit gelehrt, fondern auch das Herz des bild- 
„tamen Jünglings durch die beftändige Ausübung ihrer Pflich- 
„ten erwärmet und für die Zukunft geftärkt werden.“ ■— Das 
JTlisrefianup» jnachc aRch ,dep jungen Adel. vcrfchiedenerLäa-

C H R I F T E N.

der mit einander bekannt, und befördere den „gemeinfamen 
öfterreichifchcn Patriotismus.“— Endlich fey auch dasThe- 
refianum als ein Beweis der Gewiffenhaftigkeit des Monar
chen in Erfüllung der Stiftungen anzufehen. — Diefs ift 
ungefähr .der Gang der Gedanken in diefer Rede, welche 
dann mit einer Ermahnung an die adtichen Zöglinge fchliefst.

Dafs der Hr. Prof, in der deutfehsn Sprache, und noch 
mehr im deutfehen Stile fehr ungeübt feyn müffe, davon lie
fern fchon die ausgehobenen undeutfehen, febieppenden, und 
unbehüiflichen Perioden den Beweis. Wie fehlerhaft ausge
drückt ift nicht z. B. die Anrede an die Jünglinge. S. 14. „Was 
fie hier erlernen und üben follen , ift das erfte Glied in der 
grofsen Kette ihres bürgerlichen Lebens.“ Oder die Tirade 
S. 10. „Ohne Gerechtigkeit ift jeder Entwurf auf Staaiswohl- 
fahrt Chimäre etc. Sed in verbis jimus faciles. Aber was foil 
Rec. zu den hier vorgetragenen Sacfe^i fagen ? Wenn alle 
Data der neuern und altern Gefchichte es laut verkündigen, 
dafs die Revolutionen nichr.durch die Philofophie der Re
gierten, fondern durch die Nicht - Philofophie der R.egieren- 
den (das Wort Philofophie im unverdrehren Verftand genom
men) entftanx’en find, wie mag der Vh laut das Gegentheil 
behaupten? Wie mag er von einer verderblichen Philofophie 
fprechen, da er doch wiiTen follte, dafs eine Philefophie, 
fobald fie für das Gute, und Schöne m der Weit verderblich 
wäre, aufhörte, Philoiophie zu feyn, und in Aberwitz und 
Verftandesverirrung ubergienge? Wahrlich in diefem Sinne 
giebt es keine verueroh'chere Philofophie» ^Is jene, wider 
die Philofophie überhaupt in unbelHmmtenAUsdrücken los
zuziehen. Duren welcne Thatfachen wird «ns der Vf. über
zeugen, dafs die auch in Oefterrcich im Dunkeln heyurn- 
fchleicher.de verderbliche Philofophie eigentlich Schuld an 
den Katechismus - und Lieder - Verfchwörungen fey, welche 
1794 und 1795 entdeckt und beftraft wurden , und nicht.viel- 
mehr Egoismus , Privatrache gegen die Regierung, unbändi
ger Ehrgeiz , und unwiffendes unphilofophifches Naphbeten 
fremder Meynungen der weiften, mit den Wiffeufchafj^ 
r.icht im ergften Verhäknifs fteh$n4e« Theilnehmcr ?

fchleicher.de
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
Mittwochs, den 16. Junius I8o2-

ERD B ES CH REIB UM G.

Utrecht’, b. Quint: Beknopte Befchryving der 
Provincie van Utrecht, bevattende: een verslag 
van dit Geweft in het allgemcen, betreffende 
deffelfs Ligging, Lucht- en Grondgefleldhpid, 
enz. — benevens eene byzondere befchryving 
van alle de Steden, Dörpen, enz. — Alles uit 
de befte Autheuren enz. — by een vorzaa- 
meld/ etc. i8oo. IV u. 237 S. ,4. .(1 fl. 16 Str.)

. 2) Amsterdam, b.Mortier, Covens u. a.: Alpha- 
betißhe Maamlyß van alle de Steden, Dörpen en 
GehugteK binnen de Bataafjche Republiek gelegen; 
niet aanwyzing der Volksmeenigte in elk |der- 
.zelven, volgens de jongfte Volkstelling in den 
Jaare 1796; etc. Gelyk 00k der Departementen 
Ringen, en Diftrkten, wnartoe zy thands be- 
hooren etc. Door Cornelius Corens. igoot VIIL 
u. 64 S. gr. 8- Nebil s^ßog. ftatift. Tab. (1 fl.)

Nr. r. ift eine in mehrerer Beziehung äufserft 
pünktliche Darstellung alles deffen, was die 

Ueberfchrift des Buchs angiebt, mit Kückficht auf 
den Wachsthum, die Fortfehritte, Vorrechte, Re
gierungsart, Schickfeie, den Handel, Gottesdienfl: 
u. a. Dinge mehr, welche die Provinz Utrecht, ihre 
.Städte, Dörfer, Herrlichkeiten, Ritterlirze, Som
merwohnungen betreffen. .Seinem Plane zu fol
ge, befchreibt der Vf. die Lage, Gränzen und Grö
fse der Provinz Utrecht, mit ihrem Boden, ihr,en 
Flüflen, Ableitungen und Schleufen. Die gröfste 
Länge von der Grebbe bis an liudelßaart, rechnet 
er auf 14 , und die Breite von der Süderfee bis an 
das Land von Ha^eßeiu auf 7 niederl. Meilen (Stun
den von 18,034 franzöf. Kon. Fufs., wovon 19 hol- 
länd. Meilen “ 15 deutfehe oder’ gcogmph. Meilen 
betragen); eine quadratilche Gröfse läfstfich, wie 
der Vf. ganz richtig bemerkt, r<cht wohl hefiim- 
men, weil die manuichfaltigen, befonders an der 
Gränze von der Provinz Holland aus- und einfprin- 
genden Land-Winkel., diefen geographifchen Calcul 
merklich erfchweren. (Rec. fetzt jedoch auf das 
Anfchn der vollgültigfkn Staatsmänner .und Geome
ter, mit denen .er über diefen Gegenffand correfpon- 
diret, 72 1 □ Meile.) Die Anzahl der Einwohner 
febät-zt der Vi. auf 75,000 Einwohner, die .in 19,000 
Hdufern wohnen füllen. (Darin macht .aber der Vf. 
einen anfehnlichen Mifsgrift, welcher fich auf die 
frühem Angabe:, vom J. 1755 bezieht , wo man die 
Volksmaffe in allen einzelnen Provinzen nach.S.chä-

A. L. Z. 1802. Zweyter Band, 

tzungen beftimmte. Jetzt aber, da die Volkszäh
lung von 1796, die im Frühjahr igoi Toll revidiref 
worden feyn, wie Rec. von glaubwürdiger Hand 
weifs, wiewohl man im Auslande davon keine Nach
richten erhalten, jede Schätzung verdrängt; fo wol
len wir durch Nr. 2m aus welcher wir folgenden Aus
zug gemacht, bevveifen, dafs jene Angaben unrich
tig lind. Die Hauptftadt der Provinz foll den Anfang 
machen, die andern Städte, Dörfer, ßauerfchafte« 
und einzelnen Hänfer (Geäugten) aber, in a’phabe- 
tifcher Ordnung folgen:

1) Utrecht zählt 32,294BIenfc-hen. 2) Aa(ter) 99 M. 
3) Abcoude j,o59M. 4) Achthoven 49 M. 5) Ach- 
tienhoven 265 M. .6) Amelisweert 20 M. 7) Amevs- 
fert 8> 534 M. 8) Ankeveen 441 M. 9) Asfchat 
95 M. 10) Baambrügge 693 M. 11) Barea 313 M. 
12) Blokland 122 M. 13) Breukelen 1,096 M. 
14) Breukelen Orts 190 M. 15) Breukelen Proots- 
Dye 262 AL 16) Breukelen Waart 34 M. 17) 
Breukelen jVeen 417 AI. 18) Broek en Papecop 
194 M. 19) Bünfchoten 779 M. 20) Camefik 948 
21) Cokengen 39 M. 22) Cothen 70 M. 23) Dart- 
buyfen 174 M. 24) Doorn 484 AL 25) Dwarsdyk 
556 M. 26) Dykveid 68 AI. 27) Emmeres van 
Buiten en Binnen 1,204M. 28) Geeveftein 179M. 29) 
Gerverkop 133 M. 30) GHtjensdorp icg M. 31) 
Gyn (hat) 62 M. 32) Haar (de) 108 M. 33) Harden
broek 102 M 34) Harmdcn 452 M. 3.5) Heemfte- 
de 62 M. 36) Heeswyk (kort) 57 M. 37) JJonkop 
147 M. 38) Hoogland 1,449 M. 39) Houten 6n M. 
40) Hielt 120 M. 41) Jütphaas etq. 860 M. 42) J\or- 
tenhoef 685 BI. 43) Lange etc. Wyde 403 M. ^Lan- 
gevalk 492 M. 45) Leerfttm 459 M. 46) Leusden 885 
M. 47) Linfchoren 696 M. 48) Loenderfkot 173 BL 
49) Loenen und Nieuwc-B üis 583 BI. 50) Lopik.en 
Capel 779 M. 51) Maaren etc. ^36 M- 52) Maarfen 
1,149 M. 53) Maarfenbro.ek 931VI. 54) Maarfeuveen 
etc. 872 AL 55) Mydrecht 1,771 BL 56) Nederhorft 
etc. 520 AI. 57) Nederlangbroek 532 M. 58) Nick, 
tevegt 293 AI. 59) Odyk 26p M. 6p) Ooftbroek en 
Bilt 1,001 AL ,6r) O-ollveen 1,08- M. 62) Ooft- 
waard49M. 63) Ooudecop 174 M. 64) Oude-Rhyn. 
en Hycop 189 AL 65 ) Ooud - Huyfen 270 M. 66) 
Oudewuffe etc. 64 BL 67) Overlangbroek 219 M. 
68) Papendor.p 44 AL 69 ' .Parteugeu 33 LJ. 
Renswoude 758 BL 71) Rhenen 1, 630 AL 70) Ru- 
wiel 223 BI. 73) Ryfercoop 118 BL 74) Rynauwetc 
14 BJ. 75) Ryfenburg 48 AL 76) Schalwyk 66pBL 
77) Schounauwen 140 M. 78) Slagmaat 22 AL 79) 
Stengen 6.8 BL 80) Stoetwegen etc. 84 AL $i) 
Stautenburg 448 M. 82) Tetxein 127 M, 83) Tha-

F fff men 
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men 640 M. 84) Themaat 81 M. 85) Thienhoven 
3.03 M. 86) Tuil en ’r Waal 192 M. 87) Uithoorn 
658 M« 88) Veenendaal 1, 947 M. 89) Vinkeveen 
329 M. 90) Vleuten 71g M. 91) Vreeland 527 Mr 
92 Vreeswyk 648 M. 93 ) Werkhoven 389 M. 94) 
Weftbroek 501M. 95) Willescop 297 M. 96) Wil
lige etc. 301 M. 97) Wilnis 735 ?.[. 93) Wou- 
denberg 1, 207 M. 99) Wulfe 47 M. 100 IFyk b< 
Duurß. 1,480 M. 101) Zegtveld 503 IVJ. 102) Zee- 
tenbergen 2,760 M. ia3) Zeevenhoven 41 AI. 104) 
Zeyft 1,256 M. io5) Zooft 1,277 M. 106) Zuylen 
642 M- Zufammen 90, 933 Menfchen, die wie Rec. 
aus handschriftlichen Nachrichten hinzufetzen kann, 
in 21,734 Haufern, oder Feuerftellen wohnen. Wenn 
man daher jene 75,000 M. und 19,000 H. von ge
dachten Summen abzieht; fo entlieht ein Plus von 
15'933 AI. und 2,734 H., die nicht in dem Verhält- 
niffe liehen, wie nie Angaben des Vf.; indeffen ift 
auch hiebey zu bemerken, dafs die grofse PJenge 
der Buitenplaaifen (Sommerwohnungen der Rei
chen), woran die Provinz Utrecht, befonders an 
dem Wege von Utrecht nach Amfterdam, gleichfam 
überfäct ift, die in der Angabe des Vf, nicht berück- 
fichtigt zu feyn fcheinen, fowohl in der einen als 
andern Hinficht Schuld ift.) Ferner: S. 5—18 hifto- 
rifcher Urfprung des Bisthum Utrechts v. J. 694 bis 
auf Prinz Wilhelm V, Erbftatthalter der „vereinigten 
Niederlande, (Der ungenannte Vf. fprichtkein Wort 
von der neuen Ordnung der Dinge feit dem J. 1795, 
worüber er fleh in der Vorrede hinhinglich entfchul- 
digt.) S. 18 ^78 eine ausführliche kri^fch-tupogra- 
philche etc. Gefchicfite und Befchreibung von der 
Stadt Utrecht und ihren 4 Vorltädten. Die Grofse 
von Utrecht wird S. 21 innerhalb ihren Wällen und 
Mauern auf 1300 Rhein!. Ruthen, und S. 24 die An
zahl der Haushaltungen auf 7000, die Summe aller 
Einwohner aber auf 25, 000 Menfchen angegeben. 
(Rcc. hat oben gezeigt, dafs Utrecht 32, 294 AI. ha
be; darunter find aber auch die 4 Vorilädte gerech
net, wovon die j) aufser dem weifseu Frauen Tho- 
re an Flächen Raum 326 Morg. Landes. 2) Aufser 
dem Katharinen 'Lhore an Fläch. Raum 400 M. L. 
3) Aufser dem Zolljlrafsen Thore en Fläch. Raum 
220J M. L. 4) Aufser dem ITavtelhor an Fläch. Raum 
167 4 M. L., mithin zufammen einen Flächenraum 
von m3 ] Alorg. Landes enthalten, worauf die übri
gen 7194 Einwohner fich befinden.) S. 79—99 Be
fchreibung von Amersfort, eine uralte Stadt, die 
durch den Wachsthum des niederländifcben Han
dels im löten Jahrhundert, um ein merkliches er
weitert worden ift, und daher noch jetzt in die alte 
rnd neue Stadt eingetheilt wird. Der Vf.ßhätzt die 
Anzahl der Käufer auf 1700; die der Einwohner (S. 
79) aber zwifchen 7 b>s 8000- (Wir Laben fo eben 
No. 7. die letztere Summe aus authentifchen Quel
len auf 8^584 abgegeben , und Rec. we..s es aus zu- 
verläfligen handfchriftlichen Nachrichten, dafs die 
Anzahl der Feuerftellen diefer Stadt 1964 im Junio 
1801 war; folglich ungleich gröfser wie fie unfer 
Vf. angiebt; jedoch ftanden ua jüngltvcrwichenen 

May, als Rec. in Amersfort War, über 300 Wohnun
gen leer, welches die Folgen der Revolution und 
die wachfende Armuth der Einwohner veturfachte.) 
S. 99—10.5 Befchreibung von Rhenen, und S. 105— 
112 von Wyk bey Duurflede, beides Städte, die in das 
hohe Alterthum der batavfehen Gefchichte hinauf- 
fteigem (Was der V^aus dem Tacitus defshalb kri
tisch vorträgt, verdient mit Mannerts Geographie der 
Griechen und Römer verglichen zu werden; wir 
Würden zu weitläuftig, wen» wir diefen Gegenftand 
noch befonders berühren wollten.) S. n- — uö Be
fchreibung der yten und letzten Stadt des Stifts 
Utrecht, Montfort am linken Ufer der Nieder-Yflel 
gelegen, worin der Vf. S. 114 fetzt: 300 Häuferund 
1100 Menfchen, ( Rec. hat oben zwifchen Nr. 
53 und 54 diefe Stadt Zufällig weggehaflen. Nach 
den handfchriftlichen Nachrichten, die vor uns lie
gen , fanden fich darin den 1 Jun, 1801 an Feuerftel
len: 339; an Menfchen : 1316. — Setzt man letz
tere der Toialfumme aller Einwohner im Stift Utrecht, 
wie wir oben gefehen haben, 2090,933 hinzu: 
fo kommen 92,249 Seelen heraus, die in 21, 734 Käu
fern wohnen, wovon für jedes 4X Einwohner, oder 
auf 4 Käufer 21 Einwohner zu liehen kommen; die 
Sommer-Palläite der Reichen abgerechnet, die nicht 
im Winter von den Eigenen bewohnt werden.) Von 
S. 117 —232 folgt die Befchreibung des platten Lan
des der ganzen Provinz , die in 4 Marfchalls Aemter 
oder Quartiere, nämlich: in das Oberquartier gegen 
Often; in Eemtand gegen Norden; in das Nieder
quartier gegen Welten, und in das Land von Mont
fort gegen Süden eingetheilt wird. Diefe Befchrei
bung ilt fo pünktlich als ausführlich; allenthalben 
ift diefelbe mit hiftorifchen Notizen von dem Urfprun- 
ge, dem Wachsthum, der Ausbildung, und dem 
nach und nach entftandenen W’ohlftande der Provinz, 
dem Landbaue, Commerce, der Schiffahrt, Induftrie, 
Religion, dem Entliehen der Dörfer, ihrer ßefchaf- 
fenheit (vor der franzöfifchen Unterwerfung der Nie
derlande), den einzelnen Herrlichkeiten, deren Grund
gebiete und ( ehemaligen ) Jurisdictionen , u. 
hieher gehörigen ftaiiltifcben, topographi/chen , hi
ftorifchen etc. Ddtis verwebt. Ueberall trifft man 
die Grofse oder den Flächenraum von irgend einem 
Dorfe, Amte, Gebiete, Herrlichkeiten u. d. gl. nach 
holländifchen Morgen an. Mit einem Worte: Sie 
würde, wie das ganze Werk, völlig def Erwartung 
aller Lefer entfprethen, wenn-der Vf. über das Jahr 
1794 hinausgegangen, folglich auch die Ritdem fo 
fichtbar gewordene Abnahme der Provinz gehöri
gen Orts berührt hätte. Auch ift es ein Fehler, dafs 
in dem ganzen Buche weder Ein- noch UnterAbthei- 
lungen der Materien, weder Kapitel noch ^phen, noch 
Ueberfchriften, noch das Eine oder Andre diefer Art 
angetroffen wird. Statt dem Allen hat er aber ein 
Namen- Regifter aller Städte und Dörfer, Scbloffer 
und Herrlichkeiten, Karteien und Hofftellen, Aem- 
ter und Ritterherrfchaften in alphabetifcher Ordnung 
angebracht, welches das Nachfchlagen merklich er
leichtert.

Nr.



No. 172. JUNIUS 1802.59?
Nr. 5*  ift eine eigentliche Stäatsfchrift, auf Ver

anlagung des Gouvernements bearbeitet und ge
druckt, und blofs für Statiftiker, doch aber äufserft 
brauchbar. Es ift, wie der TiteJ fagt, ein alphabe- 
tifches Namenverzeichnifs aller Städte, Dörl er , Ge
biete u. d. gl. in der ganzen batavfchen Republik, 
mit Anweifung der Volksmenge in jeder derfelben, 
und der Bezeichnung, zu Welcher Provinz diefel- 
ben gehörten, und wozu man fie jetzt, tnach der 
Vertheilung der Republik in 8 Departements, in 
Kreife und Diftricte zu zählen, gewohnt werden feil. 
Diefem zufolge findet man auf jeder Seite zur Lin
ken die Namen der Städte, Dörfer etc. nach dem Al
phabete; demnächft in der erften Columne, den Na
men der ehemaligen Provinzen; in der zweyten die 
Anzahl der Seelen, die fich, nach der Zählung 
vom J. 1796, in den erft genannten Orten befinden ; 
in der dritten den Namen des neuen Departements, 
zu welchem derfelbe jetzt gezählet wird; in der 
vierten, die Zahl des Kreifes (Ring) oder der Rotte, 
zu dem er gehöret, und in der fünften^ die Zahl des 
Diftrictes, in der der Ort, nach de? bisherigen De
partemental -Vertbeilung liegt. Da die Tochter-Re
publik in allen Stücken der Mutter folgen fr Ute und 
mufste; fo verband es fich von felbft, dafs auch die, 
feit der Union v. J. 1579 beftandene Provinzialver- 
theilung aufhören, und dagegen eine, nach den 
Hauptflüffen des Landes eingerichtete Departemen
tal-Geographie und Statiftik eingeführet werden mufs- 
te. Diefemnach beifsen die 8 Departemente, und 
zwar das erfte von der Eins; das ziveyte von der al
ten Effet; das dritte vom Rheine; das vierte von der 
Jlmjlel; das fünfte vom Texel; das fechste von der 
Delf; das fiebente von der Dommel, und das achte 
von der Schelde und Maas; jedes Departement hat 
7 Kreife (Ringe) , wovon jeder eine eigene Haupt- 
ftadt, mit Inbegriff der 8 Departemental-Haupiftädte 
hat. Die ganze Republik wird aber in 94 Diftricte 
eingetheilt, wovon jeder einen eignen Ilauptort hat. 
(Die Städte felbft "Werden aber in befondere Rotten 
oder Quartiere (Wyken), und die Zahl der darin 
liegenden Häufer in Nummern eingetheilt. Rec. 
hat diefes im Sommer ißoi nur allein in der Provinz 
Holland wahrgenommen, wo man über den Thoren 
z. ß- 3 W. No 364; d. i. drittes Stadtquartier, No. 
064, findet; in andern Provinzen ift alles noch auf 
altem Fufse.) — Die grofse, auf 3 Realbogen abge
druckter Tafel, die zufammengeklebt werden mufs, 
enthält die allgemeine Ueberficht der ganzen Ein- 
theilung der batavfchen Republik nach vkrtund Vvei- 
fe, wie fo eben erwähnt worden, nebft Benennung der 
Gränzen von jedem Kreife (Ringe) und der Volhs- 
menge, auch Urveifammhmgen (Grond vergaderingen) 
in jedem Departement insbefonders, wornach alfo 
Rec. folgenden tabellarifchen Auszug liefert:

I. Departement von der Ems
(vorm. Vriesl. Grön, u.
Drenthe), enth. - 246, 953 M. u 493 Urv.
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Transport 246,953 M. u^psUrv.
II. Departem von d. alt. Effet 

(vorm. Drenthe, Overyff.
u. Gelderl.) enth. - 232, ©33 — —465——

III. Departem. vom Rheine 
(ehern. Holl. Gelderl. u. 
Utrecht) enth. - 246,404------- 490-------

IV. Departem. von der ftm-
fiel (ehern. Holland) - 238,431------- 476------ -

V. Departem. v. Texel (ehern.
Holland u. Utrecht) - 239,302------- 478-------

VI. Departem, von der Delf
(ehern. Holland u. Utrecht) 239, 333— —473——

VII. Departem. von der Dom
mel (ehern. Holl, batav.,
E.abant u. Gelderl.) - 222, 479-~ — 450 ——•

VIII. Departem. von der Schel
de u. Maas (ehern. Holl, 
bat. Brab. u. Seeland) - 217,182----435 ”

Mithin beträgt die ganze
Volksmaffe in der Batav. Re
publik - - - — —— —

1,882,172 M. u. 3,760 Urv.;
fo dafs alfo auf jede der letztem, im Durchfchnitt, 
etwas mehr als 500 beträgt, welches dem anfängli
chen Princip und der Vorfchrift der franzöfifchen 
Parthey im Haag gemäfs war; jedoch find von der 
gefammten Volkszahl a) die Einwohnerder Colonien 
aufserhalb Europa, und b) die, nach dem Friedews- 
fchluffe vom 17 May 1795 an Frankreich abgetrete
nen Diftricte von Staatsbrabant etc. nicht mit ein- 
gefchloflen. Rechnet man zu der Gefammtheit aller 
Einwohner in ,der bat. Republik zu j, 332,172 Men
fchen, die feitdem von den FranzofenfüröMillionen 
holl. Gulden erkauften Cantone am linken Ufer der 
Maas., im nördlichen Theile des Ruhrdepartements 
gelegen, und zwar: (f. Rhurdep. Ratend, v. VII.
d. Franz. Rep. S. 124—129 u. 134 fg.)

Nr. 34 den Canton Raven,ßein zu 
Nr. 35 — — Gernert —
Nr. 36 — — Horß —
und aus dem Cant. Goch die Weft- 

lich der Maas gelegene Gemeine 
Boxmeer zu

fo kommt für die totale Volks
zahl der ganzen batavfchen Re
publik , bis zum Präliminarfrieden 
Englands mit Frankreich am 1. 
Octob. 1801 - - - 1,919,000 —

-wozu noch die beym Wiederauf
leben des niederländifchen Han
dels lieh einftellenden Kaufleute, 
Schiffer und Reifenden aus der 
Fremde gezählet werden muffen, 
welche im Durchfchnitt für die ge
dämmte Republik betragen mögen - 8l,coo__ 

fo

ö, ÜÖ XVI. 
11,548 —' 
14,083 —

2,679 —

36,828
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fo äafs die ganze Volksmaffe 

diefe« Freyftaats beträgt
2 Mill. Menfchen.

Der Vf. und zugleich Compagnon der Verleger 
hat auch 8 Karten, nach der Zahl und den Namen 
der Departemente zu liefern vexfprocbeh, und dar
nach auch die grofse Departemental-Tafel eingetheilt; 
fie find aber bisher nicht geliefert worden, und wer
den nunmehr auch unterbleiben, da die alten Pro- 
vinzial-Namen die republikanifchen verdrängt haben.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Leipzig , in der Kleefeld. Buchh.: Kurzer Abrifs 
der N aturgefchichte und Naturlehre aphoriftifcli- 
tabellarrfch .abgefafst. Nebft beggefögter allge
meiner und besonderer Literatur. Zum Leitfa
den beym Unterricht in gelehrten Schalen. 
1800. 259£r«)

Dafs diefer Abrifs den vorgefetzten Zweck errei
chen könne, bezweifelt Rec. fehr, indem er eia 
Aggregat von einzelnen phyfikalifchen Sätzen, von 
meift blofsen naturgefchichtlichen Namen, und ei
ner Anzeige von Schriften ift. Die letztere ift noch 
das befte in dem Werkchen, ob man gleich nicht 
wohl erwarten darf , dafs ein Schulmann fich die
fen theuern Apparat werde anfchsffen können , um 
,,das Skelet**  der vorliegenden Schrift in feinem 
Vortrage mit Fleifch zu überziehen. Aber als An
zeige kann es ihm nützlich werden , wenn er ein 
oder andres Werk fich anfchaflen, oder, bey fich 
darbietender Gelegenheit auswählen und ftudieron 
will. Den naturhiftorifchen Auszug dürfte leicht 
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jeder Lehrer aus einem der vorzüglichem hier an
gezeigten Werke felbft, und noch belfer, machen 
können, und. dem Auszuge aus der Phyfik fehlt es 
zu fehr an Haltung, und zuweilen felbft an Richtig
keit, z. B. „ein in Leder oder Melling gefafster 
Magnet, heifst ein armirter, und hat dann mehr 
Kraft zu ziehen“ oder „die Luft die wir athmen, 
erfrifchet das Blut in den Lungen “ um fich ganz, 
feiner eigentlichen Abficht nach, zu empfehlen.

Zittau u. Leipzig» b. Schöps: Allgemeine 
Bey träge zur Beförderung des Ackerbaues, der 
Künfle. Manufakturen und Gewerbe. Herausge
geben von fj. G. Geifsler. Zweyter Theil. Mit 
$ Kupfern. 1800. 10 B. g. (12 gr.)

Auch diefer Band ift fehr reichhaltig an vortreffli
chen Abhandlungen. Zwar kommen verfchiedene 
fchon in einem beliebten Journale der Chemie, we- 
nigftens im Auszuge vor; indefs konnte der Herausg. 
diefe Colüfion nicht vermeiden, weil er für ein Pu
blikum fchrieb, von dem nicht voraus zu fetzen 
war, dafs es mit jenem Werke bekannt feyn kön
ne. Ree. mufs wegen der Reichhaltigkeit der Auf- 
fätze auf das Buch felbft verweilen; zugleich aber 
fehr bedauren, dafs Hr. G. diefen Band zu flüchtig 
bearbeitet hat, indem fich eine Menge Ueberfetzungs. 
fehler-,•finden, die oft den Sinn entftellen, oder ihn 
doch undeutlich machen; wir wollen daher wün- 
fchen, dafs die folgenden Bände mit mehreren Flei- 
fse ausgearbeitet werden mögen. Die Kupfer find 
fchlecht. — Schade ift es, dafs van allen vortreff
lichen Abhandlungen keine einzige auf deutfehen 
Boden gewachfen ift, fondern alle,die Früchte aus- 
Ländifchen Fleifses find.

KLEI N< SCHRIFTEN.

«Oskonomie. TIelmßädt,b. Eleckeifen ' Das Ganze der Zie- 
geniucht, oAer vollftändiger Unterricht in der Wartung, Pflege 
und Behandlung der Ziegen , ihrer Benutzung, Kenntnifs ih
rer Krankheiten und Heilung derfelben. Nebft einem An
hänge erprobter -Mittel -für alle ILau^haltungen nützlich. 
Igoi. 48 S. 8- Eine brauchbare Brochüre für alle, die Zie
gen halten. Wenn aber der Vf. die ungehörnten Ziegen für 
die einzig guten erklärt: fo mufs er auch den» gehörnten 
Bock nicht für den einzig guten ausgeben ; denn die Horner 
arten beym Ziegenvieh auch ins Muttergefchlecht hinüber. 
Ander» ift es fb.ey den Schafen. Da der Vf. die Zielen 
fleifsig beobachtete: fo hätten wir von ihm auch Erfahrun
gen über die Begattung derfelben mit Schaten gewünfehr, damit 
eudlhih einmal das Vorurthed einer wechielfeitigen Befruch
tung hinweggeräumt würde. Belfer find doch, diejenigen 
Ziegen, die lieh nur .einmal im Jahre» n mheh un Novem

ber begatten und im April zwey Ziegen werfen, als die, 
welche zweymal letzen.

KiwxiKAscHiwFTEa. ; Berlin, in d. Realfchulbucbh.: Buch- 
fiabier- und Lefebttch für Tolksfchulen, von 1\ P. iTilmJen. 
drittem Prediger an der Parochialkirche zu Berlin. 1801. 
78 S. 8- C. I 2 gr* geb. 2 gr.) Enthält einen grofsentheils wohl 
ausgefuchten .und gutgeordneten Vorrath von Materialien zu 
deu erften Lefe - und Denkverfuchen der fchulfähigen Ju
gend, und verdient daher Empfehlung. Bey einer neuen 
Auflage mag Hr. W. die nicht ganz richtige Angabe des Un» 
terfchiedes; zwifchen einem Herrn und Knecht, S. 20 u. 2.1 
(der Herr hat viel Geld , der Knecht hat wenig-; der Herr 
trinkt PVein , der Knecht trinkt Uw) ausftreichen ;• einige, 
den Ausdruck, betreff nde Kleinigkeiten, als S. 42 die Backe: 
S. 66 : Nimm vor'm lallen dich in Acht etc. beriebigen , und 
die Erzählungen S. durch kleine Abfatzö trennen.
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VERMISCHTE SCHRIFTEN,

Amsterdam, b. Allart: N atuurkundige Verhandelin- 
gen van de Bataaffche Maatfchappy der Weten- 
Jchappen te Haarlem (Naturkundige Abhandlun
gen der Batavifchen Gefellfchaft der Wiffenfchaf- 
ten zu Haarlem). Erfte Deels, Twcde Stuk. igoi. 
202 S. gr. 8- Mit 5 grofsen Kupfertafeln. (3 Fl. 
12 Stüb. holl.)

| Jas erfte Stück des erften Bandes diefer neuen.
z Sammlung der Schriften der batavifchen Ge- 

fellfchaft der Wiffenfchaften zu Haarlem ift in der A. 
L. Z. 1801. Nr. 2g9 —293. angezeigt worden. Das 
vor uns liegende zweyte Stück ift folgenden Inhalts: 
I. Abhandlung, zur Beantwortung der Frage: Den 
Nutzen det l cntii/Utoren auf unfern'oftindifchen Kriegs- 
und andern Schiften, zur Erhaltung der Gefundheit, 
und zur Heilung der Krankheiten der Seefahrer, auf 
eine befriedigende lleife zu zeigen, und zugleich er- 
fdhrungsmäfsig darzuthun, welche Art von Ventilato
ren dazu am gefchickteften und am tvohlfeilften ift, und 
auf welche Weife manfich ihrer am heften bedienen kön
ne? Von L (ambertus) Bicker, M. D. Direct. der Ge
fellfchaft der Experimentalphilofophie zu Rotterdam, 
und Mitgl. d. Bat. Gefellfchaft der Wiffenfchaften zu 
Haarlem. (Geftorben d. 14. Sep. 1801. alt 70 J.). Von 
der Gefellichaft d. 24. May 1.800. mit der goldenen 
Denkmünze gekrönt. Auf i52 Seiten, den Anhang 
von van Harum ungerechnet. Die Abhandlung zer
fällt in drey Abfchniite. 1. Abfchn. Hiftorifche Befchrei- 
bung der Ventilatoren. Es kommt bey den genann
ten grofsen Schiffen hauptfächlich auf die Reinigung 
der Luft auf dem Zwifchendecke an, als dem Aufent
haltsorte des Schiffsvolkes, des gefunden und des 
kranken, ingleichen des Viehes, wrozu noch die 
Ichlechte Luft kommt, die immerfort aus dem Schiffs- 
räume auffteiget, welcher duch Lucken in dem Un
terdeck Graeinfchaft mit dem Zwischendeck hat. 
Auf dem Zwifchendeck alfo find die Ventilatoren am 
nöthigften. Der ältefte Luftreiniger diefer Art ift der 
Windarmei (Manche d vent) oder das Kühlfe<yel, eine 
frühe Erfindung, die den Dänen zugefchrieben wird. 
Im 18- Jahrhundert machte Desaguliers in England 
feine Luftreinigungsverfuche, fand aber grofsen Wi- 
derftand. Eine beffere Aufnahme erfuhr Hales mit 
feinem Ventilator. Es traten nun mit ihren Vorfchlä- 
gen nach und nacn auf: der Schwede TriewM, die 
Engländer Sutton und White (der letzte nannte, fei
nen Ventilator einen Extractor), der Franzofe Forfa.it 
(mit feinem Feuerherde), der Holländer van Zwyw-

A. L. Z. i802> Zweyter Band, 

dregt. Der Zwyndregtfche Ventilator (der uvollkomai- 
nener war, als der von Hales), wurde vor etlichen 
und zwanzig Jahren auf Befehl der Regierung auf 
den hollandifchen Kriegs- und oftindifchen Schiffen 
eingeführt; man machte aber, weil er dem End
zwecke wenig entfprach, nur kurze Zeit Gebrauch 
davon. Von Seiten der batavifchen Nation wurde 
feitdem nichts Bedeutendes in der Sache gethan, 
bis im J. 1799 van Harum feine erften Verfuche mit 
der Arg&ndfchen Lampe auf dem Schiffe Kortenaar 
machte, woraus endlich der van Marum'fche Venti
lator entftand; eine Erfindung, welche in einem 
Anhänge zu diefer Abhandlung von van Harum felbft, 
den die Gefellfchaft darum erfucht hatte, befchrie- 
ben wird. Das Kühlfeget, White's Extrastor, und 
Forfait's Feuerherd , find auf der jten Kupfertafel ab
gebildet. II. Abfchn. Darlegung des Nutzens und 
der Unentbehrlichkeit der Ventilatoren auf unfern 
Kriegs- und oftindifchen Schiften. B. fagt: um der 
Abficht der Gefellfchaft, die durch die Art, wrie fie 
die Frage abgefafst, zu erkennen gegeben habe, dafs 
die Ueberzeugung von dem Nutzen und der Unent
behrlichkeit der Ventilatoren auf den gedachten 
grofsen Schiffen bey weitem noch nicht allgemein 
und wirfam genug fey, Genüge zu thun, wolle er 
zeigen: ,,i)dafs die Ichlechte, verdorbene Luft, die, 
,,aus Mangel an Ventilatoren, faft allezeit auf diefen 
„Schiffen angetroffen werde, die vornehmfte, wo 
„nicht die allervornehmfte Urfache aller der bösar- 
„tigen Krankheiten fey , die fo häufig eine grofse 
„Sterblichkeit darauf verurfachen , und gemeiniglich 
„eine Menge anderer Unfälle nach fich ziehen. 2) 
„Dafs man allen diefen Unfällen und unglücklichen 
„Folgen, in fofern fie aus der fchlechten Luft ent- 
,,liehen, unfehlbar vorbeugen könne durch denGe- 
,,brauch guter Ventilatoren. Endlich 3) werde er 
„die Gründe unterfuchen und erwägen, warum man 
„davon bisher. bey feiner Nation keinen rechten 
,,Gebrauch hiervon gemacht habe, und bew'eifen, dafs 
„alle, ihm bekannte Ventilatoren ihrem Zwecke auf 
„keine Weife entfprechen.” Der Vf. hat feinen Be
weis gut geführt, welches ihm auch, fo viel wir 
fehen, nicht fchwer werden konnte. Seine Kennt- 
niiie als Arzt kommen ihm bierbey nicht wenig zu 
ftatten; und durch das Ganze weht ein Geift der 
Menfchenfreundlichkeit. Dürften wir ihm in dem 
Detail folgen: fo würden wir eines oder das andere 
ausheben, z. B. was S. §0. aus de Wind's Anmer
kungen zu deffen holländifcher Ueberfetzung der 
Lindfchen nautifchen Medicin , über die verpeftete, 
gkichfam glühende Luft, die in dem fcheufslichen

G g g g Ker-

Forfa.it
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Kerker herrfchet, den man ein Sklavenfchiff nennt, 
beygebracht wird. Doch hiervon findet man auch 
in v. Zimmermann's Aiman. der Reifen 1302. einfchau- 
derhaftes und noch detaillirteres Gemälde. Es be
darf aber, damit aus dem Schiffe ein Pellhaus wer
de , nicht einmal eines Sklavenfchiffes, auch ein an
derer Oftindienfahrer, oder ein, nach den heilsen 
Himmelsftrichen regelndes Kriegsfchiff, kann, wie 
der Vf. darthut, dazu werden. III. Abfchn. Erfah- 
rsingsmäfsige Belehrung über die tauglichjle und wohl- 
feiljle Art von Ventilatoren auf Kriegs- und ojiindi- 
fchen Schiffen, und über die befte IVeife fie zu gebrau- 
dien. B. verlangt von einem folchen Ventilator, 
wenn er recht brauchbar feyn feile: „1) dafs er im 
„Stande fey, alle fchlechte Luft aus dem Schiffe, 
„oder wenigftens aus dem Zwifchendecke, hinläng- 
„lich und fchnell genug herauszuholen oder auszu- 
„treiben, und Hart derfelben frifche Luft hineinzu- 
„leiten oder eindringen zu laßen. 2) Dafs er diefes 
„leifte oder leisten könne, unausgefetzt, zu allen Zei- 
„ten und in allen Fällen. 3) Dafs er in dem Zwi- 
„fchendeck, oder auf dem Verdeck, oder fonft wo 
„gehörig angebracht werden könne, ohne viel Platz 
„einzunehmen, und ohne andern nothwendigen 
„Geräthfchaften, oder den .Arbeiten auf dem Schifte 
„im Wege zu feyn. 4) Dafs er weder dem Schiffs- 
,,volke, noch dem Schiffe irgend worin nachtheilig 
„fey. 5) Dafs er dauerhaft fey, und, wenn erfchad 
,,haft wird , leicht ausgebeffert werden könne. 6) 
„Dafs er wohlfeil fey.” Nach diefen Erfoderniffen 
werden nun, wie an einem Probierfteine, alle bis
her vorgefchlagene Ventilatoren für Schiffe, von 
dem Kühlfegel an bis zu dem van Marwrdfchen, wel
cher zu der Claffe der fdiornfieinartigen -gehört, ge
prüft. Das Refultat ift: der van Harum fche Venti
lator fey der zweckmäfsiglte, er vereinige alle die 
angeführten 6 Eigenfchaften. Der Erfinder, van 
Harum, hat ihn, wie wir bereits erwähnten, nebft 
den, auf dem Kriegsfchiffe: der Schrikverwekker in 
Gegenwart fachkundiger Perlenen damit angeftell- 
ten glücklichen Verfuchen in einem Anhänge zu die
fer Abhandlung befebrieben, und durch eine beyge
fügte fchöne Kupfertafel erläutert, worauf fich der 
Ventilator fo zeigt, wie er auf dem Schrikverwekker 
aufgeftellt und zu fehen ift. Da eine genaue Befchrei- 
bung diefes feines Ventilators , durch den v. M. fich 
ein neues ungemein grofses Verdienfterwirbt, wenn 
fich deffen Brauchbarkeit auf langen Seereifen beftä
tigt, ohne Abbildung nicht möglich ift, und zu viel 
Raum erfodert: fo begnügen wir uns, zum Befchluffe 
die wesentlichen Beftandtbeile deffelben namhaft zu 
machen. Er belicht aus einem fenkrechten Rohre 
von Holz oder dünnem Eifenblech, an deffen unte
rem Ende fich ein weiter Trichter befindet, wel
cher an die Decke des Zwifchendecks geftellt wird, 
und worunter eine Argand’fche, mit verfchiede
nen Dochten verfehene Lampe brennt, um mit- 
telft der Verdünnung der Luft, die eine Jolche 
Lampe in dem Rohre hervorbringt, die Luft fchnell 
aus dem Zwifohendecke durch das Rohr heraus

zutreiben. Oben ift das Rohr mit einer Drehkappe 
bedeckt.

II. A (drian) G (illes) Camper, über den Urfprung 
der aus dem St. Petersberge bey Majiricht ausgegra
benen Knocken. In einem Briefe an Martinus van 
Marum, Sekretär der Bat. Gefellfchaft der Wiffen- 
fchaften zu Haarlem (30 S.). Erläutert durch 2 Ku- 
pfertafeln in Querfolio. Der Vf. beweifet in diefem 
Auffatze gegen die Behauptung der Naturforfcher 
Cuvier, Paujas de St. Fond und BLumenbach, dafs 
die, aas dem gedachten Berge ausgegrabenen Kno
chen, die fie für Unterkiefer von Crocodillen halten, 
nichts weniger, als diefes, feyen, fondern Cetaceis 
zugehört haben. Schon fein Vater, Petrus Camper, 
habe in demyöften Bande der Philof. Transact. diefe 
irrige Meynung des Wundarztes Hofman zuMaftricht 
widerlegt. Um die , von feinem Vater bereits vor- 
gebrachten Gründe zu verftärken, hat er, auf den 
beiden Kupfertafeln, aufser den vornehmften, ia 
feines Vaters Mufeum befindlichen fofiilen Knochen 
des Petersberges bey Maftricht, die er aus des ge
dachten Hofman's Sammlung gekauft hatte , Unter
kiefer von Schildkröten und crocodilartigen Amphi
bien (Teftudin^ und Laeertae) abbilden laffen, um 
fo eine Vergleichung an die Hand zu geben, wor
aus die Verfchiedenheit in dem Baue der beiderfei- 
tigen Unterkiefer, d. i. der Unterkiefer von Ceta- 
ceis und von crocodilartigen Amphibien, defto deut
licher hervorgienge, und fomit feinen Beweis zu 
vollenden. Freunde der Naturforfchung muffen wir, 
zu ihrer weiteren Befriedigung, auf den Auffatz felbft 
V er weifen.

III. Befchreibung des Schädels eines jungen IFall  
fifches, der fich in der Naturalienfammlung der Batav. 
Gefellfchaft der IPiffenfchaften zu Haarlem befindet. 
Von Mart, van Marum (4 S.). Nebft der Abbildung 
auf einer Kupfertafel in Querfolio. Diefer Schädel, 
fagt v. M., habe eine Länge von jFufs 3 Zoll rhein., 
woraus man auf fein zartes Alter fcbliefsen könne. 
Weil man keine gute Abbildung eines Wallfifchko- 
pfes habe, woraus fich die Lage des Fifchbeins in 
demfelben deutlich erfehen Jaffe: fo habe er ge
glaubt, dem Publicum durch die Bekanntmachung 
einer treuen Abbildung des gedachten Schädels ei
nen Dienft zu erweifen. . Diejenige Abbildung, wel
che Heinr. Merck, der die Freyheit, das Naturalien- 
cabinet der Gefellfchaft zu befehen , gemifsbraucht, 
in den Mem. de la Soc. des Sc. phyf. de Laufanne, 
T. II. bekannt machte, fey fehr fehl echt gerathen. 
Der Stand der Fifchbeine, ihre Länge, ihre Zahl 
u. f. w. werden befchrieben. Zuletzt macht der Vf  
auf die weife Abficht aufmerkfam, wozu der Schö
pfer den Kopf des Waitfifches mit dem ausgerüstet 
hat, was wir Fifchbein nennen.

*

*

Tübingen, b. Heerbrandt: Cornelia, oder Beiträ
ge zur Beförderung der häuslichen Glückfe ligkeit^ 
von Georg Philipp Moll- 1800. 278 S. 8-

Ein Theil der häuslichen GlückfeJigkeit mufs, wie 
der Vf. ixi der Vorrede mit Recht bemerkt, fich im

mer 
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mer auf eine vernünftige Erziehung gründen. Er 
gab daher diefer kleinen Sammlung von Auffätzen, 
welche alle bis auf den erften, den Zweck haben, 
die Grundfätze einer vernünftigen Erziehung auszu
breiten , und dadurch häusliche Glückfeligkeit zu 
befördern , den Titel Cornelia, weil diefe edle Rö
merin, die Mutter der Gracchen, ihre Kinder für 
ihre gröfsten Koftbarkeiten hielt, und auf ihre Er
ziehung den gröfsten Fleiis verwandte. Er fpricht 
in der Vorrede mit anfpruchlofer Befcheidenheit von 
ihr, und erkennt ihre Unvollkommenheiten vorzüg
lich in Rücklicht auf ihre kunftlofe Form an. In- 
deffen, da in den meiften vernünftige Grundfätze 
der Erziehung, die nicht fo gemein find, als fie 
feyn follten , empfohlen, und auf eine populäre 
Weife, in einer kunftlofen doch correcten Sprache, 
dargeftellt werden : fo halten wir jenen Mangel an 
Kunft im Ganzen für keinen grofsen Verluft, in fo- 
fern die AuHatze fchon an fich Intereffe für Lefer 
aus dem gebildeten Mittelftande enthalten. Eher 
verdient diefer Fehler eine Rüge in dem erften und 
vorzüglichzweytem Stücke, welches uns am wenig- 
ften gefallen hat; auch finden wir in dem eben ge
nannten noch andere Mängel, welche*wir  nicht mit 
Stillfchweigen übergehen können. 1) Ueber das 
Weltgliick. Edne Rede, gehalten vor einer Eerfamm- 
lung guter Bürger. Es ift hier von demjenigen Glücke 
die Rede, welches manche Menfchen hefonders zu 
begünftigen fcheint, fo dafs alles was fie beginnen, 
gelingt, da hingegen andern nichts nach Wunfch 
geht. Diefe Betrachtung foll das Urtheil berichtigen, 
die oft irrigen Begriffe von Glück und Unglück auf
hellen, und der Niedergefchlagenheit, der Verdrof- 
fenheit zur Thätigkeit ünd dem Mangel an Vertrauen 
auf die Vorfehung, welche fo leicht die Folgen von 
jenen falfchen Urtheilen find, entgegenarbeiten. Die 
Abficht ift fehr gut, auch wirklich viel Wahres dar
über gefugt; aber der-Gegenftand nicht erfchöpft, 
und der Vortrag ift, als Rede betrachtet, zu wenig 
gehoben und belebt. 2) Hippavinius, Sohn des Dion. 
Der Vf. will durch diefes kleine hiftorifche Drama 
die Wahrheit anfchaulich darftellen , dafs Mangelan 
Selbftftäadigkeit in der Erziehung leicht grofsen 
Schaden anrichten könne. Dions Härte in Beftra- 
fung feines mehr durch Verführung als eigenen 
Hang zum höcbften Grad der Liederlichkeit herab- 
gefunkenen Sohnes, reizte diefen mehr aus Rach- 
fucht gegen feinen Vater, als aus Ueberdrufs des Le
bens zur Selbftentleibung. Wenn es auch fonft er
weislich wäre, dafs Dions Charakter den Flecken 
gehabt habe, ,,an den einmal als wahr erkannten 
Grundfätzen nicht feft zu halten”: fo hatte er doch 
nicht die Schwachheit, welche ihm hier Schuld 
gegeben wird , dafs er fich durch die Urtheile ande
rer bey feinen Maximen zu fehr leiten liefs. Ueber- 
haupt darf ein Drama, welches einen hiftorifchen 
Stoff bearbeitet , fich wohl einige Dichtungen erlau
ben ; nur müflenfie nicht gegen die hiftorifche Wahr- 
fcheiniichkeit, wie hier, verfloßen. Wir wollen 
nichts dagegen erinnern, d^fs hier die edleEuphro- 

fine, die ehemals den Ilipparinus gefeffelt hätte, eine 
Rolle fpielt, von welcher die Gefchichte nichts weifs, 
dafs aber Hippias der Philofoph (oder Sophift) den 
Dion zur übertriebenen Härte gegen feinen Sohn 
verleitet, ob gleich Dion mifstrauifch gegen den 
Mann als Freund des Tyrannen Dionyfius ift, dafs 
Plato einige Tage, nachdem fich Hipparinus herab*  
geftürzt hat, zum Dion kommt (man weifs nicht, 
ob von Athen, oder ob er fchon vorher in Syracus 
War), theils um ihn zu tröften, theils um das Fehler
hafte feines Verfahrens zu beleuchten, ift gegen alle 
Gefchichte und alle Wahrfcheinlichkeit. Und diefer 
Zufatz von Fictionen, weit entfernt, die Wirkung 
des Ganzenzu unterstützen, mufs fie vielmehrfchwa
chen. Denn der Entfchlufs des Hipparinus, fich 
von dem Haufe zu ftürzen, wird durch fo mancher- 
ley Ränke der Feinde des Dion herbeygeführt, dafs 
es gar nicht als alleinige Folge der Härte , womit er 
behandelt wurde, angefehen werden kann. Uebri- 
gens ift auch der Charakter des Dion und Hipparinus 
(wir können nicht begreifen, warum er hier immer 
Hipparinius heifst) nach dem was uns Nepos und 
Plutarchvon ihm erzählt, nicht hifiorifch richtig ge
zeichnet, und in dem ganzen Stücke ohne Haltung. 
Weit belfer ift der folgende fich auf diefe Gefchichte 
beziehende Auffatz. 3) Ueber Strafen und Betern in 
Riichßcht auf die Gefchichte des Hipparinus. Man 
kann über Strafen in pädagogifcher Rückficht, wel
che immer den Zweck der Befierung haben muffen, 
über die Fehler, die darin begangen werden, und 
die richtigen Grundfätze derfelben nicht leicht etwas 
vernünftigeres fagen, als diefe Abhandlung enthält. 
Mit Recht empfiehlt der Vf. Selbftftändigkeit und 
Confequenz, als Haupterfoderniffe der Erziehung 
überhaupt, und vorzüglich auch beym Strafen, Stren
ge als Ernft und Beharrlichkeit in dem Unwillen ge
gen das Böfe, welche aber immer mit Gelafienheit 
und Liebe gegen den zu züchtigenden Zögling ver
bunden feyn, und jede Aufwallung von Zorn und 
Leidenfchaft entfernen mufs. ,,Der Strafende foll 
und mufs fich in jedem Fall als Executor eines Ver- 
nunftgefetzes betrachten, auch wenn erfelbft fchwer 
beleidiget worden wäre; er darf nicht ftrafen । um 
fich zu rächen , fondern um zu beflern.’’ Mit Recht 
wird die Federung, dafs die Kinder für eine em
pfangene Strafe danken muffen , getadelt. „Ein 
Kind, das Gefühl hat, würde lieber die Strafe dop
pelt leiden. Denn es gehört eine Verleugnung da
zu, wie man fie vom Kinde nicht erwarten kann, 
für etwas zu danken, das unangenehme Empfindun
gen erregte.” „Wer von dem Kinde verlangt, dafs 
es nach empfangener Strafe augenblicklich zu wei
nen aufhören foll, der handelt fehr unklug. Denn 
diefs ftreitet wider die Natur. Er follte im Gegen
theil fachen, die Traurigkeit des Kindes eine zeit- 
lang zu unterhalten, weil diefe Raum giebt zu Be
trachtungen über fich felbft, .und wahre Reue bewir
ken kann.” Zum Schluffe wird noch gezeigt, wie 
man Strafen felbft durch die Erziehung zum Theil 
vermeiden, und auf die Verfchiedenheit der Kinder

und 
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und ihres Alters, vorzüglich darauf, ob blofs Sinn
lichkeit bey ihnen herrfche, oder auch fchon Ver- 
ftand und Vernunft fich zu äufsern anfange, Rück
ficht nehmen müße. 4) Dis Familie Horfiig. Ein 
demälde nach dem Leben. Eine lehrreiche Erzählung, 
wie durch Zerftreuungsfucht des Vaters und der Mut
ter und durch die Gewißenlofigkeit ^ines Infonna- 
iors die Kinder einer Familie verwahrlofet, und 
durch die Gefchicklichkeif und Rechtfchaffenheit ei
nes andern nicht allein die Kinder, fondern auch 
Vater und Mutter utngebildet werden. Auch die 
Fragmente aus deffew pädagogifchem Tagebuche ent
halten, wie die Erzählung felblt, die nur hie und 
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da etwas lebhafter feyn könnte, nützliche Wahrhei
ten für Aeltern und Erzieher. 6) Wie erhält man die 
zum Umgang mit der fugend nothwendigg Stimmung 
der Seele? Eben fo lehrreich. Den Befchlufs macht 
ein Brief über einige (neue) Kinder]chriften. Wenn 
der Vf. mehrere Strenge in der Auswahl und gröfsere 
Sorgfalt in der Ausarbeitung anwendet; wenn er 
ferner zur Einkleidung keine Form wählt, welche 
ihm widerfpenftig iR, wie die dramatifche: fo Zwei
feln wir nicht, dafs ein zweytes Bändchen, wel
ches Bemerkungen aus dem häuslichen Leben nach 
mehreren Rückfichten enthalten foll, für ejn gewißes 
Publicum nützlich feyn werde.

KLEINE SCHRIFTEN.
ÄRZKEYCErAHRTHErT.^ D Mainz, b. Pfeiffer: Gefchichte 

der Entbindung und des Wochenbettes der Frau TV. bis zum 
achtzehnten Flavios. 16 S. 8.

2) Ebendaf, b. Ebend.: Berichtigung der in B. Rufs Schrift 
dargefiellten Gefchichte der Entbindung und des Wjochenbettes 
der Frau FF. bis zum achtzehnten Pluvios, und Fortfetzung 
diefer Gefchichte bis zum Tode der Kindbetterin, und dieGeff“ 
nung des Leichnams, von G. L. Köler, Prof, der Naturg. zu 
Mainz. 32 S. $.

3) Ebendaf. b. Ebendemf.: Nachtrag zu der Gefchichte der 
Entbindung und des Wochenbettes der Frau TV. 2? S. g.

4) Ebendaf. b. Ehendemf. : Letztes JVort ans Publicum mei
nen Streit mit Bürger Ruf betreffend. 7 S. 8,

5) Beylage zu Nr. 83. des Beobachters som Dounersberge. 
Von W.agner.

Pie Veranlagung zu diefem Streite gab eine Entbindung, 
welche Ur. D. Ruf zu behandeln hatte, und in Nr. 1. er
zählt. Frau W.,.eine 26jährige, gefunde, reizbare, zum er- 
ftenmale fchwangere Frau., wurde am 11. Pluvios, Abends 
gegen 10 Uhr von den erften Weben ergriffen, welche 24 
Stunden, aber unbedeutend, anhielten. Um .die fehiefe Lage 
des Uterus nach vorn zu verbeffern, lief« der Vf. die Krei
ßende ihre Wehen in einer rücklings geneigten Lage auf 
dem Sopha verarbeiten. Nachmittags fprang die Blafe; der 
Kopf rückte indeffen wenig nach, (llicran war vermuthlich 
.ein natürlich zu kurzer, oder durch Umfchlingung verkürz
ter , Nabelftrang fchuld, wie folche Vermuthung auch durph 
,den vor der Entbindung von Zeit zuZeit erfolgten, Blutfiufs 
noch mehr beftätigt wurdet Abends uni eilfUhr wandte der 
Vf. die Zange an; indeffen glückte diefer Verfuch durchaus 
nicht. Häher bemühte er fich, den Kopf allmälich mit den 
Fingern in eine beffere Lage zu leiten, und wollte das ,Ge- 
fchäft alsdann der Natur üb erlaffen. Unterdeffen wurdeaber 
nach Hn. Weidmann gefchickt, welcher Morgens um 6 Uhr 
ankam., die Zange anlegte , und in kurzer Zeit die Geburt 
.glücklich -beendigte. Das Kind war etwas betäubt, erhohlte 
fich aber in wenigen Stunden vollkommen. (Schade, dafs 
diefer zweyte Geburtshelfer fo gar nichts über die vorge
fundene Lage des Kopfes, über die Art feiner Manual-Ope
ration., und über die innere Befchaffenheit des .Beckens und 
der Geburtstheile fagt. Denn nun bleibt der Haxptmoment 
diefer Entbindungsgefchichte, trotz allen hier angezeigten 
Flugfchriften , unapfgehellt). Die Nachgeburt folgte in ei
ner halben Stunde. Die Wöchnerin befand fich vollkommen 
wohl bis zum 15. Pluvios, da das Milcbheber eintrat Dr. 
Ruf verschrieb ein abführendes Tränkchen ; worauf der Kopf 
frey, und die Entbundene wieder wohl wurde. In der Nacht 
vam .17. auf dem ig. hatte fick die Kindbetterin über die

Wärterin geärgert. Der Vf. verordnete .ein Tamarinden»' 
Tränkehen, und fand die Wöchnerin am folgenden Tage, 
als am achten derEutbindung, fo wohl, dafs er diefelbezum 
letztenmale befuchte. Am Abend deffelben Tages wurde, 
ohne fein Vorwiffen , noch ein anderer Arzt geholt, welcher 
die Kranke in die Cur nahm, und erklärte, die Wöchnerin 
habe in einem hohen Grade den Brand im Leibe, und werde 
die Nacht kaum überleben. Indeffen erholte fich die Kranke 
wieder., .und vier Tage darauf erzählte Ur. Köler dem Vf. 
beyläufig, dafs die erften bedenklichen Zufälle gehoben wären, 
die Kranke aber gegenwärtig an einem Faulfieber leide. Am 
12. Tage nach dei Entbindung ftarb die Kranke; der Vf. 
murhmafset fehr richtig, dafs die, am 18. Pluvios des Abends 
eingetretene Verfchlimmerung mit Irrereden, Angft und 
Kopffchmer?, eine Folge des, durch ein Unguent aufserlich 
eingeriebenen, und wiederholten ungeheuren Kampfer — 
auf vier Unzen Mandelöl eine Unze Kampfer — feyn könne. 
Auf diefe Schrift antwortet nun in :

Nr. 2. Hr. Köler, dafs die ganze Krankheit der Vcrftorbe- 
nen die alleinige Folge der, mit dem ^angenblatte, ge- 
quetfehten Gebärmutter, wodurch Entzündung, Brand und der 
Tod bewirkt worden wäre, gewefen fey ; dafs Dr. Caprano, wel- 
cheramEnde auch noch hinzugerufen worden war, mit ihm das 
Nämliche über die Krankeit geurtheilt habe, und dafs Dr. 
Ruf ein unwiffender Geburtshelfer und Schlechter Arzt fey. 
Diefer Schrift ift auch ein unvollkommener Scctioiisbericht 
beygefügt.

Nr. 3. eine Antwort auf diefe Befchuldtgnngen x*on  H-n. 
Dr. Ruf .enthält nichts, was die ganze Begebenheit mehr 
aufhellte. Worcftreit, Verdrehungen und Verleumdungen 
wirken nichts. Belfer konnte der Vf. den Prof. Köler we
gen feiner Curmethode angreifen, welche allerdings wegen 
der unfeligen Purgiercur, die bey wirklich entzündlichen 
Zuftande des Mutterleibes einer Wöchnerin, ftets einen un*  
glücklichen Ausgang verurfacht, eine fcharfe Zurechtwei- 
fung verdiente. Auf diefen Nachtrag antwortete , wie vor- 
auszu.fehen war, in

Nr.4. der Prof. Köler : dafs feine Ausfage die reine Wahr
heit enthalte; dafs Dr. Ruf verleumde und Worte verdrehe, 
dafs die geburtshelferifchen und medicinifchen Kenntniffe 
deffelben noch manchem %wei£el unterworfen wären, dafs 
die Krankheit immer und ewig e.in Entzündungsfieber blie
be u. f. w.

Nr. 5. eir- Zeitungsblatt., enthalt einige Herzenserleich- 
terungen des bekümmerten B. TVagners, welcher feine ge
liebte Gattin verlor, und die Verficherung deffelben, dafs 
das Publicum der Erzählung des Prof. Kolers allen Glaube» 
beymeflen könne, und dafs er deutelten daher nie fei«Zu
trauen euuiqhen werde,
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GESCHICHTE.

Ofen, in d. Uniyerf. Dr.: Hiftoria Regum Hunga- 
riae cum Notiti-is praeviis ad cognofcendum re- 
terem Regni Statum pertinentibus, Opera et ftu- 
dio Georgii Pray, Abbatis B. M.. V. de Tormo- 
va et Cath. Ecci. M. Varad. Ononico eonfcrip- 
ta, et in tres partes divifa. P. I. jßoi. 333 S. 
P. II. 646:8. 8-

Der Rec. des früher erfchienenen ßten Theils (S.
A. L. Z. 1800. Nr. 219.) hat fich vorzüglich be- 

ftrebt, zu zeigen, dafs in vielen Stellen defl'elben 
die hiftorifche Wahrheit, wie fie ein Proteftant, oder 
ein ächt duldfam denkender Katholik fieht, -nicht 
vorhanden fey— und fchwerlich dürfte ein unbe
fangener Beurtheiler durch einen Pfeudo ■ Hofzfzuvä- 
ri, der in Wien, Pelt und Ofen eine ßrofchüre ge
gen diefe Recenfion in Umlauf gebracht hat, worin 
.leicht bemerkliche Druckfehler als grofse Verfehen 
dargeftellt werden , eines andern belehrt worden 
feyn. Der Rec. des aten und ßten nimmt fich vor, 
den politifthen Gehalt des Reichs zu prüfen,, und zu 
unterfuchen« ob er den Federungen entfp reche, die 
man auch nur an den Verfuch einer .Staatsgefchichte 
heut zu Tage macht; und die man nach den bereits 
vorhandenen Hülfsmitteln (deren mehrere Hn. Pray 
allein^flen Händen) an den Vf. machen kann? Das 
Ganze foli , nachdem der verdienftvolle Vf. indeflen 
mit Tod abgegangen ift, nur dazu dienen, dieLieb- 
haber und Forfcher der .Ungarifchen Gefchichte .zu 
neuen Unterfuchungen und Forfchungen, und zur 
Vervollkommnung der ungarifchen Gefchichtskunde, 
zu dem thätigften: Plus Ultra aufzumuntem.

Von einer Staatsgefchichte, ja überhaupt von ei
ner politifchen Gefchichte, federt man mit Recht, 
dafs fie uns chronologifch gleichfam vor den Augen 
entwickele, wiedas Reich im Ganzen und in fei
nen Theilen fo geworden, wie es jetzt ift. Diefs 
hat auch Pray gefühlt; er gieht aifo fogenannte Vor- 
kenntniffe, (Notitiae praeviae,) in welchen er aber Al
tes und Neues zufammenmifcht, und alles fo ohne 
Ordnung und Syftem an die Gefchichte der Wande
rungen der älteften Sitze, und vormaligen Herzoge 
anknüpft , dafs der geübtefte Logiker kein Syftem 
und keinen Zufammenhang ins Ganze bringen kann. 
Durch diefe Zufammenftellung folgt ,z. B. nach der 
Darftellung der in Ungarn von jeher üblichen Erb- 
monarchie, fogleich die Abhandlung vom Aufge
bot zum Krieg (S. XX.) darauf die von den Reichs
baronen (XXIV.) dann nach Einfchaltung vieler an-

J. L. Z., ißos. Zweyter Band.

dern Dinge der hiftorifche Vortrag über die Reichs
tage , (LII.) gleich darauf die Nachrichten von den 
Gerichten und der Gerechtigkeitspflege, (LXIII.) dann 
erft jene von den Comitaten (LXXIV.), hierauf vom 
Adel und deffen verfchiedenen Gattungen (LXXXI.) 
etwas weniges von Städten (XCVII.) deftomehr hin
gegen vom Finanzwefen (0—CXXIV.) und damit ift 
.alles beendigt, was uns über die Entftehung und 
Entwickelung der Ungarifchen Verfaflung zu wißen 
nöthig feyn foll, indem der übrige Text dann meift 
auswärtige Begebenheiten , Kriegs - und Rebellions- 
gefchichten enthält. Wahrlich, wer die letzte Aus
gabe von Palma Notitia Herum Hurg. kennt, und 
feine dem erften Theil vorgefetzte Darftellung der 
Hungaria anti^ua und Hrmgavia nova nur durch
geblättert hat, wird geftehen müßen, dafs fich 
dort Rie Jugend vollftändiger und in beßerer Ord
nung über die genannten Gegenftände Raths erholen 
könne.

Wenn ja die Methode beliebt werden follte, die 
Innern Verfaffungs -Angelegenheiten von den aus
wärtigen Händeln und übrigen jedesmaligen üm- 
ftänden des Reichs zu trennen, (welches doch nicht 
füglich angeht, weil alles fo innig als Urfach und 
Wirkung miteinander verbunden ift,) fo müfste man 
von einer guten politifchen Gefchichte der Ungari- 
fchen Verfaflung fodern, dafs fie uns erkläre , was 
für eine Veränderung 4n derfelben und in jedem. 
Theile davon unter jeder Regierung oder in jedem 
Zeitabfchnitt vorgegangen fey ? Um hiervon ein Bey- 
fpiel zu geben , fo befteht das, was bey Pray zur 
Gefchichte des Bürgerftandes in Ungarn vorkommt, 
S. XCVI. if. in Folgendem: „Der Zuftand der foge- 
,,nannten Hofpitum war verfchieden: Hofpites hiefsen, 
,,nicht nur die, welche aus dem Ausland ins Reich 
„gekommen, fondern auch die Ungarn, welche ganz 
„freygelaflen von ihren Herren, zu andern wander- 
„ten. Diefe bewohnten vorzüglich Dörfer am Fufse 
.„der’Schlöffer, und wurden daher auch urbani, bur~ 
„genfes, oder civiles genannt. Solche Dörfer be- 
„fchenkten die Könige, weil fie ihr Privat - E'gen- 
„thatn waren, nach und nach mit mancherleyFrey- 
„heiten. Daher ift der Urfprung der heutigen Königl. 
„Freyftädte wahrfcheinlich abzuleiten. Ihnen wur- 
,,de auf Königl. Grund und Boden bey den Schlößern 
,,Grundftücke als Eigenthum eingeräumt, für wel- 
„ches fie fonach verfchiedene Dienfte und Zinfen 
,,,<den Königen, entweder nach dem Wohlgefallen 
„der Könige, oder nach einem vertragsmäfsigen. 
„Maafsftabe leiftea inufsten. iZur Einfaminlung des 
„Königs Zinfes wurden Anfangs die präconea her-

Hhhh * „umge-
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„umgefchickt, welche zugleich die Befehle derOber- 
„gefpänne im ganzen Comitats - Bezirk herumtru- 
„gen. Später fanunelten die Magistrate felbft der*  
,;Zins ein, und vermehrten ihn auch, nachdem die 
„Bevölkerung zunahin. Noch fpüter wurde der Zins 
„nach den Portis bezahlt.“ —

Dafs die Jugend hieraus kernen voll ftündigen, 
ja nicht einmal einen richtigen Begriff von der Ent
stehung und den Fortfehritten des ßürgerftandes in 
Ungarn erhalten werde , diefs liegt dem Rec; ob, zn 
beweifem — Der Grund zu dein Bürgerftande in 
Ungarn wurde durch den Umffnnd gelegt, dafs die 
noch heidnifchen Ungarn untet ihren Herzogen in 
Deutfchiänd herumftreiften , und eine Menge Gefan
gene eir-brachten. Diefe Gefangenen . wurden allo 
zur Sklavcrey und Leibeigenfchaft verdammt, gleich 
den Slavifchen und Valachifehen Einwohnern', wel
che von den Ungarn mit Gewalt der Waffen bezwun
gen waren. So fand Geifa, fo fand der heilige Ste
phan den Zuffand derfelben. Während der heilige 
Stephan diejenigen Magyaren zur Knechtfehaft ver- 
urtheilte, welche die chriiliiche Religion nicht an
nehmen wollten , und während er dadurch unter die 
Magyaren felbft, die vorher einander gleich , und 
nur als Soldaten und Viehhirten,, als wählbare Ofli- 
ciere und Gemenie verfchiedew waren, Leibeigcn- 
khaft und Knechtfehaft- brachte, erklärte- er alle deut- 
fche und andere abendländifcbe chriftliche Gefange
ne für frey, gegen ein Löfegeld jedoch, welches 
entweder der König für diefelben bezahlte, oder wo
mit ße fich felbft loskauften-. Diefe meid deutfehe 
losgebaufte Gefangene beflimmte nun der König ent
weder zum Dienft feines Hofes , weif es meiit Hand
werker waren, (daraus entftanden'die Udvovvici) oder 
zum Dienft des Schlaffes und der Hgcresabtheilung, 
die zu jedem Schlofsbezirk. {Comitaf) gehörte, um 
Z. B. Hufeifen, Zäume, Sattel'zu verfertigen, Brod 
zu backen u. f. w. diefe hiefsen- Cives Caßri, auch 
Ctviles. Sowohl die Civites als die Udvoruici wur
den bald Liberi (.Freye) bald CoKsiiiioiiarii (.vertrags- 
mäfsig zu beftimmten Leitungen, verbundene Leute) 
genannt. Die Gefangenen, di-e aus heidnifchen oder 
erientalifch - gläubigen Ländern herbeygebracht wa
ren, blieben in der Knechtfehaft. Noch bildeten aber 
diefe Cives Cc.ßri keinen Bürgerftand; fie waren den 
Obergefpännen und Schlofscominendanten , fo wie 
die Udvornici dem Pfalzgrafen und andern Hufbeam- 
fen des Königs untergeordnet.

Eine neue Periode für den Ungarifchen Bürger
ftand brach an , als König Geyfa II. die Coloniften 
aus Lüttich, Luxemburg u. f. w. nach Siebenbürgen, 
hingegen wahrfcheinlich die aus Frankreich und vorn 
Oberrhein nach Zipfen berief und verletzte. Die Pri
vilegien, die er ihnen ertheilte, find zwar nicht mehr 
vorhanden, aber ihre Erneuerungen lallen höchff- 
wahrfcheinlieh durclifehen, dafs er ihnen ihre eige
ne Obrigkeit, mit Ausnahme von der ßothmäfsig- 
keit aller gewöhnlichen Landes - Grafen und Schlofs- 
Commendanten, ihre felbftgewählte Priefter, und voll
kommenes Eigenthumsrecht über ihren Grund und 

Boden gegen Entrichtung beffhnmter Giebigkeiten 
liefs und verlieh. Nun waren diefe fchon Bürger. — 
Mehrere- Könige verfochten auch vor und nach Gsy- 
fa, ihre Deutfchen Cives Caßri, durch Schenkungen 
von allen Verbindlichkeiten zu Schlofsdienften, und 
von der Gerichtsbarkeit der Schlofsgräfen loszufpre- 
chen, allein der Adel war diefen Schenkungen fehr 
entgegen; fie wurden, von. Zeit zu Zeit. (wie ‘die Co- 
lommannffchen ^Gefetze., und die von Andreas IL 
zeigen) widerrufen, und rnan: drang beftändig dar
auf, dals der König keine Schlofsländereyen mehr 
verfchenken, und das Verfcheukte zum Schiofs wie
der einziehen feile.

Eine neue Zeitepoche begann für die Städte in. 
Ungarn mit der auf die Mongolifche Verwaltung ein
getretenen Nothwendigkeit der Wiederbevölkerung 
des-Reichs.. Von Bela I V.. Stephan V. Carl Robert und 
Ludwig I. wurde eine wohlthätige Menge von Stadt
privilegien verliehen^ Damals nahm der orientali- 
fche Handel’ feinen Zug über Siebenbürgen und Un
garn; Cronftädter Kaufleute hatten ihre Faktoren zu 
Alexandria in Aegypten. Die verfchiedenen Data 
über den damaligen Ungarifchen und Siebenbürgi- 
fchen Handel verdienten eigens zufammengeftelk.zu 
werden. Wieder ein neuer Zeitpunkt dat-irt fich von 
Sigmund, unter welchem zuerft das Gefetz gegeben 
wurde, dafs die mit einer Mauer umgebenen freyen 
privilegirten Städte- auf dem Ungarifchen Reichstag 
repräfentirt Werden foMten^ Iler zufällige Ümftand, 
ob eine Stadt damals wider den. erften Anlauf äufse- 
rer oder innerer Feinde durch- eine Mauer gedeckt 
war, eatfehied über das Repräfentations - Recht beym 
Reichstage. Noch jetzt haben zahlreiche bevölkerte' 
Marktflecken keine Repräfentanten bey der Ungari
fchen Bändifchen- Verfammlung, wie z. B. Miskultz; 
hingegen kleine ehedem ummauert gewefene Städte, 
von ein paar taufend Einwohnern geniefseu diefes 
Vorzugs-

Die neueffe Gefchichte der Ungarifchen Städte 
oder des Verfalls derfelben müfste dann von jener 
Zeit anfangen, wo- man den Grundfatz, dafs die 
Krone nicht befugt fey, eine KönigL Freyfladt zu 
veräufsern, dahin mifsverftand , dals inan die Städte 
einer doppelten nämlich pohtifchen und cameraliftl- 
fehen Verwaltung unterwarf, durch die Zölle den 
Handel fehmälern liefs, und die Magistrats- und 
Richterflellen nicht an Verdienft und Würdigkeit, 
fondernan das Bekenntnifs der katholifchen Religion 
z. B. unter FerdinandlL und Leopold I. band.

Diele kurze, mit leichten Strichen hingeworfene 
Skizze fey genug, um zu beweifeu, was Hr. P. nicht 
geleiftet habe, und wie viel noch nach ihm zu ki
tten übrig fey. Es ift ihm , als einem Geiftlichen, zu 
verzeihen, dafs ihtn der tiefere polirifche Blick man
gelt: auch darf ein Gefchichtsbearbeiter , der Rück- 
fichten zu nehmen hat, nicht alles fagen, was er 
hebt. Was man bey Hn. P. vorzüglich ungern ver- 
i-nilst, iit die Bekanntfchaft mit den bellen hiftori- 
fchen Werken, nicht nur der entferntem Ausländer, 
fonderu der nahen Nachbarn von Ungern, ßo ß.

ift 
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ift es fehr unangenehm zu fehndafs Hr. P. bey der 
Gefchichte von Carl Robert und Ludwig I- weder 
Pelzel und Dobranskis Scriptores B^rum Boheraica- 
irum, noch.Pelzels urkundenreichen Carli V. und Wen- 
ceslaus benutzt habe. — Häberiin und andere For- 
fcher der deutfchen Reichsgefchi«hte find ihm eben
falls fremddiefs merkt man überall in der Ge
fchichte der iTten und 2 tim Periode, vorzüglich aber 
bey feiner Bearbeitung der Gefchichte des K. Sig
mund. — So ift z. B.. beym J. 1433 das E^egifirwn 
Exercituationis für Ungarn gar nicht erwähnt, viel 
weniger, zwifchcn demfclben, und der damals in 
DeutfchTand üblichen, fogenannten Reichsmatrikel die 
lehrreiche paraleile gezogen worden: und doch kann 
lieh die Jugend ohne diefe Parallelle keinen richti- 
genBegriff von der fogenanntenBanderial- Verfaffung 
machen.

Noch eine Veranlä Kang zuäi Bedauern fand Res. 
darin, dafs Hr. P., dem die ungemein reichhaltigen 
Archive der K„ Iv. geheimen Staatskamuey, und. der 
K. K. Ungarifchen Ilofkammer (welche nicht nur Ur
kunden r fondern auch einige, aus öffentlichen Bi
bliotheken dahin verfetzte Codices enthalten), offen, 
ftunden, verfialtnifsmäßig wenig neue Data, und Ma
terialien für die Gefchichte, und auch diefe verllüm- 
melt, geliefert habe. Der Vf. verweilt zwar aufEti- 
ftotas Procertwi Regni Hwig., die er drücken laden 
wolle, aber von einem Diplowiatayio, Auctaria 
diplomatica erwähnt weder er , noch einer von fei
nen Biographen etwas.— Doch auch diefe Epißoi'ae 
Procerum, wovon Hr. P. drey Bände hinterlaßen La
ben foll, werden. Rec,. fehr erfreuen;, daher er den. 
Hn. Bibliothekar SchÖnwiesnev, dem der iiterarifche 
Nachlafs des verdorbenen Vfs. (c^er eine Leibrente 
von der KönigL Ungarifchen UMverfisätsbibliothek, 
genofs) meiftens zu Theil geworden, öffentlich auf- 
fodert, das Publicum auf' diefe Schätze nicht lang 
warten zu läffen. In, dem. Jiterarifchen Nachlafs von- 
P. befindet lieh auch eine Abhandlung von den Sie-, 
geln-der Könige und Königinnen von Ungarn — ei
ne dpeumentirte Gefchichte des Kurilen Gabriel Beth- 
len, und eine Ueberficht der ncueften- Begebenhei
ten von Jofeph II. an bis zum J. igot. und mehrere' 
andere handfchriftliche Werks,, weiche als koftbare 
Schätze bald dem Publico mitgetheilt zu werden ver
dienen. Denn mit vollem Recht lüfst lieh von Pray; 
fagen : er war zum Bellen, der Ungarifchen Gefchich
te geboren. Vorzüglich waren, die Djfiertatü>nes cri- 
ticae fein Meifterwerk; aber auch feine Annales und 
diefe feine Hifloria Regum Ilung. IIehern ihm ein 
unfterbliches- Andenken unter den Ungarifchen Hillo- 
rikern : und jener Minider, welcher ihm die Ausar
beitung der letztem«aufgetragen hat-, verdient daher 
den wärmllen Dank des Publicums. Rec. gewohnt, 
das Verdienlt überall anzuerkennen und zu fenätzen,, 
gefteht frey, aus diefer Hifi. Rtgiwn Hung. bey allen' 
ihren gerügten Mängeln manches N-eue gelernt zu« 
haben.; die Bahn für den künftigen Gefchichtsfchrei- 
ber von Ungarn ift dadurch allerdings mehr geeb
net wordeji,

5 CH Ö NE KÜNSTE.
Paris, de ITmprim^de la Repbl.: nnm : tiWn- 

-bn.n ßvo na trnbarr n*oa vm 
•’ibn psbn 4b» «n vbto J n Em fiob

. tKlll’Sö.
Hymne a l'occafion da pairp^r le C. Elie (Chal- 

phon) Levy (de FürdeJ Chantee en hibreu ec hie 
en fran^ais dans ls gvande Synagogue ä Paris- le 
17 Brumaire, an X. (Motto : Proverb. 16, 7.) 
46S. 4- Nebff eimr deutfchen Ueberfetzung.

Die hebraifche Poelie mufs lieh entweder nachdem 
fflthebrdifchen Mullern '.'der nach der rabbinifchen 
Dichtart richten. Die Le,-.’.tere-geftattet alle mögliche 
I'reybeit, moderne Gedanken ohne Umbildung In 
das Orientalifche nach v.* ”whiedenen Sylbenmafsan 
und Rehnweifen atbszudrimken. Wählt man den al
ten Hebraismus zur Einkleidung r fo ift es nicht ge
nug, etwa lauter in der Jhbei-vorkommende Wer
te zu gebrauchen. Man mufs das oc; üdentaiifch ge
dachte ganz in j«ne orientaiiGhe Gedankenbild-er 
überfetzen, die Phrafeclogie des einfach- ed’en Al- 
terthums dazu gebrauchen, und jenen verborgenen^ 
wohl aber fühlbaren Rytlunus der. althebrinüheix 
Dichtungen, der mehr im. zinklang der Gedanken 
als der Worte belicht, nachzubikUn wißen.. Eine 
Mifchung aus arthebräifchem und rabbinifchemDich'- 
terilil ift die unangenehmfte Gompofition aus neuem 
and altem, welche völlig verbannt zu werden ver
dient. Hebräifche Gedichte gehören fo fehr zu man - 
genehmen Ueberflufs, dafs, wenn fie nicht eine ge
wiße Vollkommenheit entweder nach dem höheren 
Alterthum oder nach demt rabbinifclren Idiom be- 
fitzen, fie weit belfer ganz unterbleiben.

Nach diefen. Grundfätzen kann von der gegen
wärtigen Schirali nicht fehr vortheilbaft geurtheilt 
werden. Die franzöfifche Jrudenfchaft der Hauptftadt 
hätte den Ausdruck ihrer Empfindungen, welche gar 
wohl den Schwung, wie wenn für fie ein Mefßas 
erfchienen wtne, nehmen könnten,, einem Rabbi 
übertragen feilenwelcher modern za denken, und' 
diefs antik zu fagen verkünde. Die Sprache des Vfs.. 
beliebt aus hebräifßhsn Worten;, (die Licenz , eini
ges rabbinifche einzumifchen, wollen wir nicht rü
gen) aber nicht einmal die Wortftelfung iß althe- 
iräifch, noch weniger die Wahl und Anordnung 
ganzer Redensarten-, die Erfindung der Bilder, der 
Parallalismus der Versglieder, der Schwung der Ge
danken. Manche kaiiänifche und ägyptifche Pro*-  
mulgation des Mannes, auf welchen der Päan.. ef. 
gentlich gefangen wurde, hat weit mehr Orisnta- 
lismus als diefe fogenannte Hymne. Wir geben für. 
die Kenner eine Strophe-— bey weitem eine, der bo 
ft.en— zur Probe:.

rm *}k?  ntym by rrhtmij nw 
»brui tmui •’Sty

bAsö ob •»»bn bw rnin*
r Wort-
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Wörtliche Ueberfetzung:
Grafs haft du gehandelt, Bonaparte! Vieles in unfern Ta

gen gethan ; dein Volk und Vaterland aus der Macht 
der Fremden durch Zeichen gerettet. Auf Schiffen kamft 
öu ins Land Noph vor Englands Augen. Zweige der 
Belehrung und Bäume der Kenntnife pflanzteft -du dort. 
Du fäeteft Saaten «der Weisheit auf die Furchen deb Her
zens der Verftändigen.

niniM, tr^aewe oder bedeutfame Dinge, fchicken fich 
hier nicht, wo der Sinn wunderfaine Thate« (p^naio 
niMbsa,) fodert— ift eine unrichtige Ptmkta- 
tion. In andern Strophen ift diePunktation oft noch 
viel fehlerhafter. — Die zwey letzten Zeilen klin
gen orlentaHfch und find doch gar nicht althebräifch. 
Saaten der Weisheit, Furchen des Herzens lind nur 
hebräifch alexandrinifche Floskeln. — tür 
Zweige pafet'bnw nicht. — Man lieht aus diefem al
lem-, dafs die vorangehende Empfehlung des gelehr
ten Sylv. de Sacy als Aufmunterung für den Vf. an- 
zufehen ift.— Diebeygefügten Ueberfetzungenfind 
zu frey , um dem Lefer«!»«» wahren Totaleindruck 
zu gewähren.

Leipzig , b. Hilfcher:: Lydia Churchil oder die 
Abentheuer dreyer Brüder, nach dein Englifchen. 
Erfter Theil. 1800. 232 S. .Zweyter Theil. 168 S. 
8. (1 Rthlr. 6 gr.)

Der Inhalt entfpricht dem Titel gar nicht. Von 
den Abentheuern der drey Brüder erfährt man we

.616

nig oder nichts-; Lydias Gefchichte ift die Angel 
um die fich alles herumdreht, aber die Begebenhei
ten derfelben , find nur an einandergereihet, und 
folgen feiten aus einander. Der Vf., oder wie wir 
aus einigen Datis fchliefsen, die Verfafferin, verfteht 
es nicht, für die Hauptperfon, trotz ihrer Schönheit, 
ihrer Tugend und ihrem Unglück, einiges Intereffe 
zu erregen. Selbft die mit unter vorkommenden 
gräfsiichen Auftritte find fo erzählt, dafs fie den Le
ier froftig laffen. Auch die Sprache ift fehr incor- 
rect. S. 20. heifst es: wo ich der (die) traurige (n) 
Lydia einen Winter habe zubringen laffen. S. 25. 
Mand(t)el. S. 45. jemanden (m) zu fchade'n. S. 49. 
Meine Zärtlichkeit für ihtn(n). S. 69. Kein Befuch 
wurde angenommen, felbft den (der) Prediger des 
Orts nicht. S. IÖ5- Churchil hatte feinem jungen 
Freunden eine Jagd - Partie vorgefchlagen. Und der
gleichen Nachteiligkeiten, findet man faft auf jedem 
Blatte.

St. Gallen u. Leipzig , b. Hausknecht und Su- 
prian: Feyerjlunden. Kleine Schwänke, Roma
ne und Erzählungen von ^ok. Michael Armbru,- 
fier. Zweyte vermehrte Auflage. 227S. ß.

Jene Erzählung, -welche der Rec. der A. L. Z. (ißoo. 
Nr. 255.) für unwürdig erklärte, in (1er Reihe der 
übrigen zu ftehen, ift in diefer neuen Ausgabe ganz 
weggeblieben, und an ihre Stelle find drey andere 
getreten. Sämmtlich gewähren fie eine angenehme, 
und 'einige eine wirklich intereffante Lectüre.

KLEINE S C H R I F T E N.

Obkonomie. Frankfort a. d. O. , in d. akad. Buchh. : 
Forftwiffenfchaftlicher Ferfuch über die Kiefernjaaten, nebft 
Erfahrungen über den künftlich ausgeklingeltön Saamen von 
L. W. Lindenthal. 1801. 70 S. 8- <6 gr.) Der Vf. eifert vor
züglich gegen die, wie er fagt, aburtheilenden Behauptungen 
des Oberforftmeifters von Burgsdorf in feinem Forfthand- 
buche, dafs man den Kiefernfaamen nicht in eigenen ftark 
erhitzten Stuben, fondern in den Wohnftuben der Bauern 
ausklängeln muffe, und dafs er nicht bedeckt werden .dürfe. 
Er führt dagegen feine forgfälüg gemachten Erfahrungen an, 
dafs auch der in den heifseften Stuben ausgekläugelte Saa- 
men, doch feine Keimungskraft eben fo lange behalten hat
te, wie jener, und dafs die | -und 1 Zoll tief eingeegten 
Anfaaten fehr gut gerathen wären, gewißer und beffer gerathen 
wären, als wenn man bey .dergleichen Locale den Saamen un
bedeckt hätte auswerfen wollen. Diefe Beobachtungen und 
Erfahrungen, die noch mit andern nicht unwichtigen über 
die Lage und Keimungskraft des Saamens u. f. w. vermehrt 
find, ftimmen allerdings mit denen des Rec. überein, in deffen 
Gegend faft aller Kiefernfaamen auf die nämliche Weife aus
gemacht und gefäet, ja WO fügar derfelbe häufig in den Back
öfen , nach der ebenfalls in diefer Schrift vom Prof. Borows
ky angeführten Erfahrung ausgeklängelt wird, und eben fo 

gut keimt, als wenn er an der Sonne -oder in einer Wohn- 
ftube ausgefprupgen wäre. R.ec. kennt ein Land., wo es fich. 
der Landmann, der den Kiefernfaamen in das herrfchaft- 
liche Saamen - Magazin liefern mufs, befonders erbeten hat, 
ihn im Backofen auskiüngeln zu dürfen. Diefs ift ihm auch 
nachgegeben worden, doch unter der ausdrücklichen Be- 
.dingung, dafs er nicht angenommen wird, wenn man ihn 
untauglich findet. Da übrigens Ur. v. Burgsdorf keine fal
sche, fondern nur zu allgemein ausgedrückte Satze behaup
tet hat: fo ift nicht abzufehen, warum der Vf. fo fehr in Ei
fer gegen diefelben gerathen ift, noch viel weniger, warum 
er diefelben fogar orthographice corrigirt hat.

Ohne Druckort: Jagdreglement zum Nutzen und Ver- 
tgnügen einer frohen Jagdgefelllehaft. igoo. 16 S. 8- (2 gr.) In 
diefem Bogen find die hauptfächlichften O»dnungs- und 
Vorfichtigkeitsregeln -enthalten , die bey einem Treibjagen 
beobachtet werden muffen, wenn das Jagen gut von Hatten 
gehen und kein Unglück •entliehen foll. Wo grofse Treib
jagden gemacht werden, können diefe wenigen Blatter erft 
unter die Gefellfchafc ausgetheilt oder derfelben vorgelefex 
werden.
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Sonnabends, den 19. Junius l8o&*

AR ZN ET GELAHRTHEIT.

Rostock, in d. Stiller. Buchh.: Beyträge zur Ge
burtshilfe, von D. A. F. Nolde, Proieff. ^uRo- 
Rock, ites Stück. 1801- 222 S. 8«

Auch unter dem Titel:

lieber den fyfematifchen Lehrvortrag in der Geburts
hilfe. Ein Verfuch zur Verbefferung der bishe
rigen Form diefer Wiffenfchaft, von D. A. F. 
Nolde etc.

Dafs ein guter Plan die halbe Seele des Unterrichts 
fey, ift fo einleuchtend, dafs es unbegreiflich 

ift, wie man fleh oft fo lange mit einem ganz plan- 
lofen Handbuche begnügen kann. Diefs gilt aller
dings auch von den meiften der bisherigen Lehrbü
cher über Geburtshülfe. Ohne zu bedenken, dafs 
die Compendien der Geburtshülfe für Studierende,für 
Anfänger beftimmt find, bey denen alles darauf an-‘ 
kommt, dafs fie leicht überfehen, womit fie fleh be
kannt zu machen haben, wird z. E. erft von der 
Behandlung der natürlichen Scheitelgeburt, dann von 
dem Hergänge der Gelichts- oder Steifsgebürt, dann 
von der Löfung der Nachgeburt,und von der fchweren 
Kopfgeburt unter einander gehandelt. Hr. N. darf da
her allerdings, auf den Dank der Geburtshelfer, für 
diefen Verfuch, den Lehrvortrag etwas zweckmäfsi- 
ger zu machen, rechnen; doch läfstfich auch an fei
ner Schrift noch manches .ausfetzen. Gleich die erfte 
Definition.,,Geburtshülfe ift der Inbegriff aller auf die 
,,Leitung und Behandlung des Geburtsgefchäftes fich 
,beziehenden Regeln., nach den aus der Kenntnifs 
diefer Function und ihren Abweichungen refulti- 

„Tenden phyfiologifcheh undp^thologifohenGründen” 
ift .bey aller Weitläuftigkeit nicht beftimmt und um- 
faffend genug; denn hier ift z. E. der Schwangerfchaft 
und des Wochenbettes gar-nicht erwähnt, da doch die 
Behandlung derfelben, vorzüglich des letzteren,dem 
Geburtshelfer überlaffen werden kann und mufs. Der 
Vf. theilt die Geburtshülfe in den anatomifch- phyfio- 
logifehen, denpathologifch femiologifchen und in den 
praktifchen Theil; fein Plan ftimmt alfo in vieler 
Hinficht mit der in ^.Aitkens principl.es of midwifery 
angegebenen Ordnung viberein, ift aber auch wieder 
in fehr vielen Punkten vertheilbaft davon unterfchie- 
den. Der nnatomifch-phyfiologifche Theil enthält A. 
Befchreibung der weiblichen Gefchlechtstheile. B. Phy~ 
fiologie der Scliwangerfckaft. j) Conceptien und 
Schwangerfchaft überhaupt. .2) Veränderung im Kör-

A. L. Z. l8O2« Zweyter Band.

per der Schwangeren. 3) Unterfuchung des/Eyes 
und der Frucht. 4) Zwillingsfchwangerfchaft (über- 
flüfsige Unter - Abtheilung). 5) Diagnofis der Schwan
gerfchaft (wo auch, nicht fehr zweckmäfsig, von der 
Unterfuchung die Rede ift). C. Phyfiologie der Ge~ 
burt: 1) Begriff der natürlichen Geburt, „fie fey ei- 
,,ne, am Ende des zehnten Mondsmonates, mit al- 
„lein vorliegenden verhältnifsmäfsig grossem und 
„recht geftelltem Ropfe eines lebenden und natürii- 
,,chen (?) Kindes, durch die Kräfte der Natur allein 
„bewirkte Geburt” (alfo eine Geburt, wo das Kind 
mit den Füfsen oder dem Hintern voran kommt, ift, 
wenn fie auch für Mutter und Kind ganz erwünfeht 
vor fich geht, nicht natürlich ? ! ). 2) Urfachender 
Geburt. (Hier ift Hr. N. unvollftändig, denn er nimmt 
in diefem und dem folgenden Kapitel nqr auf die. 
austreibenden Kräfte beyder Geburt Rücklicht, und 
vergifslä das mechanifche Verhäitnifs der Theile (des 
Kopfes) des Kindes zu dem Becken gänzlich j was 
doch fehr in Anfchlag gebracht werden mufs). 3) 
Verlauf der Geburt. (Mit Unrecht folgt Hr. N. hier 
ganz der SteinifchenEintheilung; denn mit der vier
ten Periode, mit .der Geburt des Kindes, ift die Ge
burt noch nicht ganz vollendet, was erft durch Her
vortreibung der Nachgeburt, alfo in einer fünften 
Geburtszeit, gefchieht). 4) Veränderungen nach 
der Geburt an der Mutter und dem Kinde. — Der 
pafkotogifch -fe^ologifche Theil handelt A. von der 
Sterilität (wie diefe in jeüi ^yfliam der Geburtshülfe 
komme, ift nichteinzufehen. Der Entfchuldigungs-' 
grundj^dafs der Geburtshelfer hier vorzüglich um 
Rath gefragt werde , gilt nicht, da er hier nicht als 
Geburtshelfer gefragt wird). ]B. Pan der widernatür- 
liehen Schwangerfchaft, Schwangerfchaft aufser dem 
Uterus, Molen (die der Vf. unrichtig falfche Schwan- 
gerfchaft nennt) , fcheinbare und die fogenannte ver- 
mifchte Schwangerfchaft. C. Von der widernatürli
chen Geburt : 1) Begriff., 2) iUrfachea, $) Kennzei
chen der widernatürlichen Geburt, 4) Frühgeburten, 
5) Spätgeburten, 6) wefentiich widernatürliche, 7) 
zufällig widernatürliche, 8) g^mifchte widernatürli- 
cheGeburten, 9) abweichende Nacbgeburtsfälle. (In 
diefem .Abfchnitte könnte der Vf. -befonders viel zu 
berichtigen finden, z. E. was die Obliquitäten und 
Iniquitäten des Kopfes anbelangt.). D. Pathologi- 
fche Erfcheinung nach der Entbindung. — Der prak- 
tifche Theil enthält Ä) das Gefchäft des.Geburtshelfers 
bey der natürlichen Geburt. Hier follte billig- nicht al
lem das Gefchäft bey der natürlichen Scheitelgeburr, 
fondern auch das Verfahren bey den übrigen, dur. 
,die Natur zu beendigenden Geburten aBgegeher'

liii

principl.es
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den. B. Verhaken des Geburtshelfers bey krankhaften 
Zufällen während der Schwangerfchaft (recht zweckma*  
isig). €. Ven dem Gefchäft des Geburtshelfers bey widerna- 
tiirl. Geburten, i) Allgemeine Bemerkungen. 2) Beftim- 
inung der Gränzen für die Naturhülfe (Dankeuswerth ! 
Möchten doch alle Geburtshelfer^ vorzüglich, fokhe*  
die grofsen Gebiirtshäufern Vorlieben, durch genaue 
und ohne Vorurtheil angeftellte Beobachtungen diefe 
Gränzen genauer feftfetzen, als es bis jetzt gefche- 
hen ift). 3) Beftimmung der Fälle für die Anwen
dung der mediciaa interna (hier find’ auch- noch man
che Dinge zu lernen übrig)^ 4) Wendung (wird ver- 
hältnifsniäfsig zu fehr empfohlen).. 5) Inftrumental- 
operation überhaupt. 6) Hebel (feiner Indicationen 
find zu viele). 7) Geburtszange (recht zweckmäfsig 1 
allein fie bey Steifs geb arten anzuwenden, würde 
Rec. nie rathen , wenigftens nicht, fo lange man. 
hoffen darf, dafs das Kind lebe.. So hält Rec. die 
Zange auch nicht durch eine kurze oder umfchlun- 
gene Nabelfchnur für indicirt, die Natur beendigt 
folche Geburten recht gut). 8) Haken und Kopfboh
rer. 9) Kaiferfchnitt (Hier erft der Beckenmeffer zu 
erwähnen, ift keine zweckmäßige Ordnung, da fie 
rn die früher abzuhandelhde Tnftrumentalanterfu- 
chung gehören-, Dafs man den Tod des Kindes für 
Gegenanzeige des Kaiferfchnittes zu halten habe, ift 
nicht in allen Fällen wahr;, wenn z. E. das Becken 
fo eng ift, dafs Zerftückelung des todten Kindes ab- 
folut unmöglich wäre, würde es da nicht nöthig 
feyn, denKaiferfchnitt zu machen?).. 10) Schaam- 
beintrennnng (eine fehr richtige Anficht diefer Ope
ration). D. Von der Behandlung widernatürlicher 
S^achgeburtsfälle nndanderer Zufälle nach der Entbin
dung. Von den Indicationen- zur künftlichen Löfung 
der Nachgeburt, will Rec. die erfte, ,,wenn nach. 
„Verlauf einer beftimmten (?) Zeit die Natur unter 
„übrigens günftigen Umftänden, ihre Hülfe verfagte” 
am wenigsten einleuchten. Wenn die Umftände 
günftig find' und. keine Gefahr zu befürchten ift, 
warum Ion man da nicht ruhig ab warten, bis der 
Uterus von felbft den Mutterkuchen heraus treibt ? 
Dafs des Milchfiebcrs und feiner Verhütung nicht 
Erwähnung gefchchen ift, und dafs der Vf. das Kind- 
betterinnenfieber, fo wie die Zufälle der Brülle aus 
der Geburtshüffe verworfen haben will, das ift das 
letzte, wogegen Ree. etwas zu erinnern hat. Frey
lich wäre es gut, wemi man mit dem Kindbetterfn- 
fieber, diefem opprobria artis obftetriciae et medicae*  
nichts mehr zu thun hätte; allein der Geburtshelfer 
ift und bleibt doch der, von dem die Behandlung 
diefer Krankheit am erften erwartet werden darf. — 
Ungeachtet diefer Bemerkungen, die nicht aus Ta- 
delfucht niedergefchrieben find, wünfeht Rec. fehr 
die baldige Fortfetz.ung diefer Beytrage.

Marburg , in d. akad. Buchh.: Dr. ^foh. Dau, 
Huf eh, der Menfchen- und Thi-ra rzneykun.de 
ord. Prof. u. f. w. kurzgefafste Hebammenkunß. 
Zum Unterrichte für Wehemütter, und zu- 
»üchft für feine Lehrtöchter entworfen. Mit IQ 
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erklärenden Kupfern. 1801. VUK und 112 S. 8. 
(8 gr.)

Unter der grofsen Menge vOn HeBainmenbnchern. 
zeichnet fich das vor uns liegende durch Klarheit der- 
Ideen, Deutlichkeit im Vortrage, und Richtigkeit 
der prafcnfchen Vorschriften fehr vortheilhaft aus. 
Indeffen findet Rec. folgende Erinnerungen nöthig.

Unter Befühlen, Touchiren, expToratio, verlieht 
Rec. nicht blofs die Ünterfuehung der Gebärmutter 
(S. 29.) fondern auch die Unterfuchung der Befchaf- 
fenhait der äufserii'chen und inneren Geburtstheile, 
der Brüfte, und des Unterleibes. _ Rhabarber-^ 
tinctur, zu- vier Loth auf die Gabe, einer Entbun
denen bald nach der Geburt za reichen, fcheint Rec. 
unter diefen Umftänden eben fo wenig, als die lei
der noch- immer fo fehr empfohlenen Salzmixturen, 
ein fchickliches Mittel zu feyn»— Bey dem zu ei
ner natürlichen Geburt eintretenden, Kopfe des Kin
des läuft, während des Kreifscns, die Pfeiinath 
nicht mit der conjugata des Beckens parallel, fon
dern fie declinirt mehr oder weniger, von diefer 
Beckenlinie, und nähert fiel! gemeiniglich, indemfie 
fchräg aufwärts nach der fymphyfi facro- iUaca dextra 
fteigtj dem rechten fchiefen Durch melier des Beckens, 
befonders wenn der Kopf zum Einfehneiden kömmt. 
Auch rückt der Kopf nicht, wie S. 37. behauptet 
wird, nach einer feukrechten Richtung durch das 
Becken, fondern- er wird vom Anfänge bis zum Ende 
der Geburt , fchraubenförmig hindurch gedreht. 
Nach S. 40. die Wafferbl'afe durch Kratzen mit den 
Nägeln zu zerfprengen, ift kein, eines Geburtshel
fers würdiger Rath; fo wie denn auch die, S. 42. 
ertheilte, Anweifung, den Nabeiftrang erft zu durch- 
fchneiden, und dann zu unterbinden, weder zweck
mäfsig. noeb gefahrlos genannt werden kann. Den 
S. 43. vorgefchriebenen, unftreitig zu gewaltfamen, 
und mit vielen Umftänden verknüpften, Erweckungs- 
verfucher- kann Rec. um fo weniger beyftimmen, 
da es hiebey vorzüglich auf eine ruhige, mit Sorg
falt getroffene Auswahl und Anwendung der Bele
bungsmittel ankommt. — In der Regel ift der Na- 
belftraug excentrifch, nicht, wie S. 46. behauptet 
wird, am häafigften concentrifch inferirt; die wi
dernatürliche Lage des Kindes fteht, nach Rec. Er
fahrung, durchaus in keiner Verbindung, oder Wech- 
felbeziehung mit der Jnfertion des Nabelftranges, 
und die Gebärmutter wird, weder durch dieSehwcre 
der Nachgeburt, noch durch eine ungewöhnliche 
Einpflanzung der Nachgeburt, zu einem Ueberge- 
wicht nach der rechten oder finken Seite beftimmt. 
Die Beendigung einer Geburt bey vorliegendem Mut
terkuchen , würde Rec. weder der Natur noch der 
Hebamme jemals überlaßen. Bey den S. 6c. u. f. 
angeführten Zeichen einer widernatürlichen Stel- 
Jung des Kopfes ift das allmälige Wegrißfein der 
Kindswafier nicht angeführt. Sehr lobenswerth ift 
es, dafs Hr. B. beftändig feine Hebammen ermahnt, 
bey allen fchiefen und unbequemen Lagendes Kopfes 
fögleieh einen Geburtshelfer zu rufen, und dafs er

ihnen 
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ihnen nur den partus a^grippitrum^- die Knie- und 
die SteifsgeÖurt zur eigenen Beforgung übei’läfst.— 
Um die Löfung der Arme bey der Entwicklung der 
Fufsgeburt befier, als hier 8.70. naclr der gewöhn
lichen Methode gelehrt wird, verrichten zu können, 
hätte Ofianders Rath': gleich bey dem Holen der 
Füfse über eine , oder überjede Hand eine Schlinge 
zu legen,, dann, fö bald das Kind bis an die Ferien 
zur Weit gebracht worden ift, die Arme anzuziehen, 
und weiterhin an den' Leib ..geft-reckt zu- legen , den 
Hebammen Bekannt', und am Fantome deutlich ge
macht werden-füllen. Nach S. 85- teil'fich die, mit 
Weingeift bereitete- Kinoiinstisr bey entftandenem 
Auffprung der Brüfte fehr? hei-lfam bewiefen haben. 
Rec. hat in ähnlichen Fällen ein durchfchnittener 
Borftorfer-Apfel, aus welchem er das Kernhaus her- 
ausgcfchnitten , und dann die-dadurch entftandene- 
halbrunde Ofeftnung über die aufgefprungene Warze 
gelegt hat, die beftea Dienfte gethan. — Dafs die 
auf die Haut verletzte Milch nach' S. 35»- das gemeine*  
Kindbettfriefel hervorbringen teil', möchte fehwer- 
zu beweiten feyn; da dafi’elbe mehrentheils von ga- 
ftrifchen Unreinigkeiten, oder- von zu heifsen Stu
ben und' warmen Federbetten herrührt. — Statt 
aller Streupulver, und- ftatt der S'. 93. empfohlnen. 
Pomade zum- Einfehmieren- der wundgewordenen 
Theile dies Kindes, hält Rec. das Watehen mit kal
tem Wafter hoch immer für das- vorzüglichfte Mit
tel. — In Wein aufgelöfster Zucker,. Honig oder 
Möhrenfaft (Saccus Cavottae) mochte, wie alle füfse 
Sachen , zum Auspinfeln- des Mondes», bey den 
Schwämmchen dies kleinen Kindes», nicht zweck- 
dienlich feyn. — Chamillenklyftiere bey Urinver
haltungen der Kinder-, werden, kaum das Uebel he
ben; eher tfaut diefs eine gebratene, in zwey Hälf
ten gefchnittene, und auf das- pey-inaeum gelegte. 
Zwiebel.

Erfurt,, b. Keyfer: TL Wilhelm FriedrichDreyfsig’s' 
Handbuch der wiedicinifchen Diagjioß ik, oder der 
Lohre, ähnliche Krankheiten von» einander zu 
unterfcheiden; Zum Gebrauch ausübender Aerz- 
te. Igor. XXXII. und 449 S. 8- (u Rthlr. 4,gr.);

Unverkennbar iR der Fleifs , den der Vf., durchs 
WickmaniCsgrofses- Mufter-gereizt, auf die Zufäm*  
menftellung und Unterfcheidung ähnlicher Krank-*  
heiten, befonders aber auf die Sammlung der Lite*-  
ratur verwandt hat ; uniäugbar- ift der Nutzen , dfen*  
er dadurch bey angehenden Aerzten.ftiften wird, da 
es ihm oft gelungen ift,- ein mufterhaft treues Ge
mälde von Krankheiten zu entwerten, die fonft 
febwer erkannt und unterfefiieden werden. Aber 
verfchweigen kann»Rec. doch nicht»,, dafs. der gänz
liche Mangel an Ordnung in dem. Bliche , dafs ter-*  
ner ein oft durch Antoiitäten irre gelbitetesUrtheil, 
dem es überhaupt an SelbRftändigkeit fehlt', dafs*  
endlich eine nicht.feiten.-mangelhafte Kenntnifs der 
Gegenftände felbft, von denen der.-Vf-redet-, Feh
ler finddie. den W.ertk des Buches- in holiem Grade 

verringern. Wenn Rec.. tadelfüchtig. wäre: fo hätte- 
er Gelegenheit, faft bey jeder hier vorkommenden. 
Schilderung der Krankheiten Blöfsen zu zeigen , die 
das*  gefällte Urtheil beffätige« würden. Allein er 
will es nur hey einigen auffallenden Beyfpielen be
wenden- laßen.. Mit den Fiebern, beginnt der Vf. 
Bey der Synocha. (dem anhaltenden entzünd liehen^ 
Fieber) teil aufser der Reizbarkeit des Herzens und. 
der Blutgefäfse, die Gontractilität diefer Theile er
höht feyn» Da in jedem Fieber, die Veränderungen 
des» Pultes- den.Hauptcharakter ausmachen : fo würde 
auch diefe Definition; auf jedes Fieber pafien;- und 
es gieb& kein anderes Mittel , um die Synocha vom 
Typhus-zu unterfcheiden, als dafs man auf denUi»- 
terfchied der beiden Factoren der Erregbarkeit, auf 
Reizfähigkeit und Wirkungs- - Vermögen, Rücklicht 
nimmt.. Die Schilderung diefer und anderer Krank- 
keiten ift dein Vf. gar nicht gelungen : er fährt zwar 
eine Menge Zufälle an, aber ohne die wichtigem 
auszuzeichnen, und übergeht oft folche, von denen 
doch die Diagnoftik vorzüglich abhängt; z. B» im 
faulichten Typhus,, die wie mit Firnifs überzogene 
Zunge, die-Wüftigkeit des Kopfes, die eigentbüm- 
liche Befchafienheit des Harns. Die Untertehiede 
der verfchiedenen Arten der Bräune; des Millar’- 
fchen Afthma’s und des Keichhuftens- find dem Vf. 
heiler gelungen», aber welchen grofsen Vorgänger 
hatte er auch hier? r . Eben te zufrieden, ift Rec. 
mit der Diagnofe der einfachen „ der falfchen und 
der böteartigen. Bruft-Entzündungferner der Nie- 
renfteine, der Hämerrhoidal - Befchwerden, der Ent
zündung der Lendenmufkelnder Verrenkung d'es 
Schenkels und des Schenkelbruchs.. Rörheln, Ma- 
fern- und Scharlach - Austehlag find nach Ziegler un- 
terfchieden- Auch, die WaiTerfucht des Herzbeutels», 
die Bruftwaflerfucht. u.nd die Brnftb raune handelt 
der Vf., richtig ab ,, befonders nach den; hallitehtn; 
Diflertationen ven Landvoigt und Hejfa Endlich' 
folgt der- FothergdlTche Gefichtsfcbmerz-,, derZahh»- 
tehmerz und- der Kinnbackenkrampft.

Leipzig,» b. Graffe : LintheUung der tTieovetlfchen 
Heilkunde fowoht als Heilkunjt , oder Regulativ 
der Phyliologre nach ihrem Zwecke , Heilung. 
Für angehende Aerzte und Wundärzte. Von 
Franz G.- Kornatoivsky, der A, und WA. D» 
1*802-  104 S.- g. (12 gr-i

Rec.- lieht diefe Schrift als eine kurze Einleitung 
iii das Erregimgsfyftem , nach Röfchlaubs Modifica- 
tibn an. Der Vf. bleibt aber an> der Oberfläche und 
trägt die RöfehfaubTchen Sätze gemeiniglich mit den 
Worten des Vfs.» vor. Opportunität teil nicht prue~ 
difpofitio feyn ; jene beziehe fich auf die erregenden 
Potenzen (dann ift fie ja Gelegenheitsunfache)diefe 
auf die individuelle Erregbarkeit felbft,. (In der 
Thar- wählt? Brown- aus. einem miTsverftandenen.. 
Purifmus blofs das ächte römilche Wort opporfanitas- 
ftatt des Ausdrucks praedifpoßtio, der gar kein**  claf- 
fifebe Autorität hau Und wir Beut-tehe „ hnmer ge

wohnt, 
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wohnt, auf die Worte des Meifters zu fchwören, 
fuchen Wunder was für eine geheime Bedeutung in 
diefer Abweichung des Schotten von dem gewöhn
lichen Sprachgebrauche).. Antagonifmus fey einer
ley mit Confens ; das mag in gewißem Sinne wohl 
eben fo wahr feyn, als dafs Darwin’s AlTociation 
ebenfalls mit Confens übereinftimmt. Unrichtig zählt 
der Vf. die willkürliche Bewegung zu den inner» 
Potenzen, da fie offenbar etwas Aeufseres, nicht 
nothwendig zur Organifation gehörendes ift. Eben 
fo wenig gehören die Leidenfchaften, als Verände
rungen des Gemüths, hieher; denn das Gemüth den« 
ken wir uns immer als von der Organifation gefchie- 
<len. Den Begriff der gemifchten Schwäche führt 
der Vf. fehr umftändlich aus, und verweifet auch 
hier auf den grofsen Rojchlaub. Die Symptome ge
ringe zu fchätzen , und auf fie weder die Diagnofe 
noch die Prognofe zu gründen, läfst fich der Vf. 
eben fo fehr angelegen feyn, als alle Anhänger der 
Schule, zii welcher er fich bekennt. Dafs er die 
L, hre von kritifchen Tagen nicht begreift, ift eine 
Folge von feiner gänzlichen Unkunde alles deffen, 
was aufser feiner Schule gefchrieben ift.

London, b. Symonds : The Hofpital Pupil; or an 
effay intended to facilitate the ftudy of Medici- 
ne and Surgery» In four letters. By ^ames Par*  
kinfon. ißoo. 159 S. 8. (1 Rthlr» 4 gn)

Gewöhnlich befteht die Bildung eines jungen Eng
länders , der zum Arzte beftimmt ift, darin, dafs, 
nachdem die Schuljahre überftanden find, ein Wund
arzt oder Apotheker ihn auf fieben Jahre in die Lehre 
nimmt. Nach geendigten Lehrjahren geht er nach 
London, um bey irgend einem dortigen Hofpital 
ein volles Jahr lang die Praxis zu erlernen, und 
hierauf ift er fähig, diefelbe auszuüben. Diefehöchft 
nachtheilige und in der That abgefchmackte Sitte 
bat zu dem Titel diefes Büchleins Gelegenheit gege
ben. Der Vf. thut fehr gegründete und ausführbare 
Vorfchläge zur Bildung des künftigen Arztes, indem 

er zuvörderft den Nachtbeil zeigt, den der gewöhn
liche empirifche Unterricht für Geift and Herz her
vor bringt. Wenn ein Jüngling in den erften vier 
oder fünf Jahren nichts lernt, als die Arzneyen be
reiten , wenn er in den folgenden zwey oder drey 
Jahren fich blofs darauf einfchränken mufs , Ader zu 
laffen, Blafenpftafter zu legen und Klyfiiere zu 
fetzen; wann fich feine ganze Gelehrfamkeit auf das 
Lefen des Difpenfatoriums und irgend eines alten me- 
dicinifchen I röfters reducirt; was ift alsdann wohl 
von einem folchen Unterrichte zu hoffen? Ohne 
gründliche anatomifche Kenntnifs erlangt zu haben, 
befucht der Jüngling, nach überftandenen Lehrjah
ren irgend ein Hofpital, hört die Vorlefungen über 
verfchiedene medicinifche Doctrinen und arbeitet 
felbft als Drejfer, als Gehülfe eines Arztes oder Wund
arztes. Der Vf. dringt dagegen auf den Befuch der 
Univerfitäten, wo ein mehr fyftematifcher Unter
richt mit einer fortgefetzten claffifchen Bildung ver
bunden werden mufs. Anatomie, fagt der Vf. mit 
Recht, kann der Jüngling nicht früh genug anfan
gen zu lernen. Verbinder er damit Uebungen im 
Zeichnen: fo hat er ein Mittel mehr in Händen , um 
fowohl in diefem als in andern Fächern der Medicin 
Fortfehritte zu machen. Beym Hören der Vorlefun
gen empfiehlt der Vf. das Gefchwindfchreiben mit 
Abbreviaturen (/hort - hand - notes) , deffen Nutzen 
noch neuerlich unfer Sehlözer in dem Fragmente 
feines Lebens beftätigt hat. Franzöfifch und deulfch 
mufs der künftige Arzt lernen. Unter den chemi- 
fchen Handbüchern empfiehlt der Vf. vorzüglich 
Gren. Ueber die Art, jede Doctrin zu ftudieren, be- 
fondersMateria Medica, Semiotik und Therapie, fagt 
der Vf. faft gar nichts. Aber defto ernftlicher und 
nachdrücklicher fucht er die moralifchen Grundfätze 
■des Lehrlings zu bilden; trefflich und lefenswerth 
find die Rathfchläge, die er einem angehenden Prak
tiker giebt; fie erftrecken fich auf die meiften Vor
fälle des praktifchen Lebens , felbft in den Verhält- 
niffen des Arztes zu den Gerichtshöfen.

KLEINE SCHRIFTEN.

Arznbycelahktheit. Birmingham, b. Seeley: Samt ob- 
fervations on the bilious Fevers of 1797, 1798 and 1799. By 
Rich. Pearfon, M. D. 1799. 29 S. 8- (12 gr.) Diefs wegen 
einer grofsen Mannigfaltigkeit der Zufälle merkwürdige epi- 
deraifche Fieber verdiente, ungeachtet des gewöhnlichen 
gflllichten Erbrechens und Durchfalls , auf keinen Fall den 
Namen des Gallenfiebers. Es war anfangs mehr entzündlich 
und gierig alsdann in den nervöfen Zuftand über, oder nahm 
den Charakter des Typhus an. Dafs ein entzündlicher Zu- 
ftand der Leber die Oberhand hatte , fieht man aus der Be
merkung des Vfs.» Vereiterungen de”* Leber *eyu  gemet- 

mglich tödlich geworden. Die Erleichterung nach dem 
Erbrechen zeigte wohl nur -an, dafs die überwiegenden 
Krankheits-Producte forcgefchaft feyn. Der Aderlafs that 
im Anfänge gute Dienfte: dann Calomel und Neturalfalze 
(wahrfcheinlich mehr als kühlende, denn alf ausleerende 
Mittel), Klyftiere rühmt der Vf. ausnehmend , ferner Kam
pfer mit Opium, nicht fo die China , die nur dann nützlich 
war, wenn das Fieber deutlicher auszufetzen, und den drey- 
tägigen Typus auzunehmen anfing. Dagegen waren die An- 
guftura, die Colombo und ähnliche bittere Mittel (ehr vOr- 
■theilhdft.
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GOTTES GELAHRTHEIT.

Göttingen, b. Vandenhoek u. Ruprecht: Ausführ
liche Katechifationen über den Hannoverifchen 
Landeskatechismus; von D. ^oh. Friedr. Chriftoph 
Grafe. i8oi- XXVII und 416 S. 8- (l Rthlr. 
4

Auch unter dem Titel :
Awführüche Katechifationen über den erften Ab

fchnitt des Hannöv. .Landeskatechismus etc.

Wenn ein Mann, wie Hr. G., dem die Kateche
ten eine vollftändige und gründliche Theo

rie der Katechetik verdanken, eine .Reihe ganz aus
gearbeiteter Katechifationen dem Publikum über- 
giebt, dann .erwartet man in diefen Arbeiten des 
Lehrmeifters der katechetifchen Kunft unftreitig et
was ganz Ausgezeichnetes,und Mufterhaftes. Allein 
bey fo hochgefpannten -Erwartungen darf .es denn 
auch weniger befremdend feyn, wenn inan nicht 
.überall die vollkommenfte Befriedigung finden füll
te, wiewohl auch die Erfahrung lehrt, dafs gründ
liche Theoretiker in einer Kunft: oder Wiffenfchaft 
nicht immer gleich gute Praktiker find. Dafs Hr. 
,G., bey feiner bekannten Genauigkeit, .auf die Aus
arbeitung diefer .Katechifationen allen möglichen 
Fleifs gewendet haben werde, diefs liefs fich er
warten, wenn es auch nicht in der Vorrede S. ^fXVII 
verfichert würde. Wer hn Felde der praktifchen 
Katechetik nicht ganz Fremdling ift, wird felbft bey 
einer flüchtigen Anficht diefer Unterredungen , den 
grofsen Fleifs des Vf., Begriffe zu erläutern, an 
diefe neue anzuketten , und das Gefundene zu gan
zen Sätzen zu vereinigen, „unmöglich verkennen. 
Und wer das Katechifiren für etwas mehr als ein 
willkürliches Hin- und Herfragen hält, wer .bekannt 
mit den Regelndiefer Kunft, felbft Verfuche in ka- 
techetifchen Arbeiten machte , der wird bey .Beur- 
theilung gedruckter .Katechifationen von folchen 
Männern, welche ihren Beruf, .dergleichen Ausar
beitungen dem Publikum vorzulegen, auf eine gül
tige Weife documentiren können, .weit billiger,feyn 
als Andre, welche dasKatechifiren für eine kinder
leichte Arbeit halten. Rec. kennt die Schwierigkei
ten, welche,die Ausarbeitung der Katechefen koftet, 
und weifs daher auch die Mühe zu fchätzen, wel
che Hr. G. auf diefe Arbeit verwendet hat. .Gleich
wohl aber ift er durch .diefe Ausarbeitungen nicht 
ganz befriediget worden. Die hier gelieferten 13 
Katechifationen beziehen fich aufden erften Abfchnitt

A» L, Z. 1802. Zweiter Band, 

des Hanöv. Katechismus. Die erfte verbreitet fich 
über den Begriff, die Theile und den Nutzen diefes 
Lehrbuchs, die folgenden über Gott, Gefchöpfe 
Gottes, Erkenntnifsquellen und Eigenfchaften Got
tes ; die beiden letzten handeln von der Dreieinig
keit. Auffallend bleibt es uns immer, wie ein, in 
den Syftemen älterer und neuerer Philofophen fo 
bewanderter Gelehrter, als Hr. G. ift, diefe kirch
liche Lehre ganz dem Lehrbegriff der Kirche ge- 
mäfs, in die Kinderfeeleu hineinkatechifiren und 
fich einbilden kann, den in den kirchlichen Beftiin- 
mungen diefes Dogma’s liegenden Widerfpruch ge
hoben zu haben, wenn er feine Schüler durch man- 
cherley Vorbereitungsfragen dahin geführethat, dafs 
fie ihm auf die Frage: Warum find denn drey göttli
che Perfanen nicht drey Götter ? S. 377 antworten.: 
weil fie nicht von einander getrennt und auch nicht 
aufser einander find;! Die grofse Ausführlichkeit in 
diefen Katechifationen entfchuldigt der Vf. damit, 
dafs er Nichts vorausfetzte, fontb^m alles abloekte. 
Aber auch bey Anwendung diefer Methode konnte 
doch wohl hie und da .das Gefetz der Sparfamkeit 
mehr beobachtet werden. Gleich die erfte Kat^chi- 
fation konnte kürzer gefafst feyn, und die Schüler 
erhielten doch einen richtigen Begriff von dem Ka
techismus. Kaum dürfte man es anders, als eine 
katechetifche Spielerey nennen, >wenn der Vf. die 
.Gränzen des Ablockens fo weit ausdehnt, dafs er fo- 
gar.S. 6 die Kinder fragt, wie das Buch heifse, das 
fie in feinen Händen fähen. Wenn die Kinder fo- 
gleich zu antworten wiffen: der Katechismus : fo 
war diefs doch nur errathen. .So war es auch nicht 
nöthig, .in der dritten Katechifation: Aber die Men
ge und Manpichfaltigkeit der Gefchöpfe auf Erden, 
fo weite Streifereyen in das Gebiet der Naturbefchrei- 
bung zu thun und S. 64 f. zehn Arten der Eichen na
mentlich zu fpecificiren. Bey Erklärung des Begriffs : 
Perfon in der Lehre von der Dreyeinigkeit S. 366 

„ff-, durfte nicht durch eine fo.lange Abfchweifung 
von der Hauptfache, das in diefem Begriff liegende 
Merkmal, dafs eine Perfon ein der Zurechnung fähi
ges Wefen fey, herauskatechifirt werden, da zumal 
'diefes Merkmal auf die Beftimmung der Perfönlich- 
;keit des Vaters, Sohnes und heiligen Geiftes keine 
Anwendung litt. Noch überflüfliger war es, aus der, 
den Gefangbüchern angehängten Gefchichte derZer- 
ftörung Jerufalems , die Anzahl der bey diefer Gele
genheit gefangenen und umgekommenen -Juden S. 
172 anführen zu laßen. Abfchweifungen der Art 
machen einige Katechifationen des :,Vf. langweilig; 
und man findet nun nicht in ihnen das fchöne Gan-

Kkkk ze, 
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ze, das doch nach der eignen Theorie des Hn. G. 
eine • j-wie Kateehifatien feyn füll. Affirmativ- und 
Nega*tivfragen , fo wie die disjunctiven find forgfäl- 
tig, vielleicht oft nicht ohne Zwang, vermieden 
worden. Aber unmöglich kann man wünfehen, dafs 
in die katechetifche Sprache undeutfdie Fragen ein
geführt werden, wie folgende find': S. 27. Wenn 
Jemand fagt«, morgen würde diefe Stade umerge
ben und er beweift feine Meynung mit keinem ver
nünftigen Grunde, was werde ich denn fein« Mey- 
.nung nicht? (annehmen). g. 4*.  'Was kann der 
Menfeh fein Leben nicht ? (erhalten), und S. 36. Was 
können fie (dieThierej) fich nicht? (erhalten). S. 
247« Was können wir fie (die Welt) mit keinem 
Maafse? (atismelfen). S. 273. — Was wird Gottes 
Alwiffenheft den Leidenden gewifs nicht ?(vergefi ’en>. 
S. 327. Was kÖFfnen*  diefe Vollkommenheiten nicht 
von einander? (getrennt werden.) S. 330. Was wird 
das Dafeyn eines einigen Gottes durch alle diefe 
Sprüche? (gelehrt und betätiget). S. 366. Was 
kann ft du- jed'e böfe That, auch wenn dich andre 
dazu verführen- wollen? (u-nterl affen.) Doch hier
durch wollen wir diefe Kateehifationen keinesweges 
als unbrauchbar verworfen haben. Angehende Kate
cheten, und befonders diejenigen, welche über dea 
Hannöv. Katechismus katechifiren muffen, werden 
lieh derfelben bey ihren Vorbereitungen mit Nutzen 
bedienen können, wenn fie, mit Vermeidung der 
zu grofsen Ausführlichkeit und einiger undeutfehen 
Fragen, dem Vf. die Kunft ablernen, Begriffe zu 
entwickeln, neue daran anzuketten, und diefe end
lich zu langem Sätzen zu vereinigen.

Frevberg , in d. CraziTchen Buchh. ; KatecTiifatin- 
tione» über religiöfe Gefänge, von ^ok. Eriedr. 
Sittig. I$oi. XX u. 374 'S- g. (.1 Rthlr.)

Hr. S. hat ganz recht, wenn er in der Vorr.S. VIH 
behauptet, dafs der gemeine Chrift nur dann mit 
Nutzen an einem Religionsgefang Antheil zu neh
men im Stande fey, wenn er den Inhalt deffelben 
verliehe: und dafs man ihm durch katechetifche Er
klärung der Lieder hierin zu Hülfe kommen müffe. 
Allein die katechetifche Entwicklung der Gefänge 
hat ihre eigene Schwierigkeit. Das Schöne, wei
ches in den Bildern liegt., geht durch Umfetzung 
derfelben verloren. Diefen Verluft wird auch der 
feinfte und gefchmackvollfte Liederkatechet nicht 
verhüten kennen, Aber von einem jeden Erklärer 
eines Gefanges kann man federn, dafs er feine Fra
gen fo anlege, dafs dadurch der Zufammenhang, 
in welchem die einzelnen Theile eines fchonen Lie
des ft eben-, nicht verloren gehe , fondern vielmehr 
durch die katechetifche Zergliederung in ein noch 
helleres Lieht gdteht werd«. Ueberali mufs den- 
jenlgeH» welcher das Vergehen ehies erhabenen Ge- 
fanges, durch Hülfe der katechetifchen Kunft er
leichtern wffl>, d«r Gefchmaek leiten * dafs er fich 
bey feinen Erläuterungen: kühner Bilder nicht fob 
eher Beyfpiele bediene, die, wenn fie auch nicht 

unedel find, doch zu fehr ins Gemeine fallen. Die
fe Regeln find in den vor uns liegenden Katechifa- 
tionen über fünfzehn aus dem Dresdnifchen Gefaiig- 
buche genommene Lieder nicht befolgt. Sehr oft 
vermifst man, wenn die Erklärung eines Verfcs vol
lendet ift, einen natürlichen Uebergang zu dem fol
genden; Die Erklärung des folgenden Verfes wird 
oft mit einer Frage begonnen^ die mit dem Schlufs- 
gedanken der vorigen Strophe in keiner natürlichen 
Verbindung fteht. H:r. S. wählt oft Beyfpiele, die 
für den erhabenen Gedanken, der erläutert werden 
folT, nicht edelj genug find. So wird S. 0- zur Er
klärung des Gedankens: wer fpraeh es, dafi die Er
de — werde, das Beyfpiel eines Herrn zu Hülfe ge- 
nifen, der feinem Bedienten befiehlt das Reitpferd 
zum Spazierritt zu fatteln! Das Sternenheer S. to. 
wird durch ein Heer Sperlinge, die Liebe (Gottes).. 
die für alle wac h t, durch den Nachtwächter S. 170 , 
wer inifst’ dem IPinde feinen Lauf durch das Beyfpiel'. 
eines Herrn , der feinem Knechte befiehlt, Hafer für 
die Pferde abzumeffen , erläutert! Das find kateche- 
tifche Unfehicklichkeiten, die In angeblichen Mu- 
fterkatechifationen unmöglich gut geheifsen werden 
können. Irr der Fragenbildung ift unfer Liederka
techet oft fehr nachläilig. S. 3. Spur ift alfo Alles,, 
aus dem du fehliefsen kannft, dafs? S. 4. Und alle 
diefe Dinge gehören auch zur? — S. 6. Wenn du 
überhaupt etwas loben willft: fo mufst du es zu
vor— ? S. 22. Vom Tifchblatte mufs man alfo fagen, 
dafs es ringsherum hat? — Oder dafs es rings
herum? ( begrünzt fey.) Dergleichen unbehüifli- 
che Fragen find der ficheriie Weg, die, aus 
den katechetifchen Schulen mit Fug und Recht ver- 
bannte-, Sitte wiedereinzuführen , nach welcher dir 
Lehrer dem Kinde dadurch auf die Sprünge hilft, 
dafs er ihm die erfte Silbe des erften Worts, mit 
welchem es antworten folt, vorfprieht; dann auch 
wohl die Hälfte der näehftfolgenden und fo immer 
wieder ein Stückchen zugiebt, bis endlich das ver
langte Wort (z. B. be — na begr— na begren — K. 
begrenzt) zum Vorfchein kommt.

Königsberg-, b. NicoTovius: Briefe über die Ab
handlung des- Herm Oberconfifloriulrath (s) Tei
ler: „die Zeichen -der Zeit“ von einem Landpre
digerin Oßpreufsen. 1^2 S. g.

Die Tellerfche lehrreiche Schrift ift Nr. 397. A. L. 
Z. igOT. angezeigt. Die gegenwärtige emkak ei^ien 
pragmatischen Commentar zu derfelben, von einem 
ungenannten gelehrten, rechtfchaffenen Prediger, in 
eilf Briefen an einen andern Prediger und in einer 
Nachrede. Erbeftätigt, entwickelt. erweitert und 
Wendet den Inhalt jener Schrift mit Beyftimmung' 
und Hochachtung auf einzelne Fragen und Fälle an, ' 
ohne doch in allen Stücken*,  aus" Amtserfahrungs
gründen, init derfel ben einzuftimm-en, und zwar 
mit fo vieler Kenntnifs, Befcbeidenbeit und Gründ
lichkeit, dafs man vieles abfehreiben müfsce, wenn 
man alles der Beherzigung junger Prediger und der 
Kandidaten des Predigtamtes Würdige daraus an

führen 
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führen wollte. Es ift zu wünfehen, dafs fie alle 
diefe beiden Schriften nach einander mit einem der 
Wahrheit offnen Verftande und des Gefühls des 
Zwecks und des möglichen Nutzens des evangeli- 
fehen Lehramts fähigem Herzen lefen rind ftudieren 
mögen. Wider die wirkliche Verbindung des Schul
amtes mit dem Predigtamte, die Hr.. T. vorfchlug, 
macht er S. ic8 bis 121 fehr gründliche Bedenklich
keiten. Ebenda verdient das , wss er in der Nach
rede von der Verwirrung Tagt, die der jetzige Streit 
zwifchen Eudämonismus und dem reinen Kantifchen 
Moralprincip in Predigten und hoimletifchen Schrif
ten macht, in Erwägung gezogen zu werden. Er 
ineynet, das fetzte beliebe nirgends allein, als in 
der Abfiraetion; kein Menfch auf Erden fey Mafchie- 
ne genug (Rec. möchte lieber lagen, überfinnliches 
Wefen genug) ohne Motive zu handeln, es fey ein 
zu kaltes Motiv; und die Religion gebe belfere Mo
tive als die Politik, die nur zum tugendhaften 
(rechtlichen) Bürger und nicht zum tugendhaften 
Menfchen macht; es fey Mifsbrauch des heiligen 
Wortes Moral, wenn fie Gott, Himmel, Lohn, 
Strafe und alles feyn foll, wenn fie mich nur zu 
dem Cott in mir, der ich felbft bin,J führt, wenn 
ihre Federungen automatifch den ganzen Cirke? des 
Menfchen in ihm fejbft befchliefsen — und da der 
Menfch nur für diefe Erdenwelt ein Ding ift , da die 
Moral nicht fodert, ihn in andern Verhäitnifien za 
betrachten, und ihre Federungen nur an den thut, 
der da ift, und fo lange er da ift, fo laße fich aus 
der Moral weder Gottheit noch Unfterblichkeit dedu- 
ciren — dagegen die Religion den Menfchen nicht ftr 
ifolirt, ihn an Alles, Alles an ihn, und ibn mit Al
lem an Etwas, das fich hinter dem Vorhänge befin
det, an das Unfichtbare knüpft, mit dem es m ei
nem Verhältnifie fteht, das? er ohne Religion nicht 
wißen kann; die Moral brauche keine Ewigkeit, eine 
moralifche Predigt ohne Rückficht auf Gott und 
Ewigkeit fey aber eiskalt, und, wäre*fie  auch noch 
fo kauft voll, für den Menfchen zu wenig, eine tod- 
te Spiralfeder des Rechtthuns ; aber auch ohne. Mo
ral helfe Religion nichts, diefe fey die Kraft, jene 
das Regulativ; der Reiigiüfe fey defsw£gen nicht 
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der Rechtlichfte; Vernunft und Herz. laßen fich 
nicht trennen»

ST ATIS TIK,
Stockholm, b. Lindh: Hof- Geilender för Arct 

1802. Till Stockholms Horizont,. Beläge 59 
Gr. 20 5 M. Norf om AeQuatoren Innehallei 
Konungans och Prmfars Födelfe - Dagar, de för- 
namfte Ambetsmän, famt Riddare och Com- 
mendörer af de Kongl. Orden; Utgifven öfter 
Kongl; Maj. nädigfte förordnande Af; Defs Ve- 
tenfkaps Academie. 152 S. kl. $.

raft jährlich kommen zu Stockholm ein Hißorisk 
Ahnanach (f. A. L.Z. 1797. Nr. 53.) ein Suea- Rikes 
Stat, ein Stockholms Siads Calender und ein IFäg*  
wifare egenam Stockholm heraus,, aber für das Aus
land ift der Hofkalender der intereflantefte. Er 
entftand fchon in der Mitte des vorigen Jahrhun
derts und nahm 1761 die jetzige Geftalt an. Die 
Staats - Beamten find darin unter folgende Haupt- 
Rubriken geftellt: Reichs Käthe, Hofrathscollegien 
rn den Provinzen, die vornebmften Civildicafteries, 
Generalität j und Admiralität, Erzbifchöfe und Ui- 
fchöfc, Ilofftart des ganzen königlichen Hanfes; 
nach dem Alphabete di.e Ritter der verfehle denen, 
königlichen Orden, aufserordentlich zahlreich und 
mit vielen Ausländern vezmifcht; fodann die aus-

>wärtigen Gefandten und Fräuleinsftifter. Manche» 
ift darin für den auswärtigen Lefer theils unver- 
ftändlich, theils der Mifsdeutung fähig. S® ift es 
z. B, nur des Titels wegen, dafs die fchon durch 
die Conftitution von 1772 abgefchaften Reichsräthe 
hier noch mit dem Excellenz - Titel aufgeführt 
werden. Zum nützlichen Commentar kann ein in 
dem von Schivarzkopffchen Werke nicht mit ange
führtes, aber in der A. L. Z. 1792. Nr. 341, S. 659-»- 
66l- recenlirtes Schtvedifches Staatshandbuch (Suegt 
Rikes Rads-Langd) dienen. — Das vorangedruckte ge- 
nealogifche Regifter ftellt die ausgebreitete naheiVer- 
wandtfehaft des Schwedifchen Königshaufes mit fo 
vielen andern,, mit Dänemark, Preufseh, Rufs- 
land, Baden, Oldenburg, dar. Auch ift darin d$r 
König von Etrurien aufgenommen.

KLEINE SCHRIFTEN-

Schökb KÜNSTE. 'London, John fön' t Kardomachia.
Pvema macaponicw-latinum. J-ßOO. 2 Be-g. 4.

2) Ebendaf : Bardomachia, or the Battle ef the Bards, 
translated front the original Latin« igöO. 2 B. fe

Nicht blofs auf dem1 d'eutfeh’en Ifelieon giebt es Krieg 
und KriegSgefchrey. Noch blutigere Neuigkeiten fbloodg 
aewsh als die Fama des Continents von Zeit Än Zeit zu ver*  
kündigen hat, ereigneten fich in der weltberühmten Pica" 
dillyftrafse zu London» d^na alftr Kadaucs der
IXaupiftadt*,

in Picadilltreo vic&, qua tot vagßlnindi
e otiflott uni homines, bar di, bravi, batairones. •— 
Kill er e vel iempus, sei trifte*  c hae er e curat.

ttnä namentlich in dem Buchhändlerladeiä eines gewiffen Me» 
Wright.

This J^rightis a maß to^h Worthy wight 
eter prepared for Church and King io fight 
'gainft croakiug democrates, who dun the naiieif 
»ith waefull wiet vf rue/idl Refoymati»^

Md
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and curfe the war, though war alone can [ave 
ou,r King and Conflitution from the grave.

Henee to His fhop , fo fpacious and fo fair, 
the Loyal and the Orthodox repair, 
repair in crowds and rak tkeir doric wit, 
to found the praifes of celeflial Pitt, 
and fing the mighty deeds, he hat atchiev'd, 
flupendous deeds, that fcarce can be believ'd.

Ein Mäviades aus diefem Bibliothekzimmer nämlich hatte 
den bekannten Peter Pindar durch eine fogenannte poetifche 
Epiftel für die Menge feiner fatyrifchen Sünden einmal ab- 
ftrafen wollen — diefen

Pindar, of facetious fame, 
who makes of Kings and Queens his common game, 
and thinks no more of bafiing royal brawn, 
than he would think of craking a poor prawn, 
Peers, princes, potentates , the faint and finner, 
he baßinades alike, to gain a dinner !

Diefsmal griff aber Peter nicht zu feinen gewöhnlichen und 
gewöhnlich fiegreichen Waffen , mit denen ,er

praecipue Fratres S er ible ro s ludere gaudet 
feu pedibus firictis fcriblent pedibusve folutis.

Vielmehr zeigte er fich felbft als einen von dem reizbaren, 
nur allzu feiten reizvollen Gefchlecht, das

qttamvis alias foleat ridere lib enter 
inßatis buccis, rideri prorfus abharret,

Inftruirt, von -der Göttin Lira Revengea 

his cornifh heart greiv big 
like a huge mole- kill or a judge's wig.

In diefer unwürdigen Art von Begeifterung

Cudgeil um quernum, nodofum grandeque g r a sp at] 

marfehirt ftracks auf die Wrightifche Bibliothek los und 
lafst ein Demonftrationsinftrument den zickzackigten Mävia- 
des QZigzagum hominenf) fo mächtig fühlen, dafs -er bey
nahe -das arme Seelchen —

— B ar di fo ulam tnißffet in orcum. —• — 
Heu, heu, literulis quam grandis l o ff a fuijfet, 
Si tum Maeviades claujißet lumina vitae !

Aber plötzlich, feinem theurem Sohne zur Hülfe,

— elapfus nimbofa per aethera Phoebus 
Peltieri fimulans voltus et membra decora 
defeendit, media ac fe fiflit bibliotheca.
Tyndaridae juvenes, Pollux cum Gaftore, ßngum 

Jervarum facies abfentis Bibliopalae,

Diefe himmlifchen Ilülfstruppen

— — magna vi brachia ßringunt
P in d ar i c a ac hominem portarum ,ad Imßna p ufh unt.

Wir muffen übergehen, wie nun aach Mae.viades feiner 
ocits

— g r o w n b ol d, de fede refurgit —• 
hoßili baculo furiofus rufhit in hofiem 
et b ald um P etri cranium petit . . .

Genug ;
Fabellam audiflis. Fabellae Fhilofophema
Dif eite! Fos ornnes, feribendi quets cucoethes 
aute oculos femper retinete hortamina Flacci : 
„Sumite materiam vefiris, qui feribitis, aequam 
viribus et verfate diu, quid ferre recufent 
quid valeant humeri, .— .■—

Cd. i. fVhat *er  your genious, le-arning, talents, wit, 
.conßder well, w.h at lo a d s y our fhoulders fit, 
■what ye can bear, or.what may m a k e y o u f a 11, 
Not ev'ry fort^of fighting fuits us qll.^

Praecipue, libeat Satyra fi pingere mores, 
fint chartae nullo tinctae livore maligne. 
Stultitiae r if us debetur, pitya fiulto.

(d. i. But chief in fatyr if we will engage 
■ to paint the faulis and follies of the age, 
be free from rancour every honefl page — 
And while, without the breach of any rule, 
we laugh at folly, p it y we the fool.)

Quam minime valeani convicia—
-— — bini ecce poetae, 

alternis certant probris — — r— 
— Quid fequitur? S un t b o t h lu d ib ri a turbael

tOder nach der authentifchen Ueberfetzuag:

FFhat is the confequence 2 B 0 th w it h d i s g r a c e 
b e c o m e th e f c o r n an d l a u ghte r of the place, 
the m oking -flock of ev en t he p o p u l a c e,

Even broth-bards regardlefs pas along, 
and in loud laughter join-the.vulgär throng.

Das Grundgefetz, welches der Homerifte diefer Bardo- 
Batrachomachie der Satyre über Individuen vorfchreibr hat 
er felbft dadurch erreicht, dafs er das Lächerliche auf kei
ner von beiden Seiten überfah, und dafs.er die Thorheiten 
der Individuen, die er auf die Scene bringt, als Lächer
lichkeiten durchzieht, nicht aber wie Capitalverbrechen 
angreift, durch welche das Subject allen feinen Werth 
fahlechterdings verloren habe. Die ganze Ausführung zeigt 
übrigens einen Barden, welchen Peter Pindar felbft lieber 
fich zum ;Gehülfen als zum Gegner wünfehen möchte.
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SCHÖNE KÜNSTE.

WfEN- ®as Watende. Erßlinge vom Fr. von Son
nenberg. ErßerTheiL iSQi*  8*  (iJLMr.)

Mittlern Weitende beginnt ein talentvoller begeifter- 
ter Jüngling feine poetifcheLaufbahn. „’bchon 

„von den früheften Knabenjahren an waren die 
,,Schriften der Propheten und (die) Apokalypse fei- 
„ne Lieblingslectüre gewefen. Im fünfzehnten Jahr 
„-entwarf er den plan zu diefem Gedickte.“ Sprach
fülle, Kühnheit der Bilder , die üppigfte Phantasie, 
und die innigfte Vertrautheit mit den uniterblichen 
Gefangen eines Milton und Klopfloek zeichnen diefs 
genialifche-Product vortheiibaft aus; -aber-Rec..kann 
weder die Wahl des Stoffes, noch den Plan., (fo 
weit er vorliegt), .noch die Ausführung deflelben gut 
heifsen. Wollte Ur. von Sonnenberg nur eine 
lie fchaiierlicker Gemälde liefern : fo dürft’ er aller
dings das jiiugße Gericht wählen, wiewohl es auf 
die Lefer fo befremdend wirken mufs, als ob fie z. 
B. die deta-iiiirtefte Beschreibung einer Schlacht lä- 
fen, die Bonaparte im Jahr 1820.Schlug. Aber fein 
Weitende, füll eine Religionsepopce feyn, aus der 
Schrift genommen, und durch die Schrift voraus 
bejlimmt. Mithin fällt das Intereffe der Handlung 
weg. Was gefchieht, mufs gefchehep. Atle Situa
tionen und Heden müßen dem vorgegebenen Thema 
ftreng angepafst werden, und Sel.bft die fchwelge- 
rifchfte Phantasie reicht nicht hin, grofse Mannigfal
tigkeit in die unwandelbaren Seraphischen und teufli
schen Naturen zu legen. .Um das luftige Eiperley 
Zu heben:

„Purpitreus late qui fplcndeat WltiS et alter 
„.djjüitttr pannur.f‘ ■—■

Die Lafter der ganzen Menfchheit rufen den Rächer 
zum Weltgericht. Satan wird von feinen Ketten ge- 
löft, damit die Erde unterfeinen Verführungen Schnel
ler zum Letztgerichte reife. Die Todesengel und 
andere Herolde der Allmacht vollziehen, was dem 
Untergange der Welt vorangehen Soll. Der hölli
sche Heerzug lagert ßch über der P-apftftadt:

Dunkelheit deckt bis über die Sonne die Welt, wie 
eiji Grabmal,

Und es heben die Engel des Todes, um den Erd
boden gereiht, die Feyer des grofsen Tages an. 
Hier endet der erße Theil, und der Inbegriff aller 
fechs Gefänge ift„Himmel und Hölle! Thut, was 
■ich, Jehova f gebiet’,oder zulaffe, und.feyd Zeugen

A. L, Z, Zweier Bund, 

des Weltgerichts !t( — ‘Ueberdiefs erinnern viele 
Bilder, Gleichniffe, Monologen, GeSprache, und 
ganze Steilen zu fehr &n die Hleffiade^ und find ofi 
nur fchwache oder »überspannte Nacheiferungen. De, 
feurige Drang-, Schreckliche Seenen darzuftellen, 
überwältigt den neuenj’höbuspriefter So, dafs er nu
fere Sprache zu. arm findet, und fesquipedalia verba 
oder neugefchaffene .Fhrafen^ausftöfst, wie „dwnpf- 
grummelndes .Donnergedunfs, hochalirig, Str&hlkies, 
ÜÖchßheit , angreideiv, lichtblutig , Trümmcröde, 
fchneckende Blitze, Wetter ummantelten ihn, Sündßu- 
tau von Elaptmen , ßemergeßranß., Bluter Cqüari'st 
Zügel aus JJämritng gewebt, und mit PoUmondfchim- 
m&rn ujnflocßtgn.j u. f. w.

Auch heben Mächte der Tiefe
-Feuerfpeyende Uerg’ enj^or auf Aie ^ackeu,
Dafs durch. die Finfternif» fie den Pfad zur Erde nicht 

.fehlen.—
-Donathoa verglüht zum IVetter, und
— Sein Tfitjetzen wird v,on des Richters Efitjetze*  um- 

rtaohtet.

Satan reifst dem Gzäel brüllend fein ehern Geripp' 
auseinander , und jagt ihm den Schädel rem Nacken 
mit der -Drohung-herab :

Weh fo jedem, der.Liäfterung wider den König des 
Abgrunds

.-Wagt» -^it feinevi.Geripp will i(h de« Thron mir um
gittern etc.

Dennoch glaubt Rec. nicht zu irren, wenn er in 
Hn. von Sonnenberg -ein ov magna fonaturum ahndet, 
und Schliefst mit.zwey Hauptftellen, zum Beweife, 
was hier fchon geleiftet ift, und fpäterhin geleiftet 
werden kann. Aus dem fünften Gefange:

Satan fetzte fieh jetzt mit Grimm auf den dampfenden 
Thron hin.

Neben ihm feiner gewaltigen Schaar, im furchtbaren 
.Kreife

Safsen die Millionen des Abgrunds alle verfammelt.
-Dumpf und erfchütternd hub er die Stimme, wie kerbft« 

liches Braufen
Vieler Waller; tief unter rhmlag. verfunkeu iji Mond« 

fcheia,
Tvom, ward finiterer hets. bub Unterwelt 

Fiirft an :
.Heil euch, Götter, Gehennas unfterbliche Königel 

Heil euch l
Aber Jammer, dem

LÜ1

Menfchcngefchlecht, Verw"Ilung
Erdkreis 1

Eud-
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Endlich hat uns den Thron doch wieder errichtet daä 
Schickfäl.

Hort mich , verfammelte Könige! Meiner Unfterblich- 
keit Urkraft»

Meine Gottheit erwachte nach diefem entfetzllchen 
Schlummer

Einer zu langen und traurigen Ewigkeit wiederum 
in mir,

Ja, fo plötzlich empot, dafs felbft ich über mich 
ft.tunte.

Vor mir fank- da das fchreckliche Traumbild diefer 
zu langen

Ewigkeit nebelnd hinab ins Meer des Todes, ich aber 
Schaute herum, und fühlte mich ganz, Rand «nie, und 

vernahm noch
Dumpfverhallendes Eeffelgeklirr am Throne des Ab*  

gtunds.
Wundert euch nur, ihr meine Allmächtigen! Jas ich 

bin Sätan^
Bin’s, der die Wetterkron’ jetzt auf dem Haupt hier 

erfchüttert,
Dafs euch leuchtende Blitz davon ums Angeficht her- 

weh ns
Aber, ihr Götter der tuifternifs! Thronende! Höret 

auch Weiter,
Wie ichjim würdigften diefs mein Erwachen dem Ilim*  

mel will kundthun
Und der gebeinvollen Erde mit ihm. Efft foll-, wie 

Vordem , uns
Niederknieh der Morgen, und niederknien der Mittag, 
Alsdann füllen Verwölbungen rauchen, die Göttern (der 

Gotter) des Abgrunds 
Würdig find, und in dell Verwüftungen wollen wir alle 
Menfchengefchlechte zu Schaaren um uns .triumphvoll 

begraben,
Und mit der Holle darauf die Erde verzwillinget feilen.

Aus dem vierten Gelänge:
Und der Unfterbliche Band vor der mitternächtlichen 

Pforte,
Düflre Wetter ummantelten ihr., doch blitzte die Schöne 
Seiner Herrlichkeit noch, wie Abendroth’ aus Ge*  

■ wölken.
Kraft vom Allmächtigen kam ihm jetzt in die Arme, 

da nahm er
Schnell die Schlöffel, und wälzte fie dreymal herum 

im Demantfchlofs,
Hob mit entfetzliehern dumpfauffchmetternden Donner*  

gekrach fie
Unter täufendmal taufend Erfchiitterungen auf, und 

warf dann

Durch die hehl herabkharrehden Angeln dte furchtba*  
-en Pforten

Losgewälzt mit dumpfem Höllen herein in den Abgrund, 
Und herunter fcholls , und die griindlofe Tief lag offen, 
Wilde Hammen, wie ftiirmifche Meere in Mitter- 

nachtswettern;

Schlugen zu Bergen1 gethurmt von allen Seiten auf 
einmal

Wütliend heraus, und ernpor in die Nacht. Ertlichen*  
de Dämpfe

Wirbelten graun-volles Dunkel herum durch die be
benden Deden.

Stürme trieb aus den bebenden Oeden zufammen der 
Seraph

Und dann hin in die Tiefe, die griffen die flammen, 
trnd Briefen

Hinter den röchelnden Sehrecken fie wieder zurück in 
den Abgrund.

Ueber die Flammen und Stürme daher fchritt Michael 
blitzfchnell,

Stieg auf Tiefe von Tief’, auf Abgrund nieder von 
Abgrund

Zum Empörer und ewigen Schöpfet des menfchlichen 
Elends

In den fehwarzen mit Nacht umfehleyerten Etafen der 
Hölle.

Arnstadt u. Rudolstadt, b. Langbein und Klü- 
ger: Spiele der Laune , des Witzes, und der Sa- 
tyre von Johann Friedrich Schink. (Mit einem 
Titelkupfer.) ißoi. 283S. 8*  (l Rthir. 8 gr-)

Hr. Schink ift ungehalten , dafs oft „ein Urian fet- 
„ne (Geiftes) Kinder anfehnauze, und Kritik ihm wie- 
„der raube, was Mufengunß erßegen half.“ Der gu
te Mann irrt. Er mufs von poetifchen Triumphen 
träumen, und die Kritik fpricht von poetifchen Sün
den, die er wach begieng. Auch Rec. dieferftolz an
gekündigten Spiele läfst fich durch ein „Erzähl’ er 
nicht weiter, Herr Urian P‘ nicht abfchrecken , und 
zeugt, dafs der gröfste Theil der verßßcirten Schnur
ren geborgt, oder unbedeutend, dafs ,,die Weiber
rache ein Schwank“ nach dem Englifchen, leider! 
,,in feiner (Schinks) Manier fehr abgeändert und er
weitert,“ dafs in den poetifchen Epifteln an Freun
de und Freundinnen Scherz und Laune tiefverfteckt, 
das Hexenabentheuer zur Ungebühr gedehnt, und 
das dramatifche Spruch wort: Unverhofft kommt oft, 
wovon die Hauptidee freylich einem branzofen ge
hört, noch das gelungenftc im ganzen Bändchen 
ift. Nur wenige Belege: In der Ode: der hohe Ge- 
genßand, heifst es:

— Ich fah , ich fah in füfsem Wonnebeben 
jW'iens fettfie Gans auf meiner Tafel llch’n.

tm „Lob des Hammels.'“
•—> — Aus deinem Steiße

Entwickelt fich der ftolze Ehrenfchmuck, (Schafsloi- 
beern)

Nach dem der Heimer Schaar abiifchert jich im Schweiße, 
Dir koftet es nur einen Druck.

An eine Freundin:
Der Mond >— runzelt feine Stirne, 
Dafe fie voll Falten wird, gleich einer alten Birne.

In
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In der Weiberractie i
Ihr habt fo mancher weiblichen Tugend den 
Half gebrochen, und für die Vermehrung des 
Hornviehs in der Männerwelt geforgt.

Im Mährlein, Gertrude Klalfchef

Blaü war der Lippe Band geftreift, 
Mit gelbem Geifer eingefeift etc*  
Doch weder Heu nach Hafer 
Ilab ich für ihn — du wirft verzeih’» 
Ich tijehe nur Kadaver, 

An Thiejseni
So war, tr®tz allem Uagtücteltram (!) 
Die Fahrt gut abgeloffen (1!) 
Und , da kein Menfch üm’s Leben kam. 
War Niemand auch erfoffen.(! 1!)

LITER ATU RGE S Clll CI1TE.

Oedenburg, gedr. b. Siefs: Catalogas bibliothe*  
cae Hungaricae Francifci Coinitis Sze'chenyi. To*  
inus L Scriptores Biungaras et Rerum Hungari- 
carurn typis editos complexus. Pars I. A—L. 1799. 
695 S. Pars II. M—Z. 612 S. 8.

Pest, gedr. b. Trattner: (Tomuslll.) Index alter 
Libros Bibliothecae Hungaricae Francifci Comitis 
Szechenyi duobns Tomis compvehenfos in feientia- 
rum ordines dijivibutos exhibens. 1800. 494 S. 8-

Da diefes fchon 1799 und igoo gedruckte Werk 
erft in diefem Jahre (1802) ausgegeben worden; fo 
hat Rec. das Vergnügen erft jetzt haben können, es 
in diefen Blattern anzuzeigen. Wahrfcheinlich woll
te der edle Graf Szechenyi abwarten, bis aach der 
2te Theil CBomus) fertig geworden wäre, welcher 
dasRegifter aller in der Gräflichen Bibliothek befind
lichen Ungarn betreffenden oder Ungarifch gefchrie- 
benen, oder von Ungarn verfafsten Handfehriften 
enthalten foll, und welchen dem Vernehmen nach, 
Hr. v. Kovachich zu beforgen hat. Da aber der un- 
£rfchöpfliche Reichthum der Gräflichen Bibliothek an 
Handfehriften eine fchnelle Regiftrirung derfelben 
nicht geflattet: fo hat der Hr. Graf der Ungeduld der 
Ungarilchen Literaturen nachgegeben, und den er- 
ften Theil (in 2. Bänden,) fo wie den 3ten Theil oder 
den Realindex drucken laffen.

Nicht genug zu rühmen ift der Gedanke des Hn. 
Grafen (Obergefpanns vom Simegher Comitate und 
Hofraths bey der oberften Septemviral - Juftizftelle) 
dafs, da fich eine Privatbibliothek nicht auf alle Fä
cher des menfchlichen Willens ausdehnen kann, oh
ne in allen unvollftändig zu werden, er nun einmal 
alles, wäre es auch nur ein Blatt, möglichfter mafsen 
fammeln und aufbewahren wollte, was nur Ungarn 
betrifft, und Ungarifch, oder doch von einem Un
garn gefchrieben ift, (die dem Ungarifchen Reich an
hängenden Nebenländer inanaer mit einbegriffen).

JUNIUS 1802- *38

Durch die unermüdete Ausführung diefes Gedankens 
ift die Gräflich Szechenyifche Bibliothek nun in Un
garn und Siebenbürgen in ihrer Art fchon jetzt die 
Einzige, und wird es immer mehr werden. Sie ift 
die reichfte Schatzkammer für Ungarifche Literatur. 
Mag diefe oder jene öffentliche, diefe oder jene Pri
vatbibliothek fich rühmen , ein oder das andere fel- 
tene Buch, eine oder die andere Handfchrift zu be- 
fitzen, die etwa noch der Gräflichen Szechenyifchen 
Bücberfammlung fehlt: fo muffen ihr doch, fobald 
es auf den Umfang des Reichthums ankommt, alle 
weichen.

Ein zweyter, des lauteften Beyfalls würdiger Ge
danke des Hn. Grafen war der, den gefammelten 
Schatz auch verzeichnen zu laffen, und durch ein 
alphabetifches fowohl, als durch ein Real-Regifter 
ein längftgewünfehtes Handbuch der gefammten Un- 
garifchen Literatur aufzuftellen. So weifs alfo der Uu- 
garifche Literator nicht nur, was überhaupt in die
fer Bibliothek für Schätze zu finden find : er kann 
nicht nur jeden Augenblick von falt jedem Werke 
den eigentlichen Titel, Druckort u. f. w. ächt und zu- 
verläflig aus dem alphabetifchen Catalog erfahren; 
fondern er erhält auch durch den fo erwünfehter- 
mafsen hinzugefügten Realindex eine Ueberficht von 
dem, was in jedem Fache der Wiffenfchaften von 
Ungarifchen Gelehrten und Schriftftellern bis 1799 
und jgoo geleiftet worden fey. Mit vieler Sorgfalt 
find in diefem Realindex auch die kleinern Abhand
lungen eingetragen, die in inländifchen und auslän- 
difchen Zeitfcbriften zerftreut, oder in andern Bü
chern, wo man fie nicht fuchen füllte, eingewebt, 
und eingeftreut find. Soz.B. T. III. p. 99. heifst es: 
Catalogus Supevintendentum A. Conf. Frans Bibife, 
in Vefspremi Biographin Medicorurn Cent. III. p. 367. 
und S. 105. Repraefentatio Corn. Gomor in negotio 
Religionis in Gbtt.ng. Magazin VIII. B. — Vorzüg
lich mufs fich über diefen Realindex jeder Freund 
und Kenner derUngarifchen Gefchichte freuen; denn 
nicht nur über das allgemeine, fondern über jeden 
Zeitabfchnitt, über jeden König, über jedes Land 
ift die vorhandene hiftorifche Literatur beygebracht. 
Rec., der in der Ungarifchen Literatur kein Neuling 
mehr ift, mufs dennoch dankbar geliehen , in dem 
gegenwärtigen Catalog manches ihm ganz neue und 
unbekannte Hülfsmirtel gefunden zu haben.

In der Ausführung diefes zweifachen fchonen 
Plans hat der Hr. Graf fich hauptfächlich der Hülfe 
des Hn. Mich. v. ThiboUh bedient. Wer es weifs, 
welchen Fleifs, welche Einficht und Gefchicklich- 
keit ein folches Unternehmen erfodere: der wird 
das Verdien!! diefes Literators gehörig zu fchätzen 
wiffen. Begleiter des Hn. Grafen auf deffen Reifen 
z. B. nach Italien und Böhmen hat er auch dafelbft 
alles mit Eifer gesammelt, was auf Ungarifche Lite
ratur Bezug bpt. Mit befcheidener Einficht des Um- 
ftands, dafs noch einiges zu fammeln übrig fey, was 
der Bibliothek fehlt, werden Supplemente verfpro- 
chen. (Rec. ift aus eigener Kenntnifs einer andern 
zahlreichen Bibliothek eine Methode bekannt, ohne

Supp’ e-
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Supplemente, die immer eine Unbequemlichkcit im 
Nachfchlagen mit lieh führen, den Catalog einer föl- 
chen Bibliothek zum inöglichft .vollftäudigem Regi- 
Rer der National - Literatur zu erweitern. Der Re- 
dacteiar de&Catalogs ftöfst .nämlich während .des Ver
zeichnens der vorhandenen Bücher und beym Ge
brauch der literarifchcn Hülfsmittel auf andere, die 
citirt werden, die aber feine Bibliothek nicht hat. 
Diefe werden gehörigen Orts eingetragen, fammt 
dem Buch und dem Blatt, wo das Citat fteht, nur 
kommt dazu das Wörtchen Defiderandum. oder ein 
gleichbedeutendes Zeichen, welches anzeigt, dafs 
die Bibliothek das Buch noch vermifs^, und es an 
fich zu bringen wünfehe. Wird dann ein folcher Ca- 
talog gedruckt: fo weifs jeder Bücherbefitzer, wo- 
niit er einer folchen Bibliothek ein .Gefchenk ma
chen, oder was er ihr verkaufen kann. Der Beiitzer 
braucht fodann aus feinem Exemplar des Bücher- 
VerzeiehnilTes nur das Wort Defiderandum bey Er
langung des Buchs wegzuftreichen).

Rec. weit entfernt, hey einem fo wichtigen Ge- 
fchenk, das der Hr. Graf der üngarifchen Literatur ge
macht hat,, irgend einen unbefcheidenen Tadel an
zubringen, räth dennoch den Literatoren an , fich 
das Buch durchfchiefsen zu la Ren, um ein oder an
deres ausgefallene einzutragen. So z. B. hat Rec. 
bey einer kurzen aber aufmefkfamen Durchficht des 
Buchs— ohne daffelbe noch durch längere Zeit ge
braucht zu haben— gefunden, dafs zwar die Ab
handlungen desGöttingifchen Magazins, Ungarn be
treffend, forgfältig angemerkt find,, dagegen aber 
die viel wichtigem und an Ungarifchen Artikeln rei
chen Staatsanzeigen vom Hn. Hofrath Schlözer über
gangen worden. So z. B. ift T. III. S. 233. unter .den 
■Schriftfteilern von der Moldau und Valachey, Rei- 
chersdovjfer nicht eingetragen; (jedoch fteht derfelbe 
in dem alphabetifchen Catalog. T. I. P. II. $.251- al
lein mit einem doppelten. Fehler, welcher dem 
Schwandtner nachgefchrieben ift; denn zwerft heifst 
derfelbe nicht Reycherftorffer, fondern Reichcrsdor- 
fer, und zweytens nicht Rey ehersdorf, fondern Rei- 
'chersdorfer oder Georg von Reichersdorf, S. Seivert Sie- 
benbürgifche Gelehrte S. 343-) Den Literatoren ift 
ein großer Dienft dadurch geleiftet , dafs die Vf. der 
anonymifchen Schriften, wofern es nur möglich war, 
fie aufzufpüren, angezeigtfind; nur magdiefesman
chem Vf. nicht ganz lieb feyn.; .auch ift dem gemei
nen , aber doch trügerifchem Gerüchte nach man
chem eine Autorfcbaft beygemefien worden, von der 
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er nichts weifs. So z. B. bezeugfRec. (T. Ul’. S. lei.) 
als gewiß, dafs von der Brochüre: Sola Saluifica ad 
trutinam Rationis expeifa etc. Hr. Crudy der Vf? 
nicht fey. Bey.diefer Ungewifsheit ift doch dadurch 
zuviel gefchehen, dafsmanche anonymifcheSchriften 
fegarim alphabetifchen Catalogunter der Rubrik ihres 
präfmntiven Vfs. ftehen.^wie z. B. T. I. P. I. p. 93.).

Zu den Zierden diefes Buchs gehört die Vorre
de des verewigten Hofraths Denis vor dem erften 
Band, welche .man fowohl wegen des clafiifchen 
Stils, als wTegen der darin verbreiteten Wärme für 
Literatur und deren Erweiterung mit Vergnügen lie
fet. Dum memoria repeto, (fag^ der mit Ünfterb- 
lichkeit ‘ gekrönte Barde Sined) l'irum talem (Comi- 
tem Szechenyi) mihi Rem libraviam-ia Caef. Regia Aca- 
demia Therefiana tradenti diligeut.em olim auditorem 
adfedijje, voiuptate perfundor ; dumque confidero, 
hanc ejus voluntatem, de qua praefari me voluit, liun- 
gariae conjuncta cum honore fpectare commoda; tanto 
lubentius oblatam mihi proviuciam comvlector, quanto 
plura neque obfeura dudwn exftant fiudii mei atque 
obfervantiae in am pHjfimum illud atque optimorum 
ingeniorum ferax Regnum argumenta. —

Noch haben wir nach diefer Vorrede zu erwar
ten: a) Nachträge der in der Folge angefchaften Bü
cher. b) Einen 2ten Tomus oder das Verzeichnifs 
der zahlreichen Handfchriften der Gräflichen Biblio
thek. c) Ein Verzeichnifs von Portraits und Kupf«r- 
ftichen , die Ungarifche Perfonen und Gegenftände 
vorftelien. d) Wie auch von dergleichen Landkar
ten. e) Und Münzen. Zu den letztem wird der Ilr. 
Graf die vorzüglichften .Stücke feines fehr anfehn- 
lichen Münzvorraths in Kupfer ftechen laßen. Wel
che angenehme Erwartungen für Freunde der Unga- 
rifchen Vaterlandskunde1

Doch noch ein anderer grofser Gedankefchwebt 
vor feiner Seele— er will den Gebrauch feiner Biblio
thek gern ausgebreite.t willen , er will fie den Ge
lehrten zugänglich machen, er will fie gleichfam zum 
National - Eigenthum erklären. Rec. wird auf die 
Ausführung diefes.Gedankens aufmerkfam feyn, und 
das Publicum zu feiner Zeit davon unterrichten. 
Möchte diefs doch auf eine Art gefchehen., welche 
den Ungarifchen Literatoren wirklich den Gebrauch 
und die Benutzung diefer Schätze.erleichterte ! Nichts 
wäre trauriger, als wenn fie von neidifchen oder 
ängftlichen Bibliothekaren bewacht, oder der Ober
aufficht von Leuten anvertraut würden, die es mit 
der Literatur nicht aufrichtig gut ineynten I

KLEINE S
FäD AOßOlK. St. Gallen, b. Huber u. Comp.: Rechenfchaft 
meinem Jnfiitute zur Bildung' angehender Schulmeifier des 

Rantons Sähtis. "Von Joh. Rud. Steitindlller, Pfarrer, in Gais 
und Mitglied des Kantons-Erziehungsrath . 1802. 64.S. 8. 
Zuerft findet man hier eine Vorlefung, welche der Vf. is ei
ner Sitzung des Erziehungsra.ths hielt. Er macht .darin die 
Grundüitze bekannt, die er bey dem Unterrichte der Semi-

Dm folgt Svhul’^ructioÄ für. die

C K R I F T E N.
vsn ihm gebildeten Lehrer. Sie enthält zwar bekannte, absr 
brauchbare Fingerzeige über Methode und Difciplin. Der 
angehängte Lectionsplan wäre allerdings mancher Erweiterung 
fähig,, die ihm der Vf. auch wohl gegeben haben würde, wenn 
ihn nicht Zeit- und Ortverhältnifle befchränkt hatten. Im 
Gauzen zeugen diefe wenige« Bogen von dos Vf«, prakufch” 
pjdago glichen. KeunUiÜTem
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NEUERE SPRACHKUNDE.

Ofkn, in d. Uni verfitätsdruckerey: ^Jochimi Stulli, 
Rhagufino Ordinis S. Francifci Seraphici, Lexi
con Latino - Italico - Illyricum ditißimum ac locu- 
pletifjimum, inquo adferuntur ufitatiores elegan- 
tiores difticiliores earundem linguarum phrafes, 
loquendi formulae ac proverbi®. igoi» ßio S. 
10 S. Index auctorum. 4. (Io Fl.)

| »er VL bat an diefem Wörterbuch (wovon aber 
J—' hier nur der erfte, oder illyrifch-italiänifch- 
lateinifche Theil vor uns liegt) 40 Jahre und drü
ber , zuerft zu Ragufa , dann zu Rom und Venedig, 
feit 1782 zu Wien in den k. k. Erbländern gearbei
tet, und feit 1752 eine Penfion genoßen , um die 
Ausarbeitung, den Druck und die Correctur des 
Werks ungeftört zu beforgen. Das Werk ift durch 
den verdorbenen Cenfor zu Wien, Athanafius Sze
keres und andre geprüft, und des Drucks würdig be
funden; uieKofte-n derAuftage find von der kön.Üni- 
verfitätsbuchdruckerey zu Ofen beftritten; es ift end
lich noch entfehieden worden, dafs auch der zweyte, 
ungleich wichtigere Theil (der eigentlich zuerft hätte 
gedruckt werden fallen), nämlich der illyrifch - la- 
teinifche fortgedruckt, und fo diefes Werk vollen
det werden foll. Es war auch ehemals der Antrag, 
ftatt des Italiänifchen das Deutfche hinzufetzen zu 
laffen, und zwar durch den Pater Marianus Lanojfo- 
vich einen Francifcaner, der feine Gefchicklichkeit 
durch eine neue Einleitung zur flavonifchen Spra
che mit einem Wörter- und Gefprächbuche (Effek 
1778- 8- Ofen I795- 8-)' l]od durch ein deutfeh - illy
rifches Wörterbuch 2 Th. Wzien 1791. erprobt 
hatte. Allein Stulli fürchtete: dafs Lanoflbvich fich 
die Ehre der Autorfchaft des Lexicons zueignen, 
oder doch am Stullifchen Wörterbuch ein Plagiat 
begehen möchte, und feine perfönliche Abneigung 
gegen Lanoflbvich vereitelte den obigen Antrag.

W7ir find weit entfernt, an einem fo grofsen 
und mühfamen Werk eine muthwillige Tadelfucht 
zu üben, oder den Werth der kaiferlichen Gnade 
zu verringern, welche fich durch Unterftützung die
fes literarifchen Unternehmens gewifs im glänzen
den Lichte gezeigt hat: aber wir müffen dem Publico 
Rechenfehaft ablegen, was es eigentlich durch diefs 
Buch gewonnen habe. Ohngeachtet nun erft der 
zweyte viel wichtigere illyrifch -italiänifch- lateini- 
fche Theil dem Werke die Krone auffetzen mufs (in
dem die mehrften Käufer diefes Lexicons daffelbe 
viel. öfter zur Ueberfetzung illyrifcher Wörter in?

A. L. Z, igoz. Zweiter Band,

Lateinifche als umgekehrt brauchen): fo kann do^h 
fchon auch über den erften ein Urtheil gefällt werden.

Zuerft fragt Rec. und mufs fragen: was ift Illy- 
rifchl und was mufs alfo einillyrifches Lexicon leiften ? 
Illyricum im alten Sinne der Griechen und Römer, 
war das heutige Dalmatien und Albanien (v. Engels 
Gefchichte des ungrifchen Reichs I. 212. H. 426.). 
In diefem Verftande wäre alfo das Ragufanifche und 
Dalmatifche allein Illyrifch. Aber auch diefe wäre 
bey weitem nicht eine Sprache. Illyrifch hiefse in 
diefem Verftande a) der Dialect der Ragufaner, b) 
der Montanegriner, c) der Dalmater, welcher auch 
in Nuancen auf dem feften Lande und auf den Tafeln 
ziemlich verfchieden ift. Illyricum feit 325. oder 
feit Conftantin dem Grofsen bedeutet aber auch 
Noricum, Pannonien, Dacien , Dalmatien, Möfien, 
Epirus, Alfo nach diefer Bedeutung ift aufser den 
obigen Dialecten Illyrifch, d) das Servifahe, b) das 
Bosnifche, c) das Croatif'che, d) das Bulgarische, e) 
das Slavonifche, f} das Krainerifche und fogeoannfte 
VVindifche. Allein wie fehr verfchieden find nicht 
alle diefe Dialekte! In einem illyrifchen Lexicon 
mufs nun auf alle diefe flavifche Völker gedacht, 
aber auch bey jedem Wzort angemerkt feyn, bey 
welchen eigentlich diefes Wört, oder diefe befondre 
Form, oder diefe Bedeutung zu Haufe fey. Wer 
die ragufanifche und dalmatifche Mundart zum Grun
de legt, und dann aus allen jenen Sprachen andre 
Wörter dazu rafft, ohne zufagen, von welchem Volk, 
und woher? wer zu diefen auch wohl Wörter von 
eigner Erfindung hinzufügt, der hat in diefemVer
ftande kein achtes illyrifches Wörterbuch geliefert.

Auch die Vorgänger des Hn. Stulli haben auf 
diefe Verfchiedenheit der flavifchen Völker und ih
rer Dialecte keine Rückficht genommen , und das 
Bey wort: Lexicon Illyricum gemifsbraueht. Des 
Barthol. Cafiius Dalmatae Curietenfis S. J. Inftitutio- 
nes lingucce Illyricae Romae 1604. 8*  kennt Rec. nicht 
(der Vf. kennt fie ebenfalls nicht, und führt fie nicht 
einmal an im Index); Jacob Micalia S. J. (Tkefaurus 
linguae. Illyricae Laureti 1649.) bedient fich einer 
felbfterfundenen Orthographie, die den Gebrauch 
feines W erks fehr erfchwert, aber fein Grunddialect 
ift der Ragufanifch - Dalmatifche.^ Derjefuit Ardelio 
della Bella (deffen illyrifches Wörterbuch 172g, zu 
Venedig, 1785 zu Ragufa gedruckt ift) gefteht freymü- 
thig, dafs man in feinem Lexicon eigentlich den 
ragufanifch - bosnifchen Dialect zu fachen hab ’. Noch 
ehrlicher verfahrt der in feiner Art vor treuliche Pa u- 
Jiner Joh. Beloftenez (im daio^hylacio 1740- 4»), denn

M m m m et 
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er Tart in feiner Vorrede , er werde , wo beföndere' 
Wörter oder Formen verkämen, diefelben bezeich
nen, ob- nämlich etwa-s fotches DaBmatifch, oder 
Croatifch, oder Siavonifch, oder Tudvco ßavoniep 
gefprochen fey? wodurch eralfo zu verliehen giebt, 
dafs man keinen andern Diniert bey ihm zu fuchcn 
habe: und wobey er zugleich durch Unterfcheidungs- 
zeichen den Lefer gelmrig belehrt, welcher von je
nen flavifchen Provinzen ein Wort gehöre? So z. E. 
heifst es beym Worte Ruftkcus (Hairer)'Mus Polya!^ 
Tefak. Dalmirt-iee: Szrebar, Szelyanin. Andreas 
^awtbreffich, ein Zagorifcher Croat, hat (in feinem 
Eexicon.'ftitinumcm interpvetatione Ulyri'ca Zagabw-fie 
1742-.} ein früheres windifch • croatifchcs Wörterbuch 
von Georg Ilabdelieh S. J.. (DzcHoimr ili Reczi Slo- 
venfie gedruckt zu Gratz 1670. kJ- S-) zum Grunde 
gelegt , und daflelbe in Rücklicht des- croatiftbeu 
Dialects erweitert und vervclikominf» Er, der im 
windifeh - «roatifchen Dialcct fchrieb , nennt fein 
Lexicon eben fo lilyrifch, als die vorigen im ragu- 
fanifchen Dralect fshre üb enden fich diefes Titels be
dienen, trotz der grofsen Verfchiedenheit zwifchen 
ihnen. Hiezu kommen noch die Servier, welche 
ebenfalls ganz anders fprechen, als die Ragufaner, 
Croaten und Winden, und die doch auch für ihre 
Wörterbücher den Namen lilyrifch rekla-mirem

Hr. Stulli mag alfo wohl lagen : Ita quotqivot 
llliwi qualibet Dialecio utantur, hie ßtccs voces repe*  
rient'. •— Rec. aber fetzt hinzu: ßd absq^te dißinstioiie 
regionwn et populor/na disßctas et Gonfitfas^ Man 
klaube doch aus feinem Worte Rußizusheraus, was 
dem Ragufaner, dem Cremen , dem Wenden, dem 
Servier, dem Bosnier, dem Dalmatiner gehört: man 
Klaube es heraus aus folgendem Schwall von flavi
fchen Wörtern ßljanin,. ßok,. ßljak, dvoi'ak-, gar- 
wak, gcmnljawin, hla>p, zctxljae, g.o^aiüiv , gorßak, 
goraßtaky wßlßcs, kmet, texak, v esn pik, paur (of
fenbar Krainerifch von Bauer) muxi'k, poßlßuin, nß- 
vcw (und doch ift das ahda-lmatifche des Beluftenez 
fzrebar, bey Della Batla Sebar, wclcb.es auch in den 
C-efetzen des- Servifchen Stephan Dufchan. vom J. 
1349 vorkommt, vergeßen). Laicus überfetzt un- 
fer Vf. Jvßtovajc ßielcvwi. Man- nehme nun zur 
Hand de«

Delta Bella hier fleht:- Suietovnß ßvietovni'k^ 
Eeloßenetz — — Szvetfzki ,■ Neregyen,.
$ ambr effich — Qbchinfki, ßsetzki, ue-

pofzveclien^
und allen diefen fehlt, fo wie dem VL das altfervi- 
fche Wort bßlatz r welches einen Layen bedeutet. 
dßagifenest überfetzt das Wort Laicus oder Weltlich: 
Poßvetin*  PoßrAelski', Defhewskv zflovek. Man fleht 
alfo r dafs es liie und da-, fo viel auch Hr. Stulli 
ohne Ordnung z'ufam’mengeraft hat,- noch au Voll- 
ftändigkeit fehlt. Für das Zufammenraffen des VFs.. 
bürgt auch die Menge der Bücher, die er hinten int 
Index gebraucht zu haben anführt, worunter ein 
Buhoricz'ki, Knapski, Comnenius, Biblia Rofliifkajü,. 
and die Jateinifehe Grammatik des Pohlen Piotrows

ki bunt durch einander Vorkommen. Der Vf. fagt 
in der Vorrede ab exemptis lllyricae linguae Jcripto- 
nm , qwae qHa^phr/imae in p/ombti erdni,. ne op-iiv 
exereßeret, abßinui. — So weifs man nun nicht, 
auf wellen Anfehn der Vf. ein- Wort a-ufgenommen 
habe, und wegen mehrerer Wörter bleibt iEm der 
Verdacht-, als feyen fie feine Erfindung. SA z. £, 
j4bacits hßo razbrojnik, oder kußgorazbropdk , oder 
S'tudere knjigOHcßtti umotuorati. Dafs letztere Wörter 
vom Pa^er Stulli felhft fabricirt feyen, fcheint daraus 
zu erheben, dafs Della Bella, Jambrefiich und Relofto 
netz nichts davon wiften r und wederRufiennocbPo- 
len noch Böhmen fie in ihrem alten Sprachvorrath ha
ben. Wie nüthig die Unterfcheidung der Dialecte im 
Slavifchen fey, davon nur zwey Beyfpieie. TJnfer 
Vf. führt unter dem Worte Apparatus auch das Wort' 
nadobtn am Im Bühmifchen bedeutet Nadoba ein 
Gefäfs, im Ruffifchen Nadobjs ein Bedürfnifs, im 
Polnifchen Nadoba, Schönheit, dljhttia und Celeri- 
tas beide heifseiv freylich hitroß’, aber nicht in den- 
felben Dialecten. Bey dem Polen bedeutet liitroß 
blofs Lift, bey dem Kramer blofs Gefchwindigkeit.

Aber auch auf die Nuancen und Abänderungen
der Bedeutungen kommt cs an. Man erftaunt frey- 
Tich, wenn man z. E. bey Stulli unter dem Won 
voluptas- ohne weiteres auf delectatio zurirckgewie- 
fen wird. Allem' noch mehr verwundert man fich, 
wenn man z. E. den Artikel Mnstus fo gefetzt findet: 
Bhinus r.nmeri's, meutruvr Ciccr. dono', preßnte , do- 
enmenio, dovere, ußizio, incarico, cAYico, carixa obli^a- 
zione - eßß, dar, poklon, podaroki,. darov, prikazanie, 
blagotvorje, dobrotvorß, obdareße, nadarenß, ntink, 
Jkazanie, darxanßiva, cjiiißuß, eftnopanje, davxan- 
ß, wad, dßllo, dßllovanß, zabava, poßd, ob^hixe- 
nie, dag, zavez , zaveza, zavezanje, idadmrß, -re^ 
dovanß, urad.- Nun kommen freylich Beyfpieie, 
die den Gebrauch diefer Wörter erläutern : aber nie 
wird fich ein Anfänger in diefen Wirrwar finden; 
nur der Geübte wird die Bedeutung des Gefchenks 
und des Amts in den flavifchen Wörtern , nur er 
wird im Worte Gefchenk die Nuancen von Dar Ge- 
fchenks und dobvotworß Wohkhar zu unterlcheiden 
willen u. f. w-

In der Geftalt alfo, wie das Lexicon vor uns 
liiegt, ift es-ein grofses Magazin,, ein Vorrathska- 
ften von flavifchen V örtern der aber keinem An
fänger , keinem noch nur den flavifchen. Sprachen 
und Dialecten unbekannten Menfchen nützt, fon- 
dern einen geübten Kenner brauchtder jedes Wort 
nach den verfchiedenen flavifchen. Diaiecten und 
wach den Verfchiedenheiten der Bedeutung zu cläßi- 
ficiren weifs- Schellers, und Ad-elungs Genauigkeit 
mufsman vom Pater Stulli nicht fodern : man mufs 
fich genügen lalfen, mit dein, was er fo mühfam 
xufammengetragen hat, und mufs nur wünfehen, 
d a fs d a s i ll y r ifc h- i tal i ä n i feh - lat e ini fie h e Lex i c on, wo ran 
viel mehr als an diefem gelegen ift,. bald erfcheinen 
möge. Ein anderer mag dann aus Stulli’s Materia- 
Ueu ein ordentliches Gebäude außuhreu.

Hast-

wclcb.es
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Hamborg, b. Bachmann n\ Gundermann : The juve
nile Dramatiß, or a Selection <sf plays from the 
moft celebrated german writers üpon education. 
Translated from the Originals. Vol. II — UL 
igoi. 8- (» sogr.-)

Im zweyten Bande dieler Sammlung (defem erfter 
in der A. E. Z. i£öl. Nr. 360. angezeigt worden), 
find enthalten? The illbred Boy, the Greyhound, Na
tureis Magic, or a bad Confcience, und the gratefal 
Son. Im dritten r The yoitng Garneßer ;■ the gene- 
rous Oßender; the little Farälly - Difpute und the young 
Archers. Die Ueberfetzung diefer deutfchen' kleinen 
Schaufpiele verdient im Ganzen betrachtet BeyßdT, 
ob man gleich manche Stellen findet, in welchen 
der Ausdruck zu weit von dem Genius des Engri'- 
fchen abweicht, und aaf andere , wo der Sinn nicht 
klar genug hervorleuchtet. Wir wollen davon nur 
folgende Beyfpiele anführen. B. U. S. 4. Mud eVen 
&ur loriting-maßer has not been. Hier fehlt here, 
oder ivith us ; und diefe Ergänzung ift um defio 
nothwendiger, damit man nicht etwa das vorherge
hende ßrack fupplire. — Elfe I would not haue Been 
üble to ea' n Bit of dimer.. Statt ivoutd follte f/iwiM 
gefetzt feyn; denn would bedeutet in der erften Per
fon wollte, pßegte, würfchte, und' pafst alfo hier 
nicht. —- S. 5. Lhen,, p raij, have not you got all 
the reß of the afternoon and the irhole of the ever.ing? 
Deutlicher, Have you not gpt for yourfilf etc. oder Is 
not all the reß of the afternoon and the ivhote evening 
at your difpofal, oder your awn? — And whut does 
that concern you? Warum nicht der mehr englifeke 
Ausdruck : ll'ow are you concerned at it, oder Is it 
any. concern of yours? — S. 6- Eon ntay tet it remain 
undone, for what I carel Ohne'Zweifel wollte der 
Ueberf. fagen: l'ou may leav'e it unfone, for what 
eure II — S;. 7. würde für And he that has money, 
needs earn none, belfer gewefen feyn: He that hets 
money in ßove, needs not gain any. — S. 9. When 
he was going' fo Beat his coat. Gemeiniglich braucht 
man für ausklopfen das Zeitwort to- duß. — S. 2g. 
follte ftatt. Eon can eat it yourfelf; you may u. f. w. 
ftehen. — S. 41. bey Neuer you wind! ilt you, wie 
vorher S. 17. fehlerhaft. — S. 43. I our pvefence 
has already. promted ine to' ever fo wany good a deeds-, 
Wird many im Singular gebraucht, Wo es mancher 
heißt, fo begleitet es der Einheitsartikel. Diefer 
kann aber hier nicht ftatt finden, weil deeds folgt. 
Warum alfo nicht richtiger tofo many a good deed, 
öder Jo many gooddeeds? — S. 3, (in the Greyhound), 
fleht: And how happy did fhe feem., when laying on 
my lap ! katt whew lying u. f. w-

Bi HL S. 4. follte Bui we are grown fb< with in 
tliefefew weeks, entweder heifsen: But we are gyown 
fo with euch othev tliefe few weeks, ©der but we are 
groivn fo within tliefe few weeks. — Weiter unten 
wird, das Ohr in : is it not time enougjiyet to getrid of 
tfcm? durch den Mifston von yet und 'get beleidiget; 
Tet konnte aber füglich wegbleiben und belfer wäre 
gewefen: is tlwre not time enongjifor you to get rid 
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of them? — S. 4. findet fichn if my- faitier gets in'- 
formed of it. Der Sprachkenner wird hier fragen,, 
whom? Aus dein Mangel des Objects erhellet denny 
dafs der Sinn päinv feyn full. In diefem- Falle fagE 
der Engländer deutlicher, if my fathenfiould (hap^ 
pen to) bs infovmed of it.- — S. 6. kommt get zu €>ft 
vor. S. 9. erfcheint g.ood für well. Hernach u'G’uld 
you work my ttndoing? Für diefen gefuchtcn Aue*  
druck fagt man taufendmal eher: wou'd you undo- 
wie? oderwouid you contrive my. ruin? — S. 10. Edu 
had rather fay , he is very gkzd o f it. Die Redens
art: 1 had (oder I\i) rather, entfpricht dem Franzöfi- 
fchen j'aimeroismieux folglich ift fie hier am unrech
ten Orte gebraucht. Es follte heifsen; you fiould 
(oder might) rather fay u. f. w. — S. u. ftehet :. 
„bior ditl we expect hun before fome daijs henceT Nach
her : nor do I think he iets maflev Lofepoint l-a-ck in 
that refpect. Und : I alwaijs fee you before the doo'r 
of an evening. Alle drey Sätze find nicht englnch; 
befonders der letzte. Of an evening bedeutet an ei
nem Abend, pafst alfo nicht zu always. — S. 12:-: 
we fpend thd beß pari of the time a -walking. Man 
fagt:- to fpend oneG time' in a trdmg; daher müfste 
hi-er in- waIking, gefetzt feyn; denn die Partikel ßvor 
einem Particip eniftaad, nach Lowth , aus der Prä- 
pofition mi. — S. 74. und 15.: „fixpeKces.” Dn 
pence fchon der Plural von penny ift : fo kann es nicht 
noch eine Vervielfältigung leiden.

Leipzig, b. Reinicke und Hinrichs : Diafogues far 
the head and the heart for the ufe of ehildren in.

' o-rder to' inftill into their young minds,. by 
mean-s of fhort and intelfigible fentences , the 
moft eßential principles of morality and re-afon. 
From the German. By Thomas Horne. Auf der 
andern Beite : Vevnunftkatechismus. EinGefchenk 
für Kinder, um ihnen in kurzen und fafslichen/ 
Erzählungen die nöthig-ften moralifchen und Ver- 
ftandeshegriffe beyzubringen'. Mit 10 illum. Ku
pfern. Deutfeh und- Engjifch. xß-O**  I&l S- 8- 
(14 8r'-)

Die Werke , die wir seither für Anfänger in der 
englifchen Sprache bekommen haben, 'waren' ge- 
wöbnlieh vonDeutfchen ausgearbeiret, mebrentheilS' 
voller Mangel, und der englische Theil war oft alles-, 

was man will, nu» nicht Englifsh. Hier tritt eim 
Engländer rtuf, der der deutfchen Sprache mächtig 
ift, und aus der unfrige» in diefeinige faft durchge
hends richtig überfetzt. Defto mehr wundert fich 
Rec-, dafs Hr. Horne in feiner eigenen Sprache fich 
mehrere Nachfäfsigkeiten hat zu Schulden koiiMnen. 
lüften.. Es find Kleinigkeiten', auch wohl bin und 
wieder bloß Druckfehler; aber Kinder und Anfän
ger laften. fich leicht irre machen, und'alle Bucher 
für fie folitenmi-t der äußerlten- Genauigkeit geßhrie- 
ben und gedruckt feyn. S-. io. he made cs cake fön' 
bis pavenfs, follte heißen.- he- got a cahe- made.
.S. 12. Adolphus /prang etc. follte heifsen fwmpesk 
cdeslcaped. hurtful'för tim,. I. tathcin. S-..26- 

they^
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they bear no ajjection for one anoihev etc. 1. to one 
another etc. Man lagt: to hace anaffectionfor one; 
aber to bear ajfection t o etc. S. 44. when 1 endea- 
vour to keep the peace of Society etc. 1. to keep up 
neace in Society. S.46. to keep peace among theboys, 
l. to keep up peace. S. 52. who approues himfelf now 

bis benefastor ctc. feilte heifsen: who now proves 
to be bis great be^gfactor. Ib. I will incur etc. mufs 
heifsen: I fhall incur. S. 62. Surcharged, follte 
wohl heifsen: overcharged. S. 72. fellow-men etc. 
befier fellow - beings. S. 76. a naughty man etc. befl 
fer perfon. S. 78*  the kaufe will tatter and fall in etc. 
belfer: go to ruins and tumble down. Ib. we men 
are fubject etc. beffer man is fubject. S. 84- to ride 
in carriages etc. ift gemein; befter to go etc. Eben 
fo S. 152« t° r^e a etc* beffer to go in a car- 
riage. S. 142« the thick eream rifes to the top etc. 
beffer rifes onthe furface. S- 162. Strike him etc. liefs 
Seize him. S. 174- Iahe etc. liefs pond oder pool. 
S.g6. Stiff etlichemal; beffer benumbed. S. 96. in fo 
far etc. 1. fo far. S. 106. when it afflicted Soul etc. 
beffer: when the foul is difeafed. Ib. not for themfei- 
ves etc. 1. by themfelves. — Warum fchreibt Hr. H. 
durchaus alle Wörter, die mit full zufammengefetzt 
lind mit K? als hurtfull, ! ufefull, beautifull, care- 
full, chearfull, fhamefull etc. Die beften Schriftftel- 
ler und dieberühmteften Wörterbücher unterdrücken 
alle das zweyte l in der Zufammenfetzung. Eben 
fo fchreibt er alhvays (S. 34.) ftatt always. — Druck
fehler wie folgende find ganz ohne Bedeutung; aber 
der Anfänger ftöfst doch dabey an: a gain, ftatt 
again, to gether ftatt together, longage (S. 50.) ftatt 
longago; un&dditional (S. 76.) ftatt an additional; 
to latg3^ 8o-) ftatt too late, wept (S. 122.) ftatt went. 
'S. 142. beete, vermuthlich beetle; live (102.) ftatt life; 
blefl (lö-) ftatt beft. Emilus (60.) durchaus; mufs 
heifsen Emilius. — Für cloaths, obfehon nicht un
gewöhnlich., giebt es keine gute Autorität. John
fon Walker etc. fchreiben clothes; auch fchreibt es 
Hr. H. gelegentlich felbft fo.
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Rec. ift mit Fleifs über diefe Kleinigkeiten fo 
umftändlich, weil das Buch wirklich fehr nützlich 
und brauchbar ift, und weil er es als ein folches al
len Aeltern und Jugendlehrern empfehlen kann. Die 
kleinen Mangel können bey einer 2tcn Auflage 
leicht verbeflert werden , und befonders wäre 
dann auch eine gröfsere Sorgfalt für die Interpun- 
ction, und hauptfächlich die Commata, zu empfeh
len , welche in der jetzigen Geftalt des Werkes fehr 
vernachlälsiget find. Auch wäre es gut, nicht and 
zu fchreiben, ftatt are you not. Diefe Zufammen- 
ziehungen, die freylich im gemeinen Gefpräche vor
kommen , find in der Schrift nicht zu empfehlen. — 
Die Kupferftiche, fo wie die Farbengebung, find un
ter aller Kritik,

RÖMISCHE LITERATUR.
Jena, in d. Crökerfchen Buchh.: De caufis flili la 

tini in ufum lectionum auctore ff oh. Godofr. Haffe. 
Ed. altera paffim auctior et emendatior. 1802« 
220 S. gr. 8- (io gr.)

Die erfte Ausgabe diefer Schrift, die zu den be 
ften indiefem Fache gehört, erfchien 1786 auf 180 S. 
und wurde in der A. L. Z. 1787- Nr. 92- S. 127. an
gezeigt. Die neue Auflage enthält, obgleich die 
Seitenzahl ftärker ift , doch wohl nicht mehr Mate
rie, als die vorige, da der Druck gröfserift; allein 
der Vf. hat ihr nach eignen vermehrten Einfichten 
und erhaltnen Erinnerungen mehr Vollkommenheit 
zu geben geftrebt, und vorzüglich in der Einleitung 
viel weggefchnitten, verändert und zugefetzt. In 
dem gröfsern Theil der Schrift haben wir weniger 
bedeutende Aenderungen bemerken können, aber 
mit Mifsvergnügen fehen wir, dafs die Anzahl der 
Druckfehler nicht ab- fondern zugenommen hat. 
Becks kleine Schrift über denfelben Gegenftand konn
te der Vf. vermuthlich nicht brauchen, da er die Vor
rede zur zweyten Auflage vom 1. Jun. 1801. datirt; 
aber Fülleborns Theorie des lateinifehen Stils, wel
che 1793 erfchien, führt er an.

KLEINE SCHRIFTEN.

ArzNEYOELAHRTHeit. London : Supplement to practical 
abfervations on the natural hijtory and eure of Lues venerea; 
containing remarks on the application of the lunar cauftic 
to ftrictures of the urethra ; on the ufe of fedatives in go- 
norrhoea, and their dangerous confequences in lues venerea. 
By J. Howard. 1801. 51 S. 8- (16 gr.) Dem deutfehen Arzte 
und Wundarzte ift Home's Methode, die Verengerungen der 
Harnröhre durch den Höllenftein , an die Spitze einer Kerze 
angebracht, zu heilen, bekannt; wenigftens ift eine Ueber- 
fetzung feiner Schrift von Hb. Hahnemann 1800. zu Leipzig 
herausgekommen. Weniger bekannt durfte es feyn, dafs 
Rowleu, ais eifriger Gegner aller Aetzmittel in der angege
benen Krankheit auftrat, indem er behauptete, durch ge- 
WÖhalich® Kerzen daffelbe a»srichwa zu können, indem er 

ferner leugnete, dafs in dem Falle der verengerten Harn
röhre zugleich Fleifchwärzchen und fchwammichte Auswüchle 
zugegen feyen, indem er endlich den Nachtheil fehr in An- 
fchlag brachte, der von der Entzündung und heftigen Rei- 
Eung entliehe, die das Aetzmittel gewöhnlich nach fich zie
he. Howard fucht nun dagegen zu zeigen , dafs allerdings 
oft Fleifchwärzchen und fchwammichte Auswuchfe in der 
Harnröhre zugegen feyn, dafs die blofsen Kerzen diefe weg- 
zufchaffen nicht vermögen, dafs das falpeterfaure Silber ein 
mildes Aetzmittel fey , von deffen äufsern Anwendung man 
keine Gefahr zu fürchten habe. Nichts defto weniger fchränkt 
er den Gebrauch diefes Aetzmittels fehr behutfam ein , in
dem er zeigt, dafs einfache Verengerungen der Harnröhre 
auch durch die bloße Kerze gehoben werden können.
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
Donnerstags, den 24. Junius 1802.

GOTTE SGELEHRTHEIT.

Sondershausen u. Leipzig, in Cotnm. b. Flei
scher: Chriflliche Schul - und Volksbibel, oder 
die fafslichften, lehrreichflen und unterhaltend- 
ften Schriften und Stücke des N. Teftaments 
überfetzt und mit den nöthigen Erläuterungen 
begleitet, von G. Ch. Cannabich. 1801. 260 S. 8. 
(21 gr.)

Rec. von diefer Schulbibel vor fich hat, er
ftreckt fich über die vier Evangelien, und ift 

ein fchon jetzt empfehlenswürdiger Verfuch, wel
chem der in feinem Kreife rühmlich thätige Vf. ge- 
wifs in der Fortfetzung und bey jeder Gelegenheit 
alle mögliche weitere Vollkommenheit zu geben 
fachen wird, da fich das, was folche Schriften zu 
wünfchen übrig laßen, oft am leichterten bey dem 
Gebrauch entdeckt. In den Anmerkungen ift unfers 
Erachtens zu vieles für die blofse Neugierde. Zum 
Text: durch (eine) göttliche Kraft etc. Matth. 1,18- 
würde zum Beyfpiel Rec. in einer Schulbibel nicht 
die Note machen : ,,Man pflegte in jenen Zeiten die 
,,Geburt grofser Männer und Helden von einer Gott- 
,,heit abzuleiten. Diefe göttliche Abkunft mufste 
,,alfo um fo mehr bey dem grofsen Menfchenerlöfer 
,,Jefus ftatt finden.“ Zu jenen Zeiten pflegten felbft 
Griechen und Römer nicht mehr einem Helden und 
grofsen Menfchen eine Göttergeburt beyzulegen. 
Diefs gefchah nur in früheren , noch roheren Zeit
altern oder unter ausgearteten Schmeichlern. Ue- 
berdiefs gefchah es nie bey den Hebräern und Juden, 
feit diefe Nation Könige gehabt hat. Götterföhne 
hiefsen ihr längft immer folche Menfchen, die in 
gewißen Beziehungen dem Jehovah ähnlich waren 
oder feyn füllten, als Regenten, Richter, Weife, 
Rechtfchaffene u. dgl. Rec. würde mit fehr alten 
Kirchenfchriftftellern zu den Worten: durch göttli
che Kraft fchwanger, die Glofle fetzen: durch eine 
kräftige Empiängnifs, wegen welcher, wenn fie 
gleich vor der Verheyrathung gefchehen ift, dei
nem Kinde kein Vorwurf gemacht, vielmehr eine 
Leitung der Vorfehung durch das Ungewöhnliche 
anerkannt werden fülle. Rec. bedauert, hier nicht 
durch viele Beyfpiele die Behandlungsart, welche 
ihm bey einer Schulbibel die zweckmäfsigfte wä
re, anfchaulicher machen zu können. Die kurzen 
Ueberfchriften würde er benutzen, um den Inhalt 
erklärbarer und anwendbarer zu machen. Z. B. S. 66. 
nicht: ,,Gleichnifs von den Arbeitern im Weinber
ge“ fondern : Wer für das Gute zu arbeiten anfängt,

L. Z, i§Q2., Zweiter Band»

kommt nie zu fpät und verliert durch den Unter- 
fchied der Zeit nichts an der gereckten Schätzung 
feiner Thätigkeit. — Ungeachtet diefer unferer Win
ke verliert diefe Arbeit des Vf. nichts an dem ver
dienten Lob einer vorzüglichen Nutzbarkeit.

Danzig, im Verl. d. Brücknerfchen Buchh. Ka
techifationen über die chriflliche Religionslehrc 
nach dem Leitfaden des kleinen lutherifchen 
Katechismus im proteftantifchen Geifte entwor
fen, von Friedr. Braunfchweig, Katechet zu 
Herrngrebin im Danziger Werder. 1801. 130 S. 
8- (12 gr.)

Diefe Katechifationen gehören ihrer Form nach in 
das Gebiet derjenigen Katechetik, welche Kant die 
gemeine Katechefe nennt. Es werden weder Be
griffe entwickelt, noch auf eine fokratifch- kateche- 
tifche Manier abgelockt, fondern der Vf. fragt, als 
Examinator, das Gelernte ab. Z. B. S. 1. was be
deutet das Wort: Katechismus? S. 13. Was enthal
ten die zehn Gebote? S. 14. Was nennft du Gewif- 
fen ? etc. Da zur Bildung folcher examinatorifchen 
Fragen wenig Gefchicklichkeit gehöret: fo müßen 
wir dergleichen Katechifationen für ganz unnütz er
klären. Manche Abfchnitte des Katechismus find 
fehr kurz abgefertigt. Ueber die fechfte Bitte findet 
man nicht mehr als vier Fragen und über die fieben- 
te gar nur zwey. Die religiöfen Grundfätze des Vfs. 
find übrigens von der Art, dafs man ihm nicht rtei- 
fe Anhänglichkeit an die Kirchenlehre zum Vorwur
fe machen kann. Die kirchlichdogmatifchen Sätze 
des Katechismus z. B. in dem zweyten und dritten 
Artikel werden mit Stillfchweigen übergangen.

Hildburghausen, b. Hanifch’s W ittwe: Kate» 
chetifche Gefpräche über ausgefuchte Stellen der 
heil. Schrift zur Beförderung richtiger Reli
gionsbegriffe. Erfles Bändchen. 1801. VIII u, 
175 S. 8- (12 ßr-)

Keiner diefer Katechifationen liegt ein logifcher 
Plan zum Grunde, obgleich vor einer jeden eine 
Inhaltsanzeige flehet, welche den Ideengang angiebt. 
Schwere Begriffe, welche entwickelt werden foll« 
ten, wie S. 40. Rache, S. 46. Selbftbeherrfchung 
etc. werden als bekannt vorausgefeizt und es wird 
blofs mit einer Frage nach der Bedeutung diefer 
Wörter Erkundigung eingezogen. Eine einzige 
Probe wird hinreichend feyn, die unkatechetifche 
Manier diefes unberufenen Katecheten ganz kennt- 
fich zu machen. Wir wählen dazu eine Stelle aus

Nonn der 



der achten Katechifation S. 72, welche den Satz zum 
ßegenftande hat: Die Sorge für den Geift fchliefst 
die Serge für unfer leibliches Wohl nicht aus, nach 
Matth- 6. 33—L- Welches von beiden ift der edle
re Theil des Menfchen , der Leib oder der Geilt? 
K. Der Geilt. L. Es würde fehr unweife feyn, 
wenn wir diefen dem Leibe nachfetzen wollten.. 
Wir brauchen aber weder diefen noch jenen zurück
zufetzen. Die Sorge für beide läfst lieh lehr gut 
3iiit einander vereinigeru Meynft du, ejn arbeirla- 
iner Mann könne nicht auch ein frommer Mann da 
bey feyn? K. 0 gewifs eher, als ein Müßiggänger. 
L. Kann er nicht fortfahren, fich zu belehren, und 
die Lehren der Tugend auszuüben? K. Er wird es 
wohl können, wenn er will. L. Und wenn erfich durch 
eine weife Sorgfalt für fein leibliches Wohl in W ohl- 
jftand gefetzt hat, mufs diefes nothwendig feiner 
Tugend hinderlich feyn, und wird er dann weniger 
Gutes thun können? K. Nein, er kann noch mehr 
Gutes thun. Was für Gutes? Er Rann andern hel
fen etc. L. Ift das nicht auch eine Tugend ? K. Aller
dings. — Solche Fragen bilden zu lernen, bedarf es 
doch wahrhaftig keiner gedruckten. Vorbilder!

Halle, b. Gebauer;: Lüurgifches Journal. Her
ausgegeben von Heinrich Balth. R-agnitz. Er- 
flen Bandes erßes~ Stück.. Zweytes. Stück, igoi. 
242 S.. 8- (r8 gr-)

Der würdige Herausgeber bemerkt ni der Vorrede 
z-urn erften Stück diefes Journals ganz richtig, dafs 
das r8te Jahrhundert dem angefangenen — auch in 
liturgifcher Hinficht — noch manches zu thun übrig 
gelaffen habe,. Er hat fich daher vorgenommen, ein 
Journal', wovon wir die zwey erften Stücke vor uns 
haben ,, herauszugeban ,. welches fich blofs auf litur- 
gifefte Gegenftände einfchrätiken feil- Es wird län
gere und kürzere. Auffätze liefern,, die nicht nur auf 
die- vielleicht fchon feit Jahrhunderten gepflegten, 
isnd! immer noch mehr oder weniger bemerkten,, 
vielleicht ganz üb^rfiehenen. Mängel; unfrer liturgi
schen Einrichtungen aufmsrkfam machen, fondern 
auch zur Verbefferung derfelben zweckmäfsige , der 
^eir„ der Stufe der intellectuellen und finnlichen 
Ausbildung uwferer Zeiitganoffen, die freylich in 
'verfchiedenen, Gegenden, verfchieden ift , angemrf- 
&ne Vorfchlage thun , und diefe in liturgifchen 
blaßer-Formeln-, projectirten Verordnungen., Entivür- 
fem etc anfehauheh darzuftellen fuchen.. Es wird; 
hiflorifch. anzelgen, was-zur Realififung und Vollen
dung diefer Vorschläge hie und da durch, die hohem 
Behörden und- gefcrzTichen Vorfchriften , oderauch, 
durch: eignes- ftilie» Wirken, der Prediger , wo diefen

liiurgLis zu wirken erlaubt ift., gefchieht. Den 
hie her/ gehörigen Nachrichten wird eine eigene Ru- 
J)rik; gewidmet-,, im welcher auch die. Lodesfalle. de- 
l$r,. die'fich um Liturgik und Liturgie verdient ge< 
Ciatdit- haben:,- angezeigt und ihre Veroiemfe,, wo 
möghöh,. beftimmt angegeben werden; füllen.. Ue^ 
Mnhau'^4 hie» getreu, referixt werden 2> was aut 

irgend eine Arc die Fortfehritte, welche die liturgi
fche Wiffenfchaft gemacht hat, bezeichnet, oder für 
die Lefer, die nicht gleichgültig gegen den öffent
lichen Coitus find, interefiant ift, wohin auch di-e 
Anzeige angekündigtev liturgifcher Schriften gehört. 
Die bereits erfchienenen Schriften, werden ausführ
licher oder kürzer», je nachdem fie mehr oder weni
ger bedeutend find, oder Senfation gemacht haben, 
in einer befondem Abtheilung recenfirt. Beide Ab- 
theilungen^ werden von xgoi ausgehen. Unter der 
Ueberfcbritt litiwgifche Correfpondenz wird das Jour
nal des Hn. Prap. MantzeL ehedem im Prediger- 
Journal B-. 30. auigeftelite Idee wieder auffaffen, und. 
den Würdigen , denen Verbefferung der Liturgie 
wichtig ift, Gelegenheit verfchaffen, ihre reafifirten 
oder projectirten Ideen, Wünfche und Plane mitzu- 
theilen. Der Herausgeber wird dafür forgen, dafs 
gefchätzte Männer, die fich zum Theil fchon als 
gute Liturgiker gezeigt heben, wie unter andern Hr. 
Lang in Regensburg, Hr. Kofler in Eppendorf, u. 
a. m. thätigen Antheil an diefer Schrift nehmen. — 
Diefs ift der Plan.

Wir wollen nun auch den Inhalt der beiden erften 
Stücke kürzlich anzeigen. Erfles Stück: I. Rückblicke 
auf die kirchliche Säkularfeyer 1801. Es wird fowohl 
von dem Gänzen der kirchlichen Feyer, als auch von 
den einzelnen Theilen derfelben, als; Gefang, Mu- 
iik, Wechfelgefängen und Chören, Form der Sä
kular - Gottes verehruug, Kirchengebeten, Abend
mahls - Handlung, und andern Auftakten , wodurch 
man diefen Tag in verfchiedenen proteftanrftchen 
Kirchen feyerlich zu machen gefucht hat, eine kurze 
lehrreiche Nachricht ertheilr. II. Liturgifche Corre- 
fpondenz. Liturgifche Nachrichten aus Ofipreufsen. 
Auch dort hat Achtung für Religiofität , oder viel
mehr für den religiöfen Cultus fehr abgenommen, 
und vorzüglich unter den hohem Ständen ift der 
Befuch der Kirchen und die öffentliche Theilnahme 
an den religiofen Gebräuchen zu den Antiquitäten zu 
rechnen Eine der vornehmften Ürfachen ift, dafs 
in der Einrichtung der Gottesv erehr ungen und in 
den liturgifchen Fermen noch fo manches ift, was 
den gebildeten, feinfühlenden Theil beleidiget,, fei
nem Schicklichkeitsfinne anftöfsig feyn , und ihn 
endlich ganz aus den kirchlichen Verfammlungen 
verfcheuchen mufs. Einige Schritte zur Verbeffe
rung find jedoch fchon gethan worden. Bey ver- 
fchiedenen Gemeinden ift das neue Berliner Gefang- 
bueh eingeführt. Die Predigten find nicht fo über
häuft und zahlreich, wie in manchen andern Län
dern, wo fie im eigentlichen Verftande unter die 
alltäglichen Dinge gehören. An einigen Orten ift 
die Wiederholung der foantäglichen Predigt in den 
nachmittäglichen Katecbifationcn eingeführt.. Auch 
der Schulen nehmen fich die Landprediger zum 
Theil lehr thätig an.. Das ift aber lehr unbedeu
tend, gegen die Mifsbränche und anftöfsigen Gewohix- 
heiten,. welche im Ganzen genommen,, noch bey- 
behalten Werden müllen.. III.. Liturgifche Nachricli- 
ten, Nekrolog vom Januar bis Mur« igox. 2)

Yer-



Vermifchte Nachrichten. Unter den in'den neaeften 
Zeiten gemachten liturgifchen Anordnungen zeich
net ßch infonderheit das fiir die zweckmäßige Feyer 
der Öffentlichen Gottesverehrungen an Sonn • und Fefi- 
tagen in den Pfarrkirchen der Stadt Magdeburg gege
bene Regulativ aus. Es entfpricht ganz dem Ideale, 
welches der dalige Coaliftorialrath, Hr. Ribbeck in 
feiner kleinen Schrift; Ueber den Werth. des Öffentli
chen Gottesdienjies (Magdeb. iboo S. 14p) aufgeileilt 
hat, und verdient auch an andern Orten befolgt zu 
werden. Die reformirte Gemeinde zu Halle bedient 
fich mit Anfang des Jahres igoi der,, wie man fagt, 
von den Herren Hofpredigern Sach und C&nrad in 
Berlin herausgegebenen Formulare zum Gebrauch bey 
der Vorbereitung zum h*  Abendmahl und bey der Abend- 
mahlsfeyer. Im Fürftenthum Anhalt - Bernburg ift die 
im Jahr igoo gedruckte neue Agende überall ein ge
führt. Hr. Feldprediger Frofch kündigt ein liturgi
sches Werk an, welches in kurzem unter folgenden 
Titel erfcheinen wird: Allgemeine Liturgie, oder 
Verfuch einer moglichfi vollfländigen Sammlung von 
Gebeten und Anreden bey dem öffentlichen Gottesdienfi 
und andern feyerlichen Religionshandlungen- IV. Re- 
cenfionen liturgifchev Schriften. Die Recenfionea 
find gründlich und belehrend. V. Liturgifche For
mulare. Altargebete an Felltagen von Köfier. Zwey 
Taufformulare von Schuderoff. Ein Formular bey 
der Taufe eines kranken Kindes von Kapke*.

Zweytes Stück. L Warum iftrs fo fchwer, in 
großen Städten den Öffentlichen Gottesverehrungen ihre 
ehemalige Achtung wieder zu verfchaffen? Die Bemer
kungen des Vf’s. treffen zum Theil fehr mit dem 
zufammen, was Hr. Ribbeck in feiner Schrift: Ueber 
den Werth des Öffentlichen Gottesdienfies etc. fchon er
innert bat. Sie enthalten aber auch einige Zufätze 
zur Erklärung der Urfachen der in unfenn Zeitalter 
fo gewöhnlichen Geringfehätzung der ößentlichen 
Gottesverehrungen.. Durch das Hinweifen auf den 
eigentlichen Urfprung diefer Geringfehätzung bahnte 
fich der Vf. den Weg über die Wahl der Gegenmit
tel manches Gute und Beherzigungswürdige zu fa- 
geh.. Das Refukat ift: ,,Es ift ungemein fchwer, in 
grofsen volkreichen. Städten, allgemein wirkfame li
turgifche Anftalten za treffen; die Veränderungen, 
durch welche man der Achtung gegen den öffentli
chen Gottesdienft zu Hülfe kommen will , müßen 
auf den Gvfchmaek der Zeit in; Rückficht auf ihre 
Form, anf den Geift uafrer Tage in Rück ficht ih
rer Dauer berechnet feyn - müßen eine vielleicht, 
durchaus veränderte Gehalt erhalten; die Erziehung 
fchon muls es wieder, dahin, zu bringen fuchen, dafs 
der öffentliche Cultus den jugendlichen Herzen als. 
etwas Wichtiges erfcheine;. man mufs die Vorneh
men im Volke zu vermögen fuchen, dafs fie durch 
ihr Beyfpiel und durch ihre häuslichen Einrichtun
gen den. Emflufs der Veranftaltungen befördern, wel
che von Seiten der Obrigkeit zu jenem Zwecke ge- 
trollen werden*. “ Alles ganz gut!' Aber wer glaubt“ 
unfrec Predigt? Ur Ucber dW Ableitung des- Wort# 

Kirche. Ein Nachtrag”zn KtnderUngj' vt. <r. neueften 
Unterfuchungen, Mach des Vf’s Meynung ift Kirche, 
oder Khirich, wie es in altdeutschen Ueberbleibfeln 
vorkommt, der Ort, wo das Kyrie erfchalWt. Das. 
Kyrie fey das erfte Wort gewefen, das der alte Deut- 
fche jn dem heiligen Haufe zu hören bekam. — Die
fe Muthmafsung fcheint wenigftens nicht unwahr- 
fcheinlicher und gezwungner zu feyn, als die bis
her bekannten Ableitungen. III. Liturgifche Cor- 
refpondenz. Ein Correfpondent räth dem Herausge
ber, Herrn HackeFs Buch: ^efus, der Weife von 
Nazareth etc. zu lefen, weil es auch für das litur
gifche Journal manchen Beytrag enthalte. Das 
Schreiben enthält aber auch eine ftrenge Kritik der 
Hackerifchen Ideen über die fogenannte Stiftung 
und Feyer des Abendmahls, welche in. diefem Bu
che verkommen- Rec, mufs dem Correfpondenten 
in den meiften Stücken Beyfall: geben. — Schrei
ben aus dem Mmdenfchen, In dem Mindenfeheu 
hört man an Sonntagen nach der Predigt , unter an
dern folgend« Fürbitten: ,,für ein paar Leute, wel
che Schaden an ihrem Vieh beforgen; für einen jun
gen Menfchen, der ein befonderes Anliegen auf fei
nem Herzen hat; für chriftliche Einwohner, die we
gen zu befürchtender Feuersgefahr in Sorgen fte- 
heiK“ —- In fehr vielen Kirchen diefer Provinz 
werden nicht blofs alle mögliche gerichtliche Ange
legenheiten, Verordnungen, Kauf- Pacht- und 
Contributionstermine, Auctionen etc. von der Kan
zel publicirt, fondern es mufs auch der Prediger 
auf der Kanzel faft alle die Dienfte verrichten, wei
che in vielen Städten von den Ausrufern auf der 
Strafse beforgt werden. Jede Sache, z. B. die ver
loren ift, wird auf des Verlierers Begehren von dem 
Prediger genannt, und der Finder durch das Ver- 
fpreeben eines guten. Trinkgelds zum Wiederbrin*-  
gen aufgefodert; jede. Kuh und jedes Schwein, das. 
fich verlaufen hat, wird mit allen feinen Abzeichea 
kenntlich gemacht, und jede Waare, die jemand 
verkaufen will, feil geboten, IV. Liturgifche Nach
richten. Nekrolog, vom April igoi. — Im Cobur- 
gifeken arbeitet man jetzt an einer neuen Agende, 
und alleGeiftlichen iinLande lind aufgefodert,Beyträge 
zu liefern. Nachrichten von mifslungenen und gelunge
nen Verfuchen, neue Gefangbücher. einzoführen, An
kündigung neuer Bücher. Hr, Confiftorialr. und Prof, 
Münfcher giebt ein Magazin für das Kirchen - und 
Schulwefen- in- Heffen und den angratrzenden- Ländern- 
heraus. Hierauf folgt: Ankündigung einer neuen 
liturgifchen Schrift von Hn. Mnioch, unter dem Ti
tel: Bibel religjöfer Gelange und Redeactus,. nebfi; 
der einleitenden' Vorrede im Auszug,, 'aus den»Jahr
büchern der Preufsilchen Monarchie, Septembor 
l8oi-) Ünfre kräftigen und geilln ichen Dichter wer
den zu Bey trägen aufgefedett, V, Recenffonen li- 
tur gif eher Schriften.- VI, Liturgifche Formulare,- Vier1 
Trauungsformulare von Schuderoff: und einem Unge^- 
nannten, Formular bey der Vo rite Hong eines- Kir- 
chenälteften von Sdt-bez. In der' gräflich Görzifchen. 
Herrfchaft Schiit^ kAd die Kircheiülxeiien« verpflinhu. 



tet, nicht nur über Vollftreckuug und Aufrechthal
tung obrigkeitlicher Anordnungen im Kirchen - und 
Schulwefen, über Kizchengüter und Armenanftalten, 
fondern auch über das fittlicke Rerhetlten der fammtli- 
chen Gemeindeglieder ein wachfames Auge zu haben, 
die Fehlenden brüderlich zu ermahnen, und erheb
lichere Aergerniffe den vorgefetz^ten Behörden zur 
Ahndung und Abwendung anzuzeigen. — Die näm
lichen Pflichten find auch in der Helfen Darmftädti- 
fchen Kirchenordnung den Kirchenälteften vorge
ichrieben. Es wäre zu wünfchen , dafs dergleichen 
Einrichtungen in allen proteftantifchen Ländern ein
geführt wären , und firenge darüber gehalten wür
de. — Endlich: Am Grabe eines Böfewichts, der 
bey Ausübung einer’ fchändlichen That den Tod 
fand , von Koßer. Wir hoffen durch diefe Anzeige 
unfre Lefer in den Stand gefetzt zu haben , von der 
Zweckniäfsigkeit und Nützlichkeit diefes Journals 
felbft zu urtheilen , und wünfchen, dals durch daf- 
felbe ein reeller Nutzen für die Verbeflerung des öf
fentlichen Cultus gefchafft werden möge.

KIN DERSCH RIFTEN.

Leipzig , b. Göfchen: ChrißUches Lehrbuch für die 
fugend, von D. ^oh. Georg RoJenmüUer. Sie
bente Ausgabe. ige2. 228 8*

Immer noch behauptet unter der grofsen Anzahl 
vorhandener neuer Lehrbücher der chriitlichen Re- 
ligions- und Tugendlehre, das Rofemnüller’fche ei
ne fehr ehrenvolle Stelle. Es empfiehlt fich befon
ders durch eine, mit geläuterten Religionsbegriffen 
vereinigte, weife Schonung mancher aufserwefent- 
lichen Lehren, wenn fie nämlich einer moralifchen 
Anficht fähig waren; durch ein ftetes Hinweifen 
auf die, aus einer jeden Wahrheit der Religionsleh
re herzuleitenden, praktifchen Folgerungen; durch 
lehrreiche Anwendungen allgemeiner moralifcher 
Voifchriften auf mehrere befondre Fälle und fpeciel- 
le Verhältniffe des bürgerlichen und häuslichen Le
bens; durch edle Popularität des Ausdrucks und 
durch eine ungefuchte und doch dabey iogifch-rich- 
tige Verbindung aller einzelnen Sätze in einem gan

zen Abfchnitte. Diefe zuletzt erwähnte Eigenfchaft 
mufs insbefondre dem Jugendlehrer ein Lehrbuch 
fchätzbar machen, weil dadurch den Schülern das 
fchnelle und richtige Auffaffen der vorgetrageneil 
Wahrheit erleichtert wird. Die an dem Rofenmül- 
lerfchen Lehrbuche gerühmten Eigenfchaften und ih
rer. Werth hat Riec. bey einem wiederholtenGebrauche 
deffeiben zu bemerkenGelegenheit gehabt. Für die gu
te Aufnahme, welche es bey dem Publikum gefunden 
hat, find die in einem kurzen Zeiträume nöthig ge
wordenen Auflagen ein Beweis. Schon bey Erfchei- 
nung der vierten Auflage (1793) nahm ficfi der Vf., 
laut der Vorrede vor, in den folgenden Ausgaben 
alle merkliche Abänderungen nach Möglichkeit zu 
vermeiden, um alle daraus entftehende Unbequem
lichkeiten bey dein Gebrauche diefes Buchs in Schu
len zu verhüten. ludeffen blieb doch, wie fich diefs 
von dem würdigen , mit feinem Zeitalter immer 
fortfehreitenden Vf. kaum anders erwarten liefs, kei
ne der folgenden feit 1797 erfchienenen Ausgaben 
©hne alle Veränderiiingen. Einige Zufätze wurden 
unter den Text geftellet; hie und da erhielt aber 
auch der Text felbft einige Verbefl'erungen. Auch 
in diefer fiebenten Ausgabe bemerkt man mit Ver
gnügen die Benutzung einiger Refultate neuerer phi- 
lofophifchen Unterfuchungen in der richtigem Be- 
ftimmung einzelner Begriffe. So wird gleich S. j. 
die Religion als 1 Wiffenfchaft mit dem paffendem 
Namen der Religionslehre benennt; zu dem phyfico- 
theologilchen Beweife für das Dafeyn Gottes ward 
fchon in einer Anmerkung zur 6ten Ausgabe, bey 
der vor uns liegenden aber S. 14 in dem Text, der 
fogenannte moralifche Glaubensgrund hinzugefügt, 
und aufser mehrern andern kleinen Abänderungen 
und Zufätzen, wurden in dem Abfchnitt: vom To
de, die Gründe für die Unfterblichkeit der Seele ein- 
gefchaltet. Die daher entftandene Veränderung der 
Ueberfchrift diefes Kapitels hätte der Corrector auch 
bey der vorgedruekten Inbaltsanzeige nicht überfe- 
hen follen. Auch in der chriftlichen Tugendlehre 
und den Hülfsmitteln zur Tugend entdeckt man an 
verfchiedenen Orten die feilende Hand des würdigen 
Vfs., der noch immer unermüdet fortfahrt, feine 
Verdienfte auch um die Veredlung des Jugendunter- 
richts zu erhöhen.

KLEINE S
Paedagogik. Glückfladt, ^edr. b. Auguftin: Auffode- 

vwng an meine Mitbürger zur thätigen Theilnahme an der Er- 
ziehungsalifta.lt im königl. Chriftiansjiijt in Ekkernförde, von 
F. W- jfolfrath, D. d. ^Gottesir., königl. Kirchenproblte 
etc.’ 1802. 80 s. 8- Das feit 1^66 gelüftete Chriftiansftift ift 
eine combinirte Militär - und. Erziehungsanftalt. Aufser der, 
zur £ ziehung darin aufgenommenen Jugend werden auch 
alte verdiente Militärperfonen vom untern Range s fo wie de
ren Wittwen aufgenommen und überhaupt alternlole Kinder 
in demfelben unentgeltlich unterrichtet. Jetzt befinden fich 
nur 184 Kinder jn diefem, nach der Befchreibung des Vrs.,

C H R I F T E N.
fehr gut eingerichteten Inftitute. In der vor uns liegenden 
Schrift fodert der Vf. nicht nur vermögende Menfchenfreun- 
de auf, du.ch BeyträiJe und Vermächtniii'e die beabfichtigte 
Erweiterun ; diefer Anftalt fodern zu helfen, fondern er wen
det (ich auch an Militärperfonen, an Aeltern und Vormün
dern des bürgerlichen Standes mit dem Wunfche, ihre Kin
der gegen die Bezahlung eines lehr mafsigen Kofigeldes, die- 
fem Inftitute als Koftgänger anzuvertrauen , damit der neue 
Plan, nach welchem inan eine Anzahl von 500 Hindern auf- 
nehmen und die Alten voa der Jugend tr§aneii will, ausge
führt werden könne.

ziehungsalifta.lt
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Freytags, den 25. Junius 1Z02.

ARZN Elr GELEHRTHEIT.

Lonpon : E treaiife &n the Caw-pox.; containiag 
the hiftory of Vaccine inoculation, and an ac- 
count of the various publications, which have 
appeared on that fubject, in Great-Britain and 
other partfi of the world. By ^John Ring- P.I. 
1801. 496 S. 8- (2 Rthlr. 16 gr.)

1 1er Zweck diefes Werkes ift, eine voilftändige 
Gefchichte der Impfung der Schutzpocken zu 

geben: der zweyte Theil, den wir noch erwarten, 
loll die Nachtrage enthalten, und dabey füllen auch 
Abbildungen der Sxhutzpocken geliefert werden. 
Für Deutfchlaud hat Ur. Bouchholz fchon ein ähnli
ches Unternehmen gewagt, welches auch in jeder 
Rücklicht ihm mehr gelungen und der Empfehlung 
Werther ift„ als das vor uns liegende Werk. Den 
Anfang macht eine, fehr verdiente, Lobfcbrift auf 
den unfterblichen Erßnder.diefer Methode, die Rocken 
aoszurotten, .und dabey die ftarke Aeufserung: To 
reject a b.enejit, on account of its beflial arigrn, is to 
betvay a want of reafon wlova than beflial. „(Eine 
„Wohlthat verwerfen , weil fie einen yiehifchen Ur- 
„fprung hat, heilst einen mehr als viehifchen Man- 
ogel an Vernunft yerrathen).“ Dann folgen Beftä- 
tigungen -des Jenncr’fchen Grundfatzes , dafs die Kuh
pocken ihren Urfprung von der Mauke der Pferde 
herleiten : allein daran, dafs die menfchlichen Pocken 
eine arge Ausartung der Kuhpocken feyn, zweifelt 
er mit Recht. Dr.Ba.rry in Cork bezeugt es, dafs 
auch in Irland, WO die Pferdeknechte doch nie dfe 
Kühe melken (wie in den weltlichen Gegenden Eng
lands ,) die Kuhpocken feit langer Zeit, felbft als ein 
Schutzmittel gegen die menfchlichen Pocken, be
kannt lind. Auszüge aus Renners, Pearfons und an
derer Schriften , mit eingeftreuten, eigenen Bemer
kungen, ohne alle Ordnung. Neuer Abdruck der 
Bemerkungen oeS Vt. gegen Mofe-Leac über den pu
ftulöfen Ausfchlag; aus dem phyfifeh - medicinl- 
fchen Journal, J. 1800. May. Folgende Anekdoten 
könnten die Feinde der Vaccination in Deutfchland 
benutzen : eine Dame .beklagte fich gegen Simplon; 
feit ihre Tochter vaccinirt worden, hafte fie wie ei
ne Kuh, und werde über und über haarig; und Blair 
erfuhr auf dem Lande, dafs die Vaccination deswe
gen keinen fchneiien Fortgang habe, weil die Vac- 
cinirten wie die Kühe zu blocken pflegten. U^ood- 
ville's Fälle vom puftulöfen Ausfchkge. Kefon's Er
fahrungen von der Verwickelung der Schu.zpocken 
mit den menfchlichen. paherkam es, dafs d e Lym-

E. L. Z, i$q.& Zweyter Land,

phe, die Wood ville yerfatidte, oft nicht die wahren, 
einfachen Kuhpocken, fondern gefährliche Krank 
beiten hervorbrachte. So könnte alfo, ftatt des 
S.chutzpocken - Gifts Eiter von menfchlichen Pocken 
nach Frankreich hinüber gebracht feyn, und Bona
parte hätte dann fagen können:

»Tinico JJanaüS et dona fercHtcs.“

Allein das fteht doch kaum zu fürchten, wenn man 
die Befchreibung der erften Fälle der Vaccine in Pa
ris liefst, die auf wahre Schutzpocken fchliefsen 
läfst. Aufs neue ;aber wird Woodville’s Meynuwg 
von dem Urfprunge des puftulöfen Ausfchlages nach 
der Vaccination durch den Einflufs der epidemifchen 
menfchlichen Pocken beftätigt. Marfhall ift be
kanntlich nach Neapel gegangen, um auch dort die 
Vaccination .auszubreiten. Nun, fagt der Vf., kön
ne Italien .auf Britannien anweuden, was Virgil von 
feinem Vaterlande fingt:

„Heil -dir, Mutter der Früchte, britannifches Laud, 
und .der Männer

„Pflegerin.!“
Gute Bemerkungen über die Einwürfe, die man ge
gen die Vaccination von dem Uebergange der äch
ten in die unächten Kuhpocken hergenommen hat. 
Man könne daflelbe der Einimpfung menfchlicher 
Pocken vorwerfen. Nicht blofs in den weftlichen 
Provinzen Englands, nicht blofs in Gloucelierfhire, 
•fondern „auch in Middiefex und andern Gegenden, 
mitten im Lande , feyn die ächten Kuhpocken be
merkt worden. Auch Ifillichs Einwurf, dafs inan 
nur dann von den Kuhpocken , als einem Schutz
mittel gegen die menfchlichen Focken fprecheti kön
ne, wenn eine Epidemie der .letztem geherrfcht ha
ben werde, wird damit abgefertigt,, dafs wirklich 
fchon eine Epidemie in England lieh gezeigt habe, 
wo alle Vacciairte verfchont geblieben feyn. Auch 
JStrohweyers und BaUhorns Verfuche finden hier eine 
Stelle. Ein gewilTer Gröfse von Winslow bemerkt, 
dafs die ächten Kuhpocken fich von den unächten 
hauptfächlich durch hohle, fchuppenartzge Ausfehlä
ge (concave fcaly eraptions) unterfcheiden. Gegen 
diejenigen, befonders deutfefeeu, Gegner der Vacci- 
pation, die erft den fkfprung des Giftes aufs Rehie 
bringen wollen, ehe fie fich diefes wohlthätigenMit
tels bedienen, führt der VB Fenttor's Worte an : „Die 
z,Anw'ohner des Nüs würden fehr zu tadeln feyn, wenn 
,,fie fich feines Waflers , um ihre Aecker fruchtbar zu 
„machen, nicht eher bedienen wollten, als ms fie die 
^Quellendes Styomsapfgefuii^eiiM^ Eine Men-

P-ooo ge 
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ge Auszüge aus andern Schriften finden wir nicht 
nöthig hier anzuführen , da die Schriften und Ab
handlungen felbft in Deutfchland, vorzüglich aus 
dem pkyfifch - medicinifchen Journal, bekannt ge
nug find. Dafs aber des Vfs. Kenntnifs von deut- 
fchen, franzöfifchen und italiänifchen Schriften über 
diefen Gegenftand fehr gering ift, kann man leicht 
denken. Rec. will alfo auch nicht hoffen, dafs Je
mand. eine Ueberfetzung diefes Buchs unternehmen 
wird , die in jeder Rückficht fehr überflüffig feyn 
würde.

Manchester : An inquiry into the nature and caufe 
of that Swelling on one ov both of the lower extre- 
mities, ivhich fortetimes happens to lying-inwo- 
men. P. II. by Charles White, Efq. F. R. S. i&oi« 
134 S. 8- (l Rthlr. 4gr.)

Der Vf. ift einer der erfahrenften Veteranen in der 
Geburtshülfe; fchon feit fünfzig Jahren übt er diefe 
Kunft in Manchefter aus: vor einigen dreyfsig Jah
ren gab er fein fehr gepriefenes Buch von den Krank
heiten der Kindbetterinnen heraus, und, wie reich 
feine Erfahrung in diefem Zweige medicinifcher 
Kenntniße feyn mufs, kann man daraus abnehmen, 
dafs er verlichert, blofs in den letzten zehn Jahren, 
wo er Auffeher der Entbindungs - Anftalt in Manche
fter war, feyn 8o®o Geburten in derfelben vorgefal
len. Es können i fetzt er hinzu, andere Hebärzte 
eine gröfsere Zahl natürlicher Geburten erlebt ha
ben; aber fo viel widernatürliche und fchwere Fäl
le, fo viel üble Folgen der Entbindungen werde 
fchwerlich Jemand aus feiner Erfahrung aufftellen 
können, als er. Die vor uns liegende Schrift iftei
gentlich die Fortfetzung einer fchon 1784 über den
felben Gegenftand von ihm heraus gegebenen Ab
handlung. Die Krankheit felbft, von der die Rede 
ift, fällt feiten vor; der Vf. erlebte fie unter 2000 
Fällen gewöhnlicher und ungewöhnlicher Geburten 
in einem einzigem Sie befteht in einer federharten, 
warmen, fchmerzhaften Gefchwulft der untern Glied- 
mafsen , die fich zwölf bis vierzehn Tage nach der 
Geburt, einftellt, fich mehrentheils nur auf eine Seite 
einfchränkt und mit einer ähnlichen Gefchwulft der 
Schaamlcfze derfelben Seite verbunden ift’. Die letz
tere giebt ein durchaus pathagnomonifches Zeichen 
ab. Nje entlieht die Gefchwulft in den Füfsen zu*  
erft, fondern fie fängt von den obern Theilen, bis
weilen von den Schaamlefzen, an. Nie geht fie in 
Entzündung über; die Grube, vom Drucke des Fin
gers, verfchwindet fogleich, und Feuchtigkeit fcheint 
gar nicht in der Gefchwulft zu feyn. Der Vf. fucht 
mit Anftand und Befcheideiiheit Il-nlPs Meynung zu 
widerlegen, der behauptet hatte: der Grund der 
Krankheit fey in einer Entzündung der Saugadern 
zu fachen: er zeigt ferner, dafs weder Trye,> noch 
Femur die Krankheit beobachtet haben, obgleich fie 
es glauben 1 denn beide fprechen von Vereiterung, 
die darauf gefolgt fey, und diefe gehöre durchaus 
nicht zu diefer Krankheit, ' Huirs Fälle feyn von 

einer Haut- oder Bruftwaßerfucht he^zuleiten, die 
freylich fehr oft w’ährend und nach den Kindbetten 
entließe, die aber gar nicht mit diefer Krankheit 
zu verwechfeln fey. Die letztere fN:ranke fich ganz 
allein auf die untern Gliedmäfsen, die Schaamlefzen 
und höchftens den Unterleib ein. Der Vf. Hellt fich 
die Entftehung diefer Gefchwulft folgender Mafsen 
vor: ,,Der fchwangere Uterus drückt gegen den oft 
„fcharfen Kamm der Schaambeine, und verurfacht 
„dadurch eine Zerreifsung der Saugadern, die fich 
„über diefe Knochen in die Beckenhöle begeben. 
„Davon hängt das Austreten der Lymphe in den un- 
„tern Gliedmäfsen und in den Schaamlefzen ab. Die- 
„fe fliefst nicht aus , wenn man hineingeftochen hat, 
„Weil fie nicht im Zellgewebe, fondern in den grö- 
„fsern Saugadern fteckt.“ Da diefe Theorie von 
mehrern neuern Schriftftellern angegriffen wordtn 
■war: fo fucht fie der Vf. hier zu vertheidigen, in
dem er mehrere Zeichnungen von dem Laufe der 
Saugadern neben den Hüftgefafsen beyfügt. Rec. 
gefteht indeffen , dafs, ungeachtet ihm diefe Theo
rie in der Hauptfache Glauben zu verdienen fcheint, 
er ihr doch mehr Confequenz und Zufammenhang 
mit den Erfcheinungen felbft wünfchte. Im Ganzen 
genommen ift unläugbar, dafs die Verrichtung der 
Saugadern bey diefem Zufall unterbrochen ift, und 
dafs die Schwangerfchaft und die vorher gegange
ne fchwere Geburt auf mechanifche Art jene Verrich
tung ftört. Allein , dafs es gerade Zerreissung feyn 
müße, woran die Saugadernleiden, ift eben fo we
nig klar, als dafs der Druck des fchwangern Uterus 
an dem Kamm des Scbaambeins diefe Zerreifsung 
veranlaße. • Denn in diefem Falle müfste diefe Ge
fchwulft fchon vor der Geburt fich zeigen. Wir 
glauben im Gegentheil , dafs Schwäche der Saug
adern einen Hauptgrund zu jenem Zufall abgiebt, 
und bedauern, dafs der Vf. nicht das Verhältnifs be
merkt hat, worin der Flufs der Lochien mit diefer 
Gefchwulft fteht, weil dadurch die Theorie noch 
ficherer hätte begründet werden können. Ueber die 
Curmethode fetzt der Vf. nichts befonderes hinzu.

Stourbridge u. London, b. Rivingtons: Obferva- 
tions on the nature, caufes, prevention and eure 
of Gout and llheumatifm: to which are anncxed 
Phaenomena phyßologiae t ißuing in the eure of 
thele diseales. Ry Wirvia-rh Peter Whyte. ISOO*  
125 5- kl. 8- (lö gr.)

Rec. findet auf diefen 125 Seiten keinen einzigen 
neuen Gedanken. Der Vf. fchreibt als Anfänger für 
Anfänger über die Gicht und den Rheumatismus, in
dem er entwickelt, was Urfache, was Gefetze der 
Natur feyn, woher das Wort Symptom, woher idio- 
pathifch komme. I\r kennt nur zwey mächtige Agen
ten im Körper, chemifche Verwandtfchaft und Me
chanismus: alle Urfachen derGicht wirken nach che- 
mifchen Gefetzen, indem fie einen eigenrhümlichen 
Krankheitsfto/f (morbiflc matter) erzeugen. Der Grund 
des Rheumatismus liegt in einer Verftopfung der 

klein- 



661 &o. iSo. JUNIUS 1802. 66t

kleinften Gefafse, wodurch fich widernatürliche Hitze 
erzeuge. In der Thar würde man, wenn inan nicht 
die Jahrszahl auf dem Titel fähe, in Verfuchung ge- 
rathen, diefs Schriftchen für ein Product des iieb- 
zehntea Jahrhunderts zu haken. Die auf dem Titel 
gepriefenen Phaenomena phyßologiae find Krankheits
fälle, von deren Befchaifenbeit man aus folgendem 
Beyfpiel urtheilen kann: „!all ll'üh. Brown von 
„Norwich, hatte verfchiedene Anfälle von liicht in 
„den Füfsen gehabt, WOdurcher mehrere Wochen 
„hindurch auf fein Zimmer eingefchränkt wurde. 
„Im April T797 hatte er einen neuen Anfall in fei- 
„nen Füfsen-und Knöcheln. WenigeTage hatte ich 
„ibn in der Cur, und gab ihm nur wenige Gaben 
,,meiner Arzney , als er vollkommen wieder herge- 
„ftellt war. Er ift nachher beftdndig gefund geblie- 
„ben.“.. Heiliger Hippokrates, bitte für uns! möch
te man bey folchen Kranken - Gefchichten ausrufen.. 
Der Vf. verräth, wefs Geiftes Kind er fey, durch 
das Anpreifen feiner Arzney , die er die pneumatifche 
nennt, aber fie nicht weiter befchreibt. Alfo das 
ganze Büchlein ift fchwerlkh etwas anders als der 
Notbfchufs eines Noßrum-Mongers.

London: A treatife on the primary fy-mptorns of Lues 
venerea , with a concife, critical and chronolo- 
gical account of all the englifh writers on this 
fubject, from the year 1735 (being the period, 
at which Dr. Aftruc concluded bis hiftorical ac
count) to 178,5. To which is added an analyfis; 
of a courfe of lectures delivered by the audior, 
at bis houfe, N. 2. Soho fquare. By G. Rees, 
M. D. I8®2. 209 S. 8- (2 Rthlr.)

Die Abhandlung über die Vorläufer der Luftfeuche 
ift fehr feicht: unter andern verordnet der Vf. im 
einfachen Tripper verfüfstes Queckfilber innerlich 
und Glauberfalz hn Rofen Aufgufs aufgelöfst; auch 
Sennes - Blätter mit Manna. Er warnt vor dem un- 
zeitigen Gebrauche zufammenziehender Mittel, und 
empfiehlt verdünnte Salpeterfäure zum Einfpritzen. 
Um der Entzündung vorzubeugen, rühmt erOpium- 
Tinctur mit Leinfaamen Schleim und Oliven - Oei. 
Im Nachtripper rühmt er, ohne die mannigfachen 
Urfachen zu unterfuchen, Bleyweifs mit Opium, und 
fchwefelfauren Zink : im Schanker falpeterfaures Sil
ber und innerlich Opium. Ueber die Entftehung des 
Bubo urtheilt er ganz richtig; aber feine Curregeln 
ftimmen auf keine Weife damit überein. _  Das chro- 
nologifche Verzeichnifs d,er engländifchen Schrilt- 
fteller in dem auf dein Titel angegebenen Zeiträume 
kann aus Girtanner fehr leicht um vieles vollitändi- 
ger gemacht werden. So fehlt gleich bey 1736 Ni
colaus Robinfon's treatife 011 the venereal difeafe. Da
raus Ueberfetzung von Tomkins wird «auf 1738 ge
fetzt: fie erlchien aber erft 1750, fo wie das Origi
nal erft 1/45- U^e Ueberfetzung von Default und 
Andre rührt von ^oh. Douglafs her. Die wichtige 
Schrift von Tom. Gataker ift auch nicht 1738 , fon 
dein 1754 erfchienen. Es fehlen Tyte's und Keifs

Schriften über den Gebrauch des Queckfilbers in der 
Luftfeuche von 1747: Profilg's Quackfalber Schrift 
von 1748: Lind's dijf. de morbis veneris löealibus, 
Edinb. 1748. Chapman’s effay on the venereal gleet, 
von 1751- und dellen treatife on the venereal dTeafe, 
von 1755. Dagegen findet man hier, was Gnian- 
ner überfehen hat, Atkin’s Navy furgeon von 17*8,  
worin eine ausführliche Abhandlung über die Luft
feuche vorkommt.

STAATS IT ISSENSCRAFTEN.

Koblenz, b. Laflaulx u. Trier, b. Linz: Blick auf 
die vier neuen Dep ar temente des linken Rheinufers, 
in Hinficht auf Kunftfleifs, Sitten, und auf die 
Maafsregeln betrachtet, welche zu ihrem Glück 
erfoderlich feyn möchten. Von G. F. Rebmann, 
Richter am Revifions - Gericht für die vier neuen 
Depart. — Jahr jo. (1S02.) IV. u. 119 S. 8- (io

Der durch feine ehemaligen zum Theil ziemlich 
revolutionären Schriften bekannte Vf. zeigt fich liier, 
nachdem er durch feinen Aufenthalt und durch fei
ne Dienfte in der franzöfifchen Republik heller fehen 
gelernt, und aus einleuchtenden, bekannten , Grün
den viele Jahre gefchwiegen hat, in einem ganz an
dern Lichte, als er in feinen frühem Schriften er- 
fchienen war; — gemäfsigter und einfichtsvoller. 
Nach einem kurzen hiftorifchen Ueberblick der ero
berten und nunmehr durch Verträge feftgefetzten 
Rheingränze geht er zu der ehemaligen Regierungs
form , politifcben Lage, Aufklärung und Sitten der 
Bewohner der vier neuen Departement über, wo- 
bey vorzüglich den proteftancifchen Gegenden der
felben, in alieiley Rückficht wegen ihrer Induftrie 
und Moralität, in einem gewißen Sinne Weihrauch 
geftreut wird ; doch läfst der Vf mit vieler Befchei- 
denbeit auch den ehemaligen Kurlanden , befon
ders der Pdayuzifcben Regierung, in Anfehung ihres 
rühm würdigen Hypothek enwetns , ihrer Vormund- 
fchafrs- Verwaltung und ihrer Armen - Anftalten , die 
er unverbefarbich nennt, alle Gerechtigkeit wider
fahren , zeigt aber im Ganzen, „dafs in allen Län- 
„dern, wo Bigoitifm------ herrfche, die Maße der 
„Verbrechen fich zu denen in proteitantifchen Län- 
„dern verhalte , wie 5 : 1.“ Den Preufsifchen Pro
vinzen auf dem linken Rheinufer fchreibt er, bey 
der obwaltenden Veränderung der Landesherrfehaft, 
keinen vortheilhaften Taufch zu. Die hier gefchil- 
de-rte Eroberung diefer Länder, und die Ueberficht 
ihrer nach einander erfolgten Verwaltungsarten, 
zeigt klar, wie fehr die Anhänger der Franzofen fich 
täufchten. Alk Uebel, die fie herbeyführten, werden 
von mehreren Seiten nn£ vieler Einficht, Unbefan
genheit und Sachkennmifs gcfchildert. Zugegeben 
aber, dafs die Schwierigkeiten , die fich dem Ver
waltungs • Commiirar Rudler bey der im Frühjahr 
1798 vorgenommeneil Organifation des linken Rhein
ufers entgegenfetzten, allerdings erheblich genug wa
ren, fchlechte Beamten von guten zu unterfcheiden:

fo
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I© Ift and Weiht es doch immer ein unverzeihlicher 
Fehler des damaligen Gouvernements, dafs Willkür 
in der Verwaltung, ftatt ordentlicher Qefetie, Un
terdrückung der Ünterthanen, und Tyranney in Be
raubung deflen, was den Familien und Individuen 
fe wohl als ganzen Gemeinheiten gehörte, ftatt des 
ihnen verfprochenen Schutzes des Eigenthums wirk- 
fani waren. Dfefs,alles und taufend andere Dinge 
mehr können auf keine Weife entschuldigt werden, 
da vom Ober - Cominiffar Rudlev an, bis auf die ge- 
ringfte Creatur in den entferntfteu Kantonen, die 
Namens der öffentlichen Macht handelte, jeder für 
lieh darauf bedacht war, die gutmüthigen Bewoh
ner diefer Künder zu bevortheilen. Der Vf. weifs 
diefs .alles fehr gut, und giebt es ancbddn und wie
der genug zu erkennen, eifert fogar mit männlicher 
Wärme dagegen; eilt aber über dergleichen Gegen
ftände weg. Was der Vf. über den Charakter der 
Einwohner, und über die ihnen gemachten Vorwür
fe einer allzugrofscn Vorliebe für eine defpotifche 
Verfaffung beybringt, ift nicht überall richtig, wie 
wohl vieles mit dem Auge eines ftrengen Beobach
ters der Wahrheit gemäfs erzählt wird. Was aber 
die Anhänglichkeit der Bewohner des linken Rhein- 
iners an die jetzige Franzöfifche Regierung, welche 
gewifs die hefte, feit dem Jahr 1790 ift, in aller Hin- 
fieht betrifft: fo darf Rec. kühn behaupten, dafs, 
wenn in allen vier Dep:artemeiaten jedem Hausvater 
die Wahi frey gelaffen würde, unter der alten oder 
neuen Regierung zu leben, unter 20 kaum einer feyn 
würde, der die jetzige Ordnung der Dinge der al
ten Verfaffung vorzöge; dazu kommt nunmehr noch 
für die katbolifchen Gegenden, das bekannt gemach
te Concordat, das unter hundert Katholiken , von 
99 getadelt und in allem Betrachte angefeindet wird, 
fo wobkhätig daffelbe auch im Ganzen dem Men- 
fchengefchlechte überhaupt .in Zukunft werden kann. 
Denn der grofse-Haufe der Katholiken im Küllnifchen, 
der Stadt Kölln, im ganzen Jülichifchen, Lüttichi- 
fchen, Limburgifchen, Trierifchen und Maynzi? 
fchen, etc. ift zu roh und zu wenig mir dem wak- 

ren Lichte der chrrftlichen Religion, bekannt, als 
dafs er den gefegneten Einflufs des Coücordats auf 
die Staatshausnaltung und die Kirche einfehen un^ 
heurtheilen könnte, und wer den Namen von Auf
klärung in der katholifchen Kirche diefer Gegenden 
trägt, ift gemeiniglich ein verirrter Spötter, der je
der Lleligioa.s - Confelfton eutfagt hat.

Die S. 6l — i<6. d.argeftcdUen Wünfche der Ein
wohner der vier neuen Dcpartemente verdienen gele
gen und von allen denjenigen beherziget zu werden, 
welche die Realifation derfelben zunächft angeht; 
Der Vf. kennt die Mängel der RegierL.na. dielen 
Gegenden ziemlich genau; alfo find die Wünfche 
der Regierten feinen Winken völlig angemeffen. Da
hin gehören die allgemeinen Verbefferungen in Ab- 
ßcht der St.aatshamhaltung überhaupt, und die der 
directen und indirecten Abgaben, wie die Be- 
fchützung der Gerechtfamen aller Individuen insbe- 
fondere. Ganz richtig lagt der Vf. S. 4.; ,,Das Fran
cken-Volk kann alsdann erft den Namen der grofsen 
„Nation verdienen, wenn es damit den der recht- 
„lichßea und ßttlichßen verbindet,“ und ,S. 66.: 
,,Ueberhaupt lind nur weife Sparfamkeit und Reeht- 
„lichkeit eines Staates, gewißenkafte Erfüllung der 
„eingegangenen Verbindlichkeiten, und Entfernung v-on 
„aller Chikane das einzige wahre Mittel, demfelben 
„Credit und wahren Reichthum zu verfchaffen.“ Das 
Beyfpiel (5-67. fg.) Preufsens, Sachfens, etc. fteUt er 
dabey als Mufterauf. Ob aber das franzöfifcheGou
vernement, in Anfehung der S. 68—75. gelieferten 
VorfcMäge zur Modificatmn der Mauth,— der Po
ften, des Wegegelds und Verbefferung der Land- 
ftrafsen S. 75—77.;— der Gerichtsordnung und der 
Juftiz überhaupt S. 77^-84.— der Polizcy verbeffe
rung S. 84—91. ;— des öffentlichen Unterrichts S, 
94—115.; und der Regulirung der Landesfchulden 
S.115- fff- alle zweckdienlichen Winke prüfen und be
herzigen werde, mufs die Zeit lehren: genug , der 
Vf. fcheint Beförderung der Volksgluckfengkeit hier
durch bezweckt .zu haben.

KLEINE SCHRIFTEN.

Schöne Künste. Berlin, a. K. d. Vfs.: JDie Feyer der 
Verlobten, oder der faßliche Abend vor der Hochzeit. Ein 
kleines Tafebenbuch zum Vergnügen, zgoi. 45 S. gr. g. (10 
gr.) Den Polterabenden einen gefälligem Anftrich und eine 
litdichere Tendenz zu geben, ift löbiichj unlöblich aber ifts, 
zu leyern:

Wild war er, wie ein junges. Reh,
V«d tnutliig, .wie ein Hampefle ,.(Foklen^

Das man mit doppelten Spukat (Bindfaden) 
An .einen Baum gebunden hat.

fchlefifche Provinzialausdrüeke, wie Eiitfchel, grudenzeiit 
Pimpeg rimm, (Knabe, duften, Mücke) einzumengen, Clo- 
tho franzölich parliren , Marketender und Griechen, den Rü
bezahl und die iloren, einen Tambour und Hymen etc. nach 
einander Schmeicheleien für ein Brautpaar herverfeln zu 
laßen, und tich mit dem Motto zu tröften : „C'eß. ignorer le 
geutd*  public, que de nepas hazarder quellte fois der fadaijefßt
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Sonnabends, den 26. Junius ißos-

SCHÖNE KÜNSTE.

Pirna, b. Arnold u. Pinther : Grundlegung zu einer 
ivijfenfchaftlicken Aefthetik, oder über das Ge- 
meinfame aller Künfte; für Vorlefungen.auf Aka
demien und Gymnafien gefchrieben von Karl 
Ueiarich Ludwig Politz, ordentl. Prof, der Mo
ral und Gefchichte bey der kurfürftl. Ritter - Aka
demie zu Dresden etc. 1800. 168 S. 8« (i5 gr-)

reiher fubjectiven Ueberzeugung, fagt 
Hr. P. (S. 4.) gehört es durchaus dazu, um 

in der Theorie der Aefthetik etwasleiften zu können, 
dafs man nicht .allein über die Begriffe des Schönen 
und Erhabenen nachgedacht, fondern dafs man auch 
fein eiaivohnendes Kunftgefühl, mehrere ^ahre hin
durch, an den Werken der fchönen Künfte geübte 
und wenigftens es (es wenigftens) in einer Kunft bis 
zu einer gewißen Vollkommenheit gebracht habe.” 
Wir wollen gern glauben, dafs unterallen zehnKün- 
ften, deren Ur. P. in diefem Buche Meldung thut, 
die Kunft zu fenreiben die einzige ift, welche er 
noch nicht zur Vollkommenheit gebracht hat. Wir 
wollen ihm glauben, dafs er (nach S. n.) die Vor
theile feines Aufenthaltes benutzt, und fein einwoh
nendes Kunftgefühl an den Werken der fchönen Künfte 
geübt habe; aber doch muffen wir an feinem Berufe 
zweifeln, das fchwere Unternehmen einer wiffen- 
fchafdichen Aefthetik zu wagen. Diefer Zweifel ift 
nicht ohne Grund. Wir wollen nicht erwähnen, 
dafs, wer in diefem gcheimnifsvollen Lande auf Ent
deckungen ausgeht, es in Begleitung eines Führers 
betreten mufs — der ihm das Dunkel von den Au~ 
gen nehme — eines Führers, der die Platos, die 
Schiller, die Kante leitete, aber von unferm Vf. weit 
wegzufliehen fcheint; des Geifies nämlich, deffen Ge
genwart dem Philofophen fo unentbehrlich als dem 
Dichterift; wir wollen nicht einmal neue Entdeckun
gen von ihm verlangen; aber wenn feine Definitio
nen unrichtig, feine Argumentationen unzufammen- 
hängend, fein Vortrag verworren und unverftänd- 
lich ift: fo hat man wohl einiges Recht, feinen Be
ruf zum philofophifch.en Schriftfteller in Zweifel 
zu ziehn.

In der Einleitung, in welcher uns Hr. P. mit 
feinem Skepticismus bekannt macht, der, fo wie 
er hier aufgeftellt wird, als reiner Dogmatismus er- 
fcheint, fagt er S. 22. ganz richtig, die Kunft be- 
ftehe in dem Ausdrücke des (höchften) Ideals der 
Menfchheit in Formen, die den Schein der Freyheit 
an lieh haben; aber wenn er hinzufetzt, ein Kunft-
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werk fey leichter hervorzubringen , als eine gute 
Handlung; weil ein freyes Spiel der. Phantafie , dem 
ein Ideal der Vernunft zum Grunde liegt, leichter 
in einer fchönen Form dargeftelit werden könne, 
als man eine gute Handlung thue, welche nicht fei
ten das Refultat von Kampf und langer Anftrengung 
fey: fo ift der hier aufgeftellte Grund eines Theils 
nichts anders als eine Wiederholung des zu bewei- 
fenden Satzes felbft, andern Theils aber höchft feh
lerhaft darum., weil er dasjenige, was allgemein be
hauptet worden, nur zum Theil beweift. Denn 
vzenn gute Handlungen nichtimmer das R.efultat von 
Kampf und Anftrengung find: fo ift es auch nicht 
im allgemeinen wahr, dafs ihre Hervorbringung 
fchwerer fey, als die eines Kunftwerkes, welches 
jedesmal lange und ftrenge Uebungen vorausfetzt: 
fo dafs man nach der Logik des Vfs. den Satz ge
radezu umkehren könnte. Hr. P. fährt S. 23. weiter 
fort: ,,Dafs aber ein Kunftwerk leichter hervorzu
bringen , als eine gute Handlung zu vollenden fey, 
fcheint felbft die Gefchichte zu beftätigen. Man 
gehe in die Zeiten der höhern Blüthe der Künfte in 
Griechenland ; man verfetz.e fich in die Periode des 
ausgehenden fünfzehnten und abgehenden fechs- 
zehnten Jahrhunderts nach Italien; man vergleiche 
damit die Zeiten Ludwigs XIV, und man wird auf 
eine Blüthe der Künfte ftofsen, die unfer gegenwär
tiges Zeitalter nicht in dem Grade charakterifirt; da
gegen wird man dort den üeift der wahren Sittlich
keit vermißen, der wenigftens jetzt nicht fo verdor
ben als damals ift.” Was mag wohl der Vf. mit die
fen Sätzen beweifen wollen, deren hiftorifche Rich
tigkeit wir vor der Hand unangefochten laßen wol
len? Was würde Hr. P. zu folgendem Raifonnement 
fagen: Dafs die Kunft ein gutes Buch zu fchreiben, 
leichter fey als es zu lefen, fcheint die Gefchichte 
zu beftätigen. Man kehre in das fünfzehnte und 
fechzehnte Jahrhundert zurück, und man wird eine 
Menge trefflicher Werke finden, da hingegen die 
Kunft zu lefen weniger bekannt war? Und was will 
der Vf. mit dem Schlufsfatze feines Raifonnements ? 
Sah er nicht ein, dafs man diefen gegen ihn keh
ren und fagen konnte: Wenn daraus, dafs in den 
angeführten Zeitaltern die Sittlichkeit hinter den 
Künften zurückblieb , gefolgert werden kann, dafs 
es leichter fey, ein Kunftwerk als eine gute Hand
lung hervorzübringen: fo muls aus demUmlhnde, 
dafs die Sittlichkeit gegenwärtig höher fteht als 
die Kunft, mit eben dem Rechte gefolgert werden 
können, dafs es leichter fey, gute Handlungen als 
Runftwerke hervorzübringen.

P P P p Kunft-
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Kunflgenie iß, nach unfers Vfs. Definition S. 5i. 
die höhere Rührung, die durch die deutliche oder 
dunkle Vergegenwärtigung des Ideals im GaTühlver- 
mögen entfteht.” Mit diefer Rührung, heilst es wei
ter, erwacht und erftarkt der fchöpferifche Flug des 
Genies und fie kündigt fich dem Künftler in folchen un
willkürlichen Ueberrafchungen an, dafs er» nach der 
Vollendung der hervorgebrachten Form, felbft nicht 
weifs, wie fie durch ihn vollendet werden. Wir 
hören hier alfo von einem Genie, welches das Ge
nie erweckt und ftärkt, und von einer Rührung, die 
fich durch unwillkürliche Rührungen ankündigt. 
Weiter unten, S. 54. heifst es: „Die Rührung, der 
das Künftlergenie bey feiner Schöpfung folgt (wir 
hörten eben erft, dafs die Rührung und das Kunft- 
genie ein und daflelbe fey), ift der Sinn für Schönheit.

Dasjenige, was der Vf. S. 85*  über das Er
habne fagt, ift uns durchaus unverständlich. Was 
foll man z. B. bey folgenden Worten denken , mit 
denen er diefe Unterfuchungen anhebt: „Wenn 
Schönheit die verfinnlichte Unendlichkeit durch die 
harmonifche und vollendete Form gewahrt: fo wird 
das Gefühl des Erhabnen in uns bey der verfinnljch- 
ten Unendlichkeit der vollendeten Gröfse, oder bey 
der Wahrnehmung der Annäherung an diefe Vollen
dung erregt.” Oder bey folgenden: ,,Wir fühlen 
Unendlichkeit, wenn wir Hallers Ewigkeit lefen, 
da die Sprache in diefem Gedichte zur Bezeichnung 
des Erhabnen hinaufgeläutert ift etc.” Ganz unver
ftändlich find uns unter andern auch folgende Sätze : 
S. 60. „Das Gebiet der Kunft ift ein in fich vollende
tes und abgefchloflenes Ganze. Die nothwendige 
Bedingung eines Kunftwerks ift, dafs es eine Form 
tiusdrücke und hervorbringe (das Kunftwerk?) , die 
den Schein der Freyheit an fich trage.” S» 159. 
„Sehr nahe gränzen an fie (die Mnlerkunft) die Ku- 
pferftecher- Radir- und fchwarze Kunft, die dem Ge
fühl befonders dadurch zu ftatten kommen, dafs das 
einmal durch fie vollendete Kunftwerk , vermittelft 
des Abdrucks häufig vervielfältigt werden kann.”

Den gröfsten Theil diefes Buchs füllt die Theo
rie der Künfte überhaupt» die Anwendung auf die 
einzelnen Gattungen wird in wenigen Paragraphen 
vollendet. Von den verfchiedenen Formen der Poe- 
fie fagt Hr. P.,das Princip ihrer Eintheilung fey noch 
nicht völlig ficher beftimmt» weshalb fich auch die 
Gränzen der einzelnen Gattungen fehr im Detail nä
herten; und hierauf nennt er, ohne alle Rechtfer
tigung und Erläuterung, dielyrifche, epifche, di- 
daktifche und dramatifche Form. Ein buntes Ver- 
zeiebnifs von Dichtern, in Welchem die Henriade 
(vielleicht aus Ironie) unter die didaktifchen Gedichte 
gerechnet wird, erwartet man hier nicht; dagegen 
ift von den Formen derPoefie nicht einmal eine De
finition gegeben. Von dem Sylbenmaafse begnügt 
fich der Vf. S. 137. zu fagen: das Kunftwerk erhalte 
dadurch einen hohem Reiz und macke deshalb auch 
einen tiefem Eindruck. Von dem, was man in der 
Kunft Geift nennt, giebt er S. 134« eine poetifcheße»

fchreibung, aber keine Erklärung. S. werden 
die Silhouetten als eine Gattung derMalerey erwähnt, 
und alfo auch auf fie die Definition von der Malerey 
ausgedehnt, deren Wefen nach S. 153. in der ver- 
finnlichten Darftellung aufgeregter Gefühle durch 
aufgeftellte idealifchc Formen befteht, welche ver- 
mittelft. der Farben auf Flächen ausgedrückt find. 
Der Zeichenkunft und ihres Verhältnifles zu den bil
denden Fünften gefchiebt mit keinem Worte Erwäh
nung ; dagegen^hat lieh der Vf. die Mühe gegeben 
S. 163« die verichiedenen Materialien anzuzeigen, 
aus denen der Bildhauer feine Werke verfertigen 
kann. Ein ganz unnützer Zusatz bey der Definition 
der PlaJHk S. 163. ift, dafs fie fich mit der Darftel
lung ganzer Geftalten aus einer und derfelben Materie 
befchäftige. Diefs ift allerdings der hyufigfte Fall, 
aber es ift weder nothwendig noch allgemein. _  
Was S. 166. von der Gartenkunft gelehrt wird, kann 
als ein Mufter von Unzufammenhang und Verwor
renheit gelten. „Die Gartenaalage , heifst es unter 
andern, die zu unferm Gefühle fprechen, oder, wenn 
wir felbft Künftler ßnd, daffelbe ausdrücken foll, 
mufs fich nach der Befchaffenheit der Gegend und 
nach dem Umfange des Bezirks richten , damit keine 
Ueberladung, keine Spielerey, keine Uebertreibung 
und keine Leerheit fich in die Anlage des Ganzen 
mifche.” Und weiter hin: „Die Gartenkunft darf 
fich aber nicht ganz von der Nachbildung der Na
turentfernen , nicht in Ueberfüllung und Anhäufung 
der Gegenftände ausarten, wenn fie anders ihren 
Zweck erreichen foll.” Es ift nicht nöthig, ein Wort 
über diefe gründlichen Lehren zu verfchwenden, 
und wir haben uns fehon allzu lange bey einem Bu
che aufgehalten , defien Vf. wahrfcheinlich auch fein 
einziger Commentator bleiben wird, wenn ihm an
ders die unfelige, höchft feichte und verworrene 
Vielfchreiberey noch einige Zeit zum Commentiren 
übrig lafst.

München, b. Lentner ! Fr. ^of. Desbülons Fabu- 
lae defopicae, In deutfehe Reime überfetzt von 
^ofeph Pracht, Tifchlermeifter in Schonp-au. 
I8GO. 309 S. gr. 8. (16 gr.)

Wir haben fehon einmal von dem merkwürdigen 
Tifchlermeifter gefprochen , der der lateinifchen 
Sprache eben fo kundig als der deutfehen Poeterey 
ift, als wir defien gereimte Ueberfetzung von Phä- 
drus Fabeln 1798 in der A. L. Z. 1798. Nn. 377. an
zeigten. Der Werth der lateinifchen Fabeln des 
JefuitenDesbillons ift bekannt; der Ueberf, ftelltder 
Urfchrift feine gereimte, fehr freye Ueberfetzung an 
die Seite, woran er aber nicht wohl geihan hat. 
Denn allein gelefen würde die letzte weit mehr ge
fallen als jetzt, da man gereizt wird, fie mit Desbil
lons lateinifchen aiisgearbeitetern und gedrungne
ren Verfen zu vergleichen. Die Fertigkeit, welche 
der Vf. im Verfificirea befitzt, verführt ihn, wie es 
fcheint, fich einer forgfältigem Ausbildung feiner 
Verfe zu überhebea; daher eine gewiße Weitfehwei-
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figkeit, profodifche Fehler, Härten in der Sprache 
und dem Reime. Wir geben Beyfpiele;

Örtern volandi contumax addiscire
Teßudo voluit, et aquilarn elegit fibi 
JUagiftram. Ab ejus natura alienum Mimis 
Hvc eße dixit aquila: eüixius tarnen 
Urgentem et ebfiinatam accepit unguibus 
Tulitque in auras. At ubi demiffa haec fuit, 
Cecidit in faxum , et periit effracta domo.

Einfi: flöge die Schildkröte gerne i
Das dumme Thierehen fprach fodann, 

Damit es diefe Kunft erlerne, 
Um Unterricht den Adler an.

Der Adler fagt, dafs diefe Gabe 
Ihr die Natur entzogen habe.

Sie aber bat und liefs nicht ab, 
Bis er ihr die Verheifsung gab. 
Er nahm dann die Hartnäckige 
Mit feinen Klauen in die Hoh’; 
Doch unverfehns läfst er fie aus —• 
Ein Fels zerftückt fie fammt dem Haus,

Habebat aliquis maximae tulipam fpei 
Ac fingulari quae jam pulchritudine 
Oculos tuentum duld retinet mora;
Tam recto caule, tamque procero fuas 
Attollebat opes: tarn rolundatus bene 
Tam delicata varietate dispares 
Calix colo res explicabat vividas ! 
Flortim eruditi quotquot amatores erant, 
Cupiditate omnes curiofa perciti, 
Tulipam volebant vifere formofiffimami 
Omnes amabant, omnes cupiebant fibi 
Habere propriam ; qttorum nnus verfutior 
Audaciorque ceteris illani data 
Occafione furaci abfiulit manu.
Difficile cufioditar, quod multis placet.

Voll Hoffnung blühte einem Manne 
Die allerfchönfte Tulipane, 
Und jedes Auge, das fie fah, 
Verweilte mit Vergnügen da.
Ihr Leib, der fchlank und aufrecht war, 
Wiefs feine prächtgen Schatze dar.
Der Kelch, ihr Haupt, war zierlich rund, 
Holdfelig, feuervoll und bunt.
Als nun die lüfterne Begierde 
Hieher die Kenner alle führte, 
Der Tulpen fchönfte zu befeh’n, 
Und alle fie bewunderten, 
Sie liebten , nur nach ihr fich lehnten, 
Und gern ihr eignes Gut fie nennten;

War einer fo verfchmitzt und kühn, 
Uiid nahm fie gähling diebifeh hin 

* * * ‘ •
Hier lernet, dafs man hart behält, 

Was vielen ander» wahlgefällt.

Freyberg, b. Craz: Dar Orakel, oder Straf? muß 
feyn. Eine Kleinigkeit von Iriedrich Laun. 
1802. 286 S. 8. (20 gr.)

Ganz in der gefälligen leichten Manier, wie ,,der 
Mann auf Freyersfüfsen” und „die Heira/thshiftorien,1, 
aber doch weniger intereffant. Zuweilen fällt der 
Ton ins Gefuchte oder Läppifche. Auch mufs das 
ewige Jagen nach Naivetät zuletzt ermüden. Das 
„Lx»r” Nachts aus dem Bette fpringt, und, ohnefich 
anzukleiden, mit dem Actuarius in den Garten läuft, 
macht einen widrigen Eindruck, wenn cs gleich 
einige Seiten fpäter, als Traum qualificirt wird. 
Kurze Abfchnitte liebt der Vf. zu fehr. Beynahe 
auf jedem Blatte, fo grofs und weit gefetzt auch die 
Lettern find, fängt ein neues Kapitel an. „Hinter, 
minder” ift ein falfcher Reim. Noch verdienen fol
gende Sprachunrichtigkeiten, oder übel gewählte 
Ausdrücke gerügt zu werden : für (vor) Hitze, der 
Fogel foll Dein (feyn), der Emilie ihre Augen, ftatt: 
Emiliens Augen, das Gefpräch zerfpraiig, er ftiefs 
fich nicht an der Madame Richter ihr fpitziger Lä
cheln (hitzigem Lächeln), ihre Blickchen in den 
Schoos fchütten, und : die aufgehobenen Mißbräu
che befaßen ihre Freunde. —

Altona , b. Bechtold : Der luftige Bruder. Ein 
Handbuch für fröhliche Gefellfchaften. 280 S. 12. 
(8 gr.)

Voran 135 unbedeutende Räthfel, dann 272 Sprüch- 
Wöiter, z.B. giebt Gott ein Gräschen, fo giebt er auch 
ein Häschen. Nun folgen Lieder der Freude, wo 
Schiller neben Hübner, Matthijfon neben Zfchiedrich, 
Tiedge neben B. L. Neußmann etc. ftehen. Im Mat- 
thijfonifchen Badeliede hat der Sammler ftatt der 
Zeilen:

„Die Sonne gebietet!
„Sie wütet, fie wütet
„Mit himmeldurchftrömenden Gluten.”

Sehr unluftig und eigenmächtig
Auf, Brüder! Eerhiitet 
Den Nacktheit ermattender Gluten!

hingekleckt u. f. w. Sehr befremdend ifts, „die 
Ideale” im luftigen Bruder zu treffen, und zwar mit 
dem Beyfatze: „Mel. Wer wollte fich mit Grillen pla
gen.” Den Schlufs macht eine Sammlung von kleinen 
Gedichten und profaißhen Auffätzen in Stammbücher. 
Sentenzen, die dem Herzen der Verfafier mehr Ehre 
machen, als ihren; Kopfe. — Die Jahrzahl und der 
Name des Stopplers blieben klüglich weg. Ach, 
warum nicht die ganze Stoppeley ?

Schwerin, b. Bärenfprung: Gedichte von Tk. H.
H. Bühring. _ÖOi. 136 S. g. (i2 gr.)

. Hr. Rector Bühring zu Warin walzt S. 98- un^ 
fingt:

„In verwebter Schwingung welch ein Herzgtpoch! 
mI'ÜKU ihr, alte Sünder» diefe Wolluft noch?”

Fragt
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fragt in Afpafiens Todtenopfer:
,Drückt fie nicht der Keufchheit fchwerfter Bann, 
,,Den kaum ein Flafchenzug ihr heben kann?''

fpricht von
Homers , Virgils., Biumauers Meifterpinfel , von Po- 

meranzenthriinen 3. vom Winter, dem Itrummejlngerma- 
cher,"

jammert in lahmen Hexametern-:
„O mein Herz, fey ein Fels umborkt von ewigem 

Eife,
„Und eine fumpfge Lache dir des Weinenden Auge 
„Des Gebeugten Gram ein Krokodilengewinfel'."—■

will fein Mädchen, weil „der Puls verruchter Luft" 
nicht in ihm fchlage, lieben, nicht verderben, gefleht, 
dafs ihn

Amors Engelf Hüfte fchlagen
Und der Liebe Flöhe plagen

und macht Hoffnung zu einigen Heldengedichten und 
Romanzen, wenn er den Beyfall desPublicums ärn- 
te. Da er fehr befcheiden ifl, und fich nur einen 
Hügel gegen den Chim’boraffo (?) Kofegarten nennt; 
fo mag es ihm nicht fehr leid thun, in einer poeti- 
fchen Wel<, wo es noch weit höhere Berge giebt,.als 
jener Chimboraffo , ganz unbemerkt zu bleiben.

KIDDERS CHRIFTEN.

Berlin, b. Maurer: Bibliothek für die envachfene 
fugend, zur angenehmen Unterhaltung und Be
lehrung. Erftes Bändchen, enthält: Gil-Blas 
Leben und Abentheuer im Auszuge. 1802. 292 S.
8- Mit 4 Kupf. (1 Rthlr. 8 gr.)

Um die Romanenleferey der Jugend unfchädlich 
zu machen, will Hr. Kinderling — fp unterfchreibt 

fich der Herausg. am SchlulTe der Vorrede — eine 
kleine Sammlung ausgewählter Romane veranftal- 
ten , aus welchen Alles das entfernt feyn foll, was 
den Sitten und der Moralität gefährlich feyn könn
te. Diefes Verfprechen klingt recht fchon ; wenn 
es aber auch nur fo leicht erfüllt wäre, als £s gefagt 
ift! Denn die Erfahrung lehrt, dafs nich^nur rei
zende Gemälde des Lafters überhaupt und Wollüfti. 
ger Scenen insbefondere, fondern auch felbft unbe
deutend fcheinende Erzählungen von Lift, Verfchla- 
genheit und Liebeshändeln der noch unerfahrnen 
und finnlichen Jugend gefährlich werden können. 
Diefe Bedenklichkeit fchwebte vielleicht auch Hn. 
K. , bey Verfertigung diefes Auszuges aus den 
Abentheuern des in mancherley Gehalten herumir
renden Gil-Blas von Santillana vor, und veranlafste 
ihn , feine Erzählung mit einer fogenannten morali- 
fchen Einleitung zu beginnen, und mit einigen an- 
gehängten moralifchen Erinnerungen zu befchliefsen. 
Wir zweifeln zwar nicht, dafs die junge Welt, die 
vor lieber langer Weile Alles weglieft , was ihr vor 
die Hand kommt, fich auch durch die Lectüre die
fer Erzählung einige Stunden unterhalten wird: aber 
defto mehr Urfache haben wir, daran zu zweifeln, 
dafs fie dadurch an Geiftesbildung, nützlicher Er- 
kenntnifs, wahrer Lebensweisheit und fittlicher Ver
edlung viel gewinnen dürfte. Sollen diefe Zwecke 
durch die der Jugend dargebotene Lectüre erreicht 
werden: fo mufs der Stoffderfelben, wie uns dünkt, 
nicht aus der Welt herumziehender Abentheurer, 
fondern aus dem häuslichen Leben hergenommen, 
er mufs, wenn das Lefen wirklich belehrend feyn 
foll, gehaltvoller und die Einkleidung weit anzie
hender feyn, als wir beides in diefem Romane ge
funden haben, welchem wir übrigens den Werth, 
den er in andrer Rücklicht haben mag, keineswegs» 
abfprechen wollen.

KLEINE S

PflOAGOGnr^ Petershagem, b. d. Vf., Hannover, in Co mm. 
fc. d. Gebr.Hahn: Ob die Tolksfchullehrer lefen dürfen? und 
wie fie lefen fallen? von Georg Chriftoph Friedrich Giefeler, 
zweytem Prediger zu Petershagen im Fürftenthum Minden, 
und Lehrer am Seminavium für Volksfchullehrer. 1801. 63 S. 
g. (4 gr.) Die von dem Vf. beabfichtigte Stiftung einesLe- 
feinuituts zur Fortbildung der Volksfchullehrer feines Vater
landes vab zur Entftehung diefer inftructiven, mit vielem 
Wahrheirsfinne und rühmlichem Eifer für die Beförderung 
einer v. ohlthatigen Aufklärung abgefafsten Schrift dieVcran- 
lafflung. Die Antwort des Vfs. auf die erfte der aufgeworfe
nen Fragen fällt, wie fich erwarten liefs, bejahend aus. Hr. G. 
erklärt nur dann das Lefen für fchädlich, wenn es aus Müf- 
figgawg, oder um dieZeit zä tödten, oder ahne zweckmäßige 
Auswahl vorgenpmmen wird. Bey Beantwortung der zwey
ten Frage giebt der Vf. fowohl im Allgemeinen, als in Be
ziehung auf verfchiedene Arten der Lectüre, viele nützliche 
Rathfchläge, deren Anwendung aber zu.n Theil mehr Gefchick- 
livjhksit vorausfewc> als bey vielen Landfckyllelirern .erwar-"

CHRIFTEN.

tet werden kann. Ein Wort zu feiner Zeit gefagt, ift die 
Warnung vor kühnem Abfprechen S. 34. : „Man hüte fich, 
dem Vf. (eines Buchs) fogleich Irrthum Schuld zu geben, da 
es doch vielmehr die Eefcheidenheit erfodert, zu vermuthen, 
dafs man ihn unrecht verftanden haben könnte.” Dafs es 
aber leichter fey, gute Regeln zu geben, als felbft anzuwen
den, fiehet man auch aus diefer Schrift. Denn hätte Hr. G. 
jene treffliche Regel beherzigt: fo würde er nicht S. 31., das 
fchon von ihm in Zerreners Schulfr. und in Guts-Muths 
pädag. Bibliothek erhobene Klagegefchrey wiederholt haben, 
dafs ihm von einem Schriftfteller die Erfindung der Buchfta- 
birtafel ftreitig gemacht worden feyn foll, der feiner eignen 
Erklärung zufolge, von Hn. G. ganz mifsyerftanden wor
den ift. — Zu der S. 30. empfohl-enen Einführung gedruck
ter Vorfchriften in Schulen kann Rec. nur im äufserften 
Nothfall rathen. Aber in der Behauptung, dafs es ein fchädli- 
ches Vorurtheil fey, zu glauben , die Jugend müffle täglich 
fechs volle Unterrichtsftußden haben, ftimnien wir dem FL 
ganz bey»
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SCHÖNE KÜNSTE.

Leipzig’, b. Göfchen: Die Brüder, ein Luft- 
fpjel nach Terenz in fünf Akten. 1802. 131 S. 
8. (1 Rthlr.)

■ Bas weimarifche Theater hat ßch, geleitet von 
•* —* Göthe’s Genie, Kunftgefchmack, Gelehrfamkt.it, 
und Kunfterfahrung aufser andern Verzügen auch 
durch eine Menge gelungener Verfuche, neue bisher 
unbetretne Wege zum Vergnügen der Zufchauer zu 
eröffnen, ausgezeichnet, und die Gefellfchaft kann 
in ihrem Fache mit eben fo viel Rechte, als Horaz von 
feinen Landsleuten in der Dichtkunft, von lieh lagen:

intenta.tum noßri liquere!
Zu diefen Verfuchen gehört auch die mit 

gröfstem Beyfall -aufgenommene Aufführung eines 
terentianifchen Stücks, nach der Bearbeitung des 
H». Kammerherrn von Einfiedel in Weimar, wel
che hier nun gedruckt, .und mit drey colorirtea 
Maskcnblättern, welche das Coftume des Micio.s des 
Demea , des Aefchinus und der Sclavin Ctefiphon’s 
Geliebten v'orftelien, verziert erfcheint.

Hr. von Einfiödel, der, wenn jemand auf den 
Einfall käme, wie de Bar ein Verzeichnifs von Cha- 
noines celebres gemacht hat, von berühmten Kam
merherren zu fchreiben, durch feinen Charakter, 
feine Kenntniffs und feinen Gefchmack eine vorzüg
liche Stelle unter den belfern feines Standes einneh
men würde, bat zwar keine buchftäbliche Ueberfet- 
zung geben wollen , doch hat er fich oft fehr nahe 
ans Original gehalten, und hat des Terentius Ele
ganz und Converfationston ungleich beffer getroffen, 
als felbft die neueften Ueberfetzer, bey allem ihren 
Beftreben, den römifchen Dichter in feiner Eigen- 
thümlichkeit zu übertragen. Zur Probe fehe man 
gleich eine 'Stelle aus der elften Scene. Micitj 
fp richt:

Profecto hoc vere dicunt : fi abfis ufpiam, 
Aut ubi fi eeffes; evenire ea fatius efi, 
Quae in te uxov dicit, ei quae in animo cogitai 
Irata , quam illa, quae parentes prppitii, 
Vxor, fi ceßes , aut te amare cogitat, ____
Aut tete amari, atque potare, atque anima obfequif 
£t tibi bene effe foPi , cum tibi fit male.
Ego, quia non rediit filius, quue cogito ! 
Quibu' Hüne follicito? rebus! ne-aut ille alferit, 
Aut ufpiam ceciderit, aut perfregerit
Aliquid, nah, quemquamtie hominem in animo jnjiitiie%e 

aut
d. L. Z. iQq g. Zweiter Band%

Parare, quoll fit carius, quam ipfe efi fibif 
Atque ex me hic natus non efi, fed ex fratre, I ade» 
Diffimiti fiudio efi jarn inde ab adelefcentia.
Ego haue dementem vitam urbanam , atque otiuiK 
Secutus fum : et quod fortunatum. ifii putant, 
Uxorem nunquam habui, ille contra haec omnia t 
Huri agere femper vitam, parce ac duriter, 
Se habere, uxorem duxit: nati filii
Duo. inde ego hunc majerem adoptavi mihi: 
Eduxi a parvulo, habui, amavi pro meo. 
In eo me oblecto: folum id efi carum mihi. 
Ille ut item contra me habcat, facio fedulo : 
Do, preetermitto, non neccffe habeo omnia 
Pro meo jure agere: pefiremo, alii clanculum 
Patres quae faciunt, quae fert adolefcentia, 
Ea ne me celet, confuefeei filium :
Nam qui mentiri, aut fallere infueverit p^trem, aut 
Audebit: tanto magis audebit ceteros.
Pitdore et liberalitate liberor
Retinere, fatius eße credo, quam metu.
Haec fratri mecum ,non conveiüunt, veqtte placent. 
E^nit ad me faepe clamans : quid agis, IVIicio? 
Cur perdis adolefcentem nobis ? cur amat ? 
Cur potat ? cur tu bis rebus funiptum fuggeris ? 
Eeftiiu nimio indulges,: nimium ineptus es.
Nimium ipfe efi durus, praeter aequumque et bonumt 
Et errat longe, mea quidem fententia, 
Qui Imperium credat gravius eße aut fiabilixs, 
Ei quod fit, quam illud, quod amicitia adjungitur; 
Mea fic efi ratio, et fic animum induco meum t 
Maio coactits qui fuum officium facit, 
Dum id refeitum iri credit, .tantifper eavet s 
Si fperat fore dqm, rurfum ad Ingenium redit. 
Quem beneficio adjungas, ille ex animo facit; 
Stüde# par re-ferre, praefens abfe^nsque. idem erit. 
Hoc patrium efi, potius confuefacere filium, 
Sua fponte recte facere, quam alieno mein.
Hoc pater ac dominus interefir hoc qui ttequif, 
Fateatur nefeire imperare liberis.

Wenn einer aufse-n bleibt, den du erwarteft; 
Gefcheh’ ihm lieber, was ein grillig Weib, 
Als was der liebevolle Vater fürchtet. 
Die Eiferfuchtge fieht den Mann im Arm 
Der Liebe, beym Pokal, im Raufch der Freude, 
Indef$ fie einfam harrt und jede Luft 
Entbehrt. Doch vor des Vaters bangem Auge 
Stehn taufend Schreckenbilder. Ueberall 
Schaut er in einem Abgrund von.Gefahr.
Ein Sturz, «in Beinbruch — denkt „er — hält den Sohn 

Qqqq Zurück?

Gelehrfamkt.it
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Zurück? Er fchmachtet hülflos, liegt vom Froft 
Erftarrt auf abgelegnem Wege ? — Ach! 
Ich bin nicht befier dran, als andre Vater.
Ein fremdes Kind, der Sohn des Bruders, macht 
Mir gleichen Kummer. Mein ganzes Herz hängt an 
Dem Knaben. Doch fein rauher Vater ift 
Mir fremd und fern — wir ftimmten nie zufammen« 
Mein frühes Erbtheil war ein milder Sinn.
Die Stadt gefiel mir, ich gefeilte mich 
Zu frohen Leuten, War der Freude hold. 
Und fand es belfer keine Freu zu haben. 
Doch er, der Bruder, niftet auf dem Lande, 
Lebt karg und kümmerlich , hat Volle Haften 
Und forgt und klagt. 1— Er tiahm ein Weib , bekam 
Zwey Knaben, und der Erftgeborne ward 
Mein Pflegefohn. Von Kindheit an erzog 
Ich ihn. Ich halte ihn , ich liebe ihn 
Wie meinen Sohn — Und lebe nur für ihn.
Jeh fchenke, dulde, fchone; Bin ihm nie 
Ein ftrenger Vater. Ich gewinne ihn 
Durch Freundlichkeit. Die/Lüge ift ihm fremd. 
Ich weifs um alles wäs er thut, und nichts 
Verhehlt er mir. Ich öfl'ne fein Gefühl 
Für Schaam und Ehre. Treib ihn nie durch Zwang 
An feine Pflicht. — Die Sanftmuth fchilt mein Bruder*,  
Sie ärgert ihn. Wir liegen ftets im Streit.
Er überläuft mich oft, und fchnurrt mich an, 
Dafs ich fo mild mit feinem Sohn verfahre.
,,Haft du kein Auge? — fragt er mürrilch Merkft 
Du nichts? Dein faubrer Pflegling hält Matrefien, 
Er zecht, er fpielt, ift koftbar angekleidet.
Dem Allen fiehft du zu! Und obendrein 
Schwelgt er aus deineift eignen Beutel.“ — So 
Ereifert fich der harte Mann. Er hält 
Auf ftrenge Zucht, er zwingt Gehörtem. Ich, 
Will Liebe, Zuneigung. — Die Strenge ziemt 
Dem Herrn: Dem Vater nie. Der baut getroft 
Auf feiner Kinder eigne Tugend — und 
Fahrt wohl dabey. Wer diefen Weg verlchmäht, 
Verfehlt das Ziel — und darf an Kinderzucht 
Nie Anfpruch machen.

Eine andre Stelle ans dem fünften Akt, in der De- 
mea fpricht, fetzen wir, den Raum zu fchonen, 
"blofs in der Ueberfetzung her. Es ift der fchöne 
.Monolog des Deines : JSiusquam ita. quisquam bene 
Jubducta vatione ad vitam f uat etc.

Vergebens baut der Menfeh auf feinen Willeü, 
Sein ernfter Vorfatz, die gereifte-Frucht 
Geprüfter Denkart, wird ein Spiel der Zeit. 
Die Lage ändert fich , und die -Erfahrung 
Bezeichnet ihm den neuen Lebensplan.
Sie fchärft fein Auge. Er erwählt, was er 
Verwarf; und was ihm Werth war, läfst er fahren. — 
Diefs fty »ein Fall ! ■—Ich mildre mein Gcmüth ;
Enttege der gewohnten rauhen Sitte 1 
Und zwinge mich ein andrer Mann zu fcheili^n. 
Das leichte Beyfpiel Helle mein Bruder dar.

€76

Er ift gefellig,- fchickt fich in die Welt, 
Spricht nie ein hartes Wort, kommt b dVrmanft' 
Mit Freundlichkeit zuvor. — Die Milde ift 
Bequem. Man macht fich Freunde, und man liebt 
Und lebt fich felbft am meiften. — Ueberali 
Hör’ ich des Bruders Lob. Mich rühmt kein Menfeh! — 
Icn war ein ftrenger, düftrer, karger Landmann.
Ich floh die Welt; nahm mir ein Weib — die.Noth 
Begann! Ich zeugte Kinder - das Elend wuchs!
Mich 1 abto kein Genufs. IXIein ganzes Leben 
War Müh und Schweifs. loh darbte, fparte für 
Die Söhne —- Was gewinn ich? —■ Ihren Hafs.' — 
Mein Bruder legt die Hand in Schools, müht fich 
Um nichts; und ihm wird jede Vaterfreude.
Die Söhne lieben ihn ; mich (liehen fie.
Sie hängen nur an ihm , fie beten für
Sein Leben; mir wünfehen fie den Tod. — Mein

Sohn
Ift nicht mehr mein. Um leichten Preis hat er
Sein Herz erkauft. —- Hier gilt ein Wettftreit!

Wohl,
'Ich nehm’ ihn auf. — Ich werde fanft, gefällig.
Mein Aeufsres fchreckt nicht mehr. Die barfche 

Zunge
Giebt glatte Worte. Kurz, ich zwing die Meinen 
Zu gleicher Gunft; und ftech den Bruder aus.
Ich fchenke drauf und drein, geb’ alles hin. — 
Gebrichts am Ende ? Was kümmerts mich ? Ich bin 
Der Aeltefte, fo lang’ ich lebe, wird’s 
Wohl reichen.

Feiner, kürzer, zierlicher und dem gefellfchaftli- 
chen Ton auf der Bühne angemefsner kann man den 
Terenz im Deutfchen nicht fprechen laßen. Wo 
Hr. v. E. von feinem Originale abwicb, hatte er mei- 
ftens fehr gute, leicht einleuchtende Gründe. Nur 
einige Stellen haben wir angezeichnet, wu wir 
glaubten, dafs die deutfehe Bearbeitung gewonnen 
haben würde, wenn fie lieh näher an dieUrfchrifr gehal
ten hätte. Wir legen unfre Meynung auch dem Vf. zur 
Prüfung vor. Ein Hofmann wie Er, hört auch in 
der Kritik lieber Wahrheitsliebe als Schmeicheley 
fprechen; und Einwürfe, wenn auch nur fehein- 
bare, find einem Pdanne, der in Geheimnifie ein- 
geweiht ift, wozu man andere SchliifTel braucht, als 
den goldenen, ungleich mehr werth, als fchaale 
Komplimente.

Gleich in der erften oben angeführten Stelle 
wäre das parentes pvopüii befier bejbehalten, als 
blofs auf den Vater übergetragen worden. Denn 
Wenn von zärtlicher Angft um ab wefende Kinder die 
Rede ift, wer denkt, wenn einmal die Aeltern ifo- 
lirt werden füllen, nicht eher an die Mutter als an 
den Vater? Auch fcheint es befier, dafs Miciü, nach
dem er den loeus communis kurz vorgetragen, gleich 
mit dem: Ego quia non rediit filius auf fich die 
Anwendung macht»

Zu Anfang der dritten Scene des erften Akts 
lägt Micio: Nec nil neque omriahaeejunt quae dicit.

Das



617 No. iga. JUNIUS 1802/ 673

Das kann nichts anders heifsen, als ganz Unrecht hat 
mein Bruder-nicht, aber auch nicht ganz Recht. Hr. 
v. E. lagt dafür: Ganz wahr iß die Gefchichte nicht. 
Diefs kennte Micio, weil es der erften Scene, und 
dem folgenden Context widerfpricht, nicht fag,en. 
Der Vorfall war ihm ganz neu. Er wufste weiter 
nichts, als dafs Aefchinus die Nacht nicht nach Hau
fe gekommen war.

In der 1. Sc. des sten Akts, wo Parmeno auf 
den Sannio losfchlägt, noch ehe es ihm fein Herr 
befohlen hatte, fagt Aefchinus

Du warft zu rafch : Ich hatte nicht gewinkt
Bech belLr eifrig als zu lau.

Terenzens Kürze mit dem: Non innueram, verum 
in ifiam partem peecato tarnen; ift im Deutfchen un
erreichbar. Doch wäre ausdrucksvoller:

Ich hatte nicht gewinkt; doch wenn du fehlen willft:
So ift hier was zu viel, doch btffer als zu wenig.

In der zweyten Scene ift die komifche Vergleichung 
des Sannio über den Streit mit dem Aefchinus:

Nunquam vidi iniquius
Certatioiiem comparatam, quam haec hodie inter nos 

fuit;
Ego vapulando, ille verberando usqite ambo defejji fumus.

) nicht komifch genug wieder gegeben:

Sehr ungleich ; er erfchöpfte fich
Im Schlagen ; mich ermüdete die Daft 
Der Prügel.

Wir möchten dafür den Sannio fo fprechen laffen:

Ein Streit? Ja freylich! Nur, dafs er fehr ungleich 
war.’

Uns beide machten Prügel müde,
Doch ihn nur, die er gab, und mich, die ich bekam.

In der ßten Scene des gten Akts, wo fonft die 
Reden des Syrus gut nachgebildet find, würde bey 
folgender Stelle:

Begiefs die Braten! Schmor die Fifche! — Fehlts
An Holz: wirf Speck ins Feuer!

ein .Domherr, der fich nur auf eine gute Tafel ver- 
ftünde, unferm Kammerherrn, der fo viel beßere 
Kenntniffe befitzt, eine Kritik machen; er würde 
Fagen, dafs fein Koch zwar, wenn das Holz nicht 
gut brennen wolle, Butter oder Speck hinein wer
fe, nicht aber den Mangel des Holzes durch Speck 
erfetzen könne.

Am Schluffe der aten Scene des Uten Akts fa<*t  
Syrus: 0

Es ift doch ärgerlich
Wie lang mein Herr auch bleibt! Indefs verdirbt das

Und Ktefipho den macht die Liebe fatt! Nun wohl! 
So thu’ ich mir denn was auf eigne Hand zu gut. 
Ich geh’ und fchneide mir das befte Stück von allem, 
Und fchlürfend manchen Becher bring’ ich allgemach 
Den heuigen Tag fo hin.

Hr. v. E. läfst den Syrus fagen:

Nun fehlt mein Herr! Wo bleibt er nur? — Das Ellen 
Wird kalt. Ich hungre ! 1— Nein ich hungre nicht. 
Ich fchneide an; ich kofte, — fülle mir
Mein Becherchen ! Und fo verftreicht die Zeit.

In der ßten Scene des 5ten Akts find die Worte: 
jam nunc haec tria primum addidi praeter natu, am, 
0 noftev! quid fit? quid agitur? fonft unverbefferlich 
gegeben.

Es (liefst mir gut!
„Mein lieber Syrus — Söy gegrüfst! — Was macht 
Man Guts?“ Drey neue Phrafen in einem Zug.

Nur möchten wir das naive praeter naturam nicht 
gerne fallen laßen:

Mein Lieber? Nunwiegehts? Und .wie befinde man 
fich ?

Drey P,edensarten gleich, mir fonft fo ungewohnt!

Der Druck ift fehr correct, nur S. 71 flieht ich 
graue ihn, für ich kraue ihn,

Zerbst, b. FüchfeL- Karl Sternberg. Ein Denk
mal der Freundfchaft. igoc. 376 S. 8-

So ftark und grofs fich der Vf. in dem Kinde fei
nes Geiftes erblicken mag, fo fchwach findet es Re£. 
in Gedanken, Worten und Werken. — Schon der 
Plan ftelk nichts als die Copie einer hundertmal 
wiederhohlten Reihe von Begebenheiten auf. — 
Karl Sternberg und Adelheid von Waltron lieben 
fich: die ahnenftolze Mutter der letztem aber be- 
ftimmt fie dem Herrn von Bieberling, ihrem Günft- 
ling. Adelbcid^ns Widerftand veranlafst beide, fie 

.mit Lift in ein Klofter zu bringen: Karl aber, der 
hiervon nichts ahndet, wird, um feine Liebe zu 
heilen, von feinem Vater auf Reifen gefchickt, auf 
denen ihn fein Freund Trauthold begleitet. Auf feiner 
Rückkehr wird er von Bieberling aufgefangen und 
in ein unteiirdifches Gefangnifs gebracht, Traut- 
hold aber von ihm getrennt. Gtücklicherweife macht 
ein Z weykampf Bieberiings Leben ein Ende, und 
Karl’s Wächter giebt ihm die Freyheit, Trauthold 
findet indeffen und befreyet Adelheiden, und Alles 
trifft in Rofenhayn, wo Sternbergs Vater fein Gut 
hat, zulammen. Der Fürft erfetzt die Einwilligung 
von Ade’heidens Mutter und die Trauung der Ver
liebten oder vielmehr die Hochzeitnacht, fchliefst 
das Buch. „Und eine fchöne Nacht, ruft der Vf, aus, 
„als diefe, ruhete auf Edens Gefilde nie, ruufchte 
„nie fofehön über den Erdball hin.“ — Diefer mit 

weni-
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weniger Mühe der Erfindung zufammengefetzte 
Plan würde aber nichts entfcheiclen: vielmehr mufs 
feine Ausführung das Urtheil fprechen, und das Ver
dienft des Vf. würde fich noch verdoppeln, wenn es 
ihm gelungen wäre, verbrauchte Situationen wie
derum intereflant zu machen. Allein an eigentlicher 
Handlung ift die Dichtung arm; und der Zufammen- 
hang der Theile des Plans beruht auf Tiraden über 
Gefühle der Liebe, der Freundfchaft u. f. w., die 
zwifchen die einzelnen Scenen geftellt find , und 
den gröfsten Theil des Buchs einnehmen. Anlage 
zum Declamator hat der Vf.; aber ungerechnet, dafs 
ein Roman keine fortdauernde pathetifcheRede feyn 
foll: fo müfste auch in diefer die Hyperbel nicht die 
Hauptfigur feyn, wozu fie der Vf. macht , der immer 
im Superlativ fpricht und eine Menge von Worten 
braucht, um feine Empfindungen auszudrücken. So 
heifst es z. B. von Adelheiden : „Sie war das reali- 
„firte Ideal weiblicher Vollkommenheit, — Die Na- 
*,tur hatte der Schöpfung gröfstes Meifierfiück in ihr 
„aufgeftellt, und ihr Auge — ach! wie war jeder 
„Blick deftelben ein Beweis von innerer Würde und 
„Gröfse. — Deinen Pinfel mir auf Augenblicke, 
”0 Raphael!“ »»Nie wird die Bildnerin, Natur, 
”wieder ein reizenderes Modell zu einer Venus 
„bauen,- als diefen feinen Körper.“ Und nun, denn 
das Ganze führt uns zu weit, braucht der Vf. zum 
Ausmahlen diefes Bilds, aufser dem Blütenfchnee, 
Purpur und Alabafter, die einzigen Ingredienzien, 
die er aus der Natur entlehnt, Erigonens (einer fehr 
wenig bekannten mythologifchen Perfon) Feuerlip
pen, die jedoch Adelheidens Purpurmund, feurig 
und einladend zum lechzenden Kuffe, an Schönheit 
und Reiz übertraf, — Helenens göttliche Bruft, und 
Leda's Arm. — „Weg Feder,“ ruft er unwillig aus, 
„wo einft Tizian befchämt den Pinfel fallen liefs.“ 
Tizian und die Periode des fiebenjährigen Kriegs?— 
Die Charaktere find flach und unbeftimmt gezeichnet: 
die guten Menfchen und ihnen gegenüber die fchlech- 
ten, fehen fich, jede Clafle unter fich, einander Alle 
ähnlich, und man kann nicht lange ohne Langeweile 
unter ihnen feyn, weil man in Einem Alle kennt und 
vorzüglich weil man fie am allerwenigften durch ih
re Handlungen, fondern allein durch die Befchrei- 
bung des Vf. kennen lernt. — In den einzelnen 
Darftellungen ift der-Vf. nicht delicat, am wenigften 
da , wo er komifch zu feyn ftrebt. Seine Namen von 
Stinkhals, — von Plappermaul, von Hinkbein, von 
Taubohr, — find fo unerträglich, als dieBefchreibun- 
gen diefer Damen, mit der wir unfre Lefer verfcho- 
nen wollen.

Helmstüdt, b. Fleckeifen: Ein Narr für fich 
und zwey Narren für Andre: oder Poncino's,

6go

Claus's und Taubmann's Leben und Schwänke, 
herausgegeben von Augv.fi Wilhelmi, igoi. 284 
S. 8« (1 Rthlr.)

Hr. Wilhelmi kündigt in der Vorrede „einen Iah- 
„men Advocaten, einen Ergänfehirten, und einen 
„hochgelahrten Profejfor“ an. Mit gleichem Un
witze ftraft er feinen Lefer (möchte Rec. der einzi
ge bleiben!) unzähligemale. Er fpricht von Mei
ßer Bügeleifen, Schnarrpoeten, Confiftorialvögeln, 
Kurirmeifier, Striegeln des poetifchen Kleppers etc. 
und hat felbß, was er am Simon von Cyrene tadelt, 
„die ihm in einem unglaublich hohen Grad eigene 
„Gabe, ein Viertel Pfund Fleifch in einem Oxthoft 
„Brühe zu kochen.“ Befonders ift feine Einleitung 
zu Taubmanns Schwänken unerträglich. Immer 
hätten le piacevoli e ridicolofe facetie di Irl. Poneino, 
worüber ein vernünftiger Mann nur aus Mitleiden 
lächelt, unüberferzt — immer die längftbekannten 
mitunter trivialen Späfse des Narren' Claus und Poe
ten Taubmann unwiederholt bleiben können! und 
wenns ineluctabile fatum war, dafs fie nachgedruckt 
werden mufsten, fo hätte es zu einem platten Tex
te keines noch plattem Commentars bedurft.

Deutschland (oder eigentlich Leipzig), b. GrälT: 
Dofenfiücke von Chriflian Althing. ißoo. 303 S, 
8- (l Rthlr.)

Schon bey einer andern Gelegenheit haben wir 
den fogenannten Hn. Althing (denn dafs unter die
fem angenommenen Namen ein andrer, durch ern- 
ftere Werke nicht unbekannter, Gelehrter fich zu ver
bergen fuche, ift fchon längft kein Geheimnifs mehr), 
als einen Schriftfteller gefchildert, dem es nicht an 
Witz, nicht an der Gabe zu erzählen fehle, der aber 
eben diefe Fähigkeiten durch den Gebrauch entwei
he; und leider ift gegenwärtiges Büchlein ein neuer 
Beweis davon. Es enthält fünfzehn Erzählungen 
von fehr verfchiednem Umfang. Einige derfelben 
find fehr bekannten Urfprungs aus alten franzöfi- 
feben oder italienifchen Novelliften; einige febeinen 
von des Vf. eigner Erfindung zu feyn ; alle gehören 
aber, um den gelindeften Ausdruck zu brauchen, 
zur fchlüpfrigen Clafle; und Rec. kann dabey nicht 
den Wunfch unterdrücken, dafs der Vf. fich künf
tig felbft befier fchätzen lerne, und nicht weiter 
mit Martials fchon allzuoft genutzter, und dadurch 
ihres Eindrucks verluftiger Stelle: Lasciva efi nobis 
pagina, vita proba, fich zu waffnen verfuche, fondern 
vielmehr an jene in Ciceros erftem Buche von den 
Pflichten: fi quis efi panllo ad voluptates propewfior 
etc. gedenke. —

Augv.fi
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Braunschweig, b. Vieweg, u. Helmstadt und 
Leipzig, ohne Benennung des Verlegers : Staats
archiv. (Ilerausgegeben von Hdberlin). Acht
zehntes bis acht und zwanzigßes Heft, ißoo—1802. 
1397 S. 8- (4 Rthlr. 15 gr.)

chtzehntes Heft. L Verfolg der Actenßücke, die 
- Friedens Verhandlungen zwifchen Oefierreich und

Bayern in den fahren 1744 uni^ 1745 betreffend. (Fort
gefetzt H. 20. Nr. 1.) Die bemerkten Actenftücke be
lieben in einem Refcript der Maria Therefia an den 
Frhn. von Palm, wodurch diefer, in Beziehung auf 
verfchiedene gleichfalls mitgetheilte Beylagen, in- 
ftruirt wird , wie er fich nach erfolgtem Todesfall 
des Kurfürften von Bayern (K. Carl VII.) bey Kur- 
Maynz betragen foll. Es enthält einige fehr merk
würdige Stellen; unter andern heifst esdafelbft: „Es 
,,ift uns ganz gleichgültig, ob die Vollmacht für un- 
,,fere Koni gl. Böhmifche Wahlbothfchafter von uns, 
„oder von unfers Gemahls K. H. und Liebd.— oder 
„auch nach dem bey der Wahl Caroli V. fich ereigne- 
„ten Vorgang von den Ständen dortiges Königreichs 
„ertheilet werdeferner: „Es ift fo wenig des Reichs 
„innerlicher Ruheftand als die Ruhe von Europa, in 
,,fo lang jemalen anzuhoffen, als die Preufsifche 
„Übermacht fich nicht mehreres eingefchränkt befin- 
,,det.“ II. Nach einige Actenftücke , die Einführung 
eines Militär - Zwang - Syfiems in Hannover betreffend. 
Der erfte Antrag zu der Einführung diefes Syftems 
vom laten Jan. 1796 wurde von den Landfchaften 
der K.urbraunfchweigifchen Provinzen abgelehnt, fo 
wie auch der zweyte vom 2ten Dec. 1796. Der dritte 
aber vom sollen April 1798, der jedoch in verfchie- 
dener Rückficht von den vorigen unterfchreden ift, 
foll auf zwanzig Jahr angenommen feyn. III. Aus 
dem UTrtembergifchen. Ein Herzogin Refcript vom 
giften Oct. 1799’ wodurch von der Landfchaft ©ine 
beträchtliche Vermehrung der bisherigen Kammer- 
Militär- und anderer Beyträge verlangt wird. IV. 
Entwurf einer literarifchen Cenfur- Verordnung für 
Deutfche; von dem Hn. Geh. Regier. Rath Frhn. von 
Drains Enthält manche befolgungswürdige Vorfchlä- 
ge , doch glauben wir dafs die §. 1. aufgeftellte Re
gel^ Aach welcher alle mit dem Namen des Verle
gers yerfehenen Werke ohne Cenfur gedruckt wer
den dürfen, für jenen; oder wenn fich der Autor ge- 
nennt hat, für diefen, fehr nachtheilig feyn würde: 
weil beide von manchen pelitifchen Räckfichten nicht 
fo gut als der .Cenfor unterrichtet feyn können, Ge-

L. 1803. Zweiter Band.

genbemerkungen anderer Art find in dem Genius det 
neunzehnten Jahrhunderts St. 3. S. 332. u. f. erfchie- 
nen und haben Anlafs zu einer Vertheidigung de« 
Vfs. (H. 25. Nr. 1.) gegeben.

N eunzehntes Heft. I. Relation eines Ober-Appel
lationsraths zu Celle an den vollen Rath, in Betreff 
verfchiedener Königlichen und Minißeri&l - Rcfcripte 
wegen Befreiung der Englifchen Commiffarien von der 
ordentlichen Gerichtsbarkeit. Die Veranlaffuug zu die
fer nach geendigtem fiebenjährigen Kriege, mit der 
rühmlichften Freymüthigkeit abgefafsten Relation 
des Ober - Appellationsrath und nachmaligen Vice- 
präfidenten von Wallmoden gab eine liquide Schuld- 
foderung des Schutzjuden und Hofjuwelier Mofes 
Levi gegen den Englifchen Commiffar Dundas, wes
wegen erfterer bey der Juftizcanzley zu Hannover 
um Anlegung eines Arreftes auf die letzterm von der 
Kriegs-Caffe zu zahlenden Gelder gebeten, aber ein 
abfchlägliches Decret erhalten hatte. Ob nun gleich 
der König felbft, nachdem hiervon an das Oberappel
lationsgericht zu Zelle appellirt worden war, das 
Verfahren der Juftizcanzley aus politifchen Gründen 
billigte: fo trug demungeachtet der Referent aus ein
leuchtenden Gründen darauf an: die Sache von der 
Juftizcanzley zu avocirenund zugleich an dieKriegs- 
canzley zu referibiren, dafs diefelbe diejenigen Gel
der, welche für Imploraten noch bey ihr ftünden 
oder einlaufen würden, bis zu weiterer Verfügung 
fub poena dupli an niemanden follte verabfolgen 
laffen. Das Collegium billigte den Antrag des Refe
renten, aber der weitere Verfolg diefer Sache, die 
der Herausgeber mit Recht ein Ehrendenkmal des 
Oberappellations - Gerichts zu Celle nennt, ift nicht 
bekannt. II. Votum des Hn. Reichs-Kammergerichts- 
Affeffors von Balemann über die Verßandeskräfte des 
Fürßen von IFied-Neuivied. Der Hr. von Balemann 
ftimmte in reßiiuiorio für die Aufhebung der von 
dem Reichs - Kammergericht angeordneten Curatel 
des Fürften von Neuwied, wobey er ven dem Grund- 
fatz ausging, dafs diejenigen Regenten, welche die 
Verftandeskräfte im mindern Grade befitzen, oder 
übel anwenden, nicht in die Claffe derjenigen Per-, 
fonen gehören , welchen man wider ihren Willen 
von Amtswegen Curatoren fetzen darf. Den Reichs- 
gericlften bleibe daher in einem folchen Falle nichts 
übrig, als dem durch die Regierung eines folchcnFürr 
ften gekränkten Theil durch Mandate zu helfen, 
und wenn diefe Mittel nicht hinreichend wären, die 
Sache zur Uebertragung der Regierung an einen an
dern, der gefetzgebenden Gewalt vorzulegen III. 
Ein Blick auf Bayern, Licht und Finßernifs dafelbß

R r r r vn 
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mi Kampf. Unter diefer Rubrik findet man zwey 
Sehreiben an den regierenden Kurfürfttn von der 
Pfalz, deren Inhalt der Ueberfchrift vollkommen an- 
gen ; flen ift. Uebrigens verdienen hiermit vertrau
liche Briefe aus München verglichen zu werden, de
ren Anfang H. 25. Nr. VIR geliefert wird. l/r. Ver
tu ft und. Gewinn des Haufes Öefterreich in Italien durch 
den frieden von Campo Eormio. An Grö-fse des Lan
des betrug der Verluft 580 Quadratmeilen, der Ge
winn 625 Quadratmeilen, ungerechnet die Seekühe 
am Adriatifchen Meere und do Infeln verfchiedener 
Gröfse; an Volksmenge 1,200,000 Verluft u. 2,190,000 
Gewinn; die verlornen Staaten waren völlig von den 
Erblanden getrennt, die erworbenen berühren die- 
felben und bilden ein Ganzes. Aufserdem haben 
die erworbenen Länder alle Mittel, um eine Kriegs- 
Marine zu erfchaffen und zu unterhalten; auch wird 
die Acquifition von Dahnaiitu den Efswaaren von 
Ungarn einen bequemen Ausweg verfchalfen. V. 

, VebertriebeneEmpfindlichkeit und Anmafsung der Fürft- 
ficken Hofkammer in einem geijihchen deut/cfien Reichs- 
land^ Das Hofraths. - Collegium eines geifdichen 
Reichslandes hatte in einem Procmfe, worin die Kam
mer als Intervenient aufgetreten war, erkannt: dafs 
diefelbe ab und zur Ruhe zu verweifen Jey , wodurch 
liehLetztere lür beleidigt hielt und verlangte, dafs 
diefe Worte in dem Auffatze desUrtlieils ausgelöfsht 
werden folltem VI. Etwas über die Fortdauer des 
zur Befchützung der nördlich deutfchen Demarcations- 
Lirie aufgejlellten Truppen - Corps. Das wichtigfte 
unter den hier nütgetheilten Acrenltücken ift die Ant
wort des Grafen von Colloredo auf die von dem 
Königl. Preufsifchea Gefandten zu Wien, wegen ei
ner vorgefallenen Verletzung der Den arcationslinie 
geführte Befchwerde, wo man die Erklärung fin
det t dafs br. Kaiferl. Majeftät weit entfernt find, die 
von dem i’reutsifchen Hofe angenommenen Neutra- 
litäts - Gruadfatze des nördlichen Deutfchlands zu be
ginn-ächtigen.

Zwa'nzigßes Heft. TL Erläuternde Antwort auf 
Lord Robert Fitzgeralds Bemerkungen über die Auf
bringung neutraler Schifie (im London C hr o nie le 
Nr.6477 und 6478) von C. F.. von Schmidt Phifeldeck. 
Ilie danifche Regierung wird gegen die feindieligen 
Refchuldigangen desgenennten Lords gründlich ver- 
iheidigt in befonderer Beziehung auf die wegen der 
Contrebanderlaßenen König!. Refcripte vom esfien 

1793 und 2g ft 011. März 3794. III. Erklärung des 
vorigen landfichaftlichen Ausfebujfes. an den Herzog von 
IVirte.mberg über die Flißion des Buchhändlers Cotta 
wach Farisk Die Veranlagung diefer Sendung wa.r 
die Amidhcruag der Franzofen nach dem von drin 
Herzog aufgehobenen Separatfrieden. Da alle Be- 
müluiugen der Latidfc'huft > den Herzog zu Hner 
»e.uen. Unterhandlung mit den Franzofen zu bewe
gen, fruciitios waren;, fo liefs fich gewHs dieRecht- 
mätsigkeit „ jenes von dem Ian dfc ha ft liehen. Aus- 
KKnfs gelhanen Schrittes aus triftigen Gründen ver- 
thsidigem. (Man vergL A.ufer- von der deutfchen 
Ke Landan -b- 844^ Mil uiHem. Auffuiz. iic? 

hen in gezauer Verbindung die H. 23. Nr. I. und II. 
24. Nr. L befindlichen Perhandlungen des Herzogs 
von IPirtemberg mit dem tandfchaftlichen Ausfchujs 
über die neuere franziijifehe Contributüm. Sic betref
fen insgefam nt die Vertheilung derfelben zwifchen 
dem Herzog und feinen Umerthanen, wobpy fich je
doch erfierer nach Beendigung des ganzen Gefchäfts 
feyet'lich vorbehalten haben füll, alles dasjenige wie
derum von dem Lande zurück zu fodern, was die 
Rentkammer an der Contribmion bezahlen mufste. 
IV. Hildes heimifehe Landes - Procejfe. Durch die in 
diefer Sache ergangenen kammei-gerichtlichen De
crete, die hier wörtlich mirgetheilt werden, find ver- 
fchiedene Befchwerden des klagenden Bauernftan- 
des für erheblich erkannt, andere aber an die Aus- 
trägal Imianz oder die Fürftliche Regierung verwie- 
fen worden. Weil übrigens in einem der erwähn
ten Decrete der Syndicus Hojimann, zu Hildesheim 
angewiefen wurde, fich eines ruhigen Betragens za 
befieifsigen: fo gab diefer zu feiner Ehrenrettung 
eine Schrift heraus, unter dem Titel: An die Land
leute im Hochjiift Hildesheim die Nr. V. mitgetheilt 
wird. Auch hat er in der Folge fich von diefem 
Procefs ganz losgefagt. (f. II. 21. Nr. VI.) — Eine 
ähnliche Vertheidigung wie die vorige findet man Nr. 
VI. unter dem Titel: Abgedrungene Erklärung und 
unterthänige Bitte, Canonici, Senioris et Praeßdis Ca- 
pituli S. gjoannis Franz Leopold Gofiaux in Hildesheim.

Ein und zwanzigfies lieft. I. Einige Bayern be
treffende Staatsfehriften , 1) Vortrag des geheimen Re
ferendar von Utzfehneider über einen Landtag in Bayern 
vom iften Febr. 1800- Die landfchaftliche Verord
nung in Bayern (worunter ein landfchaftlicher Aus- 
fchufs verftanden wird) hatte auf einen allgemeinen 
Landtag angetragen, dagegen wurden von dem VE 
diefer Schrift gegründete Bedenklichkeiten geäufserr, 
uad zugleich der Vorfchlag gethan : dafs einige fach
kundige Männer einen neuen den dermaligen Kennt- 
nijfen und Eeitumfidnden angemejfenen Grundvertrag 
verfertigen füllten. Wenn diefer die Genehmigung 
fämmtlicher Intereflenten, wozu auch aufser den 
Landftändenfammtliche Gemeinden gezählt wurden, 
erhalten hätte, füllte llatt der alten Verordnung eine 
neue von dem Kurfürften mit Genehmigung der 
Landftände und Gemeinden erwählt werden, die fich 
in der Folge felbft ergänzte. Dais diefer Vorfchlag 
nicht befolgt wurde, ilt allgemein bekannt, doch 
findet man IL 22. Nr. LI. den Entwurf einer neuen 
Conftiturion für Bayern unter dem Titel: einer neuen 
Emlarung der Landesfr eyheit, welche vorzügliche 
AufmerKfamkeit verdient, aber keinen Auszug lei
det. 2) Kurfürßliches Pojiulats- Refeript an die land
fchaftliche Perotdnung in Bayern vom 1 iten Febr. igoo. 
Eine, teyerliche Aufioderung an die landfchaftliche 
Verordnung, mit vereinten Kräften an dem Wohle 
des Staats zu arbeiten, welche vortreffliche Grund- 
fatze enthalt. Unter andern heifst es dafelbft:. „Ein 
„bleibendes gerechtes Mittel, den Bayerifchen gewifs 
„noch immer mäßigen Maatsbedürfnilfcn zu allen 
yfAjiEois begegnen zn Luuneu, Liegt in einer allge- - 

„mei-
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,,meinen Steuerreetification durch unfere fämmtlichen 
„herüber« Staaten, welche gleichheitlich und im ge
dreckten Vevhältnijfa zu den wahren jährlichen Staats- 
,,bedürfniffen beytragen müffen. — Auch unfere 
„Kammergüter wollen wir der allgemeinen Steuer- 
„Peräquation unterwerfen.“ IL Beyfpiet eines Poli- 
cey- Convents verfchiede&er benachbarter Reichsfiände. 
Der gedachte Convent wurde zu Wetzlar auf Veran- 
laflung des franzölifchen Refidenten zu Frankfurt 
des Bürger Bacher in der Abfichfc gehalten , um nach
drückliche Massregeln gegen Räuber und lüderliches 
Gefindel zu ergreifen. III. Actenßücke den neuefien 
ivirtembergifchen Landtag betreffend,. In der Einlei
tung werden wichtige Nachrichten über die ehema
lige Organifation der wirtemberger Ausfchüffe mit- 
getheiln Die Actenftücke felbft beffehen aus einer 
dem Reichshüfrathe überreichten Anzeige, von der 
nach dem membra 5. concl. Caef. d. d. 18 Mart. ißoo. 
veranlafsten neuen Ausfchufswahl der wirtembergi- 
fchen Landftände nebft verfchiedenen dazugehöri
gen Beylagen , deren Fortfetzung man H. 22. Nr. L 
findet. IV. Vergleichung der durch den Frieden mit 
Frankreich entflehenden Verlußs - AIaffe der erblichen 
deutfchen Reichsfiände, mit der Majfe der geifllichen 
unmittelbaren Reickslande und Güter, die zu Entfchä- 
digungen übrig bleiben.. Nach diefer Bilanz von dem 
Hn. Kriegsrath Lang inAnfpach würde die Maffeder 
geiftlichen Güter nicht einmal zur gänzlichen Ent- 
fchädiguag der im Jahre 1798 zu entfchädigenden 
erblichen Fürften hinreichend feyn , viel weniger ge- 
gtnwärtig, da-auch der Grofsherzog von Tofkana 
und der Erbftatthalter in Beutfchland füllen entfchä- 
digt werden. V» Vorfchlag zu einer 1/eranderungder 
deutfchen Staats- Confiituti&n. Iftaus dem fchon durch 
andere öffentliche Blätter bekannten patriotifchen Ap
pel an den Friedens - Congrefs zu Lünevilte und die 
Reichsverfammlung zu Regensburg gezogen; dagegen 
enthält die zu diefem Auffatz gehörige Zugabe (H- 
25. Nr. VI.) einen neuen Vorfchlag, welcher vor
züglich die Verbefferung der Kreisverfaffung und die 
Erhaltung einer beftändigen Neutralität des deut
fchen Reichs beabfichtigt.

Zwey und zwanzigfies Heft., III. Kviegsßewerver- 
erdnung für die Bayer ifchen und Pf atz - N eubur gif eben 
Lande. IV. Herzoglich- IVirtembergifche Kriegsfieuer- 
Verordnung.. Die Vergleichung diefer Gefetze kann 
Stoff zu manchen intereffanten Bemerkungen geben; 
fo wird im erften vor der Hand ein blofser Kriegs- 
koften- Vorichufs, in letzterm eine eigentliche Steuer 
ausgefchrieben ; in jenem werden alle Perfonen, die 
»licht 50 Gulden haben, ganz ausgenommen, nach 
diefem müffen fie 7 Kr. 3III. zahlen 14. Lw^ EinGe- 
genftück zu beiden liefert die H. 27- N. I. mitge- 
theilte Salzburgifche Kriegsfteuer - Verordnung, wel
che lieh vorzüglich durch Begüniligung der hohem 
Stände aaszeichnet, die fchon leit 150 Jahren ge
wohnt find, Gefälligkeiten gegen die'Erzbifchöfe, für 
Exemtionen und andere Begünftigungen zu verkau
fen.. V. Die politifchen Revolutionen, wie Jie-entge
hen und ihnen. vor gebeugt werden. könne,. VL EmI- 

fetzung. Dafs fie ein' grofses Uebel fayn, und dafs 
kein vernünftiger Mann, kein guter Bürger und kein 
Menfchenfreund fich mit gefliffentlicher Herbeyführung 
einer Revolution befaßen könne. Beide Auffätze find 
aus den Predigten des Hn. D. Stolz über die Merk
würdigkeiten des ißten Jahrhunderts gezogen.

Drey und zwanzigßes Heft. IL Gefchichte der 
neueßen Vorfälle in Neuwied. Enthält eine Erzäh
lung des bekanntenZwiftes, der in der Familie des 
Fürften von Neuwied durch den Franzofen La Ville 
ift verurfacht worden. Auch beziehen fich hierauf 
die zur Vertheidigung des Fürften aufgefetzten Nr. 
VII. befindlichen Authentifchen Berichte über den Re- 
vult am icteu, März ißot vom Sergeant Heyder , als 
jetziger Kommendant des Fürßl. Militärs, die, wie der 
Herausgeber mit Recht fagt, zwar zur Erfchütte- 
rung des Zwerchfells gereichen., fich aber doch auch 
nicht ohne wehmüthige Empfindungen lefen laffen. 
Ueberdiefs findet man eine von dem Fürften felbft 
abgefafste Vertheidigung in einem Schreiben an fei
nen Agenten zu Regensburg H. 24- Nr. VII. III. Gro- 
fse Gefahr für die katholifche Religion in Deutfchland. 
Veranläfst durch die Subititution des kurbrand^nbur- 
gifchen Comitial - Gefandten Hn. Grafen von Görz 
für die kurpfälzifche Reichstags-Stimme während 
der AbwefenLeit des Freyh. von Rechberg. IV. Grund
lagen des in Raßadt zu fckliefsenden Reichsfriedens*  
enthaltend die Hauptartikel des zu Campo Formia un
terzeichneten Friedens,, die nun in Raßadt durch den 
dafelbß verfammelten Congrefs ratificirt werden fallen. 
Diefe Bafis des Reichsfriedens erfchien bald nach 
Eröffnung des Raftadter Congreffes zuerft in dem 
Courier de Londres und aus diefem in mehrer«. deut
fchen Zeitungen; fie fcheint nicht blofs Project eines 
muffigen Kopfs , fondern abfiehtlich in das Publicum, 
gebracht worden zu feyn, um es zu grofsen Verän
derungen vorzubereiten. V. Nichtratificirter Frie- 
densfchlufs zwifchen Frankreich und der Graffchaft Er
bach (vom soffen Nov. * igoo.) VI. Beendigung der 
Rechtsfache des Freyh. von Brabeck. Enthält zwey 
von der Juriftenfacultät zu Göttingen in der bemerk
ten Sache eingeholte Urtheile, von welchen das er- 
fte Inculpaten von der Befchuldigung der angeblich 
durch feine gedruckten Bemerkungen begangenen 
Verbrechen der beleidigten Majeftät und Aufwieg- 
lung der Unterthanen frey fpricht; das zweyte die 
gegen ibn angeftellte Klage wegen begangener Felo
nie für unftatthaft erklärt.

Vier und zwanzigfies Heft. II. Edelmuth und Ge
rechtigkeit stiebe des Rarförßen von Frier , bewiefen in. 
der Rechtsfache des ehemaligen Hofraths und landfchaft- 
lichen Syndicus de Leffaulx, Letzterer wurde 1792; 
zu dem General Cuitine gefchickt, um wegen Scho
nung. der trierifchen Lande Unterhandlung zu pfle
gen. Nach feiner Zurückkunft wurde er des Hoch- 
verrathsangeklagt, aber beym Fortgang, der Unter- 
fuchung unfchuldig befunden, worauf ihm der Kur- 
fürft von Trier ein Zeugnifs feiner Unfchuld ausftell- 
te, und zugleich Entfehädigung wegen gekränkter 
Ehre und ein gebauten Vermögens vcrfpracin HL
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Sonderbares Gefach «M ein Hoth Sonderbareres Atteftat 
an Seiten des Hofgerichts-Affeffors von Dure, ad acta 
deffelben Klägers gegen das löbliche Collegium Depu- 
tatorum des Dürfte nthums Lüneburg. Beklagt wegen 
JMiteigenthums und Einficht der gefammten landfckaft- 
lichen Regiftratur. Gedachtes Gefach beftand in der 
Bitte um ein gerichtliches Zeugnifs, (welches Im
plorant zur Begründung einer Klage bey den Reichs
gerichten für nothwendig hielt): „dafs die dein al- 
„lerhöchften Tribunale der Kurlande des Haufes 
„Braunfchweig - Lüneburg zuftehende Gewalt (ich 
„nicht dahin erftrecke» ein von einem ihm fubordi- 
,,tiirten Gerichte, in Gemäfsheit eines ad mandatum 
„ Regis ergangenen refcripti erlaßenes Ab- und Verwei- 
„fungs-Decrets felbft aufzuheben, fondern dafs ihm 
„dagegen blofs das Mittel der VorfteLLung bey Kö- 
„niglicher Regierung oder Ihro Königt Majeftät al- 
„’erhöchft eigener Perfon zuftehe, und dafs aufmeh- 
„rere bey folchen Veranlaffungea an Sr. König!. Ma- 
„jeftät vom allerhöchften Tribunale erlaßene Var- 
„ftellungen feit mehrer» Jahren annoch keine Ant- 
„wort erfolgt fey/6 IV. Spanifche Inquifitian in Bayern 
unter der Regierung Carl Theodors. Ein fchreckli- 
ches Beyfpiel von einer gegen den Kurfürftl. Rath 
Aloys Friedrich Wilhelm von Hillesheim wegen ,an- 
gefchuldigter aber nicht erwiafener Gottesläfterung 
ausgeübten Kabmets-Juftiz. V. Grundzüge zu einer 
neuen Organifation fränkifcker Kreismannfchaft, bis 
zu allgemeiner Rectification der Reichsmatrikul. Ein 
Gutachten über diefen Gegenftand von dem Hn. Gra
fen von Soden ehemaligen brandenburgifchenKreis- 
Gefandten zu Nürnberg, wobey der Vf. zugleich 
die Gränzen von der Autonomie derKreife in Matri- 
&ular- Sachen zu beftimmen fucht. Eine gefetzüchs

688
Beftimmung hierüber findet man in dem Schluffe des 
fränkifchen Kreifes den Reichs- und Kreis -Wehrfand, 
insbefondere den gefetz Lichen Fufs der ^lannfchaftsbe- 
ftellung betreffend. d. d. Nürnberg den j^ten Febr. 
1795 (H. 25. Mr. IV.) VI. Pragmatischer Auszug des 
Vertrags zwifchen dem hohen fff eifterthum und der Bai
ley Franken, d. d. Ellingen den $ten Jan. 1789. Die
fe wichtige Urkunde betrifft die nach dem Tode des 
Landcommenthurs Freyh. von Lehrbach zu Stande 
gekommene Vereinigung der güterreichen Bailey 
Franken mit dem Meifterthutne zu Mergentheim, 

fD.er Befchlufs folgt.)

KINDER-SCHRIFTEN.
Mühlhausen im Oberrhein, b. Rifsler u. Comp.: 

Sammlung moralifeher Lieder aus den beften Schrift- 
fte Ilern fiir Schulen zur Bildung der fugend. iRqz, 
155 S, g. (6 gr.)

Eine Compilation phne alles Verdienft. Bey der 
grofsen Anzahl vorhandener Schulgefangbücher war 
es völlig unnütz, ioo gute, mittelmäfsige und fchlech- 
te Lieder von bekannten und unbekannten Vfn. oh
ne allen Plan abdrucken zu laßen. Man fühlt fich 
von Mitleiden und Unwillen zugleich ergriffen, wenn 
man bald auf ein Lied ftofst, das tändelnd genugift, 
um das 8 jährige Kind auf einige Augenblicke zu.un
terhalten und bald darauf (S. 154.) folgenden Vers 
liefet,: k

Eitelkeit •— wornach wir gründen, —
All’ der Speculation 
Hellfte R.efultate fchwinden 
An dem Grabeshügel fchon!

KLEINE S C II R I F T E N.

ÄRZSB.VGsLAHR’rHElT. Paris, b. Hönig;: Inftruction pra- 
tique Jur fufage duforceps dans fart des aceouehemens. ParJ. 
F. Schiveighiirfer, ancieu medecin del’univerfite de Strasbourg 
et de l’armeeetc. An VII. 70 S. 8. (8 gr.) Diefe praktifche 
Anweifung, die Zange mitGewandheit, Feftigkeit und Leich
tigkeit, bey den verfchiedenen:Lagen des Kindes-Kopfes zur 
<re.bHrt zu gebrauchen, enthält hauptfächlich die Vorfcjiriften 
■des verftorbenen Oftertag, -eines Schülers von Levret, wel
che hier nach verfchiedeuen Stellungen desKindeskopfes vor- 
gerragen werden. In der Einleitung findet man eine kurze 
G.efehichte der Zangen; doch nicht ohne.manche hi.ftorifche 
Unrichtigkeiten, z. B. dafs J. Ry ff die erfte Zange erfunden 
habe; dafs Solingen und Sleevoigt einen Hebel oder eineZan- 
ge gebraucht hätten ; dafs Smellie durch jL.ewet auf die Krüm
mung der .Zangenlöffel aufmerkfam gemacht worden fey u. f. 
W. Unter den Geburtshelfern , welche Zangen erfunden oder 
verbeffert haben, fehlen Ojiander und Bandelocque, DieZan- 
£e, deren fich der Vf. bedient, ift die alte Levretifche, und 
zwar wie folche vom Erfinder im J. 17^7 bekannt gemacht 
wurde. Auch im weiteren Fortgänge der t<ührifc .Rec,. 

verfchiedenes zu erinnern. Z. B. Seitenlage des Kopfes mit 
vorgefallenem Nabelftrange hält Rec. für keine Indicatjon zum 
Gebrauche der Zange, welche ebenfalls auch dann nicht au- 
gezeigt ift, wenn Harke Blutergiefsungen, krampfhafte Zu- 
fammenfehniirungen des Ifalfes der Gebärmutter, oder Ent
zündung derfelben ftatt haben. Kein Geburtshelfer wird die 
Zange je fo aniegen , dafs die concaven Ränder der Blätter 
nach dem heiligen Beine hinfehen, eine Methode, welche R. 
29. ttppliquer le forceps, »ncontrefens genannt wird. Vor je
der Zangeneperation eine. Ader zu öffnen, ift ein eben fo un
nützer, als in manchen Fällen gewifs fchädlicher Rath. Man 
hat nicht immer nöthig, die Zange mit beiden Händen zu 
führen, in den mehreften Fällen, und wenn man im Gebrau
che der Zange recht geübt ift, vermag inan die Operation mit 
einer Hand zu-beendigen. Bey den, für die einzelnen Fälle, 
aufgezählten Vorfchriften , ift der Vf. hauptfächlich Hn. Stein 
und Baudelocqne gefolgt; neue und intereffante praktifche 
Winke hat aber Rec. auch iß Abschnitte nicht gc*
funden,
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
Mittwochs, den 30. Junius 1802.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Braunschweig , b. Vieweg, und Helmstadt und 
Leipzig, ohne Benennung des Verlegers : Staats- 
.Archiv. (Herausgegeben von Häberlin). etc.

(Befchluft der im vorigen Stück abgebrochenen Recenßon.)

Bd ünf und zwanzigftes Heft. II. Deputations-Recefs 
der evangelifchen Grafen in der IPetterau, Fran

ken und IFeftphalen, vom lotenSept. 1792. Vermö
ge deflelben wird die Vertretung der Grafenftelle in 
latere Evangelicorum bey der ordinären Reichsdepu
tation infenfa ftricto dem in dem (j. 194. des J. R. 
A. dazu berufenen Wetterauifchen Collegio allein 
und beftändig überladen; bey den Reichsgräflichen 
Deputationen zu den % 'deutlichen Reichskammerge- 
richts - Visitationen ernalt das Wetterauifche Colle
gium einen doppelten Turnus (oder vielmehr einen 
doppelten Antheil an dem Turnus); bey allen fon- 
ftigen Reichsdeputationen aber findet eine gleiche 
Abwechslung ftatt. III. Betrachtungen über das wah
re Interefe des evangelifchen Riefens in Deutfchland 
und über die Vevgröfserungs • Äbfichten des Haufes 
Oeflerreich, befonders in Schwaben. PolitifcheProphe- 
zeyhungen, die im Jahre 1772 aus einer antiöfterreichi- 
fchenFeder gefloffen find, und die wenigftens dazu 
dienen können, den Ungrund folcher Träumereyen zu 
zeigen. IV, Neuefter Zuftand des Activ- und Pafliv-1 
haudels von Oeßerreich von dem K. K. Hofrechenkaw- 
merpräfidenten zu IPien, Hn. Grafen von Zinzendorf. 
Diefer Auffatz befteht blofs in einem an den Kaifer 
gerichteten Vortrag über die Commerzial - Tabellen 
der deutfchen, dem Tarif von 177,5 unterworfenen, 
Erblande d. d. den giften May 1784 und giebt da
herüber die gegenwärtigen Handels - Verhältnifle der 
öfterreichilchen Staaten nur wenig Auffchlufs, ober 
gleich in hiftorifcher Rückficht noch immer brauch
bar ift. Einen ähnlichen Werth hat das auf Befehl 
des Hn. Grafen von Zinzendorf vom K. K. Hoffekre- 
tär von Schwarzer in den i78oger Jahren abgefafste 
Memoirefur les Finances Belgiques. (H.27. Nr.*11.  und 
H.28. Nr.I.)

Sechs und zwanzigftes Heft. Enthält eine einzi
ge Numer über die Ermordung der franzöfifchen Ge- 
fandten. Die über diefen Gegenftand hier mitgetheil- 
ten Actenftücke find: die Berichte, welche der Ge- 
fandte Jean Debry vorläufig unter dem i2ten Floreal 
(den iften May) und umftändlich unter dem i7ten 
Floreal (den ötenMay) erftattete; ingleichen die we
niger bekannten zu Paris unter dem Titel: Dedara-

A. L. Z. jgos. Zweyter Band» 

tion individuelle etc. erfchienenen Auslagen der bey 
der Gräuelthat gegenwärtig gewefenen Frauen, Töch
ter, Secretäre und Bediente der Gefandten; endlich 
ein Schreiben des ligurifchen Minifters Brocardi, und 
einige Schreiben des Erzherzogs Karl. Aus diefen 
Nachrichten wird von dem Einfender derfelben fol
gendes Refukat gezogen: 1) Die Mörder find Szek- 
lerfche Hufaren gewefen. 2) Sie haben nicht aus ei
genem Antriebe und Raubfucht, fondern, wo nicht 
unter der unmittelbaren Anführung, doch auf Befehl 
ihrer Officiere gehandelt. 3) Das Verbrechen war 
planmäfsig angelegt und hatte den Zweck, die drey 
Gefandten und keine andern Perfonen zu ermorden. 
4) Wer diefen Plan angelegt, ift aus den angegebe
nen Thatfachen nicht erfichtiich. — Den Befehlufs 
machen die erdichteten Berichte des Obr. Brabaczy 
an den Erzherzog Karl, welche vor einiger Zeit un
ter dem Titel : Rapport offtciel für l'affaffinat des mt- 
uiflres plenipotentiaires frangois ä Raßadt erfchienea 
find, und in beygefügten Anmerkungen gehörig ge
würdigt werden.

Sieben und zwanzigßes Heft. III. Inflruction für 
den öfterreichifch.cn Gefandten nach Salzburg, zur Rraht 
eines dortigen Erzbifchofs vom fahre 1744. Sie ^e* 
abfichtigte hauptsächlich die Ausfchliefsung eines je
den Kandidaten, welcher einer Neigung für Bayern 
mit Fug beargwöhnt werden könnte. IV. Anzeige 
der vorzüglichften Refultate der Verhandlungen des am 
6ten fan. 1799 eröffneten und am Ziten Marz ifgqge- 
fchloffenen Kurfächf. Landtags. Sie war für den all
gemeinen literarifchen Anzeiger beftimmt, allein die 
Erlaubnifs zum Abdruck derfelben wurde von dem 
Cenfor verfagt. Einige der wichtigften hier mitge- 
theilten Refultate find folgende: 1) Die Kurfächfi- 
fchen Landftände hatten beym letzten Landtage dem 
Kurfürften zu aufserordentlichen Militärbedürfniflen 
eine Urkunde zur Aufnahme von zwey Millionen 
Reichsthalern auf den Kredit des Landes überreicht. 
Diefe gab jetzt der Kurfürft ungebraucht zurück, in
dem er den Kriegsaufwand, der die Verwilligung der 
Stände weit übertraf, aus feinen eigenen Kaffen tilg
te. 2) Auch für die neue Bewilligungszeit fiel der 
den Unterthanen fchon während der vorigen erlaffe- 
ne eine Quatember weg, und der Kurfürft will nach 
Beendigung des Kriegs auf eine noch gröfsere Er
leichterung der Abgaben bedacht feyn. 3) Die Hebam
men- Inftitute zu Wittenberg und Leipzig füllen wirk
lich errichtet werden, fo wie auch 4) zwey neue Ar- 
beitshäufer. 5) Die Ritterfchäft hat auch diefesmal 
wieder aufser dem gewöhnlichen Donativ 15c,000 
Rthlr. zu aufserordentlichen Militärbedürfniflen und

Ssss zum 
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zmn Beften der Armen bewilligt. V. Actenßücke, die 
über die neuerliche Wahl eines Kurfürßen und Erzbi- 
fchofs von Kelln und Fürßbifchofs von Münßer ent- 
fiandenen Irrungen betreffend. (Fortgefetzt H. 28- Nr., 
III.) Der gröfste Theil derfelben ift fchon in. einer 
befondern Sammlung und in andern.Zeitfchriften er- 
fchienem VL Kann Deutfchland bey feiner gegen
wärtigen Lage hoffen, feine palitifche Exißenz lange 
zu erhalten, und wird die deutfche Nation,.. wenn es, 
das. Schickf al-von Polen erfahren follte, dabey verlie
ren oder gewinnen? Ift aus der Schrift- Deutfchland 
und Polen gezogen,. die. wenigftens vielen Leiern 
des Staatsarchivs bekannt feyn dürfte.

Acht und zwanzigflss: Heft. III. Höchßintereffan- 
ter Entwurf einiger wohlmeynenden, doch unmafsgebli- 
chen Gedanken,. ob und wie dem immediaten Reichs- 
Grafen - Stande noch zu helfen feyn möchte; von einem-, 
unmittelbaren Reiehsgrafen zu den Zeiten K, Carls FL 
verfaßst.. Die wichtigften Vorfchlage- des Vf., gehen 
auf eine engere Vereinigung des Reichsgrafenftandes, 
die auch noch in unfern. Zeiten von Nutzen feyn 
könnte. IV. Brüderliche Zwißigheitenim Herzoglichen 
Haufe Wirtewiberg vom. 1793. Unter diefer Auf- 
fchrift wird ein Verwahrungsfehreiben des Herzogs. 
Ludwig Eugen geliefert,, wegen, eines ihm wahr
heitswidrig zugefchriebenen Confenfes über eine vorn, 
damals regierenden Herzog Carl mit auf feinen Na
men contrahirte' Schuld., V.. Merkwürdiges Patent: 
des Königs von Schweden die Eerbefferung der flädti- 
fchen Verfajfung in Pommern- betreffend:, vom uyften. 
May igoi. In diefer nachahmungswürdigen landes- 
berrlkheh’ Erklärung wird, allen Bürgerfchaften ge- 
ftattet:. fich. frey von. irgend einem fremden Einflufs, 
über zweckmässige Abänderungen, in den Statuten 
und Gewohnheiten, ihser Städte, namentlich auch 
über folche, welche die Verwaltung der Stadt-Kaffen 
und Güter der öffentlichen Stiftuhgen. und Auftakten, 
fo wie die Refugnifs der Bürger über die Landtags- 
Angelegenheiten vernommen, zu- werden,, (ihre Stim
me zu geben) betreffend, zu berathfchlagen; und ihr 
Gutachten; hierüber'bey der Regierung einzureichen.. 
VI.. Fr anzößfeile- Friedens anträge, an das Haus Oeßer- 
•reich vom ff. 1796 durch den- verßorbenen geheimen 
Rath von. Zwanziger in, Nürnberg., Viele Punkte die
fer Anträge ftimmen mit den auch nachher von der 
franzöfifehen Republik verlangten überein, doch füll
te damals das Haus Oefterreioh blofs in Deutfchland 
und Pfalz- in Italien entfehädigt werden.,, Ueberdiefs 
Tollt® die pfälzifche^ trierifche und cellnifche Kur 
ganz authören- und dafür Heften - Raffel,. Modena und- 
Uranien neue. Kuren erhalten.

Posen u.. Leipzig, B. Kühn t Neue Rcifeabentheuew 
herausgegeben: von. Ch;. A.., Lifeher.. ErßesBänd- 
chens, 296. S.. 12.

Hiefe. freuen Reifeah.enth.euer enthalten.' zwar kei- 
vz’e die Leier der in unfern- Blättern 

(18^*  Nr*  224' «mpfohlenen inrereffanten.
vexmuthen dürftun^ eigene, öchickfale des.

Vfs. und noch, weniger neue Reifeabentheuer in 
Hinficht auf die Zeit oder die Materie ; was ihnen 
aber hierin.au Neuheit abgeht, erfetzen üe reichlich 
durch die fchune Form, auf die es hier, der Vorre
de zufolge , vorzüglichabgefehen war. Hr. F. läfst in 
diefem Bändchen Thiery de Menonville, Prentj.es, 
wies Bri/low , Kearny , Stanislaus Lescinzky , Aubin, 
Lafond und die hei len Da nen Godin und Noyer ih
re intereffanten. Begebenheiten auf See- und Land
reifen. von neuem , mir fo vieler Lebhaftigkeit , und 
dabey fo# gedrängt erzählen, daTs man, auch bey 
hinlänglicher Bekanntfcöaft mit denfelben, He gern 
noch einmal’ liefet. Wenn wunderbare Schickfale, 
in welchen derMenfch Gefahren, und Schrecken mu- 
thig trotzend , oder, mit kraftvoller Geduld leidend, 
und endlich gerettet, erfchemt,. fchon an- lieh viel 
Anziehendes haben :. ’fo gewinnen fie doch, wie man 
von neuem bey der Lectüce diefer Erzählungen fühlt, 
noch.fehr dm ch eine fchöne Darftellung. Mit Ver
gnügen fehen wir daher baldigen Fortfetzungen ent-» 
gegen, wozu es , bey der reichen Fundgrube unfe-, 
rer Sammlungen von Reifen zu Waffer und Lande, 
dem Vf., auch bey fprtgefetzter ftrenger Auswahl,, 
nicht fo leicht mangeln kann , und empfehlen fie 
vorläufig allen Liebhabern einer angenehmen beleh
renden Lectüre, ja. felbft bk 4 n Romanlefern, die 
für die Reize erdichteter Abentheuer in diefen Er
zählungen wahrer Abentheuer, hinlängliche Entfchä- 
digung, finden, werden..

ERBA U UNGS SCHRIFTEN.

Leipzig,, b.. Supprian: Tägliche Ermunterungen 
zu einem tugendhaften Verhalten nach der Sitten
lehre ffefu.- Oder:, was*  iß der Menfch, und wag ■ 
kann, er durch; den Unterricht ^efu. werden.? Ein 
Erbauungsbuch, für alle Stände , nach der An
leitung des Reinhardifchen Lehrbuchs bearbeitet 
von. M. ffof. F. Thierfeld, Pfarrer zu Scheiben
berg. I. B. ißoo« 398 S. II. B. i8ot- 384 8. 8« 
(2. Rthlr. 8 gr.)

Höchft feltfam wird unftreitig den- meiften unfe- 
rer Lefer fehon in- der Ankündigung , der Gedanke 
vorgekommen-feyn, ein wiflenfehaftliches und le
diglich zum Reh ule für die Wiflenfchaft, verfafstes 
Werk mit beybehaltener Folge der Materien für die 
Erbauung, tmd noch überdem. für eine in tägliche 
Betrachtungen zerfplitterte Erbauung,, zu bearbeiten. 
So viel fleh Rec. erinnert, hat denn auch Hr.. 0. H„ 
P. Reinhard gegen allen Antheil an dem Unterneh
men, des Vfs. und felbft gegen, allen. Verdacht, als ob 
er daffelbe billige, proteftirr. Als Gründe, die ibn 
zu-feiner Arbeit beftimmt haben,, giebt Hr. Thierfeld 
an, dafs Unbekanntfchafr der meiften.Menfchen mit 
ihrer Natur und Beftimmung,. mit ihrer Pflicht, und 
den im menfehlichen Leben hauptfächlich vo^kom- 
menden Lafteril und Tugenden, wie nicht minder 
mit den Mitteln, der Vertilgung jener und der Be
förderung diefer eine der vornehnmen UHachen der 

herr- 

hierin.au
Prentj.es


6o3 No. 184, JUNIUS igoi.’ Ö94

herrfchenden Fehlerhaftigkeit fo vieler fey, dafs ihm 
Pöpularifirung eines über alle diefe- Gegenwände-Er
läuterung gebenden Werkes, wie das Reinhard’fche, 
ein gutes Mittel gefehienen habe, jener Unwiffenheit 
entgegenzuarbeiten; die Form eines in tägliche An- 
dachtsübungem getheilten Erbauungs - Buches aber 
fey von ihm des wegen1 gewählt worden, um feine 
nicht wiffenfchaftlichen-Lefer defto eher zum Durch- 
lefen des ganzen Buches zu vermögen. Dabey hat 
Hr. Th.: unftreitig vergeßen, dafs bey einem folchen 
Gebrauche, feines Buches alle Ueberficht der Sitten
lehre als eines zufammenhängenden-Ganzen verlo
ren geht. Noch, mehr hat er diefen Zufammenhang 
durch die Art der Ausführung vernichtet", wenn 
gleich bey ihm alles in der nämlicheix-Folge der Ma
terien fleht, wie in Reinhards Moral felbft. Ohne 
nämlich- irgend mit den fundamentis dividendi- und- 
dem Grunde der gewählten Folge bekannte zu ma
chen , oder die Titel, unter denen das^ Einzelne 
fleht, anzugeben, läfst er blofs die einzelnen Ma- 
terieninder Reihe, wie bey Reinhard, doch mit 
tr.ancherley Ausladungen folgen,, von denen man 
nun gar nicht einfieht, wie fie zufammen gehören. 
Gleichwie aber durch die Form und gerade die
fe Form eines Erbauungsbuches der Zweck einer zu- 
fammenhängenden Belehrung' geftört wird: fo ift 
hinwiederum unter den aus einem Lehrbache ge
wählten; und in der dort ftatt findenden - Ordnung- 
an einander gereihten Materien gar. manches für die 
Erbauung untauglich , und wird den Lefern, die der 
Vf. fich denkt, . namentlich auch bey der zum Theil 
fehr ftichten, und hier und da-compendienmäfsigen 
Behandlung kalt und trocken dünken., Abgefehen 
übrigens von des Vfs. fich felbft widerfprechendem 
Unternehmen im Ganzen kommt denn wohl in der 
und jener Betrachtungwie fich-nicht anders den
ken läfst , wenn man auf die Quelle fieht,. woraus - 
gefchöpft ift , manches ganz Lehrreiche und Erbau
liche vor. Belfer, gründlicher, und auch in Anfehung 
des Ausdrucks fehlerfreyer find die Auffätze des 2tens 
Theils , zu denen fich der Vf. auch« mehr Raum ge
nommen har, als zu denen-des erften-,- der ein hal
bes Jahrfülk , dagegen auf jenen nur ein viertel Jähr 
kommt. Höchlich verwundert hat fich Rec. » unter 
allen Cap- in einem Buche über die Sittenlehre kei
nes zu finden,, das- von der moralifchen-Willens- 
freyheit und Zurechnung handelt; dagegenes nichts/ 
Seichteres geben-kann ,, als die Th. I. S. 46. befind
lichem Erklärungen von- ZFo/fe»-, Begierde, Neü 
gung etc. wo das Original dürftig und nicht-ohne 
MiL verftändnifs excerpirt ift, in der Thut auch nichts 
unbefriedigenderes als S.-22. die Chai akteriftik der 
Vernunft,, wodurch kein Menfch ,. er fey gelehrt, 
oder ungelehrt, auch nur entfernt in> den Stand ge
fetzt wird,, fich von dem,, was er unter Vernunft' 
denkt» einen beftimmten. Begriff zu machen. Wie 
g^nz anders ift für die Bedürlhifte nicht philofophi- 
fiher Leier dtefslalls in Beckers Vorlefungen über 
die Plkiehten und Rechte des Menfchen. geforgt ? Vom 
der Fehlerhaftigkeit des Stils aus: dem; erltun Theil

einige Proben S. 26. „Vom Elend zu Boden gedrückt, 
tief verwundet von den Schlägen des Schickfals, 
und krank an Körper und Geift, liegt die ganze - 
Schöpfung vor mir in Trauer gehüllt,“ ■— dieSchö-- 
pfung alfo ift krank an Körper und Geift etc.- Mu- 
fterhaft undeutfeh find viele Perioden, wie S. 203.- 
204. Wenn nun der Mbnfch etc. oder S. *07.  „wenn 
„Perfönen, die einander auf eine feyerliehe Weife—* 
„Treue und Liebe fchwuren, und jedes Schickfal —- 
„gemeinfchaftlich zu tragen-fich gelobten, und fie 
„zerreißen in der Folge doch das Band, das etc.: fo 
„begehen fie nichtnur die nämliche Sünde-, die jeder 
„Meineydige begeht, fondern- fie ‘ verfündigemfich 
„auch zugleich an -einer Perlon, die ihrem Herzen 
,,/o theuer; war , und deren Glück' und Unglück fie 
„auf immer zerftören.“ Der Nachfatz diefer fchö
nen Periode kann zugleich als Probe von der Schief-, 
heit fo mancher Gedanken dienen. War jedem Ehe
brecher fein Ehegenoffe wirklich theuer AucKbey 
erzwungenen Heyrathen ? Wird durch Untreue'-je
ner allemal wirklich unglücklich, der -fich vielleicht: 
ausMem Untreuen nichts macht , ■ oder es nichtbeffer' 
treibt?/— Wenn heiiige Pflichten, durch fo morfche 
Gründe geftützt werden, fo ift ihre Verletzung kein 
Wunder-----Beffer und correeter fcheint, wie ge- 
fa-gt , der 2te Theil ausgearbeitet , fo wenig er fich 
eben auch fehr über dasMittehnäfsige erhebt. Ganz: 
gut -ift da- dem Vf. S. 345. ff; der Auffatz über den 
pflichtmäfsigen Gebrauch; des Witzes gerathen , wo 
er zwar manches- bemerkenswerthe aus- Reinhards 
Buche wegläfst, - dafür-aber manches eigene nicht zu 
verwerfende giebt. • Die noch beffer gerathene Ab
handlung vorn Streben nach- dem Idealen in dem 
Chriftenth’ume-würde durch-den Grundfatz , dafs Ver
nunft und nicht Phantafie das Ideal conftrniren müffe, 
gar fehr an Beftimmtheit und praktifcher Brauchbar— 
keit gewonnen haben.-

Ha ixe b. Leipzig, b. Ruff: Morgen - und^bindr 
gebete auf alle Tage der Woche, auch'-einige f ür 
Kinder; ingieichen Kranken- und- Sterbegebete, 
wie auch Beicht- und-Cammunionandächten, nebft 
erbaulichen - Liedern! und: Gedanken beym Gewit
ter,- infonderheit für ungelehrte Chriften heraus
gegeben von NW Wilh;- Gottlieb Georgi,- Archi- 
diaconus zu Merfeburg. Zweyte viel vermehr
te- m verbefferte Auflage, igos.« 148 Su 8-. (6 gr.)

Die erfte Auflage ift von uns in Jahr 1787 ange- 
zeigt worden. In diefer hat der Vf. noch einige- 
Beicbt - und Communiöngebete beygefügt; verfehle- 
dene Lieder weggelaffen, und andere, dafür, gefetzt.

Altunbur®, in der Hofbuchdruckerey: ■
nionbuch für gebildete Chriften aus-allen;Ständen, 
von Jonathan Schad er oft, Diakonus in Alten*  
bürg. 1801. XVI. und ,2,54^. g. Ü8 gr.):

Obgleich feit einiger Zeit mehrere brauchbare- 
find zweckmäßige Commnnionbücher •»rfchicnen 
find , fo wird doch in der Gegend wo der Vf. lebt,, 
mehrentheils. SLhmoike., zum. Theil, auch- der WohR 

feili- 



4. L- Z. JÜNIÜS 1302.

Feilheit wegen gekauft. Der Vf. gefleht, dafs es ei
ne von feinen Abfichten bey der Herausgabe diefes 
feines Commuuioi.ibuchs war, den Gefchmack an je
nem geiftlofen Producte zu verdrängen. Sein Buch 
ift , wie fehon der Titel fagt., für gebildete Chriften 
aus allen Ständen beftimmt; die ungebildeten wer
den alfo doch wohl ihren Schmolke behalten. Es 
dürften aber,, wie Rec. fürchtet, manche Stellen in 
dem gegenwärtigen Communionbuch auch gebilde
ten Leferu theils zu fchwer und dunkel, theils we
gen des Inhalts (anftöfsig feyn. In dem Subfcriben- 
ten-Verzeichniffe ftehen auch mehrere Handwerks
leute. Aber welcher Handwerksmann wird Stellen, 
wie z. B. die folgende ift. verftehen?' ,,Ich bip un- 
fterblich, (heifst es S. ,100.) denn ich bin als ein fitt- 
liches Wefen in der Löfung einer unendlichen Auf
gabe begriffen. .Keine Macht der Welt kann mich 
vernichten; .mein Wille, die urfprünglic^e Eigen
schaft meines Geiftes , ift mir nicht von der Natur 
gegeben; er ift mein cigeaftes Eigenthum. Diefer 
Wille gehöret ferner gar nicht in das Gebiet der Sin
nenwelt; in der Geifterwelt ift Jein Vaterland und 
feine Heymath; wie könnten dießefetze, unter wel
chen die Körperw.elt fteht, je apf ihn Anwendung 
finden ?“ Solche philofophifche Raifonnements ge
hören .nicht in ein Communionbuch. Der Vf. hat fich 
zwar in der Vorrede über verfchiedene Punkte zu 
rechtfertigen gefucht ; über feine Rechtfertigung wird 
vielleicht wenigen feiner .Lefer Genüge leiden.— Es 
ift fehr zu loben , dafs er manche abergläubige Vor- 
nrtheile mit Nachdruck und Wärme gerügt hßt, es 
hätte aber vielleicht mit weit mehrerer Behutfamkeit 
gefchehen, und manche neue, von der gewöhnli- 
chen abweichende Vorftellungsart fo modificirt wer
den können , dafs fie weniger auffallend gewefen 
wäre. Dahin gehören infonderheit verfchiedene Aeu- 
fserungen, in der 9. iq. und ixten Betrachtung: Iß 
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das Abendmahl ein Verfdknungsmittel? Ueber den Ge- 
nufs des Abendmahls auf dem Sterbebette. Was iß die 
Beichte?-— Rec. verkennt übrigens keinesweges das 
Gute, was in diefem neuen Communionbuche ent
halten ift. Am heften hat ihm die Selbftprüfung vor 
dem Abendmahl (S. 43. ff.) gefallen. Hr. 5. hat hier 
gezeigt, dafs es ihm an der Gabe fich populär aus
zudrücken, keinesweges fehlt; und wenn er durch
gängig Gebrauch davon gemacht hätte; fo würde 
fein Buch weit gemeinnütziger feyn.

;St. Gallen, b. Huber u. C.: Georg Thomas Flü
gel erklärte Courszettel der vornehmfien Handels
plätze in Europa. Nebft andern in die Wech- 
felgefchäfte einfchlagenden Nachrichten, und 
Vergleichung des Gewichtes und Ellenmaafses 
der europäifchen Hauprftädte. i2te durchaus ver- 
befferte Auftage. Mit einem Auszug des We- 
fentlichften der hochobrigkeitlich authorifirten 
Wechfelordnung der Stadt St. Gallen. 1802. 158 
S. 8- (12 gr.) (S. d. Rec. A.. L. Z. 1798« Nr. 196.)

•Berlin , in Co mm. b. Schöne: Lehrjätze der Geo
metrie und Trigonometrie wie auch einige An
wendungen aufs Feldmeffen , Taktik und Forti- 

‘fikation, (von Augufi Wagenführ.) 1802. 224S. S. 
(-1 Rthlr.) (S. d. Rec. A. L. Z. 1797. Nr. 400.)

Berlin, io Comm. b. Schöne: Lehrbuch der Arith- 
inetik enthaltend: Die Gründe der Rechnungsar
ten im gemeinen Leben wie auch : Die Lehre 
von den Wurzeln und Logarithmen j (^on Au- 
guß Wagenführ.) Zweyte unveränderte Aufla
ge. 1802. 136 S. 8« (&gr.). (S. d. Rec. A. L. Z. 
1798. Nr. 64.)

KLEINE S
ScMonn Künste. PPefel, b. Becker: Die Liehe, ein 

Hymnut, von F. A. Krummacher. 1801. 328. 4. (ogr.) Der 
Vf. hat den Begriff der Liebe in feinem weiteften ,Umfange 
genommen. Es ift ihm nicht blofs .die Liebe der Gefchlech- 
ter oder die allgemeine Menfchenliebe, fondern jede Arc von 
Enthufiasmus , die Gottheit, die wirkfamen Kräfte der Na
tur. Der Stocff war alfo reichhaltig genug, wenn es nur dem 
Vf. gelungen wäre, fich feiner als eines Ganzen .zu bemei- 
ftern , und ihn durch eine ächt poetifche Anordnung in fei
nem Glanze zu zeigen. Aber der innere Zufammenhang in 
diefem Hymnus ift fo locker, die einzelnen Glieder deiielben 
hängen fo fchwaehdurch blofse Redeformen aneinander, dafs

C H R I F T E N.
man nur ein Aggregatvon JMateriaiien, ment aber‘ein geord
netes Kunltgebäude zu fehn glaubt. IndeiTen befitzt der Vf. 
ein gewißes Talent der Verfification ; feine Sprache ift mei- 
ftentheils gewählt, fein Ausdruck meiftentheils natürlich und 
leicht, und wir zweifeln nicht, dafs Lefer, welchen das 
Spiel mit einzelnen Bildern und Begriffen genügt, einige Un
terhaltung bey diefem Hymnus finden können. Auch macht 
er, der ausdrücklichen Erklärung des Vfs. zu folge, auf 
keinen hohen Kunftwerth Anfpruch > Sondern will nur als ei
ne kleine Gegengabe der Erkenntlichkeit (gegen die Beför
derer einer guten und wohlthäcige« Abficht) augefehen feyn.

^Jena, gedr uc k,t bey Jo hann Mi cha e 1 Mauke.
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